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Marcus  Antoninus 
üb.  IV.  c.  45. 

(Das  Nachfolgende  steht  im  verwandschnftlichen  Zusammenhange 
mit  dem  Vorhergehenden.  Es  gicht  nicht  etiva  eine  blosse  Reihenfolge 
für  sich  bestehender  und  nur  gewaltsam  vereinigter  Thatsachen ;  vielmehr 
findet  sich  ein  auf  innem  Gründen  beruhender  Zusammenhang;  und 
wie  das  bereits  Vorhandene  in  veno  andschaftl  icher  Beziehung  aneinan- 
der gereüä  ist,  so  schliesst  sich  auch  das  Werdende  nicht  in  einfacher, 
beziehungsloser,  Succcssion  an,  sondern  bietet  gleichfalls  eine  bewun- 
derungswürdige Art  von  Verwandschaft  dar.) 
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Clemens  Alevandrinus 
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(Das  was  den  Alten  widei'fulir ,  ist  zu  unserer  Warnung  nuf- 
gezeichnet ,  damit  wir  nicht  auf  dieselbe  Weise  gestraft  werden,  uns 
aler  auch  hüten  in  dieselben  Fehler  zu  verfallen.) 
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Friedrich  August  Rosenbaum 

-  Doctor  der  Medicin  und  Chirurgie, 
praktischem  Arzte  zu  Lohburg-,  Physikus  des 
ehemaligen  Ziesarschcn  Ständekreises. 


¥  o  r  r  e  ri  e. 


/%Is  ich  vor  nunmehr  sechs  Jahren,  wahrend  meines 
Aufenthaltes  zu  Berlin,  behufs  einer  geschichtlichen  Dar- 
stellung der  Frieselfieberepideniien,  ein  näheres  Studium 
der  Volkskrankheiten  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts 
begann,  musste  ich  noth wendig  auch  auf  die  in  jenem 
Zeiträume  so  gewaltig  in  das  physische  wie  moralische 
Leben  der  Völker  eingreifende  Lustseuche  mein  Augen- 
merk richten,  und  gewohnt  die  Geschichte  nicht  als  ein 
gleichsam  mechanisches  Aggregat  von  Thatsachen  zu 
betrachten,  drängte  sich  mir  auch  bald  die  Wahrneh- 
mung auf,  dass  die  damalige  Lustseuche  nur  aus  einer 
sorgfältigen  Prüfung  der  epidemischen  Krankheitsverhält- 
nisse jener  Zeit  zu  begreifen  sey  und  dass  ich  daher 
vor  allem  von  der  fast  allgemein  herrschenden  Ansicht, 
jene  furchtbare  Geissei  der  Menschheit  gleichsam  als 
einen  Idioten  zu  betrachten,  abstrahiren  müsse.  Einmal 
angeregt  gewann  ich,  bei  fortgesetzter  Beschäftigung 
mit  dem  Gegenstande,  das  überraschende  Resultat,  dass 
die  Lustseuche  des  XV.  Jahrhunderts  ihren  furchtbaren 
Charakter  einzig  und  allein  dem  damaligen  exanthema- 
tisch  -  typhösen  Genius  epidemicus  verdanke,  welcher 
sich  im  Süden  Europas  durch  Petechialfieber,  im  Norden 
durch  den  Sudor  anglicus  zu  erkennen  gab,  und  dass 
die  Krankheit  keine  epidemische,  wohl  aber  eine  unter 
epidemischem  Einfluss  stehende  sey,  mithin  vor  dem  Ein- 
tritt jenes  Genius  epidemicus  bereits  vorhanden  gewe- 
sen seyn  müsse.  Zeit  und  Verhältnisse  zwangen  mich 
bei  diesem  allgemeinen  Resultate  vorläufig  stehen  zu 
bleiben  und  erst  nachdem  ich  in  Halle  einen  festen  Wohn- 
sitz genommen,  konnte  ich  die  frühern  Untersuchungen 
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wieder  aufnehmen,  welche  jedoch  abermals  unterbrochen 
wurden,  thcils  durch  die  Bearbeitung  der  Hautkrank- 
heiten für  das  vom  Herrn  Professor  Blasius  herausge- 
gebene Handwörterbuch  der  Chirurgie,  theils  durch  mei- 
ne Habilitation  an  der  hiesigen  Universität,  wozu  ich 
nach  dem  unerwarteten  Tode  des  Dr.  Baumgarten  Cru- 
sius  mehrfach  aufgefordert  worden  war.  Endlich  gelang 
es  mir  dem  indess  nie  ganz,  aus  den  Augen  verlornen 
Gegenstande  den  grösseren  Theil  meiner  Mussestunden 
zuwenden  zu  können.  Ich  begann  das  sich  bedeutend 
aufgehäufte  Material  zu  sichten  und  zu  ordnen,  über- 
zeugte mich  aber  bald,  dass  ich  bei  der  Bearbeitung  einen 
andern  als  den  bisher  befolgten  Weg  einzuschlagen  hatte, 
wenn  ich  auch  im  Einzelnen  zu  bestimmten  Resultaten 
gelangen  wollte,  und  dass  es  unmöglich  seyn  würde, 
die  ganze  Darstellung  in  einem  einzigen,  massigen  Ban- 
de zu  beendigen.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  ich  zu- 
nächst mich  auf  die  Untersuchung:  ob  im  Alterthume  die 
Lustseuche  vorhanden  gewesen  oder  nicht?  beschränkte, 
und  diese  Untersuchung  ist  es,  welche  ich  als  ersten 
Theil  der  Geschichte  der  Lustseuche  jetzt  der  Oeffent- 
lichkeit  übergebe.  Ueber  den  bei  der  Bearbeitung  be- 
folgten Plan  wird  die  Einleitung  hinreichenden  Aufschluss 
geben,  und  die  Lektüre  der  Schrift  zeigen,  in  welchem 
Verhältniss  meine  Untersuchungen  zu  denen  meiner  Vor- 
gänger stellen,  zugleich  aber  auch  darthun,  in  wie  weit 
diese  selbst  von  mir  benutzt  wurden  und  werden  konn- 
ten. Dass  die  ganze  Darstellung  mehr  das  Ansehen  einer 
kritischen  gewinnen  inusste,  lag  in  der  Natur  der  Sa- 
che, da  es  sich  ja  nicht  allein  um  die  Geschichte  der 
Krankheit,  sondern  auch  um  die  Prüfung  einer  nicht 
geringen  Zahl  von  bereits  aufgestellten  Ansichten  und 
Meinungen  handelte.  Zu  beurtheilen,  wie  diese  Prüfung 
unternommen  wurde,  ist  zwar  Sache  des  Lesers,  indes- 
sen glaube  ich  mir  selbst  das  Zeugniss  geben  zu  kön- 
nen, dass  es  stets  nur  die  Sache,  niemals  die  Person 
war,  welche  ich  der  Kritik  unterwarf.  Weniger  darauf 
bedacht  glänzende  Resultate  zu  gewinnen,  und  den  Man- 
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gel  an  Thatsachen  durch  schimmernde  Hypothesen  zu 
verdecken,  lag  mir  vielmehr  alles  daran,  der  Wahrheit 
so  nahe  als  möglich  zu  kommen  und  ich  zog  es  vor, 
lieber  meine  Unwissenheit  zu  bekennen,  wenn  mich  die 
mir  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  und  Quellen  ver- 
licssen,  als  Behauptungen  aufzustellen,  deren  Ungrund 
eine  nüchterne  Kritik  nur  zu  bald  nachzuweisen  im  Stan- 
de ist.  „Mär  selbst  legte  ich  das  Gesetz  auf,  niemand 
auf  sein  Wort  zu  glauben ;  nur  aus  Urschriften  zu  ler- 
nen; jede  Stelle  mit  eignen  Augen  anzusehen;  sie  in 
ihrem  Zusammenhange  zu  lesen;  die  einfältige  Wahr- 
nehmung aus  dem  Wüste  der  Hypothesen  auszuheben, 
und  nur  das,  was  ich  aus  der  Quelle  selbst  herleiten 
konnte,  und  was  die  Wahrnehmung  klärlich  besagte, 
allein  für  richtig  zu  achten;  unbekümmert,  wie  es  zu 
jeder  beliebten  Theorie  passen,  und  wie  das  geweihte 
Ansehn  irgend  eines  Mannes  dabei  stehen  oder  dabei 
fallen  möchte.  Warum  soll  man  aber  auch  grosse  Män- 
ner unfehlbar  achten?  warum  sie  nicht  ehren  können, 
und  doch  ihrer  Meinung  nicht  sein  dürfen?  —  Dieselbe 
Treue  in  Darlegung  der  Sache  und  der  Beweise  davon, 
war  ich  aber  auch  meinem  Leser  schuldig.  Da  ich  selbst 
nicht  glauben,  sondern  prüfen  und  sehen  wollte:  so  niuss- 
te  ich  auch  den  Glauben  meinem  Leser  nicht  anmuten, 
und  ihm  die  Belege  und  die  Urkunden  also  mittheilen, 
aus  denen  ich  geschöpft  hatte.  Hier  war  es  aber  mit 
blossem  Citiren  der  Bücher  nicht  gethan,  —  sondern  ich 
musste  die  Erweise  vor  Augen  legen."  Diese  Worte 
Henslers  waren  meine  Richtschnur  und  wenn  ich  im 
dritten  Abschnitt  davon  abgewichen  bin,  so  geschah  es 
nur  weil  der  grössere  Theil  jener  Stellen  bereits  mehr- 
fach von  meinen  Vorgängern  mitgetheilt  ist  und  ich  fürch- 
ten musste  die  Stärke  und  somit  auch  die  Kosten  des 
Buches  auf  eine  für  den  Leser  nutzlose  Weise  zu  ver- 
grössern.  Wohl  weiss  ich,  dass  diese  Art  zu  arbei- 
ten nicht  grade  dem  Geschmacke  der  Gegenwart  ent- 
spricht; leid  sollte  es  mir  aber  thun,  wenn  man  darin 
blos  einen  eitlen  Citatenluxus  finden  wollte;   dennoch 
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will  ich  lieber  den  Vorwurf  der  Pedanterie  für  den  der 
Leichtfertigkeit  eintauschen.    Mit  den  Schwierigkeiten, 
welche  sich  mir  bei  den  einzelnen  Untersuchungen  ent- 
gegenstellten, mag  ich  den  Leser  nicht  weiter  unterhal- 
ten, da  sie  jedem,  welcher  sich  mit  ähnlichen  Forschun- 
gen beschäftigte,  hinreichend  bekannt  sind ;  nur  daran  zu 
erinnern  möge  mir  erlaubt  seyn,  dass  die  Zusammen- 
fügung einer  so  bedeutenden  Anzahl  von  zerstreuten  An- 
gaben,  welche    ich    bei  dem  fast    gänzlichen    Maugel 
an  Vorarbeiten,   dem  grössern  Theil  nach  durch  eigne 
Lektüre  der  verschiedensten  Schriftsteller  erst  zu  sam- 
meln hatte,   eine   Gleicljmässigkeit  in  der  Darstellung 
um  so  schwieriger  machen  musste,  als  mehr  als  einmal 
das  Auffinden  einer  einzigen  Stelle  mich  zwang  einen 
nicht  geringen  Theil  des  Manuscripts,  oft  so  gar  noch 
kurz  vor  dem  Drucke,  von  neuem  umzuarbeiten.    Aus 
demselben  Grunde  wird  der  geneigte  Leser  auch  ent- 
schuldigen, wenn  hier  und  da  eine  spätere  Anmerkung 
eine  Ergänzung  und  theilweise  Berichtigung  des  früher 
Gesagten  enthält,  was  noch  weit  häufiger  stattgefunden 
haben  würde,  wenn  ich  nicht  hätte  fürchten  müssen,  das 
Material  zu  sehr  zu  zerstreuen.     Denn  es  würde  mir 
schon  jetzt  leicht  werden,  eine  Menge,  die  Richtigkeit 
des  bereits  Mitgetheilten  freilich  nur  bestätigender  Be- 
lege anhangsweise  beizufügen,  welche  ich  der  fortge- 
setzten Lektüre  der  Alten  verdanke.    Da  indessen  eine 
absolute  Vollständigkeit  für  den  Einzelnen  zu  erreichen 
unmöglich  ist,  und  ich  hoffen  darf,   dass  meine  hiermit 
ausgesprochene  bescheidene  Bitte,    besonders    bei  den 
Alterthumsforschern  von  Fach,  mich  mit  passenden  Bei- 
trägen  und  Bemerkungen,  sey  es   öffentlich  oder  pri- 
vatim, zu  erfreuen,  nicht  ganz  erfolglos  bleiben  werde, 
so  lässt  sich  späterhin  vielleicht   ein  zweckmässigem* 
Gebrauch  davon  machen,  wenn  der  Antheil,  welchen  das 
gelehrte  Publikum  dem  Unternehmen  schenkt,  der  Art 
ist,  dass  eine  Umarbeitung  des  Ganzen  erforderlich  wird. 
Die  Noth wendigkeit,  jene  Bitte  um  Unterstützung  von 
Seiten  der  Altertumsforscher  auszusprechen,  ist  es  auch 
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besonders,  welche  mich  veranlasste,  diesen  ersten  Theil 
ihrer  besondern  Berücksichtigung  selbst  auf  dem  Titel 
anzuempfehlen,  und  es  soll  mich  freuen,  wenn  die  hier 
und  da  eingeflochtenen  Versuche,  eine  bessere  Einsicht 
in  die  Reliquien  des  Alterthnms  zu  gewinnen,  falls  sie 
ihre  Billigung  finden,  Veranlassung  werden,  dem  Arzte 
bei  seinem  Studium  der  menschlichen  Schwächen  die 
Hände  zu  bieten  Es  handelt  sich  ja  um  nichts  gerin- 
geres als  um  die  klare  Einsicht  in  die  Natur  und  Entste- 
hungsweise eines  das  'Mark  der  Völker  zerstörenden 
Krankheitsprocesses,  ohne  welche  der  Arzt  nicht  im  Stan- 
de ist  eine  gründliche  Heilung  im  Einzelnen  wie  im  Gan- 
zen zu  erzielen,  und  bei  keiner  Krankheit  ist  es  klarer, 
wie  die  Dunkelheit  der  Geschichte  die  Dunkelheit  der 
Heilung  bedingt,  als  grade  bei  der  Lustseuche.  Gelingt 
es  nur  erst  mit  unumstösslicher  Gewissheit  zu  beweisen, 
dass  die  Alten  von  diesem  morbus  mundanus  eben  so 
gut  wie  die  Neuern  heimgesucht  wurden,  so  werden 
nicht  nur  achtbare  Nationen  von  dem  Vorwurf  einer  schän- 
denden Vaterschaft  befreit,  sondern  die  Aerzte  auch  mit 
Gewalt  gezwungen,  die  zeitweilige Unzuverlässigkeit  der 
sogenannten  Spectfica  nicht  in  dieser  selbst,  sondern  in 
den  Veränderungen  zu  suchen,  welche  die  Krankheit 
durch  äussere  Einflüsse  erlitt,  und  sie  werden  dann  auch 
finden,  dass  die  jetzt  so  sehr  gerühmte  nichtmerkurielle 
Behandlung,  weit  entfernt  das  blosse  Produkt  der  3Iode 
zu  seyn,  vielmehr  eine  unmittelbare  Folge  der  Umän- 
derung des  allgemeinen  Krankheitsgenius  war,  welche 
sich  jetzt  bereits  wieder  nach  und  nach  zu  verlieren 
scheint.  Die  Gründe  für  diese  Behauptung  habe  ich 
meinen  Zuhörern  bereits  mehrmals  in  den  wiederholten 
Vorträgen  über  die  Lustseuche  entwickelt,  und  ich  werde 
sie  in  dem  nach  denselben  Grundsätzen  wie  der  erste 
bearbeiteten  zweiten  Theile  meiner  Geschichte  der  Lust- 
seuche ausführlich  mittheilen.  Ob  und  wann  ich  den- 
selben aber  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  wird  nicht  nur 
von  der  Aufnahme  des  vorliegenden  Bandes,  sondern 
auch  davon  abhangen,  ob  mir  günstigere  Ausseiiverhält- 
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nissc  einerseits  diejenige  Müsse  Herschaffen,  welche  zu 
geschichtlichen  Forschungen  der  Art  unumgänglich  noth- 
wendig  ist,  andererseits  aber  auch  einen  rollständigcrn 
literarischen  Apparat  zu  Gebote  stellen,  als  es  bis  jetzt 
der  Fall  war.  Gicht  es  für  geschichtlich  raedicinische 
Studien  überhaupt  kaum  einen  ungünstigem  *j  Ort  als 
Halle,  so  gilt  dies  noch  ganz  besonders  in  Betreff  der 
epidemischen  Krankheiten,  und  was  die  Lustseuche  an- 
langt, so  besteht  der  literarische  Reichthura  unserer  Uni- 
versitätsbibliothek etwa  in  zehn  bis  zwölf  Schriften,  von 
denen  die  Hälfte  beinahe  ganz  werthlos  ist.  Obgleich 
jcli  selbst  nun  keine  Kosten  gescheut,  mich  in  Besitz 
der  literarischen  Hilfsmittel  zu  setzen,  und  meine  Samm- 
lungen, besonders  im  Fache  der  Epidemien  kaum  denen 
irgend  eines  Privatmannes  etwas  nachgeben  dürften,  so 
sind  sie  doch  noch  mehr  als  unzureichend,  da  so  vieles, 
namentlich  aus  den  frühern  Jahrhunderten  sich  gar  nicht 
mehr  auf  dem  Wege  des  Kaufes  herbeischaffen  lässt. 
Aber  mit  dem  Besitz  des  bereits  Vorhandenen  ist  die 
Sache  noch  keineswegs  abgethan.  Ich  bedarf  noch  einer 
nicht  geringen  Menge  von  Thatsachen,  welche  nur  die 
Resultate  der  Beobachtungen  in  der  neuern  Zeit  seyn 
können.  Deshalb  möge  es  mir  erlaubt  seyn,  mich  an 
meine  altern  Berufsgenossen,  besonders  aber  an  die  ver- 
schiedenen medicinischen  Vereine  und  Gesellschaften  des 
In-  und  Auslandes  mit  der  Bitte  zu  wenden,  mich  auf 
direktem  oder  indirektem  Wege  zu  dem  Besitz  jener 
Thatsachen  zu  verhelfen.  Es  sind  dies  besonders  sol- 
che, welche  den  Einfluss  des  Genius  epidetuicus 
auf  die  verschiedenen  Formen  der  Lustseuche  betreffen, 


*)  Man  würde  sehr  irren,  wenn  man  ans  «lern  Umstände,  dass 
Sprengel  liier  seine  Geschichte  schrieb,  dasGegentheil  folgern  wollte. 
Den  grössten  Theil  der  von  ihm  angeführten  Schriften  sucht  man 
hier  vergebens.  Es  ist  nur  zu  klar,  dass  die  früheren  Verwaltungen, 
namentlich  der  als  Literarhistoriker  so  berühmte  Ersch,  das  medici- 
nische  Fach  fast  ganz  unberücksichtigt  gelassen  haben,  und  welche 
Lücken  die  jetzige  Verwaltung  auszufüllen  hat,  davon  geben  die  jähr- 
lich erscheinenden  Acquisitionsverzeichnisse  hinreichendes  Zeugniss. 
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imd  vor  allem  liegt  es  mir  daran  zu  erfahren,  welchen 
Einfluss  der  Typhus  in  den  ersten  fünfzehn 
Jahren  unseres  Jahrhunderts,  namentlich  seit 
1811  in  den  verschiedenen  Ländern  gezeigt 
hat.  Dass  ein  solcher  Einfluss,  und  zwar  ein  verderbli- 
cher, stattgefunden  hat,  dafür  sprechen  nicht  nur  die  S- 
351  angeführten  Schriftsteller,  sondern  auch  die  Angaben 
des  genialen  Sachs  in  seinem  Handwörterbuch  der 
praktischen  Arzneimittellehre  II.  Abth.  1.  (Art.  Guajac) 
S.  637,  zu  deren  Kenntniss  ich  leider  erst  jetzt,  nach  Er- 
scheinen des  Registers  zu  jenem  schätzbaren  Werke, 
gelangte,  die  mir  aber  um  so  erfreulicher  waren,  als 
sie  meine  auf  historischem  Wege  gewonnenen  Resultate 
durchaus  bestätigen.  Auch  Sachs  ist,  und  so  viel  ich 
weiss,  der  erste  welcher  sie  öffentlich  aussprach,  der 
sicher  begründeten  Ansicht,  dass  die  Lustseuche  des 
XV.  Jahrhunderts  nur  dem  herrschenden  Genius  epide- 
micus  lyphodcs  ihren  damaligen  Charakter  verdankte, 
wenngleich  ich  seine  Annahme  einer  vorhandenen  le- 
prössyphilitischen Diathese  nicht  billigen  kann.  Nichts 
ist  geeigneter,  eine  klare  Einsicht  in  jene  früheren  Ver- 
hältnisse zu  verschaffen,  als  die  Zeiten  des  30jährigen 
Krieges  und  die  der  Typhusepidemien  zu  Anfange  un- 
seres Jahrhunderts.  Möchte  es  einem  der  Heroen  un- 
serer Kunst,  die  eine  thätige  Rolle  in  dem  grossen  Dra- 
ma jener  Zeit  spielten,  gefallen,  durch  eine  ausführli- 
chere medicinische  Schilderung  desselben  sein  Tagewerk 
zu  krönen.  Die  Zahl  der  dazu  Befähigten  wird  immer 
kleiner,  die  Möglichkeit  der  Herbeischaffung  des  dazu 
nöthigen Materials  immer  schwieriger,  und  was  jetztnicht 
noch  geschieht,  dürfte  späterhin  unmöglich  seyn! 

Schliesslich  sey  es  mir  erlaubt,  allen  denen,  welche 
auf  irgend  eine  Weise  mir  eine  thätige  Unterstützung  bey 
meinen  Untersuchungen  gewährten,  hier  meinen  aufrichti- 
gen Dank  zu  sagen;  ich  würde  ihre  Namen  gern  nieder- 
schreiben, müssle  ich  nicht  fürchten,  dass  es  ihnen  un- 
lieb seyn  könnte,  sich  in  einer  Geschichte  der  Lustseuche 
genannt  zu  sehen;  trotz  dem  fühle  ich  mich  gedrungen  mit 
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einem  derselben  eine  Ausnahme  zu  machen,  und  dies  ist 
mein  Freund,  Herr  Dr.  Eckstein,  Oberlehrer  am  hiesi- 
gen Künigl.  Pädagogium,  welcher  dadurch,  dass  er  das 
so  überaus  schwierige  Geschäft  der  Correktur  mit  mir 
theilte,  mich  und  gewiss  auch  den  Leser,  zu  dem  wärm- 
sten Danke  verpflichtet  hat. 
Geschrieben  am  Geburtstage  C.  Sprengeis. 
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8.1. 


Begriff  und  Inhalt  der  Geschichte  einer 
Krankheit  im  Allgemeinen. 

^Wenn  wir  die  Darstellung  der  Geschichte  einer  Krank- 
heit unternehmen  wollen,  so  ist  es  zuvörderst  nöthig,  uns 
einen  klaren  Begriff  von  dem  zu  verschaffen,  was  die 
Geschichte  einer  Krankheit  überhaupt  sey,  da  sich  erst 
aus  dem  richtigen  Begriffe  die  richtigen  Bedingungen  er- 
geben werden,  welche  der  Geschichtschreiber  als  sol- 
cher zu  erfüllen  hat.  Fragen  wir  die  Erfahrung,  d.  h. 
forschen  wir  nach  dem ,  Avas  man  gewöhnlich  unter  Ge- 
schichte einer  Krankheit  verstanden  hat,  so  finden  wir 
damit  einerseits  eine  mehr  oder  weniger  vollständige 
chronologische  Zusammenstellung  dessen,  was  zu  den 
verschiedenen  Zeiten  von  den  verschiedenen  Aerzten 
über  irgend  eine  Krankheit  beobachtet  und  gedacht  wor- 
den ist,  andererseits  wiederum  die  Darstellung  des  Ver- 
laufs einer  Krankheit  im  Individuum  bezeichnet.  Nun 
ist  das  Erstere  aber  eigentlich  nur  Geschichte  der  Mei- 
nungen der  Aerzte ,  also  gewissermassen  die  Literärge- 
schichte der  Krankheit,  Avelche  der  wirklichen  Geschich- 
te vorausgehen  muss ,  während  das  Letztere  nichts  als 
die  Geschichte  einer  Krankheit  in  einem  einzelnen  Falle, 
d.  h.  die  Geschichte  eines  Krankheitsfalles,  eine  Kran- 
kengeschichte giebt,  welche  wir  längst  gewohnt  sind 
der  Klinik  zu  überweisen.  Selbst  die  Summe  sämmtli- 
cher  Krankengeschichten  wird  uns  noch  nicht  zur  wirk- 
lichen Geschichte  einer  Krankheit  verhelfen,  sobald  sie 
nur  die  Erscheinungen  ins  Auge  fassen,  wodurch  die 
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Krankheit  als  vorhanden  sich  darstellt;  wir  werden  viel- 
mehr auf  diese  Weise  nur  den  idealen  Verlauf,  »las 
Krankheitsbild ,  wie  es  die  specielle  Pathologie  bedarf, 
gleichsam  nur  die  innere  Geschichte  der  Krankheit  er- 
halten. 80  wenig  wir  nun  aber  die  Geschichte  eines 
einzelnen  Menschen,  eines  einzelnen  Volkes  als  ein  zu 
ihrem  Erkennen  und  ihrer  richtigen  Würdigung  notwen- 
diges Ganxes  darzustellen  rermögen,  wenn  wir  nur  die 
innere  oder  Culturgesehichtc  derselben  auffassen,  und 
sie  selbst  somit  als  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganze 
betrachten,  nicht  «aber  die  Gestaltung  ihrer  Verhältnisse 
zu  ihrer  Umgebung,  zur  Aussemveit,  ihre  äussere  Ge- 
schichte berücksichtigen,  eben  so  wenig  werden  wir 
auch  im  Stande  sein,  die  Geschichte  einer  Krankheit 
zu  liefern,  wenn  wir  nur  den  Verlauf  der  Krankheit, 
nicht  ihre  Aussenverhültnissc  zum  Gegenstande  unseres 
Eorschens  machen.  Nur  die  innige  genetische  Verbin- 
dung beider,  der  inneren  wie  der  äusseren  Geschichte, 
denn  auch  die  Krankheit  hat  eine  solche,  kann  uns  also 
zur  wirklichen  Geschichte  der  Krankheit  führen  und  sie 
wird  dann  bestehen  in  der  genetischen  Darstel- 
lung der  Erscheinungen  der  Krankheit  unter 
den  verschiedenen  Verhältnissen  und  in  den 
verschiedenen  Individuen,  von  dem  ersten 
Zeitpunkt  ihrer  Entstehung  und  Beobach- 
tung bis  zu  dem  Momente  der  Darstellung; 
was  man  auch  kürzer  so  ausdrücken  könnte,  die  Ge- 
schichte einer  Krankheit  ist  die  genetische  Darstcl- 
1 11  ng  der  Entwicklung  und  Ausbildung  derscl- 
b  e  n  i  n  d  e  r  Z  e  i  t.  Werden  Zeit,  Verhältnisse  und  Zahl  der 
Individuen  begränzt,  so  wird  die  Spccialgcschichlc  ent- 
stehen, während  die  allgemeine  Geschichte  einer  Krank- 
heit eigentlich  niemals  als  abgeschlossen  betrachtet  wer- 
den kann;  es  müssten  denn  die  Bedingungen  zur  Er- 
zeugung und  Entstellung  dieser  Krankheit  überhaupt  und 
für  immer  aufhören. 

Zerlegen  wir  nun  den  Begriff  der  Geschichte  der 
Krankheit  in  seine  einzelnen  Bestandteile,  so  werden 
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wir  den  speciellen  Inhalt  derselben,  die  einzelnen  Mo- 
mente aus  der  sie  zusammengesetzt  wird,  welche  der 
Geschichtschreiber  mithin  aufzufassen  und  darzustellen 
hat,  erkennen.  Da  die  Geschichte  etwas  Geschehenes 
darstellen  soll,  so  ist  es  natürlich,  dass  sie  sich  zu- 
nächst nach  dem  Zeitpunkte  umzusehen  hat ,  in  welchem 
das  Werden  begann;  indem  aber  zu  jedem  Werden  ge- 
wisse erzeugende  Momente  und  Einflüsse  nothwendig 
sind,  deren  Wirksamkeit  wiederum  von  gewissen  be- 
günstigenden Aussenverhältnissen  bedingt  wird ,  so  ist 
es  die  nächste  Aufgabe  des  Geschichtschreibers  das  Vor- 
handensein jener  begünstigenden  Einflüsse,  wie  der  er- 
zeugenden Momente  nachzuweisen ,  und  zugleich  darzu- 
thun,  auf  welche  Weise  sie  in  Wirksamkeit  traten.  Da 
jedoch  zuweilen  die  vermittelnden  oder  begünstigenden 
wie  die  erzeugenden  Momente  als  vorhanden  erkannt 
werden,  wir  aber  dennoch  eine  Krankheit  gar  nicht  oder 
nur  unvollkommen  entstehen  sehen,  so  wird  es  auch  des 
Nachweises  derjenigen  Einflüsse  bedürfen,  welche  das 
Wirksamwerden  jener  Momente  hemmten  oder  raodificir- 
ten.  Erst  wenn  dieses  Alles  auf  eine  genügende  Weise 
auseinandergesetzt  ist,  wird  es  möglich  werden,  die 
Entwicklung  und  den  Verlauf  der  Krankheit  selbst  zu 
verfolgen  und  die  Abänderungen  nachzuweisen,  welche 
sie  von  ihrem  ersten  Auftreten  bis  zur  Zeit  der  Darstel- 
lung ihrer  Geschichte  bemerken  Hess.  Da  diese  Verän- 
derungen nun  ihr  entweder  eigenthümlich  oder  von  Aus- 
sen aufgedrungen  sind,  so  muss  der  Geschichtschreiber 
auch  über  diese  Verhältnisse  Aufklärung  geben.  So  wie 
nämlich  auch  im  Individuum  keinesweges  sämmtliche 
Aeusserungen  oder  Zeichen  einer  Krankheit  mit  einem 
Male  auftreten,  sich  vielmehr  der  Reihe  nach  entwickeln, 
so  wird  auch  die  Krankheit  in  ihrem  allgemeinen  ge- 
schichtlichen Verlauf  eine  solche  Reihenfolge  ihrer  Sym- 
ptome mehr  oder  weniger  deutlich  wahrnehmen  lassen, 
ohne  dass  sie  von  Aussenverhältnissen  direkt  bedingt 
würde.  Da  ferner  jede  Krankheit  wieder  mit  einer  an- 
dern zu  irgend  einer  Zeit  in  Conflikt  gerathen  kann,  so 
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wird  der  Gesehichtschreiber  auch  liier  nachzuweisen  ha- 
ben, wie  sieh  die  Verhältnisse  beider  alsdann  gestalte- 
ten, ob  sich  die  in  Hede  stehende  Krankheit  bestim- 
mend äusserte  oder  bestimmt  wurde,  Verbindungen  ein- 
ging, Vernichtung  herbeiführte  oder  vernichtet  Avurdc, 
oder  ob  sich  beide  gewissermassen  neutral  verhielten. 
Endlich  nuiss  auch  des  Einflusses  der  Kunsthilfe,  so 
wie  überhaupt  des  Verhältnisses  der  A  er/Je  zu  der  Krank- 
heit gedacht  werden.  Gelingt  es,  diese  verschiedenen 
Punkte  auf  eine  genügende  Weise  in  gleichsam  organi- 
sche Verbindung  au  setzen,  so  wird  die  daraus  her- 
vorgehende Geschichte  der  Krankheit,  als  Krankenge- 
schichte der  Menschheit,  das  wichtigste  Moment  für  die 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Krankheit  abgeben;  sie  Avird 
nicht  bloss  dem  Theoretiker  die  Materialien  zur  Speku- 
lation über  die  Krankheiten  im  Allgemeinen  und  ihre  Sy- 
stematik, sondern  auch  dem  Praktiker  die  Bedingungen 
einer  rationellen  Therapie  darbieten,  mithin  für  beide 
nicht  bloss  gleiches  Interesse,  sondern  auch  gleiche  Not- 
wendigkeit haben.  Diese  organische  Verbindung  kann 
aber  nur  dann  hergestellt  werden,  wenn  der  Geschicht- 
schreiber sich  Schritt  vor  Schritt  die  Lehren  der  Phy- 
siologie und  Pathologie  ins  Gedächtniss  zurückruft;  denn 
nur  mit  ihrer  Hilfe  wird  es  möglich,  stets  und  überall 
die  innere  Notwendigkeit  des  Verhältnisses  von  Ursach 
und  Wirkung  nachzuweisen  und  «las  Wesentliche  von 
dem  Zufälligen  zu  scheiden. 

8.  2. 

ftl öglichkeil  der  Geschichte  einer  Krankheit 

im  Allgemeinen  und  der  Lustseuche 

i  m   liesond  e  r  e  n. 

Nachdem  wir  den  Begriff  und  Inhalt  der  Geschichte 
einer  Krankheit  kennen  gelernt  haben,  liegt  natürlich 
die  Frage  sehr  nahe:  ob  auch  alle  Krankheiten  einer 
solchen  geschichtlichen  Darstellung  fähig  sind?  öbschon 
sich  von  vorn  herein  Wohl  mit  ziemlicher  Gewis.sheit 
annehmen  lässt,   dass  die  Beantwortung  dieser  Frage 
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für  den  grössten  Theil  der  wirklichen  Krankheilen  be- 
jahend ausfallen  wird,  wenigstens  lässt  sich  von  theo- 
retischer Seite  kaum  etwas  dagegen  einwenden,  so 
müssen  wir  doch  auch  der  Erfahrung  hierbei  eine  Stimme 
einräumen.  Leider  aber  vernehmen  wir  von  dieser  nicht 
eben  viel  Tröstliches ;  denn  bis  jetzt  hat  man  kaum  den 
Anfang  gemacht,  die  Geschichte  einer  Krankheit  in  dem 
angegebenen  Sinne  darzustellen,  und  hierzu  zunächst 
Krankheiten  gewählt,  bei  denen  sich  das  geschichtliche 
Moment  gleichsam  von  selbst  aufdrängt,  die  epidemi- 
schen nämlich.  Für  die  übrigen  ist  noch  beinahe  gar 
nichts  geschehen,  wenn  wir  den  Aussatz  und  die  Lust- 
seuche, für  die  man  sonderbarer  Weise  ebenfalls  die  epi- 
demische Natur  in  Anspruch  genommen  hat,  ausnehmen, 
deren  proteusartige  Natur  jedes  spekulative  Eindringen 
in  ihr  Wesen  verhinderte,  weshalb  man  sich  gezwun- 
gen sah,  die  Geschichte  um  Rath  zu  fragen.  Dennoch 
aber  zeigt  schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  die  Bear- 
beitung der  Geschichte  der  Lustseuche  (wie  auch  des 
Aussatzes),  dass  sie  kaum  etwas  mehr  als  eine  unge- 
nügende Sammlung  der  Materialien  zu  einer  wirklichen 
Geschichte  derselben  zu  Tage  förderte,  obgleich  eine 
nicht  geringe  Zahl  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten ,  oft 
sogar  lebenslänglich,  Zeit  und  Mühe  darauf  verwende- 
ten. Es  könnte  daher  scheinen,  wie  es  auch  wirklich 
ausgesprochen  ist,  dass  es  überhaupt  unmöglich  sei, 
hier  zu  einem  bestimmten  Resultate  zu  gelangen.  In- 
dessen betrachten  wir  die  Sache  genauer ,  so  wird  sich 
bald  ergeben,  dass  ein  grosser  Theil  jener  Gelehrten 
nur  einem  einzelnen  Punkte  ihre  Aufmerksamkeit  schenk- 
ten, dem  Alter  und  der  Zeit  der  Entstehung  nämlich; 
alle  übrigen  Momente  aber  nur  in  so  fern  berücksichtig- 
ten, als  sie  die  eine  oder  andere  von  ihnen  gefasste 
Meinung  unterstützten;  und  auch  hier  erscheint  die  Ver- 
bindung jener  3Jomente  als  eine  mehr  lose,  weshalb  man 
auch  niemals  zu  einem  allgemeinen  Resultate  gelangen 
konnte.  Die  wenigen  Männer,  deren  Wille  es  sieher 
wohl  war,  ein  solches  Resultat  zu  erzielen,   konnten 
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bei  der  Schwierigkeit  der  Herbcischaffung  des  Materials 
die  beabsichtigte  Vollständigkeit  nicht  erreichen  und  ver- 
schoben somit  die  Verarbeitung  des  Gesammelten  bis  der 
Tod  ihrem  Forschen  ein  Ende  machte.  Dies  war  be- 
sonders mit  Hensler  der  Fall  und  der  nicht  erschie- 
nene zweite  Theil  seiner  Geschichte  der  Lustseuche  wird 
gewiss  noch  lange  als  ein  unersetzlicher  Verlust  zu  be- 
klagen sein.  Da  die  Vergangenheit,  aus  der  jede  Er- 
fahrung zu  entnehmen  ist,  uns  hier  nur  so  wenig  bie- 
tet, so  müssen  wir  freilich  Alles  von  der  Zukunft  er- 
warten; denn  das  Vorhandene  ist  eben  so  Avenig  im 
Stande,  die  Möglichkeit  einer  Geschichte  der  Lust- 
scuche,  wie  wir  sie  meinen,  zu  verneinen,  als  es  uns 
von  der  Existenz  derselben  überzeugt  hat.  Es  gilt  also 
zunächst  den  Versuch  zu  machen,  das  vorhandene  und 
zugängliche  Material  dem  oben  angegebenen  Begriff  und 
Inhalte  der  Geschichte  einer  Krankheit  gemäss,  in  so 
fern  es  die  Lustseuche  betrifft,  zu  ordnen  und  zu  sichten, 
wozu  eine  relative  Vollständigkeit  der  Sammlung  schon 
ausreicht,  indem,  wenn  es  gelingt  daraus  wenigstens 
die  Geschichte  der  Lustseuche  in  ihren  allgemeinen  Zü- 
gen zu  entwerfen,  es  füglich  den  fortgesetzten  Bemü- 
hungen anderer  Forscher  überlassen  bleiben  kann,  die 
einzelnen  Züge  des  Gemäldes  zu  vervollständigen,  zu- 
mal da  alsdann  schon  im  Voraus  die  Stelle  ausgemit- 
telt  ist,  wo  das  neu  Hinzugekommene  eingefügt  wer- 
den muss. 

Da  es  bei  jeder  Geschichte  zunächst  darauf  an- 
kommt, die  Quellen  kennen  zu  lernen,  aus  denen  das 
Material  zu  ihrer  Darstellung  geschöpft  werden  kann 
und  dies  der  Inhalt  der  Literargeschichte  der  Krankheit 
ist,  so  werden  auch  wir  damit  zu  beginnen  haben,  eine  Ue- 
bersicht  derliterarischciiHilfsmittel  zugeben,  welche  zur 
Benutzung  dem  Geschichtschreiber  der  Lustseuche  bereits 
vorliegen,  und  dabei  zugleich  andeuten,  inwieweit  diesel- 
ben uns  selbst  zugänglich  waren,  damit  der  Leser  gleich 
von  vorn  herein  ein  Urtheil  über  die  Vollständigkeit  des 
Gegebenen  gewinne  und  der  nachfolgende  Bearbeiter  die 
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Lücken  erkenne,  welche  ihm  zur  Ausfüllung  übrig  ge- 
lassen sind.  Hieran  wird  sich  dann  eine  Uebersicht  der 
bisher  gewonnenen  geschichtlichen  Resultate  in  Betreff 
des  Alters  und  der  Entstehung  der  Krankheit  schliessen, 
worauf  es  möglich  sein  wird,  den  speci  eilen  Plan,  wel- 
chen wir  bei  der  vorliegenden  Bearbeitung  zu  befolgen 
gedenken ,  anzugeben. 

§.  3. 
Quellensammlungen. 

1)  Nicolai  Leoniceni,  Vicentini,  et  Joannis  Al- 
mcnar,  Hispani,  I.  de  morbo  Gallico,  Angel i  Bo- 
lognini,  Bononiensis,  de  cura  ulcerum  exteriorum 
et  unguentis  communibus  in  solutione  continui  üb.  IL 
Alexandri  Benedicti,  Veronensis ,  I.  de  pestilenti 
lehre,  Doininici  Massariae,  Vicentini,  de  porriteri- 
bus  et  mensuris  medicinalibus  lib.  III.  Papiae  ex  offic. 
Bernhardini  de  Garaldis.  M.  D.  XVI.  fol. 

Das  Werk  ist  äusserst  selten  und  scheint  nur  Astmc  ([I.  S. 
623.)  zu  Gesicht  gekommen  zu  sein.  Vergl.  Girtanner  II.  S.  41. 
Grüner  Aphrodisiac.  p.  IV. 

2)  Nicolai  Mass ae^  Veneti,  Artium  etMedicinae  Do- 
ctoris,  Liber  de  morbo  Gallico,  mira  ingenii  dexteri- 
tate  conscriptus.  J  o  h  a  n  n  i  s  A 1  m  e  n  a  r ,  Valentini  Hi- 
spani, Philosoph!  acMedici,  Liber  perutilis  de  morbo 
Gallico,  VII  capitulis  quidquid  desideratur  complectens. 
Nicolai  Leoniceni,  Vicentini,  fidissimi  Galeni  in- 
terpretis,  compendiosa  ejusdem  morbi  cura.  Angeli 
Bolognini,  Medici  eximii,  libellus  de  cura  ulcerum 
exteriorum:  et  de  unguentis  in  soluta  continuitate  a 
Modernis  maxime  usitatis,  in  quibus  multa  ad  curam 
Morbi  Gallici  pertinentia  inserta  sunt.  s.l.  MDXXXII.  8. 

Diese  Schrift  fand  sich  in  der  Bibliotheca  Sloaniana  und  Tre- 
wiana.  Astruc  II.  S.  652.  vermuthet,  dass  das  Buch  zu  Venedig 
gedruckt  sei;  was  II  all  er  bibliotli.  med.  pract.  I.  S.  535.  mit  Un- 
recht als  bestimmt  angiebt.  —  Vergl.  Girtanner  II.  S.  70.  — 
Grüner  Aphrod.  S.  V. 
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3)  Liber  de  morbo  Gallico,  in  quo  divers!  celeber- 
rirai  in  tali  materia  scribentes  medicinae  continentur 
auctores,  videlicet  Nicolaus  Leonicenus,  Vicen- 
tinus.  Ulrich us  de  Hütten,  Germanus.  Petrus 
Andreas  Matheolo,  Senensis.  Laurentius  Phri- 
sius.  Joannes  Almenar,  Hispanus.  Angelus 
Bologninus.  Venetiis  per  Joannem  Patavinura  et 
Venturinuin  de  Ruffinellis.  Anno  Doraini  MDXXXV.  8. 

In  dem  Exemplare ,  welches  A  s  t  r  u  c.  II.  S.  659.  aus  der  Bi- 
bliotheca  Sloaniana  vor  sich  hatte,  fand  sich  nocli  auf  demselben 
Papier,  mit  denselben  Typen,  obschon  der  Titel  nichts  davon  enthielt : 
„Nicolai  Poll,  Medicinae  Professoris  et  sacrae  Caesareae  Maje- 
statis  Physici,  Libellus  de  cura  Morbi  Gallici  per  lignum  Guajaca- 
num."  Grüner  Aphrod.  S.  V.,  welcher  dieselbe  Ausgabe  besass, 
erwähnt  davon  nichts,  sagt  aber,  dass  das  Buch  ohne  Seitenzahl  ge- 
druckt sei  und  jedes  Buch  einen  besondern  Titel  (nova  cuique  libro 
inscriptione  praefixa)  habe,  daher  leicht  ein  Stück  fehlen  konnte- 
Auch  Trew  und  Hensler  besassen  das  Werk.  Vergl.  Gir tan- 
ner fl.  S.  73. 

4)  Älorbi  Gallici  curandi  ratio  exquisitissi- 
ni  a  a  variis  iisdcmque  peritissimis  medicis  conscripta : 
nempcPetro  Andrea  Matheolo,  Senensi.  Joanne 
Almenar,  Hispano.  Nicoiao  Massa,  Veneto.  Ni- 
colao  Poll,  Caesareae  Majestatis  Physico.  Bene- 
dicto  de  Victoriis,  Faventino.  Hie  accessit  An- 
gel i  B  o  1  o  g  n  i  n  i  de  ulcerum  exteriorum  medela  opu- 
sculuin  perquam  utile.  Ejusdem  de  unguentis  ad  cu- 
jusvis  generis  maligna  ulcera  conüciendis  lucubratio. 
Cum  indice  rennn  omnium  quae  in  curationem  cadere 
possunt  copiosissimo.  Basileae  apud  Joann.  Bebelium. 
MDXXXVI.    299  S.    4. 

Diese  Ausgabe  wurde  laut  der  Dedication  an  Adam  Bresi- 
nius  (Basil.  IdiJ».  Martii  1536.)  von  Joseph  Tectander  aus  Kra- 
kau  besorgt.  Die  darin  enthaltene  Schrift  des  B  ene  d  ictus  d  e  Vi- 
ctoriis ist  ein  Collegienheft ,  welches  Tectander  nachgeschrieben 
und  ohne  Vorwissen  des  Benedictus  de  Vict.  hatte  mit  abdrucken  las- 
sen. Vergl.  Astruc  II.  S.  660.  —  Girtanner  II.  S.  74.  — 
Grüner  Aphrod.  S.  V. 

Kin  Nachdruck  dieser  Ausgabe  erschien  zu  Lyon:  Lugduni 
1536.  expensis  Scipionis  de  Gabiano  et  fratrum,  mense  Augusto.  280 
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und  16  S.  8.  mit  Cursivschrift.   Vergl.  Ast  nie  IL  S.  660.  n.  Chou- 
lant  H.  Fracastori  Syphilis.  Lips.  1830.  S.  8. 

5)  De  morbo  Gallico  omnia  quae  extant  apud 
omnes  medicos  eujuseunque  nationis,  qui  vel 
integris  libris,  vel  quoqnc  alio  modo  liujus  aftectus, 
curationem  methodice  aut  empirice  tradiderunt,  diligen- 
ter  hinc  inde  conquisita,  sparsim  inventa,  erroribus 
expurgata  et  in  unum  tandem  hoc  corpus  redaeta  [ab 
Aloysio  Luisino,  Utinensi].  In  quo  de  ligno 
Indico,  Salsa  Perillia,  Radice  Chyne,  Argento  vivo, 
ceterisque  rebus  omnibus  ad  hujus  luis  profligationem 
inventis,  diffusissima  traetatio  habetur.  Cum  indice 
locupletissimo  rerum  omnium  scitu  dignarum,  quae  in 
hoc  volumine  continentur.  Opus  hac  nostra  aetate,  quo 
Morbi  Gallici  vis  passim  vagatur,  apprime  necessa- 
rimn.  Catalogum  scriptorum  sexta  pagina  compe- 
ries.  [Sebast.  Aquilanus,  Nicol.  Leonice- 
nus,  Nie.  Massa,  Natal.  Montesaurus,  An- 
ton. Scanarolus,  Jac.  Cataneus,  Joan.  Be- 
nedictus,  Hier.  Fracastorius,  Georg.  Vella, 
Joan.  Paschalis,  Nie.  Poll,  Petr.  Andr.  Ma- 
thaeolus,  Ulr.  ab  Hütten,  Wendelinus  Hock 
de  Brackenau,  Coradinus  Gilinus,  Laurent. 
Phrisius,  Gonsalvus  Fernandez  de  Oviedo, 
Joan.  Almenar,  Aloysius  Lobera,  Leonh. 
Schmaus,  Petr,  Majrnardus,  Anton  Benive- 
nius,  Alphons.  Ferrus,  Joan.  de  Vigo,  An- 
ton. Gallus,  Casp.  Torella,  Joan.  Bapt.  Mon- 
tanus,  Andr.  Vesalius,  Leonhard.  Fuchsius, 
Joan.  Manardus,  Joan.  Fernelius,  Benedi- 
ctus  Victorius,  Amatus  Lusitanus,  Anton. 
MusaBrassavolus,  Alex.  Fontana,  Nie.  Mac- 
chellus,  Hier.  Cardanus,  Gabr.  Fallopius, 
Ant.  Fracantianus,  Joan.  Langius,  Petr. 
B  a y  r  ].  Tomus  p  r  i  o  r.  Venetiis  apud  Jordanum  Zilet- 
tum.    1566.    8.    736  u.  28  S.  fol. 

De  morbo  gallico  Tomus  posterior,  in  quo  me- 
dicorum  omniuiu  celebrium  universa  jnonuinenta,  ad 
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Imjtis  morbi  cognitionem  et  curationem  atlinentia,  qnac 
hueusque  haberi  potuerunt  nunquam  alias  impressa, 
nunc  priinum  conjeeta  sunt.  Cum  indice  locupletissi- 
ino  rerum  omnium  seit«  dignarum,  quae  in  hoc  volu- 
mine  continentur.  Catalogtun  scriptorum  quarta  pa- 
gina  comperies.  [Barth olomaeus  Montagnana, 
Martin.  Brocardus,  Benedict.  llinius,  Fran- 
cisc.  Frizimclica,  Petr.  Trapolinus,  Ber- 
nard Tomitanus,  J.  Sylvius,  Mich.  J.  Pa- 
schalius,  Prosp.  Borgarutius,  Bartholoin. 
Maggins,  Alex.  Trajan.  PetroniusJ.  Venctiis 
MDLXVII.  ex  officina  Jordani  Ziletti.  24  u.  216  S.  foL 
Appendix  tomi  priorls  de  morbo  gallico,  in 
quo,  qui  eidem  jam  antea  destinati  fuerant,  reliqui  con- 
gesti  sunt  auetores.  Cum  indice  rerum  mcmorabilium 
in  co  contentarum  abundc  ainplo  et  copioso.  Cata- 
logum  scriptorum  quarta  pagina  comperies.  [Anton. 
Chalmeteus,  Leonh.  Botallus,  Dominic.  Leo- 
nus,  Augerius  Ferrerius,  Petr.  Haschardus, 
Guilielmus  Rondeletius,  Dionys.  Fontano- 
nus,  Jos.  Struthius].  Venetiis  MDLXVII.  Ex 
officina  Jord.  Ziletti..    4,  96  u.  6  S.  fol. 

Mit  Recht  tadelt  Astruc  II.  S.  780.  die  regellose  Zusam- 
menstellung der  Schriften,  das  Weglassen  der  Vorreden,  Dedicatio- 
nen  und  ganzer  Sätze  aus  den  Schriften  selbst.  Diese  Ausgabe  er- 
hielt später  ein  neues  Titelblatt,  wie  dies  nach  Astruc  IL  S.  846. 
daraus  erhellt,  dass  nicht  blos  Seiten-,  Linien  -  und  Wortzahl  mit 
der  vorhergenannten  genau  übereinstimmen ,  sondern  auch  am  Knde 
des  ersten  Theils  der  Name  des  Buchdruckers  Ziletti  mit  der  Jah- 
reszahl 1556  stellt.    Der  neue  Titel  aber  ist  folgender: 

Aphrodisiacus  sive  de  lue  venerea  in  duo  Vo- 
lumina bipartitns,  continens  omnia  quaceunque 
hactenus  de  hac  re  sunt  ab  Omnibus  Medicis  conscri- 
pta,  ubi  de  ligno  Indico,  Salsa  parillia,  Radice  Chi— 
nae,  Mercurio  ceterisque  Omnibus  ad  hujus  luis  pro- 
fligationem  inventis  diflusissima  traetatiö  habetur  ab 
excellente  A 1  o  y  s  i  o  L  u  y  s  i  n  o ,  ütinerisi  3Iedico  cele- 
beiTimo  novissime  collectus.  Venet.  apud  Baretium  et 
socio«.    1599.    fol. 
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6)  Aphrodisiacus  sive  de  lue  venerea;  in  duos 
tomos  bipartitus,  continens  omnia  quaecunque  hacte- 
nus  de  hac  re  sunt  ab  omnibus  Medicis  conscripta. 
Ubi  de  Ligno  Indico,  Salsa  Perilla,  Radice  Chynae, 
Argento  vivo,  ceterisque  rebus  omnibus  ad  hu  jus  luis 
profligationem  inventis,  diffusissima  tractatio  habetur. 
Opus  hac  nostra  aetate,  qua  Morbi  Gallici  vis  passiin 
vagatur  apprime  necessariura:  ab  excellentissirao  Alojr- 
sio  Luisino  Utinensi,  Medico  celeberrimo  novissime 
collectum,  indice  rerum  ouinium  scitu  dignarum  ador- 
natuui.  Editio  longe  emendatior,  et  ab  innumeris  men- 
dis  repurgata.  Tomus  primus  et  secundus.  Lugd.  Batav. 
apud  Joann.  Arnold.  Langerak  et  Joh.  et  Herrn.  Ver- 
beck. MDCCXXVIII.  1366  gespaltene  Seiten,  ohne 
11  Blatt  Vorrede  und  lO1/,  Blatt  Index,    fol. 

Ist,  wie  Astruc  II.  S.  1071.  richtig  bemerkt,  ein  blosser 
Abdruck  der  Venediger  Ausgabe,  ohne  eine  andere  Veränderung,  als 
dass  der  Appendix  zum  ersten  Theil  gleich  dem  ersten  Theile  beige- 
fügt ist.  Vergl.  Ch  o  ulan  t  1.  c.  S.  9.  Die  von  Boerhave  vor- 
gesetzte Praefatio  enthält  dessen  Ansichten  über  die  Lustseuche  und 
ist  späterhin  mehrmals  besonders  gedruckt  und  auch  übersetzt  worden. 

7)  D  a  n  i  e  1  T  u  r  n  e  r :  Aphrodisiacus ,  containing  a  Sum- 
raary  of  the  Ancient  Writers  on  the  Venereal  Disease, 
under «the  following  heads:  I.  of  its  Original;  IL  of 
the  Symptoms ;  III.  of  the  various  Methods  of  eure. 
London,  printed  for  John  Clarke.  MDCCXXXVI.  8. 

Ein  nach  den  genannten  drei  Beziehungen  gefertigter  Auszug 
ans  dem  Aphrodisiacus  des  Luisinus.  s.  Astruc  II.  S.  1110. 

8)  John  Armstrong:  A  Synopsis  of  the  history  and 
eure  of  the  venereal  disease.    London  1737.    8. 

Ein  anderer  Auszug  aus  dem  Luisinus.  s.  Girtanner  III. 
S.  430. 

9)  Aphrodisiacus  sive  de  lue  venerea  in  duas 
partes  divisus,  quarum  altera  continet  ejus  vestigia 
in  veterum  auetorum  monimentis  ob  via,  altera  quos 
Aloysius  Luisinus  temere  omisit  scriptores  et  medicos 
et  historicos  ordine  chronologico  digestos,  collegit,  no- 
tulis  instruxit,  glossarium  indicemque  reruin  inemora- 
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bil'mm  subjecit  D.  Christian  u  s  G  0 1 h 0  fr  e  d  u  s  G  r  u- 
ncr  eic.  Jenae  apud  Christ.  Henr.  Cunonis  heredes. 
MDCCLXXXVIIII.    XIV.  16G  und  16  S.  fol. 

Auf  einem  zweiten  beigegebenen  Titel  stellt :  Tomns  tertius. 
In  der  Vorrede  nimmt  Grüner  den  Maranischen  Ursprung  an,  den  er 
in  der  folgenden  Schrift  noch  weiter  vertlieidigte  und  liefert  eine  Ue- 
bersiclit  der  Quellensammlungen.  In  der  ersten  Abtlieilung  giebt  er 
die  Stellen  aus  der  Bibel,  den  griechischen,  römischen,  arabischen 
und  arabistischen  Schriften  an,  soweit  sie  damals  aufgefunden  waren. 
Die  zweite  Abtheilung  enthält  die  in  der  Sammlung  des  Luisintis 
fehlenden  oder  mangelhaft  mitgetheilten  Schriften  und  Stellen  von 
folgenden  Autoren;  Joan.  N ander  us,  Steph.  I  nfess  ura,  Pe  tr. 
D  e  I  p  h  i  n  i  11  s,  Joan.Biirchardns,  P h i l i p p,  B e r 0 a  1  d u s,  Alex. 
Benedictus,  Conrad.  Schelling,  J  a  c.  Wimphel  ingius, 
Chronicon  Monasterii  Mellicensis,  Joan.  Salicetus, 
Marcellus  Cumanus,  Chronica  von  Cöln,  Joan.  Trithe- 
mius,  Universitas  Manuasca,  Sebast.  Brant,  Joh.  Griin- 
beck,  DecretumSenatusParisiensis,  Procia matio  An- 
glica,  Joan.  Sciphover  de  Meppis,  Bartholom.  Steher , 
SimonPistoris,  Anton.  Benivenius,  Petr.  Pinctor,  Joan. 
Bapt.  Fulgosus,  Christoph.  Columbus,  Petr.  Martyr, 
Franciscns  Roman.  Pane,  Elias  Capreolus,  M.  Anton. 
Coccius  Sabellicus,  Albericus  Vesputius,  Wendelinus 
H  0  ck  d  e  B  rack  en  au,  Petr.  Crinitus  Linturius,  Cle- 
mentiusClementinus,  Joan.  Vochs,  Angel.  Bologninns, 
Francisc.  Guiccardinus,  Berlerus,  Leo  Africanns,  Petr. 
Bembus,  Paul.  Jovius,  Joan.  de  Vigo,  Symphor.  Cham- 
pegius,  Francisc.  Lopez  de  Gomara,  Ulric.  ab  Hütten, 
Desider.  Erasmus,  Missa  de  ben.  Job.,  Joannes  IeMaire, 
Gonsalvus  Ferdinandus  de  Oviedo,  Joan.  de  Bourdigne, 
Joan.  Ludov.  Vives,  Aureolus  Theophr.  Paracelsus, 
Magnus  Hundt,  Leonh.  Fuchs,  Sebast.  Frank,  Sebast. 
Montuus,  Joan.  Bapt.  Theodosius,  Hieron.  Benzonus, 
Petr.  deCiecade  Leon,  Joan.  Fernelius,  Michael  Angel. 
Blond  ns,  Augustin.  de  Zaratte,  Joan.  Stumpf,  Roderi- 
cus  Diacius  Insulanus,  Hieron.  Montuus. 

10)  De  morbo  gallico  scriptores  mcdici  et  hi- 
storici  partim  inediti  partim  rari  et  notationibus  au- 
cti.  Accedunt  morbi  gallici  origines  maranicae. 
Collegit,  edidit,  glossario  et  indice  auxit  D.  Christ. 
Gothofr.  Grüner.  Jenae  sumptibus  bibiiopolii  aca- 
demici  1793.  XVIII.  XXXVI.  024  S.  8. 

Bildet  den  zweiten  Nachtrag   zur  Sammlung  des  Luisinus  und 
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enthält  Schriften  und  Stellen  von  folgenden  Autoren  etc.  Alte 
nii  rnbergische  Gesetze,  Matthaeus  Landauer,  Julia- 
nus Tan us  (de  saphati)  ,  Antonius  Co d ras,  Anonymi  pro- 
gnosticatio,  Jacob.  U  n  r  e  s  t  u  s,  Bilibaldus  B  i  r  c  k  li  e  i  m  e  r, 
Augustinu  s  Niph  us,  Hieron.  Emser,  P  h  ili  pp.  Beroal- 
dus,  Leonard.  Giachinus,  Janus  Cornarius,  Thomas 
Rang  onus,  Joan.  Anton.  Rovereil  us  (de  patursa),  Rema- 
cl us  Fuchs,  Aloysius  Mundella,  Anton.  Fumanellus, 
Hier.  Cardanus,  Hier.  Bonacossns,  Bernard.  Corius, 
Joan.  Lang  ins,  Joach.  Curaeus,  Joan.  Hessus,  Thom. 
Krastus,  Achill.  Pirmin.  Gasserus,  Joan.  Crato,  Thom. 
Jordan  us  (luis  novae  Moravia  exortae  descriptio).  Vergl.  N.  allg. 
deutsch.  Bibl.  Bd.  IX.  S.  183. 

11)  D.  Christ.  Goth.  Grüner  Specilegium  scriptorum 
de  morbo  gallico.  Spec.  I— XV.  Jenae  1799—1802.  4. 

Dieser  dritte  Nachtrag  zum  Laismus  ist  nicht  in  dem  Buch- 
handel erschienen ,  die  einzelnen  Specilegia  wurden  als  Programme 
Behufs  der  Ankündigungen  medicinischer  Doctorpromotionen  zu  Jena 
ausgegeben.  Spec.  I  —  VI.  enthält  Untersuchungen  über  die  Ge- 
schichte und  Natur  der  Krankheit;  Spec.  VII — XI.  Stellen  aus  den 
Gedichten  und  Briefen  des  Conrad  Celtes,  aus  einem  Briefe  A  1- 
bert  Durr's,  aus  Symphorian.  Champerius  vocabulor.  medic. 
epitoma;  Spec.  XII.  aus  den  Gedichten  des  Hernie.  Bebe  lins, 
Hei.  Eoban.  Hessus  und  eine  Stelle  aus  einer  Schrift  des  Petr. 
Parvus;  Spec.  XIII  —  XIV.  Stellen  aus  E  r  asmus,  Jac.  a  Be- 
thencourt,  J  o.  Lud.  Vives,  Enric.  Cordiis,  Georg.  Bers- 
mannus,  Engelbert.  Werlicliius  und  die  lateinische  Ueber- 
setzung  eines  Fragments  aus  einem  in  koptischer  Sprache  geschriebe- 
nen Buche,  welches  die  Missionsgesellschaft  dem  Cardinal  Borgia  ge- 
sandt hatte;  Domeier  theilte  dasselbe  Baidinger  mit  und  dieser 
übergab  es  Grüner  zur  Benutzung.  Im  Spec.  XV.  macht  Grüner 
einige  Einwürfe  gegen  die  von  Hensler  in  s.  Programm  de  lierpete 
seu  formica  vetern m  ausgesprochene  Ansicht.  Diese  Sammlung  ge- 
hört also  zum  Theil  zu  den  Schriften  des  folgenden  Paragraphs, 
scheint  aber  überhaupt  wenig  gekannt  zu  seyn ,  da  sie  selbst  Chou- 
lant  in  seiner  sonst  vollständigen  Uebersicbt  der  Scripta  historica 
de  morbo  gallico,  in  der  Ausgabe  von  Fracastoris  Gedicht  S.  5  —  9. 
entgangen  ist.  Hacker  S.  20.  erwähnt  sie  zwar,  scheint  sie  aber 
nicht  selbst  gesehen  zu  haben ,  da  er  nichts  Näheres  über  ihren  In- 
halt angiebt. 

§.  4. 
Geschieht  Schreiber. 
1)  Patin,  Carol.  Eques.  D.  Marci  Paris,  primär.  Prof. 
Luein  venercam  non  esse  morbum  nov  um;  Oratio  ha- 
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Mta  in  Archilyceo  Patavino  die  V.  Nrbr.  1687.    Pata- 
vii  1G87.    4.  * 

Astruc  II.  S.  991.  kannte  diese  Rede  nur  aus  einer  Anfüh- 
rung Zach.  Platners,  der  sie  gleichfalls  nicht  gesehen  hatte,  und 
meinte,  sie  sei  wahrscheinlich  gar  nicht  erschienen,  da  auch  Nie. 
Comnenus  P  a  p  a  d  o  p  o  1  i  in  seiner  historia  gy mnasii  Patavini 
Tom.  I.  sect.  2.  cap.  25.  No.  159.,  obschon  er  weitläuftig  über  Pa- 
tin spreche  und  seine  einzelnen  Schriften  anführe,  dieselbe  gar 
nicht  erwähne.  Girtanner  II.  S.  279.  führt  indessen  den  obigen 
vollständigen  Titelan,  muss  sie  mithin  gesehen  haben,  obgleich  er 
über  ihren  Inhalt  nichts  weiter  bemerkt,  als:  „ Kr  wiederholt  die 
längst  bekannten  Gründe  für  das  Alter  der  Lustseuche.4'  Uebrigens 
scheint  Patin  das  Meiste  wohl  aus  seines  Vaters  Guy  Patin  Lettres 
choisies  T.  III.  lettre  370.  p.  95. ,  wo  dieser  schon  das  Alter  der 
Lustseuche  vertheidigt ,   entnommen  zu  haben. 

2}  Quaestio  medica  quodlibetariis  disputationibus  manc 
discutienda  die  Joris  9  Debris  1717.  AI.  Johanne 
Baptista  Fausto  Alliot  de  Mussay,  Doctore 
medico  praeside.  An  Morbus  antiquus  Syphi- 
lis? Proponebat  Johannes  FranciscusLeauIte, 
Parisinus,  Anno  R.  S.  H.  1717.  Typis  Johann.  Quillau, 
facultatis  medicinae  Typograplii.  8  Blatt.  4. 

Nach  Astruc  IL  S.  1054.  besteht  diese  Dissertation  aus  8 
Corollarien,  von  denen  nur  das  fünfte  das  Alter  der  Lustseuche  durch 
Anführung  von  Horatius  Lib.  I.  od.  37.  Satir.  Lib.  I.  Satir. 
5.  v.  62.  (morbus  campanus).  Juvenal  Satir.  IL  —  Martialis 
Kpigr.  Lib.  I.  66.  —  Tacitns  Annal.  Lib.  IV.  —  ^Suetonius 
Vita  Octav.  Augusti  c.  80.  —  Lucian  Pseudologista.  —  Valerins 
Maximus  Memorab.  Lib.  III.  cap.  5. —  Lucius  Apulejus  Meta- 
morphos.  Lib.  X.  zu  erweisen  sucht.  Die  von  Astruc  gegebene 
Widerlegung  wiederholt  fast  wörtlich  G  i  r  t  a  n  n  e  r  Bd.  IL  S.  357—363., 
giebt  sie  aber  wie  gewöhnlich  für  sein  eignes  Produkt  aus. 

3)  Beck  et  William.  An  attempt  to  prove  the  antiqui- 
ty  of  the  venereal  disease  long  before  the  discovery 
of  the  Westindies.  In  Philosophical  Transaction  Vol. 
XXX.  1718.  No.  357.  S.  839.  —  A  letter  to  Dr. 
W.  Wagst  äffe  concerning  the  antiquity  of  the  ve- 
nereal disease.  Ebendaselbst  Vol.  XXXI.  1720.  No- 
3G5.  p.  47.  —  A  lettre  to  Dr.  Halley,  in  answer 
to  some  objeetions  made  to  the  history  of  the  vene- 
real disease.    Ebend.  No.  366.  8.  108. 
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Diese  Abhandlungen  finden  sich  deutsch  in:  Auserlesene 
Abhandlungen  praktischen  und  chirurgischen  Inhalts,  aus  den 
Londner  Philosoph.  Transact.  von  1695 — 1757  gesammelt,  von  Les- 
ke,  Lübeck  1775.  gr.  8.  Bd.  IL  S.  290  folg.  Auch  Foot,  J. 
Ab  h.  über  die  Lns  tseu  ch  e  und  Urinverhai  tu  ngen.  A.  d. 
Engl,  von  G.  Chr.  Reich.  Leipz.  1793.  gr.  8.  Bd.  I.  S.  11—57. 
tlieilte  sie,  nebst  der  Kritik  dieser  Abhandlungen  von  Astruc  S. 
57  —  81.  mit.  —  In  England  suchte  Nie.  Robinson  A  new  trea- 
tise  of  the  venereal  disease,  in  three  parts.  Lond.  1736.  8. 
Part.  I.  cap.  1  —  4.  die  von  Beck  et  für  das  Alter  der  Lustseuche 
aufgestellten  Gründe  zu  entkräften.  —  Nach  Astruc  Vol.  IL  p.  1058. 
soll  bereits  Hans  Sloane  Voyage  to  the  Islands  Madera, 
Barbados,  Nieves,  St.  Christophers  and  Jamaica,  with 
the  natural  history.  Lond.  1707.  fol.  T.  I.  in  der  Einleitung  S.  2—3., 
die  wichtigsten  von  B  ecket  angeführten  Stellen  angedeutet  haben. 

4)  £Sanehez,  Antonio  Nunhez  Ribeiro}  Dissertation 
sür  l'origine  de  la  maladie  venerienne,  pour  prourer: 
que  le  mal  n'est  pas  venu  d'Amerique,  mais  qu'il  a 
commence  en  Europe,  par  une  Epidemie,  ä  Paris  chez, 
Durand  et  Pissot.  MDCCLJI.  1 10  S.  8.  Wieder 
abgedruckt  1765.   12. 

Der  erste  Abdruck  dieser  ohne  den  Namen  des  Verf.  heraus- 
gegebenen Schrift  muss  bereits  im  Jahre  1750  fertig  gewesen  seyn, 
denn  nicht  nur  ist  das  Privilegium  in  diesem  Jahr  (August  und  Octo- 
ber)  unterzeichnet,  sondern  auch  Sanchez  selbst  sagt  in  der  Vorrede 
zur  zweiten  Schrift,  dass  diese  erste  1750  bei  Durand  in  Paris  er- 
schienen sey.  Es  heisst  dort:  AI.  Castro,  Aledecin  de  Londres, 
ajant  traduit  en  Anglais  une  dissertation  avec  ce  titre:  Sur  l'ori- 
gine de  la  Maladie  Venerienne;  imprimee  ä  Paris,  chez 
Durand  1750,  envoya  un  Exemplaire  de  la  traduetion  ä  AT.  le  Ba- 
ron de  Van-Swieten.  Der  Titel  dieser  englischen  Uebersetzung  ist* 
A  dissertation  on  the  origin  ofVene  real  disease:  pro- 
ving  that  it  was  not  brought  from  America,  but  be- 
g a n  in  Europa  b y  an  e p  i d e in i c a  1  d i  s  t  e m  p e r.  Trans- 
lated  from  the  original  manuscript  of  an  eminent  Phy- 
sician.  London  1751.  8.  Demnach  muss  diese  Uebersetzung 
mindestens  gleichzeitig  mit  dem  Originale  erschienen  seyn.  —  Eine 
deutsche  Uebersetzung  kam  heraus  unter  dem  Titel:  Abh.  von 
dem  Ursprung  der  Venusseuche,  worin  bewiesen  wird:  dass 
dieses  Uebel  nicht  aus  Amerika  gekommen  sei,  sondern  in  Europa 
durch  eine  Epidemie  seinen  Anfang  genommen  habe.  Eine  Ueber- 
setzung aus  dem  Französischen,  herausgegeben  von  Georg  Hein- 
rich Weber,  d.  Arz.  W.  und  WAK.  D.  Bremen  1775.  94  S.  8.  — 
Ein  Auszug  aus  dem  Originale  findet  sich   in:    C'ommentaria 
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de  rebus  in  scientia  naturali  et  medicina  gestis,  secund. 
decad.  sni)|ileinent.  Lips.  1772.  gr.  8.  p.  156  — 159.  —  All  gem. 
deutsche  Bibliothek.  Bd.  28.  S.  461.  —  Tode  med.  chir. 
Bibliothek.  Bd.  IV.  Hft.  1.  S.  49.  —  Hallers  Tagebuch.  Bd.  III. 
S.  331.  —  Das  Werk  selbst  ist  in  7  Abschnitte  getheilt.  Der  erste 
Abschnitt  enthält :  Beweisthümer,  welche  darthifh,  dass  die  Lust- 
seuche  in  dem  grössten  Theile  von  Kuropa  seit  1493,  und  spätestens 
im  Monat  Juni  1495  bekannt  und  verbreitet  gewesen.  S.  1  — 10.  — ' 
Zwei  terAb  schnitt:  Wann  hat  Christoph  Coluinbus  die  Insel  Hispa- 
niola  entdeckt  und  wann  ist  er  von  seiner  ersten  und  zweiten  Reise  nach 
Spanien  zurückgekehrt ?  S.  II  —  20. —  Dritter  Abschnitt:  Ist  die 
Lustseuche  bei  der  Rückkehr  des  Coluinbus  von  seiner  zweiten  Reise 
aus  Amerika  gekommen?  S.21— 39. —  Vierter  Abschnitt:  Haben 
die  Truppen  des  Fernandos  Cordova  den  Franzosen  die  Lustseuche 
mitgetheilt?  S.  40— 47.  —  F  ünf  ter  A  bsch  ni  tt:  Beantwortung 
einiger  Einwürfe,  welche  man  machen  könnte,  um  zu  beweisen,  dass 
die  Lustseuche  ihren  Ursprung  aus  Amerika  genommen  habe.  S.  47—79. 
Sechster  Abschnitt:  Ursachen,  welche  die  Schriftsteller  über 
die  Lustseuche  seit  dem  Jahre  L>17  glauben  liessen,  dass  diese  Krank- 
heit aus  Amerika  gekommen.  S.  79 — 87.  —  SiebenterAbschnitt: 
Die  Lustseuche  ist  eine  epidemische  Krankheit,  welche  in  Italien  be- 
gann und  sich  fast  zu  derselben  Zeit  über  Frankreich  und  das  übrige 
Europa  verbreitete.  S.  88  — 100.  —  Resultat:  Die  Krankheit  war 
in  Italien  und  Frankreich  eher  als  Columbus  von  seiner  zweiten  Reise 
zurückkehrte ;  die  Truppen  des  Cordova  konnten  sie  den  Franzosen 
nicht  mittheilen,  da  beide  nie  in  Berührung  kamen;  die  Krankheit 
bot  alle  Erscheinungen  einer  Epidemie  dar;  die  Entdeckung  des  Gua- 
jac  gab  zur  Annahme  des  amerikanischen  Ursprungs  Veranlassung.  — 
Die  in  diesem  Buche  dargelegten  Gründe  suchte  nun  van  Swie- 
ten,  welcher  die  englische  Uebersetzung  von  Castro  zugeschickt  er- 
halten hatte,  in  Commentar.  in  Boerhavii  Aphorismos  Lugd.  1772. 
Tom.  V.  p.  373  sq.  zu  entkräften,  was  Sanchez  veranlasste,  die 
folgende,  ebenfalls  anonym  erschienene  Schrift  herauszugeben. 

5)  Examen  historique  sur  l'apparition  de  Ia  maladie  ve- 
nerienne  cn  Europe,  et  sur  Ia  nature  de  cette  epide- 
mie.  A  Lisbonnc  MDCCLXXTV.  TUT.  u.  83  S.  8. 

H.  Dav.  Gaubius  liess  diese  Schrift  mit  der  vorigen  zusam- 
men Leiden  1777.  8.  nebst  einer  Vorrede  wieder  abdrucken;  eine 
englische  Uebersetzung  besorgte  Jos.  Skinner.  London  1792.  8. 
Die  Schrift  zerfallt  in  8  Paragraphen.  §.  1.  Auszüge  ans  Pet.  Pin- 
tor, Sebast.  Aquilanus,  Pet.  Delphinus,  Petr.  Martjr.  S.  1—24.  — 
§.  2.  Symptome  der  sogenannten  venerischen  Krankheit,  wie  sie  in 
Italien  im  Monat  März  1793  und  1794  beobachtet  wurden.  S.  24— 31. 
—  §.  3.  Es  iindet  sich  in  der  Geschichte  der  Medicin  keine  Beschrei- 
bung einer   epidemischen   Krankheit,   welche   in  allen   ihren  Folgen 
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der  ähnlich  ist,  welche  in  Italien,  Spanien  und  Frankreich  in  den 
Jahren  1493  und  1494  aufgetreten  ist.  S.  31  —  42.  —  §.  4.  Die  ve- 
nerischen Zufälle,  welche  seit  Hippocrates  beobachtet  sind,  wa- 
ren nicht  die  Folge  der  entzündlichen  oder  chronischen  venerischen 
Krankheit,  wie  sie  seit  den  Jahren  1493  und  1494  beobachtet  ist. 
S.  42  —  45.  —  §.  5.  Ueber  einige  Stellen  in  Astruc's  Buche  de  lue 
venerea.  S.  46  —  54.  —  §.  6.  Schlüsse  aus  den  Stellen  des  Pet. 
Pintor  und  Pet.  Delphinus  über  die  venerische  Epidemie  in 
Italien ,  Frankreich  und  Spanien  in  den  Jahren  1493  und  1494.  S. 
54  —  61.  —  §.  7.  Haben  die  ersten  Seefahrer,  welche  die  Häfen  und 
Nationen  des  nördlichen  und  südlichen  Amerika's  entdeckten,  die  ve- 
nerische Krankheit  beobachtet,  oder  wurde  ihre  Mannschaft  damit  an- 
gesteckt? S.  62 — 72.  —  §.  8.  Ueber  die  Verbreitung  der  anstecken- 
den Krankheiten  zu  Wasser,  und  die  Quarantänen,  welche  man  wäh- 
rend der  Pest  an  den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  beobachtet 
hat.  S.  73 — 81.  —  Resultat.  Die  venerische  Krankheit  herrschte 
als  Febris  pestilentialis  im  März  1493,  nach  Carls  VIII.  Ankunft  in 
Italien  1494  erhielt  sie  den  Namen  Morbus  gallicus ;  die  im  Alterthum 
beobachteten  venerischen  Alfektionen  sind  von  der  venerischen  Krank- 
heit seit  1493  verschieden ;  die  Spanier  brachten  sie  nach  den  Antil- 
len, die  Franzosen  waren  bereits  angesteckt,  als  sie  nach  Italien  ka- 
men, wo  dieselbe  Krankheit  schon  vor  ihnen  herrschte.  Die  ersten 
Seefahrer  melden  nichts  davon ,  dass  sie  die  Krankheit  bei  den  Wil- 
den gefunden  haben.  Amerika ,  Afrika  und  Ostindien  hat  niemals 
seine  epidemischen  und  endemischen  Krankheiten  Europa  mitgetheilt, 
daher  kann  auch  die  venerische  Krankheit  nicht  durch  die  Spanier 
von  Amerika  nach  Europa  gebracht  seyn.  —  Beide  Schriften  des 
Sanchez  sind  übrigens  jetzt  selten.  Vergl.  Gir tanner  Bd.  III.  S. 
460  —  471,  603.—    Richter,  Chirurg.  Bibliothek.   Bd.  III.   S.  381. 

6)  Berdoe,  Mermaduke :  An  essay  on  the  Pudenda- 
gra,  Bath  1771.  8. 

Girtanner  Bd.  III.  S.  577.  sagt:  der  Verf.  hat  Alles  ge- 
sammelt ,  was  man  in  älteren  Schriftstellern  über  die  Pudendagra  iin- 
det,  und  zeigt,  worin  sie  von  der  Lustseuche  verschieden  sei. 

7)  Hensler,  Ph.  Gabr.,  Geschichte  der  Lustseuche, 
diezu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  ausbrach.  Erster 
Band.  Altona  1783.  335.  134  S.  8.  Neuer  Abdruck  oder 
Titel?  1794. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Bücher.  Erstes  Buch:  Nach- 
richten von  gleichzeitigen  Schriften  über  die  Lustseuche.  S.  1  — 140. 
I.  Abschnitt.  Schriften  vor  dem  Leonicenus  S.  5  —  26.  —  II.  Abschn. 
Schriften  von  Leonicenus  bis  auf  den  Almenar.  S.  27  —  68.  —  III. 
Abschn.    Werke  gleichzeitiger  Schriftsteller  nach  Minderung  der  Seu- 
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ehe.  R.  69 — 140.  —  Zweites  Bnoh.  Beschreibung  der  Krankheit. 
I.  Abschn.  Lokalzutälle.  §.  I.  Behaftung  «1er  geheimen  Theilc.  S. 
144  — 150.  §.  2.  Verbrennen  und  Harnbrennen  bei  der  Vorzeit  und 
zur  Zeit  der  Lustseuche.  S.  151  — 168.  —  §.  3.  Der  männliche  Fluss 
der  Ratte.  S.  169—203.  —  §.4.  Der  weibliche  Fluss.  S.  204-217.— 
§.  5.  Das  unreine  Geschwür  S.  218  —  244.  —  §.  6.  Der  Leisten- 
schwären S.  245  —  264.  —  §.  7.  Lokalfolgen  des  unreinen  Flusses 
und  Geschwüres.  S.  265 — 275.  (Hodengeschwülste,  Harnröhrenge- 
schwüre ,  Harnbrennen,  Harnstrenge,  Geschwüre  und  Fisteln  am  Mit- 
telllcisch,  Phimosis  und  Paraphimosis ,  Verlust  der  Genitalien).  — 
§.  8.  Andere  Lokalübel  der  bedeckten  Theile  S.  277  —  302.  (Aus- 
schläge, Auswüchse,  Geschwüre  am  After,  Hämorrhoiden).  —  §.  9. 
Spuren  der  früheren  Unreinheit  bei  nicht  medicinischen  Schriftstel- 
lern. S.  307  —  328.  —  Als  Anhang  S.  1  — 134  linden  sich  Excerpte 
aus  Schellig,  Wimpheling,  Cumanus,  Braut,  Grün p eck, 
Widmann,  Steber,  Pinctor,  Grünbeck,  Benedictus,  ver- 
schiedenen Geschichtschreibern  des  XV.  und  XVI.  Jahrb.,  die  Messe 
des  St.  Job  und  Chr.  Columbus  Epistola  de  insulis  nuper  in  ma- 
ri  Indico  repertis. 

8)  Hensler,  Ph.  Gabr.,  über  den  westindischen  Ur- 
sprung der  Lustseucbe.   Hamburg  17S9.  92.   15  S.   8. 

Auch  unter  dem  Titel:  Geschichte  der  Lustseuche  etc.  Zwei- 
ten Bandes  zweites  Stück.  Das  erste  Stück  dieses  Bandes,  welches 
die  Beschreibung  der  Krankheit  enthalten  sollte ,  ist  niemals  erschie- 
nen. Die  Schrift  ist  besonders  gegen  Girtanner  gerichtet,  unter- 
sucht §.  2.  den  Zeitpunkt  der  Erscheinung  der  Lustseuche  in  Italien. 
§.  3.  Die  Augenzeugen  von  der  Ceberkuuft  der  Lustseuche  aus  HSspa- 
niola  nach  Spanien.  §.  4.  Augenzeugen  von  der  Heimath  der  Lust- 
seuche in  Hispaniola.  §.  5.  Zeugnisse,  dass  die  Lustseuche  auf  dem  fe- 
sten Lande  von  Amerika  endemisch  gewesen.  §.  6.  Spätere  Zeugen 
von  der  Ueberkunft  der  in  Hispaniola  cndemUchen  Lustseuche  nach 
Spanien.  Die  Belege  von  S.  1 — 15.  sind  aus  Oviedo,  Welsch, 
Lopez  de  Gomara,  Roman.  Pane,  Pedro  deCieeade 
Leon,    Augustin.  de  Zaratte,  Hieron.  Benzoni. 

9)  Hensler,  Phil.  Gabr.,  PrOgramma  de  Herpete  seu 
Formica  veterum  labis  venercae  non  prorsus  experte. 
Kilon.  1801.    04  S.    8. 

Dieses  Programm ,  welches  II.  bei  der  Niederlegung  des  Deca- 
nats  1 1 ii*l  zur  Ankündigung  einiger  Promotionen  schrieb,  ist  in  10  Pa- 
ragraphen getlieilt,  von  denen  der  erste  eine  Uebersicht  des  Inhalts 
giebt,  der  zweite  einige  Stellen  aus  den  ächten  Schriften  des  Hip- 
poerates  (Prorrhetic.  IL  18.21.  de  aere  a.piis  et  loc.  II.  Aphorism. 
V.  22.)  über  den  Herpes  betrachtet,  aus  denen  hervorgeht,    dass  un- 
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ter  Herpes  fressende  Geschwüre  verstanden  wurden,  der  H.  esthio- 
menes  besonders  den  Unterleib  und  die  Genitalien  ergriff,  die  Epi- 
nyctis  vorzüglich  das  männliche  Alter  befiel,  weshalb  Verdacht  auf  Mil- 
tlieilung  durcli  den  Beischlaf  entstehe.  §.  3.  theilt  die  Ansichten  über 
die  Herpesarten  bis  auf  C  e  1  s  u  s  mit,  §.  4.  diejenigen  über  Epinyctis, 
wo  besonders  auf  die  nächtlichen  Schmerzen  Gewicht  gelegt  wird. 
§.  5.  bespricht  das  Therioma  des  Celsus  (V.  28.  3.),  welches  nach 
Pol  lux  Onomast.  IV.  25.  besonders  an  den  Genitalien  vorkommt, 
und  der  Epinyctis  sehr  nahe  steht.  §.  6.  theilt  die  Ansichten  Ga- 
lens  über  den  Herpes  mit.  In  §.  7.  geht  der  Verf.  zur  Formica  der 
Araber  über,  und  zeigt,  dass  sie  verschiedene  Hautübel  damit  bezeich- 
net haben.  §.  8.  betrachtet  die  Ansichten  der  Arabisten  bis  zum  XV. 
Jahrhundert,  deren  Gestaltung  während  des  XV.  Jahrhunderts  §.  9. 
giebt.  Aus  dem  Beigebrachten  zieht  H.  nun  in  §.  10.  folgende  Schlüs- 
se :  Formica  war  der  Herpes  der  Griechen ,  unter  beiden  Namen, 
jedoch  keineswegs  ausschliesslich,  wurden  syphilitische  Affektionen  be- 
schrieben-, die  Unsittlichkeit  erzeugte  zu  allen  Zeiten  die  Lustseuche, 
welche  früher  mehr  sporadisch,  gegen  Ende  des  XV.  Jahrb.  wegen 
ihrer  allgemeinen  Verbreitung  gleichsam  epidemisch  auftrat.  Die  frü- 
here Vernachlässigung  der  Aetiologie  hinderte  eben  so  wie  die  Gale- 
nischen Hypothesen  von  den  Säftefehlern  die  richtige  Erkenntniss 
der  Krankheit.  Die  Lustseuche  ist  keine  einfache  Krankheit,  sondern 
eine  Diathese,  die  sich  je  nach  Zeit  und  Art  in  verschiedenen  For- 
men äussern  kann:  „  Hujusmodi  vero  lues  mihi  illa  omnis  esse  vi- 
detur,  quae  ipso  coitu,  quo  quidem  loco  luis  praecipuus  focus  est, 
facillime  cum  aliis  communicari  et  ad  ipsam  prolem  propagari 
possit.  Summa  ejus  genera  esse  equidem  arbitror  Lepram, 
maluni,  quod  Pians  vocant,  ipsamque  Syphilidem."  (S.  54.).  Die 
Pians  seien  die  Variolae  magnae,  deren  Saamen  dieMaranen  verbrei- 
teten ,  die  Syphilis  ein  Morbus  Europae  inquilinus.  Jene  drei  Krank- 
heiten sind  verwandt,    gehen  in  einander  über. 

10)  La  America  vindicada  de  la  calumnia  de  haber  sido 
inadre  del  mal  venereo.    Madrid  1785.    4. 

Sprengel  in  den  Anmerkungen  zu  P.  Ant.  Perenotti  di 
Cigliano  von  der  Lustseuche  S.  348.  nennt  diese  Schrift,  welche 
sich  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  befinden  soll:  „einen 
gut  geschriebenen  Traktat ,  worin  von  S.  34.  an  bewiesen  wird,  dass 
die  Lustseuche  nicht  aus  Hayti  gekommen.  Vergl.  Götting.  gelehrte 
Anzeig.  1788.   St.  1G9.   S.   1614. 

11)  Perenotti  di  Cigliano  P.  Ant.  Storia  generale 
doli'  origine  del!  essenza  e  specifica  qualita  della  in- 
fezione  venerea.    Turin  1788.    8. 

Diese  Schrift  wurde  mit  einer  andern  desselben  Verfassers,  die 
Behandlung  der  Lustseuche  betreffend,  von  C.  Sprengel  ins  Deut- 

2  * 
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sehe  übersetzt  und  mit  Zusätzen  versehen,  unter  dem  Titel:  P.  A. 
Perenotti  tli  Cigliano  von  <ler  Lustseuche,  a.  d.  Ital.  mit  Zu- 
sätzen. Leipz.  1791.  XVI.  384  S.  gr.  8.  Ihr  Verf.  vertheidigt  das  Al- 
tertimm der  Krankheit. 

12)  Tumbu  11,  Will.  An  inquiry  inlo  the  origin  and 
antiquity  of  the  Iues  vencrea,  with  obsmafmns  on 
its  introduetion  and  progress  in  llic  Islands  of  the 
South -See.    London  1786.    8. 

Es  erschien  davon  eine  deutsche  Uehersetznng  von  Dr.  Chri  s  t. 
Friedr.  Michaelis.  Zittau  und  Leipzig  1789.  HO  S.  gr.  8.  Der 
Verf.  vertheidigt  den  amerikanischen  Ursprung  und  sucht  besonders 
Beck  et  und  Raynold  Forst  er  zu   widerlegen. 

133  Arnemann,  Just.  De  morbo  venereo  analceta 
quaedani  ex  manuscriptis  inusei  Britannici  Londinen- 
sis.   Götting.  1789.  4. 

Diese  Schrift  soll  nach  Gir tanner  III.  S.  733.  neue  Beweise 
für  den  amerikanischen  Ursprung  enthalten. 

14)  Sarmiento,  Bf..,  Antiquität!  de  los  bubas.  Madrid 
1788.    32  8.    8. 

Vergl.  the  Englisch  Review.  1788.  S.  221.  —  Allgem.  Lite- 
raturzeitung 1789.  Bd.  II.   S.  647. 

15)  Schmidt,  M.  S.  G.,  praeside  (et  auetore)  C.  Spren- 
gel, de  nlceribus  virgac  tentamen  historico  - chirurgi- 
cnm.    Halae  1790.    8. 

16)  Grüner,  Christ,  Gothofr.,  Morbi  Galilei  origi- 
nes  Maranicae.    Progr.  Jen.  1793.    4. 

Findet  sich  wieder  abgedruckt  in  der  oben  S.  12.  No.  10.  an- 
geführten Sammlung  Scriptores  de  morbo  Gallico. 

17)  Sind  die  Maranen  die  wahren  Stammväter  der  Lust- 
seuche  von  1493?  Im  Journal  der  Erfind.,  Theorien 
und  Widersprüche  in  der  Natur-  und  Araieiwissrn- 
schaft.  Stück  Ml.  Gotha  1793.  S.  1  —  34.  Stück  VI. 
Gotha  1794.   S.  119  —  129. 

Diese  beiden  Aulsätze  sollen  den  Prof.  Fr.  Aug.  Hecker 
zu  Krlurt  zum  Verf.  gehabt  haben,  und  sind  besonders  gegen  Gru- 
ners  ebengenannte  Schrift,  so  wie  gegen  den  lYIaranischen  Ursprung 
überhaupt  gerichtet.  Grüner  suchte  seine  Ansicht  in  folgenden 
Aufsätzen  zu  vertheidigen: 
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18)  Die  Maranen  sind  die  wahren  Stammväter  der  Lust- 
seuche  von  1493;  in  s.  Almanach  Jahrgang  1792. 
8.  51  —  92.  —  Geschichte  der  Maranen  und  der  Er- 
oberung von  Granada.  Ebendaselbst  8.  158  — 196. 
—  Die  Maranen  dürften  doch  wohl  die  Stammiiiter 
der  Lustseuche  von  1493  seyn.  Eben  das.  1793.  8. 
69—89.    1794.  8.  229  —  268. 

Vergl.  auch  einige  frühere  Aufsätze  im  Jahrg.  1784.  S.224 — 237. 
Jahrg.  1790.  S.  139—157. 

19)  Linguet,  8 im.  N.  H.,  Histoire  politique  et  philo- 
sophique  du  Mal  de  Naples.    Paris  1796.    8. 

Diese  Schrift  scheint  nicht  mehr  im  Buchhandel  zu  seyn,  wir 
konnten  sie  wenigstens  auf  keinem  Wege  erhalten. 

20)  Sprengel,  C,  Ueber  den  muthmasslichen  Ursprung 
der  Lustseuche  aus  dem  südwestlichen  Afrika.  In 
dessen  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Medicin.  Halle 
1796.  Bd.  I.  Hft.  3.  S.  61  —  104. 

Der  Verf.  behauptet  hier  nach  einer  vorausgegangenen  Andeu- 
tung Henslers,  dass  die  Yaws  und  Pians  die  Urformen  der  Lust- 
seuche seien. 

22)  Bouillon  la  G  ränge,  J.  F.  B.,  Obscrvations  sur 
l'origine  de  la  maladie  venerienne  dans  les  Isles  de 
la  mer  du  Sud.  In  Recueil  periodique  de  la  societe 
de  Sante.  T.  I.  1797.  S.  38—47. 

22)  Sickler,  Wilh.  Ernest.  Christ.  Aug.,  Diss. 
exhibens  novum  ad  historiam  luis  venereae  additamen- 
tum.  Jenae  1797.  (Till.  April.)  32  S.  8. 

Der  Verf.  behandelt  hier  einige  vor  ihm  nicht  benutzte  Stellen 
aus  dem  alten  Testamente ,  welche  sich  auf  die  Plage  der  Juden,  die 
sich  über  dieselben  wegen  der  Verehrung  des  Baal  Peor  verbreitete, 
beziehn.  Die  kleine  Schrift  scheint  von  den  spätem  Schriftstellern 
nicht  benutzt  zu  seyn,  weder  Hacker  noch  Choulant  fuhren  sie 
auf.  Der  Bruder  des  Verf.  hatte  auf  die  Stellen  zuerst  in  Augusti 
theologische  Blätter,  Gotha  No.  13.  aufmerksam  gemacht. 

23)  Schau  fus,  Dr.  Neueste  Entdeckungen  über  das  Va- 
terland und  die  Verbreitung  der  Pocken  und  der  Lust- 
seuche.  Leipzig  1805.   160  S.  8. 

Vergl.  Ehrbar  dt  medic.  Chirurg.  Zeitung.  Insbruck  1800'. 
Bd.  I.  S.  375.    Pier  er  allgem.  med.  Annalen.  1800.  S.  364. 
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Der  Verf.  leitet  die  Lustseuclie  von  Ostindien  her  und  lässt  sie 
durch  die  Zigeuner  nacli  Bardpa  gehracht  werden.  Ausführlich  han- 
delt er  von  S.  65.  his  zum  Schluss  des  Werks  von  der  Lustseuclie 
auf  den  Inseln  der  Südsee,  indem  er  zugleich  vollständig  die  Quel- 
len über  diesen  Gegenstand  mittheilt. 

24)  Tornbcrg,  Carol.  Sa m.  Spec.  inaug.  med.  si- 
stens  sentenliarum  de  vera  morbi  gallici  origine  syn- 
opsin historicam.  Jcnae  XXIX  August.  1807.  26 
S.    8. 

Der  Verf.  entscheidet  sich  für  den  amerikanischen  Ursprung, 
ohne  etwas  Neues  beizubringen. 

25)  Rousseau,  J.  B.  C,  New  Observation^  on  Syphi- 
lis", tending  to  settle  the  disputes  about  its  importn- 
lion,  by  provingthat  it  is  a  diseasc  of  the  human  ra- 
cc,  that  has  anthvill  always  exist  among  <he  several 
nations  of  the  globe.  In  Coxe  Philadelph.  med.  Mu- 
seum.  1808.  Vol.  IV.  No.  I.  S.  1  —  11. 

20)  Robertson,  II.  A  historical  inquiry  into  the  ori- 
gin  of  the  Venereal  Disease.  P.  I.  II.  in  the  London 
medicalltepository  1814.  Vol.  II.  S.  112— 119.  185—192. 

Der  Verf.  vertlieidigt  das  Alterthum  »1er  Lustseuclie ,  leugnet 
aber,  dass  die  Krankheit,  welche  bei  der  Belagerung-  von  Neapel  un- 
ter den  Franzosen  geherrscht  habe,  wahre  Syphilis  gewesen  se\ ; 
er  halt  sie  vielmehr  für.  ein  der  Pest  ähnliches  Fieber  mit  blatterar- 
tigern  Ausschlage.  Kin  späterer  Aufsatz  in  derselben  Zeitschrift  JHJH. 
Vol.  IX.  S.  495  —  46/».  enthält  das  Resultat  seiner  Beobachtungen  in 
Spanien  wahrend  des  Krieges,  in  so  fern  sie  seine  frühem  Ansichten 
bestätigen. 

27)  Hamilton,  Hob..  On  the  early  hisiory  and  Sym- 
ptoms of  Lues.  In  the  Edinburgh  medical  and  sur- 
gical  Journal.   1818.   Vol.  XIV.  S.  485—498. 

Der  Verf.  sucht  zu  beweisen:  dass  die  Krankheit  zu  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts  nicht  Lues  venerea  sondern  Sibbens  gewesen  sey. 
Yorgl.   Khrhart  inedic.  chirurg.  Zeitung.  1819.    Bd.  I.    S.  IÖ8. 

28)  Werner,  Gast.  Adolph,  de  origjne  ae  progrcs.su 
luis  yenere.ae  anjmadversiones  (juaedam-  Diss.  inaug. 
med.    Lips.  1819.    29  S.    4. 

Yertheidiyung  des  Alterthums  der  Krankheit  durch  Anführung 
der  bereits    früher   bekannten  Stellen.      Die  Allen  hätten  die  Syphilis 
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mit  der  Lepra  zusammengeworfen ,  die  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
herrschende  Unzucht  nnd  die  Ankunft  der  Maranen  in  Italien  gaben 
Gelegenheitsursachen  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Krankheit  ab. 
Nach  Choulant  in  Pierer  allgem.  med.  Annalen  Jahrg.  1825.  S. 
237,  ist  Prof.  Heinrich  Ilobbi  Verfasser  dieser  Dissertation. 

29)  Wen  dt  J.  L.  W.  Bydrag  til  historien  af  den  rcne- 
riske  sygdoms  begyndelse  og  fremgang  i  Danemark. 
Ivjöbnliavn  1820.  8.  Deutsch  in  Hufelands  Journ.  1822. 
Bd.  55.  S.  1  —  51. 

Nachweis,  dass  die  Lustseuche  seit  1495  in  Dänemark  bekannt; 
ihre  Behandlung  besonders  den  Chirurgen  und  Laien  überlassen  ge- 
wesen sei,  nebst  Angabe  der  medicinischen  Polizeianstalten  gegen  die 
Krankheit. 

30)  Barbantini  Nicol.  Notizie  istoriche  concernanti 
il  contagio  venereo,  le  quali  precedono  la  sua  opera 
sopra  questo  contagio.  Lucca  1820.  8. 

Scheint  in  Deutschland  noch  nicht  näher  bekannt  zu  sein.  We- 
der durch  den  Buchhandel,  noch  sonst  auf  einem  Wege  konnten  wir 
zu  der  Schrift  gelangen ,  da  sie  vergriffen  sein  soll. 

31)  Thiene  Domenico,  Lettere  suIla  storia  de'  ma- 
li  venerei.  Veneria  1823.  303  S.  gr.  8. 

Es  linden  sich  darin  folgende  9  Briefe :  I  Sulla  opinione  comu- 
ne  della  origine  americana  della  lue  venerea,  al  Sign.  C.  Sprengel, 
S.  7  —  27,  worin  der  amerikanische  Ursprung  und  Gir tanners 
Grunde  dafür  widerlegt  weiden.  Er  führt  hier  in  den  Bemerkungen 
S.  238  ein  bisher  nicht  gekanntes  italienisches  Gedicht  des  Georg 
Summaripa,  eines  Patriciers  zu  Verona  von  1496  an,  worin  die 
Krankheit  als  von  Gallien  hergekommen  dargestellt  wird,  was  auch 
ein  S.  236  abgedruckter  Brief  des  Nicolaus  Scillatius  bestätigt, 
welcher  schon  früher  in  Brera  Giornale  di  medicina  1817.  Agosto 
Vol.  XII.  S.  123  mitgetheilt  u.  auch  daraus  v.  Huber  S.  37  u.  Spren- 
gel Gesell,  der  Medicin.  3.  Ausg.  Bd.  II.  S.  701.  benutzt  «war,  wonach 
die  Angabe  Choulants  a.  unt.  angef.  O.  S.  238  zu  berichtigen. — 
II.  Della  Scolagione  essia  gonorrea  degli  antichi,  al  Sign.  Christ. 
Goff.  Grüner,*)  beweist  dass  die  Gonorrhoe  der  Alten  kein  Saa- 
menlluss  sondern  wirklicher  Tripper  gewesen  sei.  S.  31  —  48.  —  III. 
Della    scolagione  ossia  gonorrea   dei  Bassi  teiupi,   al  Sign.  F.  Swe- 


*)   Kin   merkwih'dtge»  neweis   von  der  Bekanntschaft  italienischer  Gelehr- 
ten  mit    der   Literaturgeschichte  Deutschlands  !     Der  "Verf.  -widmete  im  Jahre  1KJH 
dem   bereils  1H15    verstorbenen  Grüner  diesen  IJriel  und  übersandte  ilim  anch  ein 
Fxemnlar   mit   einer   eigenhändigen    Zuschrift,     lleide  bewahrt  di«  Uni\  eisitiitsbi 
bliolhek  zu  Jen«. 
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diaur.  S.  51—73.  Nachweis  dass  im  Mittelalter  wirklicher  Tripper 
existirt  habe.  —  IV.  Dclla  n leere,  dei  bnbboni,  e  rli  altri  vizi  delle 
darti  segrete  appresso  I'antichita,  al  Sign.  Nie.  Bar  b  antin  i.  S. 
77  —  92.  —  V.  Dclla  vera  lue  venerea  ossia  morbo  gallico ,  al  Sign. 
Anton  Scarpa.  S.  95  —  119.  Darstellung  der  Lnstseuche  zu  Ende 
des  15.  Jahrli.  und  ihrer  Veränderungen,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Sympathie  der  Genitalien  und  der  Organe  des  Halses.  — 
VI.  Di  aleune  forme  morbose  moderne  riferibili  alla  lue  venerea,  al 
Sign.  Cullerier.  S.  123—144.  Betrachtet  die  Brünnsche  Krank- 
lieit  im  Jahre  1577,  die  Sibbens,  Amboinapocken,  Kanadische  Krank- 
heit, Scherlievo  und  Falcadina.  —  VII.  De  aleune  forme  morbose 
antiche  riferibili  alla  lue  venerea,  al  Sign.  Dr.  Cambieri.  S. 
148  — 178.  Es  werden  hier  die  Yaws,  Pians,  Judham,  Mentagra 
Malum  mortuum  und  Morphea  genauer  beschrieben  und  auf  die  nahe 
Verwandschaft  des  Aussatzes  mit  der  Lustseuche  hingedeutet.  —  VIII. 
Della  yrovenienza  della  lue  venerea,  al  Sign.  Filip.  Gabr.  Hens- 
ler.  S.  182  —  208.  Der  Verf.  betrachtet  die  Krankheit  als  endemisch 
in  Afrika ,  von  wo  aus  sie  mit  den  Maranen  nach  Italien ,  mit  den 
Negersklaven  nach  Amerika  gekommen  sey.  —  IX.  Sulla  publica 
igiene  de'  mali  venerei,  al  Franc.  Aglietti  S.  212  —  225.  Chro- 
nologische Uebersicht  der  Bordellgesetze.  Den  Schluss  machen  von 
S.  230 — 303  Annotazioni,  worin  er  besonders  die  Beweisstellen  wor- 
auf sich  seine  Behauptungen  stützen  angiebt,  und  zwar  nach  den  im 
Text  gegebenen  Zahlen  geordnet. 

Einen  Auszug  aus  dieser,  wie  es  scheint,  in  Deutschland  selt- 
nen Schrift  giebt  Choulant  in  Pierers  allgem.  med.  Annalen 
Jahrg.  1825.  S.  236  —  44. 

32)  IT  über  V.  A.  Bemerkungen  über  die  Geschichte 
und  Behandlung  der  venerischen  Krankheiten.  Stutt- 
gart und  Tübingen.  1825.  124  S.  8. 

Der  Verf.  sucht  besonders  den  amerikanischen  Ursprung  zu  be- 
kämpfen, und  hört  zu  diesem  Zweck  namentlich  die  spanischen 
Chronikenschreiber  ab.  Indessen  ohne  gerade  ein  bestimmtes  Resul- 
tat erzielen  z*u  wollen,  begnügt  er  sich  mehr  damit  die  Inconse<{uen- 
zen  in  der  Beweisführung  von  Seiten  der  Verthcidiger  der  einen  oder 
der  andern  Ansicht  aufzudecken.  —  Belobende  Anzeigen  des  Buchs 
finden  sich  in:  Heidelb.  Jahrb.  1825.  Stück  XII.  S.  1194  —  99.  — 
Hecke  r's  Iit.  Annalen  1826.  Bd.  IV.  S.  77  —  97.  —  Hufelands 
Bibliothek  d.   prakt.  Ileilkde.  1826.  Bd.  LV.   S.  262—68. 

33)  Dubled  Alex.  Coup  d'oeil  hislorique  sur  la  maladie 
renerienne.  Paris  1825.? 

Hacker  S.  164  sagt:  „soll  in  eh  res  Interessante  enthalten." 
Wir  konnten  die  Schrift  nicht  zu  Gesicht  bekommen;  indessen  scheint 
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sie  ganz  mit  dem  übereinzukommen  was  D.  in  einer  spätem  Sclyift: 
Auseinandersetzung  «1er  neuen  Lehre  über  die  Lustseuche.  A.  d.  Franz. 
Leipz.  1830.  S.  VI  —  VIII  und  S.  1  — JO  wiederholt  hat ;  er  sagt 
nehmlich  S.  V.  der  Vorrede:  „Endlich,  weil  mir  das  historische  Stu- 
dium der  venerischen  Krankheit  die  Wahrheit  meiner  Meinung  eben- 
falls zu  bestätigen  scheint,  habe  ich  dieser  Schrift  den  histori- 
schen Ueber blick  vorausgeschickt,  welchen  ich  zu  seiner  Zeit 
der  chirurchischen  Sektion  der  königlichen  Akademie  der  Median 
vorgelesen  habe.  Ein  Bericht,  welcher  davon  abgestattet  werden 
sollte,  ist  nicht  erfolgt."  Es  folgt  dann  eine  zu  dem  historischen 
Ueberblick  gehörende  Vorrede ,  welche  Paris  im  October  1823  unter- 
zeichnet ist,  in  welches  Jahr  dann  die  obige  Schrift  zu  setzen  wäre. 
Das  Gegebene  ist  aber,  wie  man  schon  aus  der  geringen  Seitenzahl 
schliessen  kann ,    mehr  als  oberüächlich. 

34)  Beer  S.  J.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Syphilis. 
In  Okens  Isis.  Iahrg.  1828.  Bd.  II.  S.  728  —  731. 

Der  Verf.,  ein  jüdischer  Arzt,  sucht  zu  beweisen,  dass  die 
Maranen  nicht  an  Lustseuche  gelitten  haben,  weil  sie  Märtyrer  ihres 
Glaubens,  mithin  nicht  ausschweifende,  unmoralische  Menschen 
sein  konnten,  weil  (Moses  V.  Kap.  33.  v.  17)  Ausschweifungen  in  der 
Liebe,  besonders  mit  NichtJuden  (Nehemia  Cap.  X.  v.  29.  30) 
streng  untersagt  seien,  endlich  weil  Don  Isac  Abarbanel,  geboren 
1437,  in  seiner  Auslegung  der  Propheten  (gedruckt  1650),  zu  Sachar- 
ia  v.  12  ausdrücklich  sage:  dass  die  Krankheit  Zarfosim  nur  einzig 
unter  den  Goiem  (NichtJuden)  und  nicht  unter  den  Israeliten  vor- 
komme. Der  Verf.  verspricht  zuletzt  auch  eine  grössere  Abhand- 
lung über  Syphilis,  die  er  in  Arbeit  habe,  herauszugeben;  sie  ist 
jedoch  unseres  Wissens  nicht  erschienen. 

35)  Spitta  H.  Beitrag  zur  Geschichte  der  Verbreitung 
der  Lustseuche  in  Europa.  In^Heckers  lit.  Anna- 
len  1826.  Bd.  IV.  S.  371—374. 

Besteht  in  der  Mittheilung  einer  Stelle  ans  folgendem  Buche: 
Libro  que  trata  de  las  cosas,  que  traen  de  las  Indias  Occidentales, 
que  sirven  al  uso  de  medicina,  y  de  la  orden  qni  se  ha  de  tener  en 
tomar  la  Rayz  de  Mechoacan  etc.  Hecho  y  copilado  por  el  Doctor 
Monardes,  medico  de  Sevilla.  1SG5 —  welche  den  Guajac  betrifft, 
und  worin  der  amerikanische  Ursprung  auf  eine  Weise  dargestellt 
wird,  als  wäre  der  Verf.  dabei  gewesen.  Den  Werth  des  ganzen 
Raisonnements  kann  man  schon  aus  folgender  Stelle  schliessen :  „Un- 
ser Schöpfer  wollte,  dass  von  daher,  wo  die  Lustseuche  (el  mal  de 
las  buvas)  kam,   auch  das  Mittel  gegen  dieselbe  kommen  sollte." 

3G)  de  Jurgenew  Pet.  Luis  venereae  apud  vetercs 
vestigia.     Diss.  inaug.  Dorpaü  Livon.  1826.  54  8.  8. 
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Kine  Ueissige,  zum  Tlieil  kritische  Zusammenstellung  der  hier- 
liergehörigen  Stellen  bis  auf  Petrus  Martyr  in  chronologischer  Folge, 
von  denen  jedoch  vielleicht  nur  die  S.  11.  freilich  auch  nur  unvoll- 
standig  aus  den  Lusus  in  Priapum  s.  Priapeia  mitgetheilte  vorher 
noch  nicht  berücksichtigt  war.  Vergl.  Recens.  vonStruve  in  Hu  st' s 
und  Ca  speis  krit.  Repertor.  Bd.  XX.  S.  141, 

38)  Simon  Fried r.  Alex.  Versuch  einer  kritischen 
Geschichte  der  verschiedenartigen,  besonders  unreinen 
Behauungen  der  Geschlechtstheile  und  ihrer  Umge- 
gend, oder  der  örtlichen  Lustübel,  seit  der  ältesten 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  und  ihres  Verhältnisses  zu 
«ler  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  erschienenen  Lust- 
seuche;  nebst  praktischen  Bemerkungen  über  die  po- 
NJtire  Entbehrlichkeit  des  Quecksilbers  bei  der  Mehr- 
zahl jener  Behaftungen,  oder  der  sogenanten  primai- 
ren  syphilitischen  Zufälle.  Ein  Beitrag  zur  Pathologie 
und  Therapie  der  primairen  Syphilis,  für  Aerzte  und 
Wundärzte.  I.  Tbl.  Hamburg.  1830.  XVIII.  253  S. 
n.  Tbl.  1831.  XVI.  543  S.  gr.  8. 

Der  erste  Theil  dieses  mit  grossem  Fleisse  gearbeiteten  Wer- 
kes enthält  die  Geschichte  des  Trippers,  der  Hodengeschwülste,  Ge- 
schwüre und  warzigen  Auswüchse  in  der  Harnröhre,  Harnbrennen, 
Strikturen,  Geschwüre  und  Fisteln  im  Mittelileisch,  in  sofern  diese 
Nebenzufälle  vor  Erscheinung  der  Lustseuche  bemerkt  wurden;  der 
zweite  Theil  die  Geschichte  der  Geschwüre  oder  Schanker  an  den 
Geschlechtstheilen ,  besonders  nach  der  Unreinheit  verdächtigem  Bei- 
schlaf, bis  auf  die  neuste  Zeit.  Die  versprochne  kritische  Ge- 
schichte der  Lustseuche  mit  Rücksicht  auf  die  zweckmäßigste  Be- 
handlung derselben  ist  leider  noch  immer  nicht  erschienen,  obschnn 
man  erst  aus  dieser  die  Richtigkeit  mancher  Ansichten  und  Behaup- 
tungen des  Verf ,  welche  die  örtlichen  Zufälle  betreifen,  wird  beur- 
theilen  können.      Möchte  der   Verf.  nicht  länger  säumen! 

38)  Jan  dt  Math,  de  lue  veterum  et  recentium.  Dis*. 
inaug.  med.  Monachii  1834.  23  S.  8. 

In  dieser  etwas  flüchtig  gearbeiteten  Abhandlung  nimmt  der 
Verf.  mit  den  Engländern  eine  Lues  antiqua  an,  die  sich  nur  durch 
ähnliche  Genitalaffektionen  ausgesprochen  habe  und  eine  Lues  univer- 
salis seit  1494  —  90,  welche  beide  noch  jetzt  vorkommen,  woraus  die 
Verschiedenheit  in  der  Behandlung  mit  Quecksilber  abzuleiten  sei; 
für  erstehe  .^ei  der  Mercur  nicht  uötllig,   wohl  aber  für  letztere. 
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39)  Schrank  Max.  Ludov.  de  luis  renereae  antiquitate 
et  angine.  Dissert.  inaug.  llatisbonae  (Monachii)  1834. 
24  S.  8. 

Der  Verf.  sucht  durch  Anführung  der  bekannten  Stellen  der 
Alten  zu  erweisen:  1)  luem  veneream  antiquissimis  temporibus  jam- 
jam  cognitam  itidemque  contagiosam,  sub  iinem  saeculi  XV.  majorem 
nonnisi  malignitatis  gradum,  conditionibus  seeundis  coneurrrentibus 
ostendisse,  ideoque  2)  Americam  ejusdem  patriam  non  esse  haben- 
dam.      Er  sclieint  besonders  Hubers  Schrift  benutzt  zu  haben, 

40)  Naumann  Prof.  zur  Pathogenie  und  Geschichte  des 
Trippers,  in  Schmidts  Jahrb.  der  in-  und  ausländ, 
gesammt  Medicin  Jahrg.  1837.  Bd.  XIII.  S.  94— 105. 

Enthält  schätzbare  Notizen  zur  Geschichte  der  Lustseuche, 
besonders  den  Tripper  im  Alterthum  betreffend ,  führt  mehrere  sehr 
wichtige  bisher  übersehene  Stellen  aus  Galen  an  und  vertheidigt  so 
das  Alterthum  der  Krankheit.  Uebrigens  ist  der  Inhalt  dieser  Ab- 
handlung bereits  in  den  VII.  Band  des  Handbuchs  der  med.  Klinik 
desselben  Verf.  übergegangen. 

41)  Zennaro,  August  Diss.  inaug.  de  syphilidis  an- 
üquitate et  an  sit  semper  contagio  tribuenda.  Patav. 
1837.  32  S.  gr.  8. 

42)  Masarei  Jos.  Ferd.  Diss.  sist.  argumentum,  mor- 
bos  venereos  esse  morbos  antiquos.  Viennae  1837.  8. 

Ausser  diesen  sich  vorzugsweise  und  allein  mit 
der  Geschichte  der  Lustseuche  beschäftigenden  Schrif- 
ten ,  behandeln  diesen  Gegenstand  auch  die  meisten  der 
grossem  Hand-  und  Lehrbücher  über  diese  Krankheit,  na- 
mentlich Swediaur,  Bertrandi,  Foot,  Barbanti- 
n i ,  J  o  u  r  d  a  n ,  besonders  aber  haben  wir  hier  zu  nennen : 

Astruc  Joan.  de  morbis  venereis  libri  sex.  In  quibus 
disseritur  tum  de  origine,  propagatione  et  contagione 
horumee  affectuum  in  genere:  tum  de  singulorum  na- 
tura, aetiologia  et  therapeia,  cum  brevi  analysi  et 
epicrisi  operum  pleroruinque  quae  de  eodem  argumenta 
scripta  sunt.  Paris.  1736.  XVIII.  20.  G28.  50  S.  4. 
Paris  (Nachdruck  zu  Basel).  1738.  4.  —  Translated  by 
Will.  Borrowby  Lond.   1737.   8.  —      Editio    SCCUllda: 

de   morbis   venereis  libri   IX.  Paris    1740.  4.    Vol.   I. 
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XXX\  I.  608  S.  ( Enthält  zugleich  Dissertatio  I.  <lc  nrigine, 
appellatione,  natura  et  curatione  niorboriim  venereoruiu  inter  Si- 
nas  S.  DXXXVII  —  DLXVI.)  Vol.  II.  537—1196  8.  (Unsere 
Citate  beziehen  sich  auf  diese  Ausgabe.)  —  Paris  1743.  A  ol. 
J.  —  l\  .  12«  Die  ersten  4  Bücher  wurden  von  Boudon  und 
Aug.  Franc.  Jault  ins  Französische  übersetzt.  Paris  1740.   12. 

Voi  i.— in.—  Editio  tcrtia  aucta  per  Jo.  Astruc 
et  Ant.  Louis.  Paris  1755.  Vol.  I  — IV.  12.  Nachdruck 

Venetiis  1760.  4.  mit  Uinzufiigung  von  Gerardi  van  Swieten 
Kpistolae  duae  de  mcrcurio  snblimato  und  Jos.  Mar.  Xav.  Ber- 
tini diss.  de  usu  mercurii.  —  Translated  by  Sani.  Chap- 
in  anu  Lond.  1755.  8.  deutsch  von  Job.  G  o  1 1  lob  Hei  se.  Frank  f. 

und  Leipz.  1784.  gr.  8.  Editio  quarta:  Paris  1773.  Vol. 
I  —  IV.  12.  —  Editio  quinta,  cura  Ant.  Louis. 
Paris  1777.  Vol.  I  — IV.  12. 

Astruc  gebührt  das  Verdienst  der  erste  gewesen  zu  sein, 
welcher  das  seit  Jahrhunderten  aufgehäufte  Material  zu  einer  Ge- 
schichte der  Lustseuche  auf  eine  umfassende  Weise  sammelte  und 
zu  sichten  begann ;  sind  auch  seine  geschichtlichen  Resultate  man- 
gelhaft und  einseitig,  insofern  sie  sich  nur  auf  die  Vertheidigung 
des  amerikanischen  Ursprungs  beziehen,  so  ist  doch  seine  chronolo- 
gische Uebersicht  der  Schriftsteller  von  1475  bis  1740  auch  jetzt 
noch  immer  fast  unentbehrlich ,  da  er  umfassende  Auszüge  aus  sämt- 
lichen ihm  zu  Gebote  stellenden  Schriften  mittheilt,  welche  den  gan- 
zen zweiten  Band  seines  Werkes  füllen.  Bis  auf  Hensler  verdan- 
ken ihm  fast  alle  späteren  Geschichtschreiber  ihr  Quellenstudium, 
obschon  sie  nicht  immer  so  ehrlich  sind  die  Fundgrube  ihres  Wis- 
sens zu  nennen.  Nach  Bertrandi  Abb.  von  den  venerischen 
Krankht.  A.  d.  Ital.  von  C.  H.  Spohr.  Bd.  I.  S.  44  Anmerkg.  k. 
bat  Astruc  fast  das  ganze  erste  Buch  seiner  Schläft  aus:  Charles 
Thuillier  Observations  sur  les  maladies  veneriennes  avec  Ieur 
eure  sure  et  facile ,  lettres  sur  les  aeeidens ,  l'origine  et  les  progres 
de  la  veröle.  Paris  1707.  8.  S.  211  —  261  abgeschrieben,  ohne 
den  Verfasser  zu  nennen !  ? 

Girtanner  Christoph.  Abhandlung  über  die  veneri- 
sche Krankheit  1.  Bd.  Götting.  1788.  459  S.  II.  und 
III.  Bd.  1789.  933  S.  gr.  8.  Zweite  Ausgabe  1793. 
III  Bde.  gr.  8.  —  Dritte  Ausgabe  vom  I.  Bde.  1796. 
—  Vierte  Ausgabe  vom  I.  Bde.,  mit  Zusätzen  und 
A  nnierkungen  herausgegeben  von  L  u  d  w.  C  h  r  i  s  t  o  p  h 
Willi.  Cappel  1803.  XVI.  455  S.  gr.  8. 

Der  Verf.  giebt  im  ersten  Bande,    Buch  I.  Abtheilung  I.  S. 
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1  —  57  eine  Geschichte  der  Lustseuche,  worin  er  mit  aller  nur 
möglichen  Spitzfindigkeit  und  Verdrehung  der  Thatsachen  den  ameri- 
kanischen Ursprung  der  Krankheit  zu  vertheidigen  sucht.  Im  zwei- 
ten und  dritten  Bande,  welche  eine  fortlaufende  Seitenzahl  (808) 
haben,  giebt  er  eine  Uebersicht  sämmtlicher  von  1595  bis  1793  er- 
schienenen Schriften  über  die  Lustseuche,  deren  Zahl  mit  den  Zu- 
sätzen 1912  ist.  So  weit  als  Astruc  reichte,  hat  er  ihn  oft  wört- 
lich übersetzt,  ohne  dies  anzugeben.  Da  aber  nur  diejenigen  Schrif- 
ten ,  welche  seine  Ansichten ,  besonders  den  amerikanischen  Ursprung 
vertheidigen ,  genauer  gewürdigt,  die  übrigen  vornehm,  häufig  ohne 
nähere  Angabe  ihres  Inhalts ,  abgefertigt  werden  ,  so  ist  seine  ganze 
Uebersicht  eigentlich  nur  der  Titel  wegen,  für  den  Geschichtsforscher 
brauchbar.     Eine   Fortsetzung  dieser  literarischen  Uebersicht  gab : 

Hacker  Heinr.  August,  Literatur  der  syphilitischen 
Krankheiten  vom  Jahr  1794  bis  mit  1829,  etc.  Leip- 
zig. 1830.  264  S.  gr.  8. 

Leider  kam  ein  grosser  Theil  der  Schriften ,  besonders  der 
ausländischen,  nicht  wirklich  in  die  Hände  des  Verf.,  er  musste 
sich  daher  häufig  mit  der  blossen  Titelangabe  begnügen,  und  bei 
den  genauer  bezeichneten  fehlt,  wie  freilich  auch  bei  Girtanner, 
die  Angabe  des  Umfangs  (Seiten  oder  Bogenzahl)  der  Schriften, 
woraus  sich  doch  wenigstens  ein  relatives  Urtheil  über  die  Vollstän- 
digkeit derselben  bilden  Hesse.  Da  seit  der  Herausgabe  fast  wieder 
ein  Jahrzehnt  verflossen  ist,  und  es  sicli  erwarten  lässt  dass  der  Verf. 
seine  Sammlung  fortgesetzt  habe ,  so  dürfte  eine  zweite  bis  auf  die 
neueste,  in  literarischen  Produkten  sehr  regsam  gewesene  Zeit,  fort- 
geführte Ausgabe  eben  so  nothwendig  als  erwünscht  sein ,  in  der  sich 
das  Fehlende  dann  leicht  ergänzen  Hesse.  Auch  aus  der  frühern 
Literatur  würden  sich  manche  Zusätze  und  Nachträge  des  von  Gir- 
tanner Uebersehenen  oder  nicht  näher  Bezeichneten  machen  lassen. 
Sollte  es  aber  überhaupt  nicht  zweckmässiger  seyn  eine  ganz  neue 
Bearbeitung  der  ganzen  Literatur  der  Lustseuche,  jedoch  nach  an- 
dern als  den  Girtannerschen  Principien,  vorzunehmen?  freilich  müsste 
man  dazu  eine  Bibliothek  wie  die  Göttinger  benutzen  können ;  Man- 
che Ausbeute  lieferte  gewiss 

Rees  George,  On  the  primary  symptomes  of  the  Ines 
venerea,  with  a  critical  and  chronological 
account  of  all  the  english  writers  on  the 
subject,  from  1735  to  1785.  Lond.  1802.  8 

Endlich  haben  wir  noch  der  Geschichtschreiber  der 
Medicin  zu  erwähnen,  welche  sich  mehr  oder  weniger 
ausführlich  mit  der  Geschichte  der  Lustseuche  beschäf- 
tigten.   Es  gehören  hierher  besonders: 
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Frei nd  J.  histoire  de  la  medicine,  traduit  de  l'Anglais 
par  Etiennc  Coulet.  Leide  1727.  8.  T.  III.  S.  192—277. 

Sucht  den  amerikanischen  Ursprung  zu  beweisen. 

Grüner  Chr.  Godofr.  Morborum  antiquitates.  Vra- 
tislav.  1774.  gr.  8. .S.  69—101. 

Stimmt  hier  für  den  amerikanischen  Ursprung. 

Sprengel,  Curt,  Versuch  einer  pragmat.  Geschichte 
der  Arzneykunde.  3.  Auflage.  Halle  1828.  Bd.  II.  S. 
521  —  525.  697-714.  Bd.  III  S.  204— 217.  Bd.  V  S. 
579—594. 

Der  Verf.  nimmt  hier  die  Entwickelung  der  Lustseuche  aus 
dem  Aussatze  an. 

In  Verbindung  'mit  andern  Krankheiten  wird  auch 
die  Lustseuche  geschichtlich  behandelt  in  folgenden 
Schriften : 

Raymond  Franc.  Histoire  de  l'clcphantiasis ,  contc- 
nant  aussi  l'origine  du  Scorbut,  du  Feu  St.  Antonie, 
de  la  Veröle  etc.  Lausaune  1767.  132  S.  8. 

Der  Verf.  vertheidigt  das  Alterthum  der  Kranklieit.  Vergl. 
Commentat.  de  rebus  in  scientia  naturali  et  medicina  gestis.  Lips. 
Vol.  XVI.  S.  455  —  60. 

Gehler  Gerhard,  Diss.  Migrationes  celebriorum  mor- 
borum contagiosorum.  Götting.  1780.  4. 

Nach  Gir tanner  Bd.  III.  S.  646  ist  das  die  Lustseuche  Be- 
treffende wörtlich  aus  Astruc. 

§•5. 
Ucbersicht  der  im  Laufe  der  Zeil  aufgestell- 
ten Meinungen  über  das  Aller  und  die 
Entstehung  der  Liislseuche. 
Die  verschiedenen,   im  Laufe  der  Zeit  über  das 
Alter  und  den  Ursprung  der  Lustseuche  aufgestellten 
Meinungen  lassen  sich  zunächst  auf  zwei  Klassen  zu- 
rückführen, indem  man  entweder  annahm,  die  Krank- 
heit sei  bereits  im  Altertimm  bekannt  gewesen  und  seit- 
dem fortwährend  beobachtet  worden,  oder  sie  als  erst 
in  den  neunziger  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts  entstan- 
den  befrachtete.     Beide  Meinungen  bildeten  sich  wohl 
gleichzeitig,  je  nach  dem  Bildungsgrade  dessen,  wel- 
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eher  sein  Urtheil  abgab,  und  man  konnte  die  erste  die 
der  Gelehrten,  die  zweite  die  des  Volkes  nennen,  ob- 
schon  auch  zu  jener  bei  ihrem  Entstehen  nicht  sowohl 
wissenschaftliche  Gründe  als  vielmehr  Vorurtheile  die 
Basis  lieferten.  Die  wenigen,  wirklich  gelehrten  Aerztc 
zu  Ende  des  XV.  und  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts 
waren,  da  sie  eben  weniger  die  Natur  als  die  noch 
lange  nicht  von  ihnen  ausgebeuteten  Schriften  der  Grie- 
chen und  Araber  zum  Gegenstand  ihres  Forschens  mach- 
ten, viel  zu  sehr  überzeugt:  dass  Hippocrates,  noch 
mein*  aber  Galen  und  Avicenna  bereits  Alles  in  ih- 
ren Schriften  umfasst  hatten,  was  jemals  Gegenstand 
der  Behandlung  zu  irgend  einer  Zeit  seyn  konnte.  In- 
dem man  die  anfangs  vorherrschende  Hautaffektion  ins 
Auge  fasste,  war  es  natürlich,  dass  man  sie  für  eine 
Art  des  Aussatzes  hielt  und  bald  Elephantiasis  (Seb. 
Aquilanus,  Phil.  Beroaldus},  baldFormica  (Schel- 
lig, Cumanus,  Gilinus,  Leonicenus,  Steber), 
Saphat  (J.  Widmann,  Nat.  Montesaurus,  Jul. 
Tanns,  Jo.  de  Fogueda,  Sim.  Pistor)  nannte, 
woraus  dann  späterhin  Sydenham,  Haller,  Plenk, 
Thierry,  Ha  ward  und  eine  Zeitlang  auch  Spren- 
gel die  Ansicht  bildeten,  dass  die  Urform  der  Lustseu- 
che die  Yaws  und  Pians  seien,  mithin  Afrika  das  Va- 
terland der  Krankheit  genannt  werden  müsse,  womit 
dann  auch  die  Maranen  in  Verbindung  gebracht  wur- 
den. Als  man  späterhin  sich  überzeugte,  dass  der  An- 
fang der  Krankheit  in  örtlichen  Affektionen  der  Genita- 
lien bestehe,  war  es  leicht,  das  Vorhandenseyn  der- 
selben seit  den  ältesten  Zeiten  nachzuweisen.  Da  man 
jedoch  über  das  Verhältniss  der  Genitalaffektionen  zu 
dem  Hautleiden  keine  direkten  Andeutungen  bei  den 
frühern  Schriftstellern  auffinden  konnte,  sah  man  sich 
zu  der  Annahme  gezwungen:  dass  die  syphilitischen 
Hautaffektionen  mit  dem  Aussätze  im  Altertliume  zu- 
sammengeworfen seien.  Eine  Ansicht,  die  zuerst  Decket 
genauer  nachzuweisen  suchte,  Andern  dagegen  zu  ge- 
wagt erschien,  weshalb  sie  einen  Ausweg  darin  zu  finden 
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glaubten,  <lass  der  Aussatz,  sich  unter  günstigen  Aus- 
senbedingungen  in  die  Lustseuche  umgewandelt  habe, 
wofür  das  seltnere  Auftreten  des  erstem  zu  sprechen 
schien.  Vertheidiger  der  letztern  Ansicht  sind  beson- 
ders Sprengel  und  Choulant  in  der  Vorrede  zu 
Fracastoris  Syphilis.  Während  man  hierbei  das  ei- 
gentliche Vaterland  der  Krankheit  dahin  gestellt  seyn 
Hess,  glaubten  Swediaur  und  Beckmann  dasselbe 
in  Ostindien  zu  finden  und  den  daselbst  bekannten 
Dschossam  oder  das  persische  Feuer  als  die  Grund- 
form ansehen  zu  müssen.  Ihnen  schloss  sich  Schau- 
fus  in  so  fern  an,  als  er  durch  die  Zigeuner  die  Lust- 
seuche von  Ostindien  nach  Europa  gebracht  glaubte, 
während  Dr.  Wizmann  *}  die  Krankheit  im  II.  Jahr- 
hundert in  Dacien  entstehen  lässt,  welches  damals  un- 
ter Trajan  in  eine  römische  Colonie  umgewandelt,  die 
lüderlichcn  römischen  Soldaten  habe  aufnehmen  müs- 
sen, deren  Ausschweifungen  in  fremdem  Klima,  unter 
Beihilfe  einer  begünstigenden  epidemischen  Constitution, 
die  Krankheit  hervorgebracht  habe,  welche  sich  noch 
jetzt  in  der  Türkei  genuin  erzeuge.  Wizmann  eben 
so  wie  Sprengel  und  Choulant,  und  zum  Theil  auch 
Grüner,  welcher  die  3Iaranen  als  die  Stammväter  der 
Lustseuche  betrachtete,  können  daher  als  Vermittler  der 
beiden  Extreme  angesehn  werden  und  machen  somit 
denUebergaug  zu  denjenigen  Ansichten,  welche  die 
Krankheit  als  eine  neue  ansehen. 

Die  Vertheidiger  der  Neuheit  der  Krankheit  wa- 
ren, wie  gesagt,  besonders  die  Nichtärzte ,  obschon  ein 
nicht  geringer  Theil  derer,  die  sich  Aerzte  nannten, 
freilich  aus  andern  Gründen,  ihnen  beistimmte,  nur  dass 
man  über  die  Art  der  Entstehung  verschieden  dachte. 
Die  herrschenden  astrologischen  Ansichten  fanden  die 

1)  Ueher  die  Lustseuche  in  den  nördlichen  Provinzen  der  eu- 
ropäischen Türkei  in:  Russische  Sammlung  für  Naturwissenschaft 
und  Heilkunst,  herausgegeben  von  Alex.  C  rieh  ton,  Jos.  Reh- 
mann,  C.  Fr.  Burdach  Bd.  I.  Riga  und  Leipz.  1815.  gr.  8. 
S.  230. 
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Ursaeh  der  Lustscuche  in  der  als  Unheil  bringend  vor- 
aus verkündeten  Conjunction  der  Planeten,  womit  dann 
noch  Ueberschwemmungen,  gedrückte  Lage  der  Völ- 
ker, Hungersnoth  und  dergleichen  in  Verbindung  gesetzt 
wurden,  weshalb  man  die  Krankheit  eine  epidemische, 
oder,  was  in  jener  Zeit  ziemlich  gleichbedeutend  war, 
eine  pestilcnzialische,  eine  Pest  nannte,  und  sie  auch 
wohl  dem  Zorne  der  Gottheit  zuschrieb;  Behauptun- 
gen, welche  immer  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  ha- 
ben konnten,  als  wenn  man  die  Krankheit  aus  Vergif- 
tung der  Brunnen  und  des  Weins  f  C  a  e  s  a  I  p  i  n  u  s  ) , 
Vermischung  des  Mehls  mit  Gyps  (Fallopia),  oder 
gar  aus  dem  Genuss  von  Menschenileisch  fFioraven- 
ti}  herleitete.  Als  der  Beischlaf  als  vermittelndes  Mo- 
ment nicht  mehr  zurückgewiesen  werden  konnte,  nahm 
man  zu  mancherlei  abenteuerlichen  Anekdoten  seine  Zu- 
flucht, zu  dem  Coitus  einer  Buhlerin  mit  einem  Aussätzi- 
gen, mit  Thieren,  besonders  Affen ,  so  wie  endlich  auch 
mit  den  wollüstigen  indianischen  Frauen  Amerika's,  wor- 
aus sich  dann  zum  Theil  der  amerikanische  Ursprung  der 
Lustseuche  bildete,  welcher  besonders  anAstruc  und 
Girtanner  seine  Arertheidiger  fand,  und  trotz  der  Be- 
mühungen Hensler's  noch  jetzt  nicht  ganz  vergessen 
zu  seyn  scheint. 

§.  6. 
Plan  der  Darstellung. 

Es  käme  nun  darauf  an ,  diese  verschiedenen  An- 
sichten, so  wie  die  dafür  aufgestellten  Gründe  näher 
zu  betrachten  und  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Da 
das  Resultat  dieser  Prüfung  aber  die  Darstellung  der 
Geschichte  gewissermassen  in  sich  begreift,  so  wird 
es  zweckmässig  seyn,  beide  so  viel  als  möglich  mit 
einander  in  Verbindung  zu  setzen,  woraus  sich  dann 
die  Haltbarkeit  der  einzelnen  Ansichten,  wie  die  Gül- 
tigkeit der  dafür  beigebrachten  Gründe  von  selbst  er- 
geben wird.  Dies  ist  aber  um  so  notwendiger ,  als 
einerseits  dadurch  zugleich  eine  Menge  Wiederholungen 
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vermieden,  andrerseits  aber  auch  nur  auf  diesem  Wege 
die  vorhandenen  Lücken  deutlich  erkannt  und  fühlbar 
gemacht  werden.  —  Sämmtliche  Ansichten  zerfallen, 
wie  bereits  erwähnt,  in  zwei  Gruppen,  in  so  fern  sie 
das  Altertimm  oder  die  Neuheit  der  Lustseuche  verthei- 
digen,  und  so  werden  auch  wir  unsere  Untersuchungen 
zunächst  in  zwei  Theile  sondern  müssen,  ron  denen  der 
erste  die  Lustseuche  im  Alterthuine,  der  /.weite  die 
Lustseuche  zu  Ende  des  XVr.  Jahrhunderts  umfassen 
soll,  woran  sich  dann,  gleichsam  als  dritter Tbeil,  die 
Geschichte  der  Krankheit,  bis  auf  unsere  Zeit  anschlies- 
sen  wird.  Jeden  der  beiden  ersten  Theile  werden  wir, 
i\en  oben  mitgethoilten  Ansichten  gemäss,  zunächst  mit 
der  Betrachtung  der  Quellen  eröffnen ,  und  darauf  die 
Einflüsse  untersuchen,  welche  Krankheiten  in  Folge  des 
Gebrauchs  oder  Missbrauchs  der  Genitalien  im  Allgemei- 
nen hervorrufen ,  ihre  Entstehung  begünstigen,  au  hin- 
dern oder  die  bereits  entstandenen  zu  moditiciren  im  Stan- 
de waren;  eine  Untersuchung,  welche  eben  so  nothw en- 
dig als  schwierig  ist,  da  es  hierzu  fast  ganz,  an  brauch- 
baren Vorarbeiten  mangelt,  und  wir  doch  nur  mit  ihrer 
Hilfe  einen  tiefem  l»lirk  in  die  Geschichte  der  Lustseu- 
che zu  thun  vermögen.  Das  Verhalten  der  Kunst  die- 
sen Einflüssen  und  ihren  Polgen  gegenüber  wird  hier- 
auf unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  in  so 
fern  es  bestimmend  uy\i\  modificirend  auf  die  Form  und 
Beschaffenheit  der  Krankheit  einzuwirken  im  Stande 
ist,  wobei  es  besonders  darauf  ankommt ,  nachzuwei- 
sen, ob  die  Aerzte  auch  diese  Krankheiten  als  solche 
richtig  erkannt,  oder  überhaupt  ZU  erkennen  Gelegen- 
heit hatten,  Theorieen  sie  das  Hechte  zu  sehen  hinder- 
ten ii.  s.  w.  Sind  wir  über  alle  diese  Funkte,  so  weit 
es  möglich,  ins  Klare  gekommen,  so  werden  wir  auch 
vermögen,  als  Schluss  «1er  einzelnen  Theile  wie  des 
Ganzen  eine  geint ische  Darstellung  tUr  Entwicklung 
der  Krankheit  selbst  zu  geben,  und  somit  unsere  Auf- 
gabe zu  lösen. 


Erster  Tlieil. 


Die  Lustseuche  im  Alterthume. 
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Da  wir  im  Alterthume  längere  Zeit  hindurch  die  ärzt- 
lichen Kenntnisse  keineswegs  in  der  Hand  eines  be- 
stimmten Standes  allein  antreffen,  und  auch  da,  wo 
dies  der  Fall  zu  seyn  scheint,  uns  immer  noch  ein 
nicht  geringer  Theil  dieser  Kenntnisse  nur  als  Volks- 
medicin  entgegentritt,  so  ist  es  klar,  dass,  wenn  wir 
uns  über  das  Vorhandenseyn  einer  Krankheit  im  Alter- 
thum  unterrichten  wollen,  wir  uns  keineswegs  auf  die 
ärztlichen  Schriftsteller  beschränken  dürfen.  Dies  wird 
um  so  notwendiger ,  wenn  wir  uns  zugleich  nach  den 
ätiologischen  Verhältnissen  einer  solchen  Krankheit  um- 
sehen müssen,  von  der  sich  schon  von  vorn  herein  be- 
stimmen lässt,  dass  sie  eng  mit  dem  ganzen  Leben  und 
Treiben  der  Völker  zusammenhängt.  Der  Geschicht- 
schreiber sieht  sich  also  genöthigt,  Alles,  was  ihm 
über  jene  Verhältnisse  Aufklärung  zu  verschaffen  ver- 
mag, prüfend  zu  durchmustern,  die  Literatur  sämmtli- 
cher  Völker  zu  befragen.  Nun  tritt  aber  der  Uebelstand 
ein ,  dass  nur  ein  verhältnissmässig  sehr  geringer  Theil 
der  Schriftsteller  des  Alterthums  bis  auf  uns  gekommen 
ist,  abgesehen  davon,  dass  noch  mancher  in  irgend  ei- 
nem Winkel  der  Erde  versteckt  liegen  mag;  dass  fer- 
ner die  geretteten  Schriftsteller  fast  nur  Griechen  und 
Römer  sind,  also  für  den  grössern  Theil  der  Nationen 
des  Alterthums  die  Nationalquellcn  fast  ganz  fehlen,  oder, 
wo  sich  dergleichen  noch  finden,  sie  in  einer  Sprache 
geschrieben  sind,  deren  richtiges  Verständniss  zum  Theil 
erst  noch  zu  erwarten  ist.  Schon  hieraus  geht  deutlich 
hervor,  dass  eine  vollständige  Aufklärung  über  einen 
streitigen  Gegenstand  im  Alterthume  eigentlich  niemals 
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zu  erwarten  steht,  dass  es  aber  auch  ein  sehr  voreili- 
ger Schluss  seyn  würde,  wenn  man  behaupten  wollte, 
eine  Krankheit  sei  desshalb  im  Alterthume  nicht  vorhan- 
den gewesen ,  weil  sie  in  den  vorhandenen  und  bekann- 
ten Schriften  desselben  nicht  erwähnt  werde.  Indessen 
da  diese  allgemeine  Unvollständigkeit  der  Nachrichten 
alle  Verhältnisse  des  Alterthums  trifft,  und  dennoch 
über  viele  derselben  bereits  genügende  Aufschlüsse  ge- 
wonnen Avurden,  so  ist  es  natürlich  noth wendig,  dass 
wir  auch  für  unsern  Gegenstand  den  Versuch  machen 
müssen,  in  wie  weit  die  vorhandenen  Quellen  Aufklä- 
rung zu  geben  vermögen ;  ein  Unternehmen,  welches 
freilich  die  Kräfte  eines  Menschen  übersteigt,  selbst 
wenn  er  alle  Bedingungen,  die  zum  Verständniss  jener 
Quellen  unerlässlich  sind,  zu  erfüllen  vermöchte.  Es 
bleibt  daher  dem  Einzelnen  nichts  anderes  übrig,  als 
zunächst  eine  Uebersicht  des  bisher  Geleisteten  und  Be- 
kanntgewordenen zu  veranstalten,  und  daran  das,  was 
ihm  das  eigne  Quellenstudium  darbot,  anzureihen,  in 
der  Hoffnung,  dass  Gleichgesinnte  und  mehr  Befähigte 
sich  in  der  Folge  seinen  Bestrebungen  anreihen,  und 
so  durch  vereinte  Kräfte  das  vorgesteckte  Ziel  dereinst 
erreicht  werde. 

Da  wir  für  die  ätiologischen  Verhältnisse  ins  Be- 
sondere sämmtliche  Reliquien  des  Alterthums  als  Quel- 
len in  Anspruch  genommen  haben,  so  würde  es  nutz- 
los seyn,  sie  hier  besonders  zu  betrachten,  wohl  aber 
dürfte  es  zweckmässig  erscheinen ,  diejenigen  näher  an- 
zugeben, aus  denen  wir  über  die  Krankheit,  selbst  Nach- 
richt zu  schöpfen  im  Stande  sind.  Diese  zerfallen  nun 
in  Aerzte  und  Nichtärzte.  Die  Würdigung  der  ersteren 
als  Quellen  für  die  Lustseuche  verlangt  eine  Menge  Be- 
dingungen, welche  wir  erst  im  Verlaufe  der  nachfol- 
genden Darstellung  der  ätiologischen  Verhältnisse  selbst 
kennen  lernen  werden,  und  sie  wird  deshalb  zweck- 
mässiger nach  dieser,  da,  wo  von  dem  Verhältnisse 
der  Kunsthilfe  zu  der  Krankheit  die  Uede'ist,  ihre  Stelle 
finde».    Hier  also  nur  Einiges  von  den  Nichtärztcn,  bei 
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welchen  •wir  begreiflicher  Weise  nur  mehr  fragmentari- 
sche Nachrichten  zu  erwarten  haben,  welche  aber  um 
so  wichtiger  sind,  wenn  sie  sich  finden,  als  dadurch 
die  allgemein -verbreitete  Bekanntschaft  mit  der  Krank- 
heit nachgewiesen  wird,  und  man  ihnen  nicht  Schuld 
geben  kann,  dass  sie  ihre  Beobachtungen  durch  irgend 
eine  theoretische  Brille  gemacht  haben.  Je  reichhalti- 
gere Materialien  uns  der  Historiker  über  die  ätiolo- 
gischen Verhältnisse  liefern  wird,  desto  karger  werden 
seine  Mittheilungen  über  die  Existenz  der  Krankheit 
seyn,  da  ihm  hierzu  höchstens  bedeutende  geschichtli- 
che Personen  oder  auffallende  Häufigkeit  der  Krankheit 
Veranlassung  geben  können.  Anders  verhält  es  sich 
nun  schon  mit  den  Dichtern.  Die  Satiriker  und 
Lustspiel  dicht  er  können  freilich  nur  Andeutungen 
geben ,  und  auch  diese  sind  für  spätere  Zeiten  oft  ganz 
unverständlich,  wenn  nicht  Scholiasten  und  Glos- 
satoren die  Mühe  der  Erklärung  auf  sich  genommen 
haben,  obgleich  man  auch  ihre  Angaben  nur  mit  Vor- 
sicht benutzen  darf,  da  sie  so  leicht  der  frühern  Zeit 
die  Ansichten  ihrer  eignen  aufbürden.  Aber  auch  hier 
ist  das  Feld  der  Andeutungen  sehr  begränzt,  indem 
sie  nur  in  so  weit  möglich  sind,  als  der  Sache  ein  lä- 
cherliches, satirisches  Moment  abzugewinnen  ist  (rer- 
sus  iocosi,  carmina  plana  iocl  verlangt  ja  selbst  Pria- 
pus),  und  auch  dann  wird  stets  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Faktum  im  Allgemeinen  bei  dem  Hörer  wie  dem 
Leser  vorausgesetzt.  Schon  hieraus  ergiebt  sich,  wie 
unüberlegt  die  Behauptung  derjenigen  ist,  dass  Dichter, 
wieHoratius,  Juvenalis  oder  Martialis,  wenn  sie 
mit  den  nachtheiligen  Folgen  des  Beisclilafs  mit  Hetä- 
ren bekannt  gewesen  wären,  schwerlich  ermangelt  hü- 
ben würden ,  mit  unzweideutigen  Worten  gelegent- 
lich darauf  anzuspielen.  Vortrefflich  sagte  ja  schon 
H  e  n  s  1  e  r  *) :  In  unserni  Jahrhundert  redet  gewiss  kein 
deutscher  Dichter,    weder  die  liebelnden  minniyiichcn, 


1)  Gesch.  der  Lustaeuche  Bd.  I.  S.  326. 
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noch  die  ernsten,  ein  Wort  davon.  Aber  daraus  den 
Sch/uss  tu  machen ,  also  lud  d'te  Luslseuche  bei  dem 
Volke  nichi  existirt ,  also  hat  sie  heuer  in  Deutschland 
steh  nicht  sehen  lassen,  des  würden  doch  Aerzle  und 
liarbiere  lachen."-  Nun  rechne  man  hieran  noch  den 
verschiedenen  Charakter  der  Völker  und  ihrer  Sprachen. 
Der  blumenreiche  Asiate  und  Inder  war  der  Satire 
an  und  für  sich  schon  fern  genug,  und  würde  auch  hei 
andern  Gelegenheiten  zu  Bildern  seine  Zuflucht  genom- 
men haben,  welche  für  uns  mehr  als  dunkel  erscheinen 
dürften.  Die  griechischen  Jainbographen  fehlen  uns  fast 
ganz,  und  von  den  Lustspieldichtern  haben  wir  nur 
Aristophanes,  in  dessen  Verständniss  wir  noch  kei- 
neswegs soweit  vorgeschritten  sind,  dass  uns  alle  An- 
spielungen klar  wären.  Ueberhaupt  scheinen  diejeni- 
gen, welche  so  kurz  über  das  Vorhandensein  von  An- 
deutungen absprachen,  kaum  eine  Idee  von  dem  noch 
in  vieler  Beziehung  sehr  kläglichen  Zustande  der  Lexi- 
cographie  der  griechischen  Avie  auch  der  lateinischen 
Sprache  zu  haben.  Ausserdem  war  der  Grieche  und 
eine  Zeitlang  fast  noch  mehr  der  Römer  *)  überaus  de- 
cent  in  seiner  Sprache;  letzter  beobachtete  bei  aller 
seiner  späteren  Frivolität,  nocli  immer  gewisse  Schran- 


1 )  C  eis us  de  re  medica  Lib.  VI.  cap.  18.  „Proxima  sunt  ea, 
quae  ad  partes  ohscoenas  pertinent,  quarum  apiid  Graecos  vocabula 
et  tolerabili  i  us  se  habent  et  aeeepta  iam  iisu  sunt,  cum  omni 
fere  medicorum  volumine  atque  sermone  iactentur,  apud  nos  foediora 
verba,  ne  consuetudine  quidem  aliqua  vereeundius  loquentiimi  com- 
mendata  sunt."  Wie  streng  man  in  späterer  Zeit  nocli  die  Worte  be- 
sonders der  Dichter  in  dieser  Beziehung  beurtheilte ,  lehrt  die  Stelle 
bei  A.  Gellius  Noct.  Attic.  Lib.  X.  cap.  10.  und  bei  Petronius 
Satir.  132  sagt  Polyaenus :  „Ne  nominare  quidem  te  (  seil,  penem  ) 
inter  res  serias  fas  est.  —  Poenitentiam  agere  sermonis  mei  coepi, 
secretoque  rubore  pei  fundi ,  quod  ohlitus  vereeundiae  meae  cum  ea 
parte  corporis  verba  contulerim ,  quam  ne  ad  cogitationem  quidem 
admittere  severiores  notae  liomincs  solent."  Daher  ruft  auch  der 
Sammler  der  Priapeia  dem  Leser  zu:  Convcniens  Latio  pone  su- 
percilium!  und  man  sagte  späterhin  von  solchen  Keden,  man  wolle 
|atine  dicere,  wie  wir  aucli  woltl  sagen:  deutsch  reden;  der 
Grieche  entschuldigte  sich  durcli  sein  ieyQOtxos  *cd  üiiovoög  öfyu. 
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ken,  welche  nur  erst  zur  Zeit  der  gänzlichen  Sitten- 
verderbnis« durchbrochen  wurden,  dann  uns  aber  auch 
um  so  reichere  Ausbeute  liefern.  Aber  auch  hier  ist 
es  nicht  das  Faktum,  welches  Gegenstand  der  Satire 
wurde,  .sondern  nur  das  Sittlichkeit  alFektirende  Be- 
nehmen der  Lüstlinge,  wie  dies  deutlich  z.  B.  aus  der 
im  Zusammenhange  gelesenen  Stelle  des  Juvenalis  *) 
hervorgeht ;  auch  wird  die  folgende  Darstellung  es  hin- 
reichend darthun,  dass  selbst  bei  den  Römern  die  Ge- 
nitalaffektionen  niemals  dem  natürlichen,  sondern  nur 
dem  unnatürlichen  Beischlaf,  der  Paederastie  etc. 
zugeschrieben  wurden,  und  dass  man  stets  das  Laster, 
nicht  aber  eigentlich  die  Folgen  verhöhnte.  Den  Sa- 
tirikern schliessen  sich  die  E  p  ig r  am  m  e n  d i  c  h t  e  r  an ; 
ob  die  Griechen  hier  viel  Materialien  bieten  -werden, 
müssen  spätere  Forschungen  entscheiden,  wie  reich- 
haltig der  Römer  Marti  aus  unsere  wiederholte  Lektüre 
belohnte,  davon  wird  sich  der  Leser  bald  überzeugen 
können.  Von  den  Erotikern,  welche  unter  dem  Ein- 
flüsse der  von  den  Grazien  umgebenen  Aphrodite  oder 
des  schelmischen  Eros  ihre  Lieder  dichteten,  wird  Nie- 
mand für  unsern  Zweck  Ausbeute  verlangen,  dass  aber 
die  laseiven  Erotiker  des  Alterthums  grösstentheils 
verloren  gegangen,  kann  der  Geschichtschreiber  der  Lust- 
seuche nur  bedauern,  denn  vorhanden  waren  derglei- 
chen sicher  in  beträchtlicher  Anzahl,  nur  dass  sie,  wie 
jetzt,  sorgfältig  dem  Auge  der  Uneingeweihten  verborgen 
worden.  Dass  die  Griechen  nicht  arm  daran  waren,  lehrt 
uns  Cynulcus  welcher  zu  einem  Sophisten  sagt : 2)  „Du 
liegst  in  den  Kneipen,  nicht  in  Gesellschaft  von  Freun- 
den, sondern  von  Huren,  hast  eine  Menge  Kuppler  um 
dich  und  trügst  stets  die  Schriften  des  Art  stop  hau  es  , 
Apollodor,  Amnionitis,  Antiphanes  und  des 
Atheners  G  orgias,  welche  alle  über  di e  a t heni e n- 


1)  Satir  II.  8  —  13. 

2)  Athenaeiis    Deinnosonh.     lib.    XIII.   et    21.   —      Vergl. 
Aristoteles  Polit.  lib.  VII.  cap.  17. 
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zischen  Hetären  geschrieben  haben,  bei  Dir. 
Man  kann  Dich  füglich  einen  Pornographen  nennen, 
wie  die  Maler  Aristides ,  Pausanias  und  Nicophancs.u 
Dergleichen  Schriften  waren  noch  zu  Martialis  *)  Zeiten 
vorhanden.  Bei  den  Römern  nahm  ihre  Zahl  überhand, 
da  die  laseiven  Epigramme  an  den  Wänden  der  Grot- 
ten ,  Tempel  und  Bildsäulen  des  Priapus  2) ,  den  Gar- 
tenmauern etc.  eine  unversiegbare  Quelle  für  sammelnde 
Liebhaber  darboten,  denen  wir  auch  die  bis  auf  uns 
gekommenen  Priapeia  verdanken.  Wären  sie  alle  der 
Nachwelt  aufbewahrt  worden,  gewiss  würden  wir  uns 
nicht  über  Mangel  an  deutlichen  Nachrichten  über  die 
Lustseuche  im  Alterthum  zu  beklagen  haben.  —  Zu 
den  Dichtungen  gehören  auch  die  Mythen  und  Sa- 
gen des  Alterthums,  welche  aber  an  und  für  sich  schon 
schwer  verständlich ,  durch  den  Wirrwarr,  welcher  noch 
immer  in  den  Ansichten  und  Darstellungen  derselben 
herrscht,  kaum  zur  Benutzung  geeignet  sind.  Endlich 
müssen  wir  noch  die  Kirchenväter  als  Quellen  der 
Geschichte  der  Lustseuche  erwähnen,   indem  nament- 


1)  Lib.  XII.  epigr.  43.  —     Vergl.  Paldamus  H.  Römische 
Erotik.  Greifswald.  1833.  gr.  8. 

2)  Priapeia.     Carm.  1. 
Ludens  haec  ego  teste  te,   Priape, 
Horto  carmina  digna,   non  libro.  — 
Ergo  quidquid  est,    quod  otiosus 
Templi  parietibus  tui  notavi 

In  partein  aeeipias  bonam  rogaunis. 

Carm.  41. 
Quisquis  venerit  Luc,  poeta  iiat, 
Et  versus  mibi  dedicet  iocosos, 
Qni  non  fecerit,  inter  eruditos 
Ficosissimus  ambulet  poeta. 

Carm.  49. 
Tu  quieunque  vides  circa  tectoria  nostia 
Non  nimium  casti  carmina  plena  ioci. 

Auch  bei  Marti  al.  lib.  XII.  epigr.  62  heisst  es: 
Qui  carbone  rudi,   putrique  creta 
Scribit  carmina,   quae  legunt  cacantes. 
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lieh  ihre  Orationes  contra  Gentes  ein  sehr  reiches  Ma- 
terial für  die  Kenntniss  des  sittlichen  Zustandes  der 
Völker  des  Alterthums  darbieten.  Mag  es  auch  seyn, 
dass  sie  sich  nur  zu  gern  auf  Kosten  des  Heidenthums 
Uebertreibungen  erlauben  und  einer  frühern  Zeit  be- 
reits aufbürden,  was  ihrer  eignen  angehört,  so  verlie- 
ren diese  Uebelstände  doch  in  sofern  vieles  an  ihrer 
Bedeutung,  als  es  sich  ja  zunächst  nur  darum  handelt 
zu  erforschen,  ob  vor  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
die  Lustseuche  vorhanden  gewesen  ist  oder  nicht.  — 
Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Studium  und  der 
Benutzung  aller  dieser  Quellen  entgegenstellen,  bedür- 
fen hier  weiter  keiner  Erörterung,  da  sie  dem  Alter- 
thumsforscher,  mag  er  nun  Arzt' oder  Nichtarzt  seyn, 
hinlänglich  bekannt  sind. 


Sli'shi'  Abschnitt. 

Einflüsse  irrt  che  die  Erzeugung  von  Krank- 
heiten inFolge  des  Gebrauchs  oder  Miss- 
brauchs der  Genitalien  begünstigten. 


8.  I. 

Sobald  es  sich  darum  handelt  die  Krankheiten  eines 
Theils  oder  Organs  kennen  zu  lernen,  zu  denen  die 
Art  des  Gebrauchs  desselben  Gelegenheit  giebt,  so  ist 
es  zunächst  erforderlich  die  verschiedenen  Arien  dieses 
Gebrauchs  selbst  genauer  zu  erforschen;  denn  nur  als- 
dann erst  werden  wir  im  Stande  seyn  den  Antheil  zu 
bestimmen,  welchen  anderweitige  Einflüsse  zur  Her- 
vorbringung jener  Krankheiten  auszuüben  im  Stande 
sind.  Der  naturgemässe  Gebrauch  der  Genitalien  ist 
nun  der  Akt  der  Zeugung,  da  hierauf  aber  die  Erhal- 
tung der  ganzen  Gattung  beruht,  so  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich dass,  wenn  die  Genitalien  nur  zu  diesem 
Zwecke  benutzt  werden,  in  diese  Benutzung  ein  Grund 
des  Erkrankens  von  der  Natur  gelegt  sein  sollte.  In 
der  That  zeigt  auch  die  Erfahrung  aller  Zeiten:  dass 
in  einer  vernünftigen  Ehe,  deren  natürlicher  Zweck 
die  Erzeugung  von  Kindern  ist,  Krankheiten  der  Ge- 
nitalien selten  oder  nie  vorkommen.  Es  muss  daher 
auch  noch  einen  anderweitigen  Gebrauch  der  Genitalien 
geben,  welcher  ohne  Absicht  der  Zeugung  ausgeführt 
wird,  oder  wobei  doch  die  Zeugung  eine  Nebenrolle 
spielt,  mithin  ein  anderer  als  der  natürliche  Zweck  ver- 
folgt wird.  Dieser  Zwek  ist  aber  das  Wollustge- 
fühl, welches  mit  dem  Gebrauch  der  Genitalien  ver- 
bunden ist,  der  Gebrauch  der  Genitalien  zur  Erreichung 
dieses  Zwecks,  die  Wollust.    Wie  jeder  Missbrauch 
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irgend  eines  Organs  nur  mit  Naclüheil  sowohl  für  das 
Organ  selbst,  als  für  den  ganzen  Organismus  verbun- 
den seyn  kann,  so  muss  dies  nothwendig  auch  mit  den 
Genitalien  der  Fall  seyn,1)  und  wir  haben  daher  auch 
in  dem  Missbrauch  derselben,  der  Wollust,  die  vor- 
züglichste Gelegenheitsursache  zu  den  GenitalalFektionen 
zu  suchen.  Handelt  es  sich  nun  darum  eine  Geschichte 
der  Genitalaffektionen  zu  geben,  so  ist  diese  nur  dann 
möglich,  wenn  wir  zuvor  eine  klare  Einsicht  in  die 
Geschichte  der  Wollust  gewonnen  haben.  Allerdings 
ist  es  eine  traurige  Aufgabe  des  Geschichtschreibers 
die  moralische  Entartung  der  Völker  und  Nationen  bis 
in  ihre  scheusslichsten  Einzelnheiten  zu  verfolgen  und 
zu  enthüllen,  und  die  Sittenlehre  selbst  dürfte  manches 
gegen  ein  solches  Beginnen  einzuwenden  haben.  In- 
dessen, ist  der  Arzt  gezwungen  in  den  einzelnen  Fäl- 
len die  Spuren  des  Lasters  in  seinen  geheimsten  Schlupf- 
winkeln aufzusuchen,  um  das  Wesen  der  Krankheit  ei- 
nes Individuums  zu  ergründen,  um  wie  vielmehr  wird 
es  ihm  nicht  nur  erlaubt,  sondern  selbst  Pllichtgebot 
seyn  das  Treiben  ganzer  Völker  und  ihrer  einzelnen 
Stämme  ins  Auge  zu  fassen,  um  die  Natur  einer  Krank- 
heit zu  enthüllen,  die,  eben  weil  ihre  Genesis  im  Ver- 
borgenen vor  sich  geht,  das  Mark  der  Völker  um  so 
sicherer  und  grässlicher  zerstört.  Der  Vorwurf,  dass 
das  moralische  Ansehn  der  Nationen  dadurch  vernich- 
tet, und  der  Masse  aufgebürdet  werde,  was  doch  im- 
mer nur  Einzelne  verschuldeten,  kann  um  so  weniger 
hier  eine  Stelle  finden,  als  eben  nur  durch  die  genaue 
Kenntniss  des  Treibens  jener  Einzelnen,  eine  richtige 
Würdigung  der  Gefahr,  welche  dem  Ganzen  dadurch 
droht,  möglich  wird.  Hätte  nicht  von  jeher  den  Ein- 
zelnen wie  die  Masse  ein  falschverstandenes  Sittlich- 
kcitsgcfühl   die  Wahrheit  zu  reden  abgehalten,  wahr- 


1)  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  10.  oaoi  cM  rr)v 
7Tr(Qctßob}y  (fiwy.Qvdiy  nraiouai  7itoi  jo  xktic  <\  üati',  a<f,äg  ttizov.S 
ß Xfiit z oyreg ,  xagtt  tug  nctnav6fi,ovg  owovaiag. 
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lieh,  wir  wären  längst  weiter  in  der  Erkenntniss  einer 
Krankheit,  deren  charakteristisches  Symptom  es  ist, 
dass  diejenigen,  welche  daran  leiden,  so  viel  als  nur 
immer  möglich,  die  Ursach  derselben  zu  verbergen 
suchen ! 

§.2. 
Der  Vcnuscullus.  *}. 

War  der  phantasiereiche  Sohn  des  Südens  schon 
an  und  für  sich  geneigt,  Alles,  was  sein  wenig  geüb- 
ter Verstand  nicht  zu  fassen  vermochte,  der  Einwir- 
kung einer  besondern  Gottheit  zuzuschreiben,  um  wie 
viel  mehr  musste  er  dies  bei  dem  noch  jetzt  für  uns  in 
ein  undurchdringliches  Dunkel  gehüllten  Akt  der  Zeu- 
gung und  Empfängniss  thun?  Wie  sollte  er  sich  aber 
diese  Gottheit,  2)  welche  ihn  selbst  als  Werkzeug  ge- 
brauchend, zugleich  den  höchsten  sinnlichen  Genuss  ihm 
gewährte,   anders   denken  als  unter  dem  Bilde   eines 


1)  Larcher  Memoire  sur  Venus.  Paris  1775.  31 2  S.  8.  —  D  e  1  a 
Chan  Dissertation  sur  les  attributs  de  Venus.  Paris  1776.  91  S.  4. 
deutsch  von  C.  Richter.  Wien  1783.  179  S.  8.  —  J.  C.  F.  Mango 
Ueber  die  Venus,  in :  Versuche  über  einige  Gegenstände  aus  der  My- 
thologie der  Griechen  und  Römer.  Leipz.  1784.  gr.  8.  S.  1  —  308. 
Der  Aufsatz  ist  das  Vollständigste ,  was  wir  über  die  Venus  bis  jetzt 
besitzen.  —  Lenz,  C.  G.,  die  Göttin  von  Paphos  auf  alten  Bild- 
werken und  Baphomet.  Gotha  1808.  26  S.  4.  Mit  Kpf.  —  Mun- 
ter, Fr.,  der  Tempel  der  himmlischen  Göttin  zu  Paphos.  Kopenhag. 
1824.  40  S.  Mit  Kpf.  —  Lajard,  Felix,  Recherches  sur  le  eulte, 
les  symboles,  les  attributs  et  les  monuments  ligures  de  Venus  en 
orient  et  en  oeeident.  Paris  1834.  4.  avec  XXX  planches  in  Folio. 
Kennen  wir  nur  aus  der  Anzeige. 

2)  Orpheus  Hymn.  55. 
OvQtivCr}  l4(fQod(Tt], 

nuvtoyevfig ,  ytvtieiQct  Oeci ,  —  yevviis  dt  ril  nävjut 
uaaa  x   tv  ouonvo)  loil  xal  tv  yafy  nokvxaonip 
Iv  iiöviov  it  ßvOto ,  —  yctfxooxöle,  ft^KQ  IoiÖtiov. 

Homer  Hymn.  9.  in  Venerein: 
Kv7iQoytv}~i  KuO-tyetecv  tUCoOftui ,  ijie  ßQ  oroTa i  v 
/itiXt/itt  dioQtc  dCdioaiv,  iip    Ifttorot  dk  nqooün«) 
tthl  /.itidiäei ,  y.ui  itp  tptfndv  iftQti  iivO-og, 
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eben  so  reizenden  als  Heberollen  Wesens,  das  noch 
unendlich  reizender  ■)  seyn  musste,  als  die  Geliebte, 
die  er  um]) fangen  hielt?  Des  Jünglings  Phantasie  ver- 
langte eine  liebliche  Jungfrau,  die  Jungfrau  aber  be- 
durfte einer  liebenden  Schwester,  der  sie  sich  ver- 
trauungsvoll  in  die  Arme  werfen  konnte,  die  alle  ihre 
süssen  Gefühle,  für  die  sie  vergebens  nach  Worten 
suchte,  deren  sie  sich  selbst  kaum  bewusst  zu  werden 
wagte,  ahnend  verstand!  Zu  ihrem  Tempel  wallte  sie 
dann,  schüttete  ihr  an  Wünschen  reiches  Herz  vor  ihr 
aus,  2)  und  brachte  sich  ihr  endlich  selbst  an  heiliger 
Stätte  als  Opfer  dar,  damit  die  Göttin  C-^(fQ°div>]  ««'- 
xaQTiog,  xovQorQocpog,  yevervlXig)  sich  in  ihr  verherrliche 
und  sie  selbst  des  höchsten  Glückes  des  Weibes,  der 
Mutterfreuden,  theilhaftig  werde.  Durch  körperliche 
Reinigung  bereitete  sie  sich  vor,  3)  ehe  sie  die  Schwelle 
des  Tempels  betrat,  an  dessem  Altare  sie  dann  die  gei- 
stige Reinheit  empfing,  und  so  von  dem  Heiligsten  durch- 
schauert, führte  sie  die  Hand  des  Priesters  *)  in  die 
Arme  des  Geliebten,  welcher,  unverdorben  wie  sie,  noch 
nicht  die  erhabensten  Geheimnisse  der  Natur  mit  fre- 
cher Hand  zu  entschleiern  versucht  hatte,  Wonnetrun- 
ken die  Geliebte  auf  den  mit  duftenden  Blüthen  ge- 
schmückten Tonis  niederzog  und  so,  seiner  selbst  fast 
unbewusst,  zum  Schöpfer  eines  Wesens  wurde,  in  dem 

1)  Hesiod  Theogonia  190—206. 

2)  Man  sehe  das  Gedicht  der  Sappho  in  Brnnck  Analect. 
vet.  poet.  Graec.  Vol.  I.  p.  54.,  —  Suidas  s.  v.  4>tüvQtOT)']<; ,  als 
Beiwort  der  Venus.  K  n  s  t  a  thius  ad  Ilomeri  Odyss.  XX.  p.  1881.  Ihr 
Attribut  war  ein  Schlüssel  zu  dem  Herzen.  Pin  dar  Pyth.  IV.  390. 
Vergl.  Ovid.  Fast.  IV.  133  sq. 

3)  Die  Troerinnen  begaben  sich  vor  ihrer  Verheiratliung  zum 
Fluss  Scamander,  badeten  sich  in  ihm  und  sagten:  Empfange,  Sca- 
mander,  unsre  Jungfrauschaften.     A  eschin  es  Kpist.  II.   p.  738. 

4)  Herodot.  lib.  II.  cap.  64.  Kai  to  /ut]  {ti'ayfGOcu  yvvai'il, 
t>'  tnoTg,  /nijih'  uloviovg  ttno  yvycuxeöv  ig  l(tit  IsttvKi,  ovrot  tioi  ol 
7TQMT0I.  Oc>i]ay.iuoi'.t'Tii'  olfthv  }'icq  ttXkoi  o yt 3 o v  nt'tvif?  fiy- 
$no)7Toi,  nki)v  Alyunxtiav  xnl  '  EXh]i>inv,  (.iinyoriai  fv  inoißi. 
Vergl.  Clemens  Alexandr.  Stromat.  Üb.  I.  p.  361. 
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Beide  siel»  verjüngt  sahen!  —  Ist  der  Mensch  wirklich 
das  edelste  der  Geschöpfe,  vom  Schöpfet;  selbst  als 
sein  Ebenbild  erschaffen ,  wahrlich,  so  mnss  die  Kraft, 
<lie  den  Menschen  unbewusst  zum  Schöpfer  erhebt,  auch 
eine  göttliche  seyn,  und  zum  hehrsten  Gottesdienst  der 
Akt  werden,  wo  sie  selbst  in  Thätigkeit  tritt.  Sollte 
es  niemals  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  der  Mensch 
rein,  wie  er  ans  der  Hand  des  Schöpfers  hervorgegan- 
gen, in  der  Einfalt  seines  Herzens  nur  dem  Gesetz 
folgte,  das  ihm  ins  Herz  geschrieben  war?  Sicher 
nicht  in  den  Träumen  des  Dichters  allein  fand  sich  die 
Sage  von  einem  Eden,  aus  dem  der  Mensch  durch  eigne 
Schuld  vertrieben  ward,  wir  Alle  werden  ja  noch  in 
ihm  geboren.  Allein  fremde  oder  eigne  Schuld  reisst 
uns  heraus  aus  dem  Garten  des  Paradieses,  noch  ehe 
wir  oft  das  Auge  aufschlagen  konnten,  um  uns  an  sei- 
ner Pracht  zu  weiden,  und  so  hat  mancher  auch  nicht 
einmal  mehr  das  Andenken  eines  Traumes,  das  ihn  auf 
der  Pilgerfahrt  durchs  Leben  geleitet,  oder  hofft  in  der 
Zukunft  zu  finden,  was  längst,  ehe  er  es  noch  wusste, 
der  Vergangenheit  anheimfiel.  Was  war  der  unselige 
Genuas  der  Frucht  vom  Baume  der  Erkenntniss  viel- 
leicht anders  als  der  Missbrauch  der  Genitalien  zur  Be- 
friedigung thierischer  Lüste,  zur  Erweckung  eines  ent- 
nervenden Kitzels?  *}     „Da  wurden  ihrer  beiden  Au- 


1)  Schon  der  heilige  Hieronymns  behauptete:  oinneui  con- 
cnbitum  coniugale  esse  peccatum,  nisi  causa  proereandi  sobolein;  und 
Andr.  Beverland  (de  peccato  originali  p.  CO.):  Ingenitum  nefas 
nil  aliud  est,  quam  coeumli  ista  Libido.  Man  vergleiche  damit  die 
Ansicht  des  Lycurgus,  welche  Plutarch  in  dessen  Leiten  mittheilt. 
Auch  Athenaeus  (Deinnosoph.  Lih.  XII.  p.  510.)  sagt:  nnoxrtiOtC- 
Or/g  youv  Tt}g  1-/'/ <>oJYn/?,  tcüiij  d"  larli'  7)  r/doj'/},  nüviu.  Gwucuhc/'J}]. 
Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  10.  '/'//./)  yä(f  i'iJoyi),  Kay 
iy  yuutp  7i ((nu).tj<f  OTj ,  nttpdyo/jcog  ißri  y.ccl  üdr/.os  xtcl  uloyog.  — 
Philo  de  opiücio  imindi  p.  34.  35.  38.,  de  Allegoria  II.  p.  1100.  otpiv 
tlviu  aüfißokov  rjäopijg,  Etwas  derb  erklärt  der  llabbi  Zahira  den 
Sündenfall.  Der  Raum,  welcher  die  verbotene  Frucht  trug,  bedeute 
das  Zeugungsglied  des  Menschen  ;  nicht  der  Baum  in  der  Mitte  des 
Gartens  Eden,    merkt   er  an,   sondern    der  Baum  in    der  Mitte  des 
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gen  aufgethan,  und  sie  wurden  gewahr,  dass  sie 
nackend  waren!"  Das  Thierische  halte  den  Sic<r 
über  das  Göttliche  davon  getragen,  dies  floh  von  dem 
geschändeten  Altare,  und  der  Genius  der  Menschheit 
weinte  über  ihren  Fall!  —  Dies  ist  die  Geschichte  des 
einzelnen  Menschen  wie  die  ganzer  Völker $  auch  dem 
Tempeldienst  der  Aphrodite  stand  eine  solche  Krisis 
bevor,  und  früher  oder  später  wandelten  sich  die  hei- 
ligen Hallen  der  Venus  Urania  in  das  Lupanar  der  Ve- 
nus vulgivaga  um. 

§.  3. 

Eine  genaue  Kenntniss  der  Verbreitung  des  Ve- 
nuscultus  in  chronologischer  Folge  würde  uns  leicht  die 
Mittel  an  die  Hand  geben,  die  sittliche  Entartung  der 
Völker  des  Alterthums  geschichtlich  zu  verfolgen;  so 
lauge  wir  aber  jene  nicht  besitzen,  kann  auch  von 
diesem  nicht  viel  Erspriessliches  erwartet  werden.  Was 
wir  für  jetzt  mit  Rücksicht  auf  unseren  Zweck  zu  ge- 
ben im  Stande  sind,  ist  Folgendes:  „Die  Verehrung 
dieser  Urania,  sagt  Pausanias,  *)  haben  zuerst  die 
Assyrer  bei  sich  eingeführt,  nach  den  Assyrern  die  Pa- 
phier  in  Cypern,  2)  und  unter  den  Phöniciern  3)  die 
Einwohner  von  Ascalon  in  Palästina.  Von  den  Phöni- 
ciern lernten  sie  die  Einwohner  von  Cythere  43  kennen 
und  verehren  sie.  Bei  den  Athenern  führte  Acgeus  i Ine 
Verehrung  ein. "    Von  Babylon  ging  also  der  Cultus  der 


Körpers,  welcher  ist  nicht  in  der  Mitte  des  Gartens,  sondern  in  der 
]\litie  des  Weihes,  denn  dort  ist  es,  wo  der  Garten  gepflanzt  ist. 
Nork,  Braminen  und  Rahinen.  Meissen  1B36.  gr.  8.  S.  91. 

1)  Descri[)t.  Graeciae  Üb.   I.  c.  14. 

2)  Homer  Odyss.  VIII.  362.  —  lies  i  od.  Theo«-.  193.  — 
StrahoXl\.9H3.  —  Tacitushist.il.  3.—   P  aus  an  ia  s  VIII. 5.2. 

3)  Sanch  o  ni  ath.  fragment.  ed.  Orelli  p.  34.,  Eusebius 
praeparat.  evang.  I.  10.  t)v  dt  \1otüoti]v  'Potifixes  t^v  Vi'/no<5Yr>;>' 
iivui  i.tyovot. 

4)  Herodot.  lih.  I.  cap.  105.  Homer.  II) nin.  IX.  I.  Ru lin- 
ken Epist.  crit.  I.  p.  51.     Heyne  antiquarische  Aufs.  I.  S.  135. 
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Venus  als  Mylittadienst  aus,  verbreitete  sich  über  das 
Binnenland  nacli  Mesopotamien  als  sabäischer  Cultus  '), 
während  die  Phönicier  ihn  als  Astartedienst  den  Küsten- 
ländern niittheilten.  Da  wo  dieser  Cultus  zuerst  ent- 
standen war,  erhielt  er  sich  auch  am  längsten  in  seiner 
ursprünglichen  Reinheit ,  denn  noch  Herodot2)  konnte 

1)  Daher  sagt  der  Kirchenvater  Ephraim  Syms  (Hymn.  in 
Opp.  Vol.  II.  p.  457.  Gesenius  Kommentar  zum  Jesaias  Thl.  II.  S. 
540.  Ephraim  lehte  379  n.  Chr.):  Venus  ist  es,  welche  ihre  Vereh- 
rer, die  Ismaeliter,  verführt  hat.  Auch  in  unser  Land  kam  sie,  jetzt 
Verehren  sie  am  häuligsten  die  Söhne  Ilagars. 

Eine  Strassenläuferin  (nennen  sie)  den  Mond, 

Gleich  einer  Buhlerin  stellen  sie  die  Venus  dar. 

Zween  nennen  sie  weiblich  unter  den  Sternen. 

Und  nicht  sind  es  nur  Namen, 

Namen  ohne  Bedeutung,   diese  weihlichen  Namen, 

Voller  Wollust  sind  sie  selbst. 

Denn  da  sie  die  Weiber  Aller  sind, 

Wer  unter  ihnen  kann  sittsam  sein, 

Wer  unter  ihnen  keusch, 

Der  nicht  nach  der  Vögel  Weise  seine  Ehe  triebe? 
Wer  (anders  als  die  Chaldäer)  hat  die  Feier  jener  unsinnigen  Göttin 
eingeführt,   an  deren  Festen  die  Weiber  Buhlschaft  treiben  ? 

2)  Histor.  Lib.  I.  cap.  199.  'Enmv  dt  fnyJhT] ,  unoattoauftivri 
t/J  &SV »  tcnaXliiaatTttt  ?S  rcl  olxi'cc '  xcd  z'tono  tovtov  oiix  o'ürto  u{- 
ya  ti  ol  Stoaeis  äg  fiiy  küfMipscu.  Dasselbe  erzählt  auch  Baruch 
VI.  42.  43.  Vergl.  Voss  zu  Virgils  Landbau.  II.  v.  523.  folg. 
Ja  noch  heute  finden  wir  bei  den  kühnen  Söhnen  der  Wüste,  den 
Arabern ,  einen  Theil  jener  Andacht  der  Väter.  So  schreibt  N  i  e  - 
buhr  (Beschreibung  von  Arabien.  Kopenhag.  1772.  S.  54.  Anmkg.)  : 
„ Ich  lese,  dass  die  Europäer  mit  grosser  Gelehrsamkeit  und  Be- 
redsamkeit uniersucht  hauen :  Num  inter  naturalis  dehiti  et  con- 
iugalis  officii  egerium  liceat  psallere ,  orare  etc.?  Ich  weiss  nicht 
was  die  Muhamedaner  über  diese  Materie  geschrieben  hahen.  Man 
hat  mich  aber  versichert,  dass  sie ,  so  wie  sie  alle  ihre  Beschäftigun- 
gen mit  den  Worten:  Bism  allah  errachman  errachhhn  (im  Namen 
des  barmherzigen  und  gnädigen  Gottes)  anfangen,  auch  eben  dieses 
ante  coniugalis  officii  egerium  sagen  sollen,  und  dass  lein  ehrbarer 
Mann  dies  versäumt. "  Neigt  sich  doch  auch  jetzt  noch  in  Italien  die 
Buhlerin  vor  dem  Bilde  ihrer  Madonna,  ehe  sie  sich  Preis  giebt  und 
spricht  ihr:  Madonna,  mi  aj  ata!  oder  Madonna  m  i  perdonna! 
dem  insie  einen  Schleier  über  deren  Bild  zieht,  und  nennt  dies  cri- 
stianita!  üebrigens  schallte  Constantin  die  in  Rede  stehende 
Sitte  in  Babylon  wie  in  Heliopolis    ab    und   vernichtete  die  dortigen 
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berichten:  dass  zu  Babylon  die  Tochter  des  Landes  ge- 
zwungen einmal  im  Leben  zu  Gunsten  der  Göttin  für 
Geld  sich  einem  fremden  Manne  Preis  zu  geben,  dann 
nur  um  so  sittiger  in  ihre  Wohnung  zurückkehrten ,  und 
weder  Versprechungen  noch  Geschenke,  so  gross  sie 
auch  seyn  mochten,  führten  sie  jemals  wieder  in  die 
Arme  eines  Fremden.  Späterhin  wurde  dies  freilich 
auch  hier,  vielleicht  durch  den  Einfluss  der  viel  mit  ih- 
nen verkehrenden  Phönicier,  *)  anders.  Denn  derselbe 
Herodot  erzählt  (1.  196.),  dass  nach  Eroberung  der 
Stadt  durch  die  Perser,  die  ärmere  Volksklasse,  aus 
Furcht  vor  der  gewaltsamen  Wegführung  ihrer  Töch- 
ter, wenn  es  ihnen  an  Unterhalt  fehlte,  diese  zu  Ha- 
fenhuren 2)  machten.  Und  so  sah  sich  0.  Curtius  3) 
gezwungen,  von  Babylon  zu  schreiben:  Nihil  urbis  eius 
corruptius  moribus,  nee  ad  irriiandas  illicendasque  im- 
modieas  voluptates  inslructius.  Liberos  coniugesque  cum 
hospilibus  sfupro  coire ,  modo  prelium  flagitii  detur, 
parentes  marilique  patiunlur.  —  Feminarum  conrivia 
ineunlium  in  pr'mcipio  modeslus  est  habilus,  dein  sum- 
ma quaeqae  amicula  exuunl  paulatimque  pudorem  pro- 
fanant:  ad  ultimum  ima  corporum  velamenta  proiieiunt  ; 
nee  merelricum  hoc  dedecus  est  sed  malronarum  virgi- 
numque  apud  quas  comilas  habetur  vulgali  corporis  vi* 
Utas.  In  weiterer  Ausdehung  finden  wir  jene  Sitte  bei 
den  Armeniern  wieder,  welche  nach  Strabo4)  län- 

Tempel  der  Venus.  Eusebius  vita  Constantin.  III.  S.  58.  So- 
or ates  bist,  eccles.  I.   18. 

1)  Heeren,  Ideen  über  Politik  und  Handel  Tb.  I.  2.  p.  2.57. 

2)  So  glauben  wir  das  y.txTunoijvevii  tu  (h\keu  xt/.vu  des  Tex- 
tes verstehen  zu  müssen ,  da  es  offenbar  auf  dieselbe  Weise  gebildet 
ist  wie  das  y.aÖriCOca  in  oly.^uiuog  bei  Plato  Charmid.  163.  e., 
weil  die  Bordelle  am  Hafen,  also  in  der  tieferen  Gegend,  von  Athen 
aus,  lagen.  Auf  dieselbe  Weise  gebrauchten  die  Körner  des  c  en- 
der e,  z.  B.  Horatius  Satir.  I.  2.  34.,  weil  die  öffentlichen  Häu- 
ser zu  Rom  sicli  im  TJiale ,   in  der  Subura  befanden. 

3)  Histor.  Alexandri  magni  Lib.  V.  c.  1.  Vergl.  Jesaias 
XIV.  II.    XLVII.  1.     Jeremias  LI.  39.     Daniel  V.  1. 

4)  Lib.  XI.  n.  532.  Lt/A/.rc  y.cu  OuynTi'oug  oi  InuravtaiaToi 
tov  iüvovg  (cyteQoüat  nuoOivui'i ,  cti>;  yo/nog  toil,   yuTano^yEvDttOKig 
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gere  Zeit  hindurch  ihre  Töchter  der  Anaitis  weihen  und 
sie  dann  erst  verheirathen.  Von  den  Lydiern  berich- 
tet llerodot  l}  dieselbe  Sitte,  wie  sie  in  späterer  Zeit 
in  Babylon  ausgeartet  war,  denn  auch  hier  gaben  die- 
niedern  Volksklassen  ihre  Töchter  des  Erwerbs  wegen 
Preis.  Noch  in  ihrer  Reinheit  kam  der  Gebrauch  zu 
den  Phöniciern, 2)  artete  hier  aber  auch  wahrschein- 
lich zuerst  aus,  obschon  in  einzelnen  Städten  dieses 
Landes  die  Sitte  nur  Bedingungsweise  befolgt  worden 
zu  seyn  scheint.  Denn  Lucian  3)  erzählt,  dass  die 
Frauen  zu  Byblus,  wo  sich  ein  Tempel  der  'AifQodict] 
BvßXh]  befand,  wenn  sie  sich  nicht  am  Trauerfeste  des 
Adonis  die  Haare  abscheeren  lassen  wollten,  einen  Tag 
lang  zu  Ehren  der  Venus  sich  den  Fremden  Preis  ge- 
ben mussten.  Auch  bei  den  Punicrn,  4)  so  wifi  in 
Cypern  5)  mussten  sich  die  Jungfrauen  ihre  Morgen- 

'^j0t.vv  XQÖvoy  naget  r7j  &£(Zi  /neril  tkvtu  üCSoaDui  nnog  yduov.  Da- 
lier sagt  auch  der  Sclioliast  zu  Juvenal  Satir.  I.  104.:  Mesopo- 
taineni  homines  eflrenatae  libidinis  sunt  in  ntroqae  sexu,  nt  Salustius 
meminit;  und  Cedrenus:  Chaldaeorum  et  Babyloniorum  Ieges  ple- 
nae  sunt  impudicitiae  atque  turpitudinis. 

1)  Lib.  I.  cap.  93.  94.  Die  liier  erwähnten  h'fQyt>.L,öutv«i 
7iunh'(fy.«t  sind  Mädchen,  welche,  mit  Heine  zu  reden,  ihr  horizon- 
tales Handwerk  treiben.  Die  Erzählung  von  llerodot  findet  sich 
auch  bei  Strabo  lib.  XI.  p.  533.,  Aelian.  Var.  Hist.  üb.  IV. 
cap.  1.  und  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  516.  erwähnt. 

2)  Augustin.  de  civit.  dei  lib.  IV.  cap.  10.  Cui  (Vencri) 
ctiam  Plioenices  doninn  dabant  de  prostitutione  liliarum,  ante  quam 
iungerent  eas  viro.  Athenagoras  adv.  Graecos  p.  27.  D.  /V- 
yi'Szfg  yovp  *V  ifiholti'oig  rTjg  <i>0iylxt\q  m'/lui  7rooy.u,'tt±oyxo  unttnyü- 
iit-t'c.i  toTs  Ixti  S-6t>*S  ic.viöiy  i))y  tov  Giöiuaog  UVttOV  fliaSrtQVfav, 
yoLii'Coviiui.  t7j  nonytüc  ti)i>  freov  iicurcoy  tküay.taihd.  Vergl.  Kusc- 
bius  de  praeparat.  evangel.  IV.  8.  —  Athanasius  Orat.  c.  gen- 
tes.  —    Theodoret.   hist.  eccles.  I.  8. 

3)  De  dea  Syra  cap.  (j. 

4)  Valerius  Maxiinus  lib.  II.  cap.  6.  §.  15.  Sicae  enini 
fanum  est  Veneris ,  in  quod  se  matronae  (l'oenicaruni)  conferebajit ; 
atqne  inde prosedentes  ad  qowwrttfm,  dotes  corporis  iniuria  contraliebant. 

5)  Justin  us  histor.  lMiilipp.  lib.  XVHI.  caj».5  Mos  erat  Cypriis, 
virgines  ante  nuptias  statutis  diebus,  dotalein  peeuniam  quaesituras, 
in  quaestum  ad  litus  inaris  mittele,  pro  reliqua  pudicitia  libanienta 
Veneri  soluturas.    Vergl.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  51«. 
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gäbe  verdienen  und  der  Tyrann  Dionysius  führte  diese 
Sitte ,  freilich  aus  einer  habsüchtigen  Nebenabsicht ,  bei 
den  Locrensern1)  ein. 

§•  4- 

Was  den  Grund  zu  dieser  Sitte  betrifft,  so  könnte 
man  einen  solchen  in  der  bei  den  Asiaten  im  Altcrthmn 
ziemlich  allgemein  herrschend  gewesenen  Ansicht  finden, 
dass  die  Erstlinge  von  Allem  der  Gottheit  geweiht, 
das  Hymen  der  Jungfrau  also  der  Venus  dargebracht 
werden  inusste;  indessen  würde  dadurch  keineswegs 
erklärt  werden,  warum  die  Preisgebung  fast  überall 
grade  an  Fremde  (gv3qI  &ü'(iO  erfolgen  musste.  Hey- 
ne 5)  und  Fr.  Jacobs, 3)  welche  sich  speciell  mit  die- 
ser Sitte  beschäftigten,  sind  zwar  darüber  einig,  dass 
ihr  ein  religiöses  Moment  zum  Grunde  liege,  weichen 
aber  in  der  Auffassung  desselben  von  einander  ab,  ohne 
indessen  das  Hechte  getroffen  zu  haben.  Wir  müssen 
hier  wohl  die  Ceremonie  des  Preisgebens  und  den  Akt 
desselben  unterscheiden;  erstere  war  religiös,  letzterer 
nicht,  denn  die  Weiber  wurden  in  Babylon  ausserhalb 
des  Bezirks  des  Tempels  und  in  Cypern  an  das  Meeres- 
ufer geführt,  um  sich  dort  den  Fremden  zu  ergeben.  4J 

1)  Justin iis  liist.  Philipp,  lib.  XXI.  cap.  3.  Cum  Rhegino- 
rum  tyranni  Leoplironis  bello  Locrenses  premerentur ,  voverant ,  si 
virtores  forent,  ut  die  festo  Veneris  virgines  suas  prostituerent.  Quo 
voto  intermisso  cum  adversa  bella  cum  Lucanis  gererent,  in  con- 
cionem  cos  Dionysius  vocat:  hortatur  ut  uxores  liliasque  suas  in  tem- 
plum  Veneris  quam  possint  ornatissimas  mutant,  ex  qnibus  sorte 
duetae  centum  voto  puljlico  fungantur,  religionisque  gratia  uno  stellt 
in  lupanari  mense,  omnilnis  ante  iuratis  viris  ,  ne  qnis  ullam  attami- 
net.  Quae  res  ne  virginibus  voto  civitatem  solventibus  fraudi  es- 
set, decretum  facerent:  ne  qua  virgo  nuberet,  ]>riusquam  illae  mari- 
tis  traderentur.  etc.  Vergl.  Athenaeus  Deipnos.  üb.  Xll.  p.  516. 
Sirabo  lib.  VI.  p.  259.  sagt:    nQoeyüfifi  -7(<g  vv{upoßTQi.>i&tteag, 

2)  De  Babyloniorum  instituto,  ut  mulieres  ad  Veneris  teinplmii 
proslarent,  ad  Herodot.  I.  p.  199.  in  den  Conunentat.  Soc.  Heg. 
Gütting.  Vol.  XVI.  p.  30  —  42. 

3)  Venu.  Schriften  Bd.  VI.  S. 23-50.  „Uebcre.  Stelle  b.  Herodot." 

4)  Nach  TäcitilS  liistor.  II.  2.  durfte  ja  auf  den  Altären  der 
Paphischen  Göttin  überhaupt  kein  Blut  iliessen. 
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Wäre  der  Akt  als  religiös  damals  betrachtet  worden, 
so  hätte  er  wie  früher  und  später  im  Tempel  oder  doch 
in  dessen  Bezirk  und  zwar  mit  Einheimischen  geübt 
»verden  müssen;  Fremde  durften  ja  an  keiner  vaterlän- 
dischen Relioionsübung;  Theil  nehmen.  Die  Differenzen 
lösen  sich  aber  bald,  wenn  man  bedenkt,  dass  im  Al- 
terthume,  A\ie  noch  jetzt  bei  mehrern  wilden  Völkern, 
nicht  blos  das  Menstrualblut  (wovon  später  ausführli- 
cher) ,  sondern  auch  das  bei  der  Defloration  durch  Zer- 
störung des  Hymens  fliessende  Blut,  somit  auch  der 
Akt  der  Defloration  für  unrein  gehalten  ward.  Dasselbe 
galt  für  den  Beischlaf  mit  Wittwen ,  weil  man  glaubte, 
dass  sich  bei  ihnen  das  Menstrualblut  in  grösserer  Menge 
angehäuft  habe,  dann  beim  ersten  Coitus  entleere  und 
dem  31anne  nothw endig  Nachtheil  bringen  müsse.  Hier- 
aus erklärt  sich  nun  auch,  warum  H  e  r  o  d  o  t  a.  a.  0.  yvven- 
xsg  und  nicht  blos  xoqcu  oder  naqüivoi  sagt  und  Hey  ne's 
Bedenken  (p.  32.)  wie  He  er  eh  s  *)  Zweifel  sind  besei- 
tigt. Die  Strandbewohner,  welche  in  lebhafterem  Verkehr 
standen,  überliessen  nun  den  Fremden  die  verunreini- 
gende Entjungferung,  in  den  Binnenländern  fibernahmen 
dies  Geschäft  für  die  Vornehmen  2)  die  Priester,  oder 
ein  besonders  dazu  bestimmtes  Götzenbild,  ein  Priapus 
oder  Lingam  (s.  nachher).  Späterhin  mochte  mehrfach 
der  Grund  zu  dieser  Sitte  verkannt  werden,  man  hielt 
sich  nur  noch  daran,  dass  dem  Bräutigam  die  Deflora- 
tion nicht  gebühre,  vielmehr  eine  Ehrensache  sey  und 
so  brachten  sich  die  Bräute  zuerst  den  Hochzeit  «-äst  en 
dar,   wie  bei  den  Nasomonen  in  Afrika3)  und  auf 

1)  Ideen  über  Politik  und  Handel  I.  2.  S.  180.   Anmerk.  2. 

2)  Der  König  von  Kalikut  auf  der  südlichen  Spitze  von  Ma- 
abar  giebt  seinem  vornehmsten  Priester  eine  Belohnung  von  500  Tha- 
lern ,  damit  er  im  Namen  der  Gottheit  seinen  Weibern  den  Gür- 
tel löse.  Sonnerat  Voyage  aux  Indes  Orient.  T.  I.  p.  69.  Ha- 
milton New  Account  of  the  East  Indies.  T.  I.  p.  308. 

3)  Herodot.  üb.  IV.  cap.  172.  —  Pompon.  Mela  Hb.  I. 
cap.  8.  §.  35. 
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den  Bale «arischen  Inseln,  ■)  wo  dem  Alter  zugleich 
das  Vorzugsrecht  zukam. 

Wir  müssen  also  mehrfache  veranlassende  Mo- 
mente zur  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sitte  zu 
Hilfe  nelnnen.  Das  ursprüngliche  mag  die  Weihe  der 
Jungfrau  an  die  Göttin  2)  überhaupt  gewesen  sein  fJHie- 
rodulen  im  altern  Sinne).  Sie  sollte  ferner  dadurch  der 
Göttin  der  Lust 3)  ihren  Tribut  bringen,  um  sich  dann  nur 
Behufs  des  Kinderzeugens  mit  dem  Manne  zu  vereini- 
gen. Die  Sitte  verlor  ihren  reinem  Charakter  nach  und 
nach,  ward  dann  auch  nicht  mehr  allgemeine  Volkssitte, 
sondern  nur  für  die  ärmere  Klasse  verbindlich,  die  zu- 
gleich darin  eine  Gelegenheit  fand,  sich  eine  Morgen- 
gabe 4)  zu  erwerben,  während  die  Reichen  dafür  Skla- 
vinnen dem  Tempel  der  Göttin  zustellten  und  dadurch 
zur  Entstellung  der  beständigen  Hierodulen,  aus  denen 
späterhin  die  eigentlichen  Freudenmädchen  hervorgin- 
gen, Veranlassung  gaben,  somit  zur  Entstehung  der 
Bordelle  den  Grund  legten  (s.  nachher).  Aus  der  Idee 
der  Weihe  entwickelte  sich  später  die  der  Initiative 
für  den  Ehestand ,  welche  wir  in  den  Probenächten  des 
Mittelalters  wiederfinden  auf  der  einen  Seite,  auf  der 
andern  die  der  Hörigkeit,  woraus  das  Jus  primae  no- 
ctis hervorging.  Als  zweites  Moment  ist  dann  die  An- 
sicht von  der  Schädlichkeit  des  Scheidenblutes  bei  der 
Defloration  zu  betrachten,  verbunden  mit  dem  wirkli- 
chen Nachtheil,  welchem  zuweilen  die  Genitalien  des 
Mannes  bei  der  Entjungferung  von  Mädchen  mit  enger 


J)  Diodorus  Sic.  lib.  V.  cap.  18. 

2)  Die  Menstruation  stand  unter  dem  Schutze  der  Göttin  M  e- 
na  (Augustin.  de  civ.  dei  IV.  11.  VII.  2.),  Mylitta  war  aber  der  Mond! 

3)  Deshalb  wählten  sich  auch  die  Lydierinnen  selbst  die  Frem- 
den aus.  Strabo  lib.  XI.  p.  533.  dtyoyjm  da  ov  rovg  Tvyövi«.*;  xwy 
giyioy ,  aXXtt  fxühaiu  rovg  ilno  idov  a^tWfiaTOS. 

4)  So  war  es  selbst  im  Mittelalter,  z.  B.  in  Venedig  ganz  her- 
kömmlich ,  dass  die  Töchter  ihre  Mitgift  mit  dem  Leibe  verdienten, 
und  hier,  wie  in  Frankreich  waren  es  die  Mütter,  welche  ihre  Töch- 
ter zu  diesem  Zweck  zu  verkuppeln  pflegten.  Etienne  Apologie 
dTIerodote,  T.  I.  p.  46  —  49.     Fr.  Jacobs  a.  a.  O.  S.  40, 


;')( J  B  c g ;  ü  n  s  t  i  g  e  n  il  e  E  i  n  f  1  ü  s  s  e. 

Scheide  ausgesetzt  sind,  oder  mindestens  der  Anstrcn- 
ffunfi:,  welche  die  Perforation  des  Hymens  nothwcndi"; 
macht,  ein  Moment,  das  für  den  tragen  Asiaten  immer 
r  on  Wichtigkeit  war.  1).  Noch  jetzt  dankt  ja  der  Bräu- 
tigam in  Goa  dem  Priap,  welcher  seiner  Braut  den  Gür- 
tel löste,  mit  der  tiefsten  Anbetung,  dass  er  ihm  durch 
diese  ehrenrolle  Wohlthat  einer  so  schweren  Arbeit 
überhoben  habe.  ~)  Da  die  Defloration  für  die  Jungfrau 
noch  schmerzlicher  ist,  und  sie  nur  einmal  mit  dem 
Fremden  zu  thun  hatte,  so  konnte  sie  leicht  zu  der  Idee 
gelangen,  dass  nur  der  Fremde  daran  Schuld,  mithin 
jedes  Hingeben  an  Fremde  mit  denselben  Schmerzen 
»erblinden  sei,  wodurch  sie  dann  von  einem  zweiten 
Versuch  um  so  mehr  abgeschreckt  wurde,  als  die  Um- 
armung des  Ehemannes  ihr  ja  nur  angenehme  Gefühle 
erregte,  sie  also  keine  Veranlassung  hatte,  die  ehe- 
liche Treue  zu  brechen. 

§•  5. 

Wenn  und  wie  der  Venuscultus  nach  Griechen- 
land gekommen  sei,  lässt  sich  kaum  ausmitteln,  doch 
behauptet  Pausanias  in  der  oben  angeführten  Stelle, 
dass  ihn  Aegeus  fJErechtheus)  nach  Athen  gebracht 
habe.     Lange  Zeit   spielte  er  nur  eine  untergeordnete 


1)  Memorari  quoque  solent  causae  physicae,  seu  maritim  seu 
feminarum  corporis  inlirinitatis,  quibus  iloris  virginei  decerpendi  mo- 
lestia  aggravatur.  Heyne  1.  c.  p.  39.  Als  diese  gewissermassen 
diätetischen  oder  prophylaktischen  Beziehungen  aus  dem  Gedächtniss 
des  Volkes  schwanden,  behielt  der  Priap  nur  seine  befruchtenden  Ei- 
genschaften, und  so  lesen  wir  bei  Augustin.  de  civitae  dei  lih.  VI. 
cap.  9.  «Sed  quid  hoc  dicam,  cum  ibi  sit  et  Priapus  nimius  mascu- 
lus,-  super  cuius  imnianissimum  et  turpissinium  fascinum  sedere  no- 
va  nupta  jabeatur  more  lionestissimo  et  rcligiosissimo  raatronarum  ? 
Vergl.  Lactantius  I.  20.  —  Tert  ullia  n.  aduot.  II.  II.  Das- 
sellje  erzählt  Arnobius  lib.  VF.  cap.  7.  von  dem  ähnlichen  Gott 
Mutuus:  Etianine  Mutuiis,  cuius  immanihus  pudendis,  honentique 
iascino  ,  vestras  itieqiiitare  matronas  ,  et  anspicabile  ducilis  et  optatis. 

2)   L  i  n  t  s  c  hott  e  n  orientalische  Schiilartb.   Tbl.  I.  cap.  33. 
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Rolle,  da  er  von  dem  uralten  Eros  *)  unterdrückt 
ward.  Das  physische  Element  mag  frühzeitig  von 
Aussen  gekommen  seyn,  2)  indessen  wurde  ihm  bald 
sosehr  der  Stempel  des  geistigen  aufgedrückt  (es  wur- 
den der  Aphrodite  ja  die  Grazien  als  Dienerinnen  bei- 
gegeben!), dass  die  Idee  der  zeugenden  Kraft  immer- 
mehr in  den  Hintergrund  trat,  um  der  der  Liebe  Platz 
zu  machen,  welche  Asien  durchaus  fremd  war.  Die 
Verschmelzung  des  Eros  und  der  Aphrodite,  welche  von 
ihm  ja  erst  geheiligt  oder  wie  der  Dichter  sagt,  in  die 
Versammlung  (Reihe)  der  Götter  eingeführt  ward,  ge- 
schah so  allmahlig  und  innig,  dass  es  kaum  gelingen 
dürfte  eine  klare  Anschauung  von  den  Ansichten  der 
Griechen  darüber  zu  gewinnen.  Durch  den  fortschrei- 
tenden Verkehr  mit  den  Asiaten,  namentlich  den  Phö- 
niziern 3)  wurden  fremde  Sitten  und  Gebräuche  immer 
häufiger  übertragen  und  angenommen  und  so  sehen  wir 
in  der  Blüthe  Griechenlands  den  asiatischen  Charakter 
des  Venuscultus,  immer  deutlicher  hervortreten,  die 
Göttin  selbst  gewissermassen  von  neuem  eingeführt  wer- 
den. Besonders  war  dies  auf  den  Inseln  und  in  den 
Hafenstädten  der  Fall,  wo  die  Verehrung  der  Aphro- 
dite überhaupt  ihren  Anfang  nahm.  Deshalb  nannte 
man  sie  eben  „die  aus  (Meeres  -~)  S  c  h  a  u  m  -  G  e  b  o  r  n  e" 
und  baute  ihr  Tempel  als  Hafenbeschützerin.  *) 
Dem  griechischen  Genius  widerstand  aber  jener  physi- 


1)  0  rp Iieus  Argonaut.  422. —  Lu  cian  de  saltat.  c.  27.  Dia- 
log, deor.  2.  .    . 

2)  Strabo  XI.  p.  495. 

3)  Herodot.  Hb.  I.  cap.  105.  xal  yctQ  tö  ht  Kv/rnro  iqop  tv- 
Ütvitv  ij'fVfro,  tag  aurol  ktyovGi  Kvttqioi  '  xal  tö  if  KvOtjQOiGi  'l>(>i'~ 
vtzt'g  ttßi  ol  IdgvGfijusvoi,  lz  TavTiig  tfjg  Jlvqujs  lövieg.  Clemens 
Alexandrinus  ad  Gentes  p.  10.  nennt  den  Cinyra.s  als  den,  wel- 
cher den  Tempeldienst  in  Cypern  eingeführt  habe.  Vergl.  Jul.  Fir- 
micus  de  error,  profan,  relig.  p.  22.  Arnobius  ad  Gent.  lib.  V. 

4)  IToi'Ti«,  ylif-itviü;  zu  Hermione,  Tansanias  Attica. 
cap.  34.  Mit  sc  he  rl  ich  zu  Horat.  Od.  lib.  I.  3.  1.  Audi  der 
Beiname  tvn).otc<  (Pausanias  Attic.  1.3)  gehört  hierher.  Musaeus 
Hero  und  Leander  245.     Horat,  Od.  111.  26.  3.  Venus  marina. 
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sehe  CuKus  zu  sehr,  er  konnte  Ihn  nicht  mit  seinem 
Eros  in  Einklang  bringen  und  so  schied  er  seine  Aphro- 
dite als  Urania  *)  von  der  der  übrigen  Völker,  der  Pan- 
demos,2)  welche  den  Inseln3)  besonders  Cypern  mit 
dem  gemeinen  Eros  überlassen  blieb  und  niemals  ei- 
gentlich Nationalgottheit  geworden  ist.  Ueberhaupt  ist 
es  interessant,  dass  die  Venus  Urania  durchaus  dem 
Binnenlande,  die  Pandcmos  dagegen  den  Hafenstädten 
und  Inseln  anzugehören  scheint , 4)  wie  sich  denn  über- 
haupt der  asiatische  Venuscultus  von  Osten  nach  We- 
sten den  Küsten  entlang  verbreitete,  was  nicht  anders 
als  durch  ein  frühzeitig  Schiffarthtreibendes  Volk  wie 
die  Phönizier  geschehen  konnte. 

Da  es  nicht  ohne  Interesse  für  unsern  Gegenstand 
seyn  dürfte,  die  geographische  Verbreitung  des  Venus- 
cultus näher  kennen  zu  lernen,  so  wollen  wir  hier  eine 
kurze  Uebersicht  der  Orte  mittheilen,  an  welchen  sie 
ihre  Tempel  hatte.  Die  Belege  dazu  wird  der  Leser 
bei  Man  so  am  S.  46  a.  0.  S.  158  folg.  ziemlich  voll- 
ständig angegeben  finden. 

Auf  Cypern  in  Paphos,  wohin  jährlich  zum  Feste 
der  Aphrodite  eine  grosse  Menge  Menschen  kamen,  B) 
in  Pamphilien,  in  Kl  ein- Asien,  längs  der  Küste 
des  äg  ei  sc  hen  Meeres,  in  Carlen  (Cnidos),  liali- 
carnass,  Milet,  Ephesus,  Sardes,  Pergamus,  Pyrrha, 


1)  Pausanias  lib.  III.  23.  VI.  25.  VIII.  32.  IX.  16.  — 
Plato  Bympos.  —    Xenophon  Sympos.  cap.  8. 

2)  Augustinus  de  civit.  dei  lib.  IV.  cap.  10.  An  Venercs 
duae  sunt,  una  virgo ,  altera  mulier?  An  potius  tres,  nna  virginom, 
«piae  etiam  Vesta  est,  alia  coniugatarmn ,   alia  meretricum? 

3)  ftuae  Cniilon  fulgentesque  tenet  Cycladas  et  Paphon.  Bo- 
ra t.  Od.    III.  28.  13.  'Evoixixi$  riöu  vi\c>tav  Suidas. 

4)  Merkwürdig  genug  wollen  Einige  das  Wort  Bordeaux 
(Kordel)  vom  Franzosischen  bord  und  eau  herleiten,  weil  die 
Freudenhäuser  sich  beinahe  immer  am  Ufer  des  Flusses  oder  in  Ba- 
dehaUflern  befänden!  P  a  rent- Duell  atele  t  die  Sittenverderbnis» 
in  der  Stadt  Paris.  Bd.  I.   S.   125. 

r,  )  Strabo  XIV.  GS3. 


I  Venuscultus.  £>£) 

Abydos  (A.  noQvtf),  in  Thessalien  zu  Tricca;  in 
Boeotien  (Tanagra  am  Meere);  in  Attika  (Athen, 
Kolias,  Pera,  *)  Megara,  am  Kephissus);  auf  den  In- 
seln des  ägei sehen  Meeres  (Ceos,  Cos,  Samos,  wo 
der  Tempel  vom  Hetärengeide  erbaut  war);  auf  dem 
Peloponnes  in  Argolis,  Epidaurus,  Troezen,  Hennione, 
(wurde  von  den  Jungfrauen  und  Wittwen  vor  der  Hoch- 
zeit besucht);  in  Laconien  (Ainyklä,  Cythere);  Ar- 
ea dien  (3Iegalopolis ,  Tegea,  Orchomenos) ;  Elis 
(Olympia,  Elis);  Achaja.  (Patrae,  Corinth);  auf  der 
Küste  des  corinthischen  Meerbusens.  Von 
Griechenland  kommen  wir  auf  Sicilien,  wo  der  Tem- 
pel de»*  Venus  auf  dem  Berge  Eryx  dem  vom  Paphos 
kaum  etwas  nachgab ,  in  Syrakus  '-)•  —  Nicht  unwichtig 
für  unsern  Zweck  ist  die  Angabe  des  Strabo  3),  dass 
auf  der  Insel  Cos  in  dem  Tempel  des  Aesculaps  ein 
Bildniss  der  Venus  Anadyomene,  und  nach  Pau sa- 
li ias  4)  zu  Epidaurus  in  einem  Gehölze  nahe  am  Tem- 
pel desselben  Gottes,  eine  Kapelle  der  Aphrodite  sich 
befunden  habe,  indem  dies  vielleicht  im  Stande  ist  ei- 
niges Licht  auf  die  Kenntniss  der  Coischen  Aerzte  von 
den  GenitalalTektionen  zu  werfen.  Böttiger5)  ist  der 
Meinung,  dass  aus  den  Krankenanstalten  und  Laza- 
rethen  der  Phönizier  auf  den  Inseln  Cos,  Aegina,  an 
der  peloponnesischen  Küste,  besonders  zu  Epidaurus, 
die  älteste  Medicin  der  Griechen  hervorgegangen  sey. 
Wahrscheinlich  wurden  also  jene  Anstalten  anfangs  un- 
ter dem  Schutz  der  Nationalgottheit  gestellt,  bis  diese 
durch  den  Aesculap  ersetzt  ward. 


1 )  Suidas  s.  v.  xvllov  n^Qay  führt  an ,  dass  hier  eine  Quelle 
gewesen,  welche  fruchtbar  machte  und  die  Niederkunft  erleichterte. 

2)  Nach  Athenaeus  Deipnosoph.  XII.  p.  647  wurden  hier 
am  Feste  der  Thesmophorien  aus  Sesam  und  Honig  bereitete  fA.vU.ai, 
Figuren  von  weiblichen  Genitalien ,  herumgetragen.  Es  erinnert  dies 
au  die  Juni  der  Inder  und  die  Phallusbilder. 

3)  Lib.  XIV.  pag.  657. 

4)  Lib.  II.  cap.  27. 

5)  Ideen  zur  Kunst -Mythologie.  Dresd.  1826.  gr.  8.  S.  207. 
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Was  den  Culfus  der  Aphrodite  seihst  betrifft  und 
die  Art  wie  er  in  Griechenland  gefeiert  ward ,  so  scheint 
es  als  fehlte  es  überhaupt  an  genügender  Kenntniss 
der  EiiiAelnheiten,  besonders  insofern  dies  die  Pandemos 
betrifft.  Wir  beschränken  uns  daher  hier  darauf,  der 
weiblichen  Hierodulen1)  ZU  gedenken,  welche  als 
Hörige  der  Aphrodite  in  dem  Bezirk  ihrer  Tempel  sich 
aufhieben  und  die  nothwendigen  Geschäfte  für  dieselben 
besorgten.  Sie  waren,  Wie  wir  bereits  angedeutei, 
asiatischen  Ursprungs  und  in  grosser  Zahl  besonders 
in  Ameria  2)  und  Comana  3)  im  Pontus  y,u  finden,  wo 
sie  neben  dem  Tempeldienst  aueb  mit  ihrem  Körper  Ge- 
werbe trieben  (jojv  iQ'/aCouircov  uno  tnv  otüitamQ), 
ebenso  wie  die  männlichen  Hierodulen  sich  späterhin 
wir  i'aederastie  gebrauchen  Hessen.  Als  der  Venus- 
eultus  nach  Griechenland  kam,  wurden  auch  die  Hicro- 
d'.iien-  mit  eingeführt,  streiften  liier  aber  ihren  asiati- 
schen Charakter  ab,  den  sie  nur  in  einzelnen  Hafen- 
städten wir  Zeit  des  Verfalls  der  moralischen  Grösse 
i\vs  Volks  wieder  erhielten,  wo  sich  Tempel  der  Aphro- 
dite llnorij  befanden.    Besonders  war  dies  zu  Corinth  4 ) 


1)  Coveel  de  sacerdotio  vetemm  virginum.  Abo  1704  8.  — 
Hirt,  A.  die  Hierodulen,  mit  Beilagen  von  ßöckh  und  Butt- 
inann  I.  Ilft.  Berlin  1818.  gr.  8.  —  Kreuser  J.  der  Hellenen 
Priesterstaat,  mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  die  Hierodulen.  Mainz 
1822.  8.  —  Adrian,  die  Priesterinnen  der  Griechen.  Francf.  a.  M. 
1822.  8.  —  Schincke  in  Ersch  und  Grabers  allgem.  Encyclonae- 
die  II.  Sect.  8.  Tld.  S.  50. 

2)  Strabo  Üb.  XII.   p.  557. 

3)  Strabo  lib.  XII.  i>.  559.  —  Heyne  Ch.  G.  Comment.  de 
sacerdotio  Comanensi  omninoque  de  religionum  eis  et  trans  Tanrum 
consensione.     Comment.  soc.  reg.  Götting.   Vol.  XVI.  p.  101  —  149. 

4)  Strabo  lib.  VIII.  j>.  378.  7*0  Tf  iTh-  ll([ nn(h'nh-  ftriop 
fj/Srm  TtkoilGiop  vnrJQSev,  wäre  Ttkttovg  i)  yiliag  ItQOtfovJiOvg  tx{xii\io 
tictocg,  «g  uvtiiütdat'  t7\  i'ltu)  xul  nvSqeg  xcu  yuymxeg'  Kai  (hü  TttvTit . 
oiV  tnoXvo%kettfi  >)  nötig  ziu  tnluvii'Ctio.  ol  yaQ  vavXXtfnoi  Qetfttos 
i'iitv)}).iU/'.i)Vioi  xul  dtü  iouio  >)  ucooiyüc  </ )jou>.  Ott  navros  äy&ode  tg 
KÖQiv&OV  £0*5  6  nlovg.  Vgl.  die  Ausreg.  zu  Horat.  Epist.  1. 17.36.  Ale- 
xander ab  A  lex  a  nd  ro  Genial,  dier.  lib.  VI.  c;i|>.  26.  Corintlii  supra 
mille  prostifcitae  in  templo  Veneris  assiduae  «legere  et  intfammata  libi- 
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der  Fall,  wo  sich  mehr  als  Tausend  weibliche  Hiero- 
dulen, welche  als  Sklavinnen  dem  Tempel  geschenkt 
waren,  befanden,  eine  grosse  Menge  Volks  nach  der 
Stadt  zogen  und  besonders  die  Seefahrer  ausplünderten. 
Vielleicht  fand  aber  auch  hier  eine  Verwechslung  der 
eigentlichen  Hierodulen  mit  den  Hetären  Statt,  wel- 
che man  euphemistisch  Priesterinnen,  Dienerinnen  der 
Aphrodite  nannte,  weil  sie  sich  unter  dem  Schutze  der 
Aphrodite  befanden;  wie  man  ja  auch  überhaupt  den 
geschlechtlichen  Genuss  ein  Opfer  der  Venus  nannte. 
Auf  diese  Weise  würde  sich  der  früher  angeregte  Streit 
über  die  Sittlichkeit  der  Hierodulen  am  besten  beilegen 
lassen.  Dem  Gefühl  des  Griechen  widerstand  es  al- 
lerdings auf  asiatische  Weise  die  Aphrodite  in  ihren 
Tempeln  zu  verehren  und  wie  er  deshalb  seine  Venus 
Urania  von  der  Pandemos  trennte,  so  schied  er  auch 
ihre  Tempel  und  liess  aus  den  Tempeln  der  Pandemos, 
Porne  und  Praxis  die  oh/jficaa  vrjg  ^cpQodlnjg  als  eigent- 
liche Bordelle  hervorgehen,  welche  ursprünglich  nur 
für  Fremde  bestimmt  waren.' 

Wie  und  in  welcher  Gestalt  der  Venuscultus  nach 
Italien  kam,  ist  zweifelhaft,  doch  lässt  die  Sage  ihn 
durch  Aeneas  von  Troja  her  nach  Lavinium  und  Lau- 
rentum  *)  bringen  und  bereits  zu  Romulus  Zeit  wurde 
in  Rom  eine  Venus  Myrtea  verehrt,  ausser  welcher 
noch  eine  Venus  Cloacina,  Erycina,  Victrix,  Verti- 
cordia  und  Calva  erwähnt  wird,  deren  Verehrung  der 
König  Ancus  eingeführt  habensoll,  als  den  Römerinnen 
die  Haare  durch  eine  Krankheit  ausgefallen  und  sie 
durch  Hilfe  der  Venus  wieder  gewachsen  waren. 2)    Da 


dine  ciuaestui  meretricio  operam  dare  et  velut  sacrorum  ministrae  Deae 
famulari  solehant. 

1)  Solin us  Polyliist.  c.  2.  Festus  F.  v.  Frntinal. —  Mi- 
cali  t'Italia  avanti  il  Dominio  dei  Romani.  II.  p.  47.  —  Heyne 
ad  Virgil.  Aeneid.  lib.  V.  Excurs.  2.  —  Bamberger  über  die  Ent- 
stehung des  Mythus  von  Aeneas  Ankunft  zu  Latiuni,  in  Welckers 
undNäke'  Rhein.  Museum'f.  Phil.  VI.  1.  1838.  S.  82  —  105. 

2)  Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  IIb.  I.  720.  —  Julius  Ca- 
pitolinus    Vita   Maximin.    c.  7.     Kahlköpfigkeit  war  im  Altertlium, 
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nicht  nur  die  Nachrichten  über  den  Venuscultus  in  Ita- 
lien sehr  sparsam,  sondern  auch  Alles  darauf  hindeutet, 
dass  er  selbst  in  den  spätem  Zeiten  wenig  von  dem 
asiatischen  Gepräge  gezeigt  habe,  so  können  wir  die 
Untersuchungen  darüber  füglich  auf  sich  beruhen  lassen. 
Einiges  hierher  Gehörige  wird  bei  den  Bordellen  noch 
erörtert  werden.  Auch  in  Spanien  war  die  Vereh- 
rung der  Aphrodite  zu  unbedeutend,  als  dass  wir  nö- 
thig  hätten  näher  darauf  einzugehen. 

§.5. 
Litigant-  und  Phalluscaltus.  *) 

Während  in  der  Mitte  von  Asien  der  Cultus  der 
Venus  entstand  und  von  dort  aus  weiter  verbreitet  wur- 
de, scheint  in  Indien  der  dem  Egoismus  des  Mannes 
mehr  entsprechende  Lingamdienst  seinen  Ursprung  ge- 
nommen zu  haben.  Die  früh  durch  Beobachtungen  sich 
bildende  Idee,  dass  des  Mannes  Genitalien  das  Bestim- 
mende bei  der  Zeugung,  musste  diese  selbst  bei  dem 
herrschenden  Pantheismus  unter  der  unmittelbaren  Herr- 
schaft einer  Gottheit  gestellt,  sich  also  besonders  hei- 
lig denken. 2)  Der  Gott  aber,  wie  konnte  er  anders 
als  durch  den  Theil,  durch  welchen  er  vorzüglich  wirk- 
sam sich  zeigte,   dem  Auge  des  Menschen  dargestellt 


besonders  auch  in   Roni,  wie  noch  jetzt,  eine  häufige  Folge  der  ge- 
schlechtlichen Ausschweifungen. 

1)  Richard  Payne  Knight'An  aecount  of  the  remains  of 
the  worship  of  Priapus,  lately  existing  at  Isernia,  in  the  kingdom  ol 
Naples:  in  two  lettres:  one  from  Sir  Wi  lliam  Hain  ilto  n  to  Sir 
Joseph  Banks,  and  the  otlier  from  a  person  residing  at  Isernia. 
To  which  is  added  a  discurse  on  the  worship  of  Priapus  and  its  con- 
nexion  with  the  mystic.  theology  of  the  Ancients.  London,  by  T. 
Spilsbnrg.  1786.  195.  S.  4.  mit  18  Kpf.  Vergl.  über  dies  seltene 
Werk  C.  A.  Böttiger  in  Amalthea  Bd.  3  S.  408—18.  und  Chou- 

lant  in  Heckers  Annalen  Bd.  XXXIII.   (1836)  S.  414  —  18. J.  A. 

Dulaure   Les   divinites  generatrices,    ou   sur  le   eulte   du  Phallus 
Paris  1805,  welche  Schrift  wir  leider  nicht  benutzen  konnten. 

2)  Daher  heisst  bei  Orpheus  Hym.  V.  9.  der  Protogonos 
(Eros)  Ifnuinos  uvu's. 
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werden?  Die  spätere  Sage  gestaltete  die  Sache  frei- 
lich anders,  und  so  finden  wir  bei  Sonnerat l)  den  My- 
thus vom  Lhigamdienste  unter  den  Yishnuvereln-ern  fol- 
gendermassen  erzälilt : 

„Die  Büsser  hatten  durch  ihre  Opfer  und  Gebete 
grosse  Gewalt  erlangt;  aber  ihre  und  ihrer  Frauen 
Herzen  mussten  stets  rein  bleiben,  Avenn  sie  sich  im 
Besitz  derselben  erhalten  wollten.  Civa  hatte  aber 
die  Schönheit  dieser  letztern  rühmen  gehört  und  fasste 
den  Entschluss  sie  zu  verführen.  Zu  diesem  Entzweck 
nahm  er  die  Gestalt  eines  jungen  Bettlers  3)  von  voll- 
kommner  Schönheit  an,  hiess  den  Vishnus  sich  in  ein 
schönes  Mädchen  verwandeln,  und  sich  an  den  Ort  be- 
geben, wo  sich  die  Büsser  aufhielten,  um  sie  in  sich 
verliebt  zu  machen.  Vishnus  begab  sich  dahin  und  in- 
dem er  bei  ihnen  vorüberging,  warf  er  ihnen  so  zärt- 
liche Blicke  zu,  dass  sie  alle  in  ihn  verliebt  wurden. 
Sie  verliessen  alle  ihre  Opfer  um  dieser  jungen  Schö- 
nen zu  folgen.  —  Ihre  Leidenschaften  nahmen  da- 
durch noch  mehr  zu,  am  Ende  schienen  sie  ganz  leb- 
los und  ihre  schmachtenden  Körper  glichen  dem  Wachs, 
das  in  der  Nähe  des  Feuers  schmilzt.  —  Civa  selbst 
begab  sich  an  den  Wohnort  der  Frauen.  Wie  Bettler 
trus:  er  in  der  einen  Hand  eine  Wasserflasche  und  san£ 

CT  CT 

dabei,   wie  diese  zu  thun  pflegen.     Sein  Gesang  war 


1 )  Voyage  anx  Indes  et  a  la  Chine  T.  I.  —  S ch  a  uf  u  s  neueste 
Entdeckungen  über  das  Vaterland  und  die  Verbreitung  der  Pocken 
und  der  Lustseuche.  Leipzig  1805.  S.  31.  folg.  woraus  wir  das  Fol- 
gende mittheilen. 

2 )  Die  Bettler  oder  Fakire  in  Indien  ziehen  zu  Tausenden  im 
Lande  umher,  fast  unbedeckt,  (Augustin.  de  civit.  dei  c.  14.  17.) 
und  äusserst  schmutzig  (Hayus  historica  relatio  de  regno  et  statu 
magni  regis  Magor.  Antwerp.  1605.  p.  1695),  nach  ihren  Besuchen 
werden  besonders  unfruchtbare  Frauen  fruchtbar  (dvvuoi)ui  dt  y.ul 
noh'yüyovg  nottTv  y.ul  flooevoyovovg  J<«  (paQfiaxsuTUajt; sagt  Strabo 
Lib.  II.  )  ,  das  Volk  beeifert  sicli  ihnen  jede  Ehre  zu  erweisen  und 
die  Männer  verlassen  ihre  Dörfer,  um  den  Mönchen  freies  Spiel  zu 
lassen.  Papi  Briefe  über  Indien  S.  217.  —  P.  von  Bohlen  das 
alte  Indien.  Königsberg.  1830.  Bd.  I.  S.  282. 
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aber  so  entzückend ,  dass  sich  alle  Frauen  um  ihn  ver- 
sammelten,   worauf  sie  durch  den  Anblick  des  schönen 
Sängers    erst   völlig    in  Verwirrung   geriethen.     Diese 
war  bei  einigen  so  gross,  dass  sie  ihren  Schmuck  und 
ihre  Bekleidung  verloren,    und   ihm  im  Gewände  der 
Natur  folgten  ohne   es   zu  bemerken.  —     Nachdem  er 
das   Dorf  durchzogen  hatte,  verlies«  er  es,  aber  nicht 
allein,    denn  alle  folgten  ihm  in  ein  benachbartes  Ge- 
büsch,   wo   er   von   ihnen  erhielt,    was  er  wünschte. 
Bald    darauf  wurden   die  Büsser    gewahr,    dass   ihre 
Opfer  die  vorige  Kraft  nicht  mehr  hatten,    und  dass 
ihr  Vermögen    nicht   mehr    dasselbe  war,    wie 
ehedem.    Nach  einigen  frommen  Betrachtungen  wurden 
sie  nun  gewahr,    dass   es  ^iva  gewesen,  der  in  Ge- 
stalt eines  Jünglings  ihre  Frauen  z  u  r  A  u  s  s  c  h  w  e  i  - 
fung  verleitet  hatte,  und  dass  sie  selbst  vom  Vishnus 
in  der  Gestalt  eines  Mädchens  irre  geführt  worden 
waren.  —    Sie  beschlossen  daher  Cira  durch  ein  Opfer 
zu  tödten.  —     (Nach   vielen  vergeblichen  Versuchen), 
beschämt,  ihre  Ehre  verloren  zu  haben,   ohne  sich  rä- 
chen zu  können,    versuchten   sie  das  Aeusserste;    sie 
vereinigten  alle  ihre  Gebete  und  Büssimgen  und  sandten 
sie    ffeo-en   Civa.     Dies    war  das   schrecklichste  ihrer 
Opfer,  und  Gott  selbst  konnte  dessen  Wirkungen  nicht 
widerstehen.    Wie  eine  Feuerllamme  gingen  sie  aus  und 
ergriffen    Civa's    Zeugungstheile    und  trennten   sie  von 
seinem  Körper.     Erzürnt  über  die  Büsser,    nahm  sich 
nun  Civa  vor,  die  ganze  Welt  damit  in  Brand  zu  setzen. 
Derselbe  fing  nun  auch   schon   an   um  sich  zu  greifen, 
als  Vishnus  und  Brahma,  denen  es  oblag  die  Geschöpfe 
zu  erhalten,   auf  Mittel  dachten,   demselben  Einhalt  zu 
thun.     Brahma  nahm  die  Gestalt  eines  Fussgestells  (?) 
und  Vishnus  die  der  weihlichen  Zeugungstheile  an,  und 
so  nahmen  sie  Civa's  Zeugungstheile  auf,  wodurch  der 
allgemeine  Brand  verhindert  wurde.     Civa  Hess  sich  nun 
durch  ihre  Bitten  besänftigen,    und  versprach  die  Welt 
nicht   zu   verbrennen,    wenn  die  Menschen  den  losge- 
trennten Theilen  göttliche  Ehre  erweisen  würden. 
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Betrachten  wir  diese  Mythe  wie  sie  hier  erzählt 
wurde  näher ,  so  können  wir  uns  des  Gedankens  kaum 
erwehren,  dass  sie  eine  von  den  in  späterer  Zeit  viel- 
fach erdichteten  und  untergeschobenen  sey;  denn  sie 
ist  ganz  geeignet  die  Entstellung  der  Lustseuche  auf 
eine  wenig  zu  wünschen  übrig  lassende  Weise  zu  er- 
klären, weshalb  sie  auch  von  Schaufus  zur  Begrün- 
dung seiner  Ansicht:  dass  die  Lustseuche  von  Indien 
aus  nach  Europa  gekommen  sey,  benutzt  wurde.  Auf 
der  andern  Seite  ist  aber  das  Einzelne  wieder  so  mit 
dem  alten  Glauben  der  Inder  übereinstimmend,  dass  man 
mindestens  zugeben  muss,  die  Mythe,  wenn  sie  neuern 
Ursprungs  ist,  sey  mit  Benutzung  älterer  zusammen- 
gestellt worden.  Die  fortdauernde  Vereinigung  mit  dem 
Gott,  die  Kraft  welche  dieBüsser  ihm  verdankten,  war  an 
die  Reinheit  des  Herzens ,  der  Vermeidung  der  Wollust 
geknüpft,  *j   sobald  sie  dieser  fröhnten  wurden  sie  des 


1)  Schon  Strabo  und  Arrian  Indic.  17.  behaupten  wenig- 
stens von  den  edlern  Inderinnen,  dass  sie  um  keinen  Preis  zur  Aus- 
schweifung hätten  gereizt  werden  können,  ausser  um  einen  Elephan- 
ten.  Nach  von  Bohlen  (das  alte  Indien  Bd.  II.  S.  17.  Bd.  I. 
S.  275.)  soll  sich  nicht  die  leiseste  Spur  (?)  von  dem  unmoralischen 
Lebenswandel  der  indischen  Priester  im  Altertlnime  linden  ,  im  Ge- 
gentheil  sei  die  Keuschheit  die  erste  Bedingung,  sich  Ansehn  und 
Ehre  zu  erwerben,  und  die  gesammte  Literatur  wisse  einen  Priester 
oder  Helden  nicht  besser  zu  erheben,  als  wenn  er  den  Anlockungen 
zur  Unkeuschlieit  widerstanden  habe.  Unwahr  ist  es  daher  auch  gröss- 
tentheils,  was  von  den  Dcvadäsis  oder  Götterdienerinnen  als  Buhlerin- 
nen der  Priester  behauptet  wird,  indem  es  wie  bei  denHierodulen  mei- 
stens auf  Verwechslung  mit  den  Bhayatri  (Bayaderen,  den  Hetären  der 
Griechen)  beruht,  oder  nur  für  einige  Gegenden  gilt  (Hafner,  Land- 
reise längs  der  Küste  Orixa  und  Koromandel.  Weimar  1809.  Bd.I.  S. 
80  folg.  —  Papi,  Briefe  über  Indien  S.  316.  —  Wallace,  Denk- 
würdigkeiten S.  301.)  Hierzu  gehört  auch  die  in  anderer  Beziehung 
verdächtige  Erzählung  jenes  Jesuiten  in  den  erbaulichen  Briefen  nach 
Schaufus  1.  c.  S.  40.,  dass  während  seines  Aufenthalts  in  einer  liin- 
dostanischen  Stadt  bekannt  gemacht  sei:  es  wäre  unsicher,  die  frem- 
den jetzt  anwesenden  Devadasls  kommen  zu  lassen,  dagegen  habe 
man  von  denen  der  Pagode  des  Orts  nichts  zu  fürchten.  Selbst  wenn 
wir  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  für  die  neuere  Zeit  auch  gelten 
lassen,   so  ist  doch  der  Schluss,    welchen  Schau f  u  s   daraus   zieht, 
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göttlichen  Einflusses  verlustig,  gerade  wie  in  der  Mo- 
saischen Sage  vom.  Sündenfall.  Dies  ist  der  eine  Thcil 
der  Sage,  die  offenbar  eine  doppelte  ist,  der  andere 
schliesst  die  Strafe  dessen,  der  jene  Entheiligung  be- 
wirkt hatte,  in  sich,  seine  Genitalien  wurden  durch 
Brand  zerstört,  welcher  sich  der  Welt  (den  Männern 
durch  die  von  ^iva  gebrauchten  Frauen?)  inittheilte, 
und  nur  durch  die  wieder  wirksam  werdenden  Gebete 
der  Süsser  aufhörte,  worauf  die  glücklich  geheilten 
Theile  als  Weihgeschenke  in  den  Tempel  des  Gottes 
aufgehängt  wurden.  Hiernach  hätte  also  die  Erkran- 
kung der  männlichen  Genitalien  zu  ihrer  Heilighaltung 
und  Verehrung  Veranlassung  gegeben,  was  in  sofern 
nicht  widersinnig  wäre,  als  die  äussere  Lage  der  männ- 
lichen Geschlechtstheile,  jede  Affektion,  jede  Zerstö- 
rung sogleich  und  mit  leichter  Mühe  sichtbar  werden 
lässt,  während  die  weiblichen  mehr  im  Verborgenen 
liegen;  wie  denn  ja  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
Krankheiten  der  männlichen  Genitalien  bei  weitem  ge- 
nauer bekannt  und  gewürdigt  sind  als  die  der  weibli- 
chen. Wollte  man  die  Erklärungsversuche  noch  weiter 
treiben,  so  könnte  man  aus  der  Angabe:  dass  Vishnus 
als  weibliche  Genitalien  die  brandigen  Geschlechtstheile 
Ciia's  aufgenommen  habe,  sogar  eine  Art  natürlichen 
Grund  für  das  Aufhören  des  Brandes  herausbringen, 
die  Andeutung  eines  Heilversuchs  neinlieh,  welcher  im 
Mittelalter  gar  häufig  empfohlen  und  geübt  ward,  in- 
dem man  den  Tripper  durch  Seischlaf  mit  Jungfrauen 
beseitigen  wollte.  Indessen  ist  dies  sicher  nichts  an- 
deres als  Erklärung  des  Lingam  *)  auf  dem  Sym- 
bole der  Juni,   des  weiblichen  Princips,  in  Gestalt  des 


in  Hindostan  sey  jede  Pagode  ein  Bordell,  wohl  etwas  voreilig.  — 
Kinige  andere  Sagen  von  der  Entstehung  des  Lingamdienstes  in  In- 
dien giebt  Mein  er  s  allgein.  kritische  Geschichte  der  Religionen 
Bd.  I.  S.  254. 

1)  Anquetil  Voyage  p.  139.  Le  lingam,  c'est  a-dirc,  les 
parties  naturelles  de  riiomme  reo  nies  ä  Celles  de  la  feinine.  Vergl. 
Roger  neueröffnetes  indisches  Heidenthum,  Nürnberg  1663.  8.  II.  2. 
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Dreiecks,  was  Böttiger  mit  dem  Nabelstein  der  paphi- 
schen  Göttin  für  identisch  hält. 

F.  G.  Klein  x)  soll  aus  malabarischen  Jahrbü- 
chern nachgewiesen  haben.,  dass  lange  vor  der  Ent- 
deckung Westindiens  in  Ostindien  die  Lustseuche  be- 
kannt gewesen  sey,  denn  die  Malabarischen  Aerzte 
Sangarasiar  und  Alessianambi,  welche  vor  mehr 
als  neun  Jahrhunderten  lebten,  und  auch  schon  andere 
Aerzte  vor  ihnen,  sollen  der  Lustseuche  und  ihrer  Hei- 
lung durch  Quecksilber  erwähnen.  Indessen  dürften 
im  Alterthum  Genitalaffektionen  bei  den  Indern  gewiss 
zu  den  Seltenheiten  gehört  haben,  da  die  Grie- 
chen $3  die  Inder  zu  den  Macrobien  rechnen,  weil  sie 
wegen  ihrer  Massigkeit  nur  wenigen  Krankheiten  un- 
terworfen seyen ,  und  das  Klima  Indiens  keineswegs  zu 
den  begünstigenden  Momenten  zu  rechnen  ist,  weshalb 
auch  Munro  3)  versichert,  dass  einfache  Kräuter  und 
massige  Lebensart  den  Inder  genesen  mache,  wo  je- 
der Europäer  unterliegen  würde. 

§.  7. 

Ob    der    Phallusdienst    in   Aegypten,     wo   er 

durch  die  vom  Typhon  getrennten  Zeuguugstheile   des 

Osiris   entstanden  sein   soll,    einen  indischen  Ursprung 

habe,    können  wir  nicht  entscheiden,4)    dass   er  aber 


1)  De  morbi  venerei  curatione  in  India  orientali  usitata.  Hafn. 
1795.  Vergl.  Tode  med.  Journal.  Bd.  II.  Heft  2.  Leider  konnten 
wir  weder  die  Dissertation  noch  Tode  zur  Einsicht  bekommen.  — 

2)  Strabo  Geogr.  p.  1027.  1037.  fujiSt  yuo  yöaovg  dvai  noX- 
Xcc;  J1««  t?)v  XiTÖT)]ta  ttjg  dtuCjr\q  y.cd  ir\v  dowCav.  Vergl.  Ctesias 
Indic.  15.  Lucian  Macrob.  c.  4.  Diodor.  Sic.  Lib.  II.  c.  40. 
Plinius  histor.  nat.  Lib.  XVII.  c.  2. 

3)  Sprengeis  Neue  Beiträge  zur  Völkerkunde.  Bd.  VII.  S.  76. 

4)  Hierher  gehört  auch  die  Ansicht,  weiche  Clemens  Alexan- 
drinus  ad  Gentes  p.  10.  über  die  Entstehung  der  Aphrodite  äussert: 
J[  ;ih>  üqoO)'ti>rjs  i£  y.cd  XVZZ(XOy&>rjg. ,  i;  Kivvnic  (ft'h],  rf]j>  *Ätpood(~ 
ti)V  kt'yco,  ti)v  <p  ilof.ttj^sa,  ort  fitjä  icov  t  c  t< p  et  c  '<  v  ',)  i] ,  urjcfecop 
l/.tiVMV  tcov  unoy.ty.oi^iuitnov  Ouqkvov,  twc  Xäyi'ioy ,  twj'  uträ  jiji> 
toyr\v  io  y.t\ucc  fiaßictG(i£vo)V'  cos  ttOekymv  vpiv  /nocii'coy  u'iios  \4<i  qo- 
JYtjj  yivixca  y.Ktinoi  ly  Tttig  reXticaf. 
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vorhanden  war,  ist  bestimmt,  denn  nieht  mir  werden 
kleine  Phalli  häufig  in  Mumien  gefunden,  sondern  im 
Tempel  zu  Kärnak  fand  er  eich  auch  abgebildet1)  und 
Herodot-)  erwähnt  des  Phallusdicnstcs ,  indem  er  zu- 
gleich anfahrt,  dass  an  den  Bildsäulen  die  Phallen  be- 
weglich gewesen.  Vielleicht  entwickelte  sich  aus 
ihm  zum  Theil  der  Cultus  des  3Icndes,  von  dem  wir 
später  sprechen  werden.  Obgleich  Herodot3)  berich- 
tet, dass  die  Aegypter  die  ersten  gewesen  seyen,  an  ei- 
che den  Beischlaf  in  den  Tempeln  zu  vollziehen  verbo- 
ten hätten,  so  schreibt  doch  noch  Strabo,4)  dass  sie 
ihrem  Zeus  die  schönsten  und  vornehmsten  Jungfrauen, 
welche  die  Griechen  Pallades  nannten,  geweiht,  und 
diese  gezwungen  hätten  sich  so  lange  den  Männern  zu 
ergeben,  bis  zum  ersten  Male  ihre  Menstruation  eintrat, 
worauf  sie  dann  verheirathet  wurden. 

Für  Griechenland  dagegen  ist  es  kaum  '/zwei- 
felhaft, dass  der  Cultus  des  Bacchus  und  mit  ihm  der 
Phallusdienst  5)  ans  Indien  dorthin  verpflanzt  ward.  Bei 

1)  Minutoli,  Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Amnion  p.  121. 
—   Munter,  Religion  der  Rabylonier.  S.  130. 

2)  Lib.  II.  eap.  48.  Description  de  l'Kgyptc  II.  p.  411.  — 
Wyttenbach  ad  Plutarch.  Isid.  p.  186. 

3)  Histor.  Lib.  II.  c.  64.  Kai  7o  fit)  [itoyfOQcu  yvmt'i)  tv 
IqoiGi  ,  [irjde  ciloviovs  uno  yvvaty.MV  t$  fpa  Igiivbi ,  ovtoi  tloi  ol 
Tindiroi  ÖQrjaxtvcicivTts'  ol  utv  yan  ccXXoi  ayjdov  näi'TfS  HvOihottoi, 
7ih)v  Alyviniiiiv  xal  J'.XXyvojv,  fitayovttu  4p  tftoiof  xal  cctto  yvvat— 
y.üv  ttntjueitevot ,  iiXovroi  is4oxortai  $S  tQOV»  Vergl.  auch  Clemens 
Alexandr.  Stromat.  Lib.  I.  p.  361. 

4)  Geograph.  Lib.  XVII.  cap.  46.  Tai  dl  .1u,  Cr  fiahOta 
jiiiojnw ,  ifysifcozdTr)  xal  yivovs  X«fi7ii>oTäTov  Tianfttvos  leQcaai  ,  äs 
XaXcrvOi  ol  "flXXrjvfg  HctlkaSag'  ttvTl)  dt  xal  TraXXaxtiXi ',  xal  drri- 
anv  oig  ßovXtiai ,  (i£%Qis  W  >}  (jvaty.i)  yt'npat  iov  aiöuaTog  xa9ao~ 
oi?'  fi[T()  dt-.  i))y  xäUanaw  äiöoiai  7inog  apSpas.  liier  wurde  also 
mit  t\vm  Zeus  der  AegypteC  in  Verbindung  gebraclit,  was  wir  bei 
den  Asiaten  im  Venuscultiis  sahen. 

5)  Nach  Herodot  lib.  IL  51.  erhielten  die  Griechen  den 
Phallusdienst  als  Hermensäule  mit  Phallen  von  den  Pelasgern,  wor- 
unter man  nach  Röttiger  Kunstmythologie  S.  213.  Phönizier  zu  ver- 
stehen hat.  Vergl.  Cicero  de  nat.  deor.  lib.  III.  cap.  22.,  und 
Creuzers  Anmerkung  dazu. 
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Gelegenheit  dieser  Einfühlung  wird  uns  eine  für  die 
Geschichte  der  Genitalaffektiouen  höchst  merkwürdige 
Sage  mitgetheüt,  welche  Natalis  Comes1)  ioJgen- 
dennassen  erzählt:  Fuerunl  et  Phultica  in  Dionysl  ho- 
norem insl'dida,  quac  apud  Alhenienses  agebuidur, 
apud  quos  primus  Pegasus  Ute  Eleulheriensis  Bacclä 
eullum  insliluil,  -J  in  quibus  canlabant  quem  ad  mo- 
dum  Dens  hie  morbo  Alhenienses  iiberavil  et  quem  ad 
modum  muUorum  bonorum  auclor  morlalibus  exl'dit. 
Fama  est  enim  quod  Pegaso  imagines  Dionysl  ex  Eleu- 
Iheris  cirilale  Boeoüae  in  Atlicam  regionem  porlunle 
Alhenienses  Deum  neglexerunl  neque,  id  mos  erat,  cum 
pompa  aeeeperunt:  quare  Dens  indignalus  pn- 
denda  homlnum  morbo  infestavll ,  qul  erat 
Ulis  gravissimus:  tunc  eis  ab  oraculo,  quo  pacta 
liberari  possent  pelenlibus ,  responsum  dalum  est :  solum 
esse  remedium  malorum  omnium,  si  cum  honore  et 
pompa  Deum  reeepissent ;  quod  factum  fuit.  Ex  ea 
re  tum  privatim  tum  publice  lignea  rir'dia  thyrsis  alli- 
ganles   per   cum   solennilalem   geslabanl.     Füll   enim 


1)  Mythologiae,  sive  explicalionis  fabularum  Iibri  X.  Francf. 
1588.  8.  S.  498.  Der  Verf.  entlehnte  diese  Sage  nach  S.  487.  ans 
Pe  lim  an  der  de  sacriüciorum  ritibus  apud  varias  gentes  Lib.  II. 
Sie  bildet  sieb  aber  anch  bei  dem  Scboliasten  zu  Aristopha- 
n  es  Acharn.  v.  242.  ö  EarOiug  tov  tpakkov.  —  thqI  3h  uvtov  tov 
qullov  TOiuvra  XeysTat.  Ht]y(iaog  ix  rwc  'Eksvü/jQwv  Xußwv  rov 
Jiovvaov  tu  «yäkfjiaja  i\xtv  ttg  Tqv'Airtxijv'  ol  3k  AttixoI  ovx  i3t- 
i~(tVTO  piTic  Ti^ifjg  tov  tttov'  «AA'  ovx  q[tiO&£  ys  ccvzotg  zaüza  ßuv- 
Itvaa/tivoig  änißt}.  urjriociVTpe  yt<Q  tov  V-sov,  vöaog  xa  tsox  ij  \pt  v 
tig  i«  cci3oia  twv  icv3qwv,  xa\  to  3avov  uri\xt.Cixov  i\v ,  wg  3t 
aiitirtov  TiQog  Ti]V  vöaov  xqzCttiu  ytvofxivriv  nüßr\g  fiayyavilds  xvX 
Ti'/vrjg ,  aneorükrinuv  ötwool  /l(£tü  anovdijg '  ol  3s  InaveX&örtes 
(ifccoccv  utoiv  slptti  flövijv  tccvttjv ,  ti  3iit  Tiäar\g  Ti/urjg  uyoisv  tov 
&töv  nttoßti'Teg  oi>v  TOtg  i)yys).j.iivoig  ol  A'>i]vuToi ,  tpakXoiig  I3iu  rt 
y.cd  3>]f.ioöi(t  xariG'xBtJcco'aVj  xid  TOvioig  lyinutQOv  tov  Osov,  v.iu/livij/icc 
noiovfxtvoi  nciOovg.  Abweichend  von  dieser  Darstellung  ist  die  Er- 
klärung des  Scboliasten  zu  Lucian.  de  Syra  dea  cap.  JG.  wo 
der  Pballusdienst  gewissermassen  mit  der  Paederastie  in  Verbindung 
gebracht  wird. 

2)  Vergl.  Pausanias  descript.  Graeciae  Lib.  I.  cap.  2. 
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Phallus  vocalum  mcmbvum  virile.  Alii  Phullum  ideo 
amscci'aium  Dionyso  putarunl ,  quin  s'U  aulor  credilus 
fjcneraüoiiis."  Noch  auffallender  ist  die  Sage  av  eiche 
derselbe  N a t a I i s  Come s  l)  von  der  E i n f  ü h r u n g  d e s 
.1* r i a p u s c u  1 1 u s  in  Lamps a CUfl  mittheilt.,  obschon  sie 
soviel  Aelmlichkeit  mit  der  vorigen  hat,  dass  man  fast 
an  eine  Uebert ragung  glauben  möchte.  Aphrodite  war 
nemlich  auf  dem  Zuge  des  Bacchus  a)  nach  Indien  von 
diesem  geschwängert,  und  gebar  auf  der  Rückkehr  zu 
Lampsacus  den  Priapus,  dessen  Missgestalt  die  Juno,3) 
welche  der  Gebärenden   Beistand   leistete,   veranlasst 


1)  I.  c.  p.  528.  Vielleicht  nach  Posidonius  de  heroibus 
et  daemonibus?  cf.  S.  391.  Doch  hat  diese  Sage  auch  Servius  zu 
Virgil  Georg.  IV.  111.  Suidas  s.  v.  Unianog.  Scioppins,  wel- 
cher dieselbe  in  seiner  Ausgabe  der  Priapeia  ebenfalls  erzählt,  setzt 
hinzu:   fuit  autem  morbus   ille  quem  hodieque  Gallicum   vocainus. 

2)  Diodor.  Sic.  Lib.  IV.  c.  4.  sagt  vom  Bacchus:  Er  hatte 
einen  zarten  Körper  und  war  äusserst  weichlich;  durch  seine  Schön- 
heit zeichnete  «r  sich  vor  allen  andern  aus  ,  und  zur  Wollust  liatte  er 
einen  starken  Hang.  Auf  seinen  Zügen  führte  er  eine  Menge  von 
Weibern  mit  sich  etc.  Clemens  Alexandr.  Paedag.  Lib.  II.  c.  2. 
'Onyoxri  yovv  ctvutdtOTioov  ava^ioviBQ  oTyov ,  xal  otJovai  uuaiol  te 
xcd  fiontcc,  7Tooyr]i)vaaovTsg  jjd'ij •' noQVtlcig  tlxova.  Merkwürdig  genug 
ist  folgende  Stelle  bei  Augustin.  de  civit.  dei  lib.  VI.  cap.  9.  Li- 
berum  a  liberamento  appellatum  Volant ,  quod  mares  a  coeundo  per 
eins  beneficium  emissis  seminibus  liberentur-,  lioc  idem  in  feminis 
agere  Liberam,  quam  etiam  Venerem  putant,  quod  et  ipsas  perhi- 
beantsemina  emittere  et  ob  hoc  Libero  eamdem  virilis  corporis  partein 
in  templo  poni,  femineam  Liberae. 

3)  Die  Juno  war  nicht  bloss  Schutzgöttin  der  Geburt,  son- 
dern auch  der  Unzucht.  Vergl.  Dousa  praecidan.  pro  Tibull.  c. 
18.  —  P olitianus  Miscell.  c.  89.  Daher  schwuren  auch  die  Freu- 
denmädchen bei  der  Juno,  wie  wir  aus  Tibull.  Lib.  111.  lileg.  4. 

Ktsi  perque  suos  fallax  iuravit  ocellos, 

Junonemque  suam  ,  perque  suam  Venerem. 
Lib.  IV.  Elt-g.  18. 

Haec  |>er  sancta  tuae  Junonis  numina  iuro, 
Quae  sola  ante  alios  est  mihi  magna  Deos. 
und  aus  Petronius  ersehen,   wo  Satir.  c.  25.  ein  Freudenmädchen 
erklärt:     Junonem   meaiu   iratam  habeam ,   si  unquain  nie  meminerim 
virginem  fuisse.      Nach  Lucian.  de  Syra  dea  c.  16.  weihte  Bacchus 
der  Juno  noverca  mehrere  Pliallen. 
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hatte:  Deinde ,  cum  adolevissel  QPriajnis)  pcrgralus- 
que  foret  Lampsacenis  mulieribus ,  Lampsaccnorum 
decreto  ex  agro  Lampsaceno  exularil.  —  Fuerimt  qui 
mcmoriae  prodiderinl  Priapum  faisse  virum  Lampsa- 
cenum,  qui  cum  haberei  ingens  imlrumenlum  et  fä- 
dle paratum  plantandis  cicibus,  gratissimus  fueril 
mulieribus  Lampsacenis.  Ea  causa  poslmodo  fuissc 
dicilur,  ut  Lampsaccnorum  omnium  celerorum  invi- 
diam  in  se  converlerit,  ac  demum  cieclus  fueril  ex 
ipsa  insula.  AI  illud  facinus  aegerrime  ferenlibus 
■midieribus  et  pro  se  deos  precanlibus ,  post  cum  non- 
nidlis  inlerieclis  lemporibus  Lampsacenos  gravis  - 
simus  pudendorum  membrorum  morbus  irwa- 
sisset,  Dodonaeum  oraculum  adeuntes  percunctali  sunt, 
an  ullum  esset  eius  morbi  remedium.  His  responsum 
cst:-?)iorbum  non  prius  cessalurum,  quam  Priapum  in 
patriam  rcvocassent.  Quod  cum  fecissenl,  lempla  et 
sacrificia  Uli  slaluerunl ,  Priapumque  hortorum  Deum 
esse  decreverunl.  x) 

Mögen  wir  diesen  Sagen  vom  Bacchus  und  Pria- 
pus  eine  Deutung  geben ,  welche  wir  wollen,  so  geht 
doch  unzweifelhaft  soviel  aus  ihnen  hervor,  dass  AlFek- 
tionen  der  männlichen  Genitalien  in  der  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung, für  die  Ursach  der  Einführung  des  Phallus- 
cultus  in  Verbindung  mit  der  §.  4.  erwähnten  Deflora- 
tion gehalten  wurden,  Avas  für  das  Alter  der  genann- 
ten indischen  Sage  vom  Lingamdienste  nicht  ohne 
Wicbtigkeit  ist,  ebenso  wie  es  klar  ist,  dass  jene  Ge- 
nitalaflektionen  nothwcndig  einen  bösartigen  Charakter 
haben  mussten,  den  man  sich  nicht  anders  als  vom 
Zorn  einer  Gottheit  erklären  konnte,  welche  wiederum 


1)  Die  Griechen  bildeten  kleine  männliche  Figuren  aus  Holz 
mit  grossen  Genitalien,  welche  sie  Ntv^öanaara  nannten.  Lucian. 
de  Syra  dea.  c.  16.  Herodot  IL  48.  Diodor  I.  88.  —  II  e- 
sychius  sagt:  yih'og'  inl  xwv  {jixqmV  las  VÜ  VW  *W*  uttfoiov  h/oria 
fit'yic'  ol  yoiiv  vuvoi  fieyülu  tyovoiv  aldoict,  was  an  die 
unglücklichen  Cretins  mit  monströsen  Zeuguugstheilen  erinnert,  wel- 
che bekanntlich  auch  leidenschaftliche  Onanisten  sind 
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allein  im  Stande  war  jene  AfTektionen  zu  beseitigen! 
Ein  Moment,  welches  für  die  Geschichte  der  Gcnital- 
allektionen  im  Altcrthum  von  um  so  grösserer  Wichtig- 
keit ist,  als  es  uns  darauf  hinführt,  dass  man  zu  ihrer 
Heilung  nicht  menschliche  sondern  göttliche  Hilfe  in  An- 
spruch nahm,  zum  Theil  freilich  aus  Gründen  welche 
wir  späterhin  noch  naher  erörtern  werden,  die  sich  je- 
doch bereits  aus  folgendem  höchst  wichtigen  Gedicht 
der  Priapeia,  *)  worauf  zuerst  de  Jurgenew  in  sei- 
ner Dissertation  S.  11  aufmerksam  machte,  ohne  es 
indessen  rollständig  mitzutheilen ,  entnehmen  lassen: 

Voll  solutio. 
Cur  piclum  memori  sit  in  täbella 
Membrum  quaerilis  undc  proereamur? 
Cum  poiis  mihi  forte  laesus  esset, 
Chirurgique  manum  miscr  limerem, 
Diis  me  legitimis,  nimisc/uc  magnis 
Ul  P/webo  pula,  fitioque  Phoebi 
Curalum  dare  mentulam  v crcbar. 
Huic  dixi,  fer  opem,   Priapc ,  pari), 
Caius  tu,  paler,  ipse  pur  videris:?) 
Qua  salva  sine  sectione  facta, 
Poruiur  tibi  pieta,   quam  leraris, 
Parque  conshndisque  concolortjuc. 
Promhit  fore:  mentulam  movH 
Pro  natu  deus  et  rogata  fecit. 

Dies  Gedicht,  mag  sein  Verfasser  gewesen  sein,  wer 

1)  Priapeia  sive  diversorum  poetaram  in  Priapum  Iusus, 
illustrati  commentariis  Casp.  Scibppii,  Franci,  L.  Apulcji  Madauren- 
8is  ' 7;','/oi/.')Os  afe  eddeöi  ilhistratus.  Heraclii  Imperatoris,  Sophoclis 
Sophistae,  C.  Antonii,  Q.  Sorani  et  Cleopatrae  reginae  epiatolao  de 
profKgiosa  Cleopatrae  reginae  lilddine.  Huic  editioni  accudunl  Jos. 
SealigeYi  in  Priapeia  Commenlavü  ac  Friderici  Linden -Bruch.  Pa- 
tavii   JW4.  8.  pag.  45.    Carmen  XXXVII. 

2)  Aebnlich  Iieisst  es  in  dem  Distichon  des  Antipater  (An- 
tholog.  graec.  lib.  II.  tit.  5.  No.  3.) 

r.CTijy.oc;  70  KlfiatVoq  iScov  7?^o<r,  *fy'  ö  Hnf^nogy 
Oi'iioi  }   i''7tü  Ovijtov  Xn'noii«i  utlüviaog. 
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er  will,  *)  zeugt  auf  das  Evidenteste,  dass  des  Dichters 
Genitalien  (von  Phimosis  und  Geschwüren?)  schwer  affi- 
cirt  waren,  er  aus  Furcht  (JimcremJ  vor  dem  Messer 
des  Chirurgen,  aus  Schaain  QüerebarJ,  wegen  des  affi- 
cirten  Theiles,  wie  wegen  der  Art,  wie  er  dazu  ge- 
kommen, vor  dem  ordentlichen  Arzte,  seine  Zuflucht 
zum  Gebet  und  Gelübde  vor  dem  Bilde  des  Priapus 
nahm,  worauf  er  glücklich  ohne  ärztliche  Hilfe  genas! 

Die  Verehrung  des  Priapus  war  in  Italien  ziem- 
lich allgemein,  wie  uns  die  römischen  Dichter  lehren, 
eben  so  der  Plialluscultus,  wovon  die  häufigen  Darstel- 
lungen, welche  sich  in  Pompeji  finden,  Zeugniss  able- 
gen, ja  der  letztere  hat  sich,  wie  man  aus  K night 
sieht ,  noch  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  in  Verbindung 
mit  der  Verehrung  des  Cosmus  und  Damianus  zu 
lsernia  erhalten.  Das  eben  angeführte  Gedicht  der  Pria- 
peia  dürfte  vielleicht  dazu  dienen,  einen  Fingerzeig  zu 
geben,  wie  der  Phallusdienst  mit  jenen  christlichen  Hei- 
ligen zusammen  gekommen  ist;  denn  wahrscheinlich  be- 
teten die  von  der  Lustseuche  Befallenen  eben  so  zu  die- 


1)  In  dem  Codex  Coburgensis  fangen  die'  Priapeia  mit  folgen- 
den Worten  an :  P.  Virgilii  Maronis  Mantuani  poetae  clarissimi  Pria- 
pi  Carmen  incipit  feliciter.  Vergl.  Brück husius  Noten  zu  TibuII. 
Lib.  IV.  Eleg.  14.  Jedenfalls  gehören  die  meisten  der  Gedichte  dem  gol- 
denen Zeitalter  der  römischen  Literatur  an.  Für  die  Leser  der  alten 
Dichter  dürfte  hier  vielleicht  die  Bemerkung  nicht  am  unrechten  Orte 
stellen,  dass  der  Priapns  als  Cultor  hortorum  nicht  selten  in 
zweideutigem  Sinne  erwähnt  wird,  wenn  er  nicht  gar  durch  Miss  Ver- 
ständnisse in  die  Gärten  gekommen  ist.     So  heisst  es  Priapeia  carin.  4. 

Quod  mens  hortus  habet,   sumas  impune  licebit; 
Si  dederis  nobis,   quod  tuus  hortus  habet, 
und  im  Anechomenos  des  Apulejus 

Thyrsumque  pangant  hortulo  in  Cupidinis. 
Achnlich  sagt  Lucret.  Lib.  IV.  1100.  ut  muliebria  conserat  arva,  und 
Virgil.  Georg.  III.  136.  genitali  arvo.  Vielleicht  findet  hierdurch 
das  irriiiuo  nihil  est  elutius  horlo  des  Horatius  Satir.  Lib.  IL  4.  16. 
ein  besseres  Verständniss.  Die  Griechen  gebrauchten  eben  so  ihr  y.ijno$ 
z.  B.  Diogenes  Laert.  IL  12.,  und  Hesy  chius  erklärt  es  durch  zo 
df  )'];3iot'  ywaixeloy.  Aehnlich  ist  bei  Aristophanes  das  y.aXov  iyov- 
atc  io  7ieö(ov.    Auch  der  Koran  sagt:  Dein  Weib  ist  dein  Acker! 
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seil  Heiligen  wie  die  Römer  zum  Priapus.  Vielleicht 
finden  .sich  Beispiele  solcher  Heilungen  jener  Heiligen 
in  den  Actis  »Sanctoruin  Bollandi  (>Septbr.  27.)  welche 
uns  nicht  zur  Hand  sind.  Jene  Heiligen  waren  es  aber 
nicht  allein,  welche  man  im  Mittelalter  gleich  dem  Piia- 
pus der  Alten  verehrte,  denn  in  Frankreich  beteten  die 
unfruchtbaren  Weiber  zum  8t.  Guerlichon,  in  der 
Normandie  zum  St  Gilas,  in  Anjou  zum  8t.  Kenc, 
mit  welchem  sie  Dinge  trieben,  die  Etieiine  *)  sich 
zu  erzählen  scheute. 

§.8. 
Plage  des  Baal  Peor. 

Obschon  es  sich  nicht  bestimmen  lässt,  wann 
der  Cultus  des  Priapus  überhaupt  bei  den  einzelnen 
Arölkern  eingeführt  sein  mag ,  und  die  classische  Mytho- 
logie ihn  stets  zu  den  neuem  2)  Göttern  rechnet,  so 
scheint  er  doch  in  Syrien  3)  schon  frühzeitig  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben,  wenn  anders  die 
ziemlich  allgemeine  Annahme4)  richtig  ist,  dassdervon 
den  3Ioabitern  verehrte  Baal  Peor  eine  Art  Priapus 
gewesen  sey,  in  dessen  Tempel,  welcher  sich  auf  dem 
Berge  Peor  5)  befand,  junge  Madchen  Preis  gegeben 
wurden.    Die  Rabbinen  c)  leiten  seinen  Namen  von  nrs, 


1)  Apologie  pour  Herodote  II,  253. 

2)  Strabo  üb.  XIII.   588. 

3)  Lucian  de  dea  Syra.  §.  28.  erzählt,  dass  za  Hicropolis 
ein  Phallus  von  180  oder  1800  Fuss  Grösse  gewesen. 

4)  Creuzer  Symbolik  Bd.  II.  S.  85.  —  de  Wette  Ar- 
chäologie §.  233.  k.  —  Wiener,  biblisches  Realwörterbuch  2.  Aufl. 
Leipzig  1833.  Bd.  I.  S.  139.  Artikel  Baal  u.  S.  260.  Artikel  Chamos. 

5)  IV.  Moses  Kapit.  23.  v.  28.     V.  Moses  Kapit.  4.  v.  46. 

(i)  Jonathan  ad  Niun.  c.  25.  v.  1.  Durfte  man  an  das  alte 
griechisclie  n  «Co  ?,  welcliessich  bei  A  ris  tophanes  u.  An  ti  \>  a  t  er  am 
$.72.  Not.  2.  a.  O.  findet,  erinnern?  Das  Adjectivem  TtitiSr^s  (/ifonh^) 
hat  E  u  s  t  ath  ius  nach  Schneider,  in  der  Bedeutung:  mit  dickem, 
geschwollnem  Zeugungsglieile,  und  Rh  od  igin.  Lect.  auti<|.Lih.  VIII. 
e.G.  p.  377  sagt:  l'o.strrmo  <|iii  ex  intemperanti  Veneris  usu  pereunt,  di- 
euntur  l'eolae,    media  producta,    (juia  Peos  signet  pudendum,  sive 


Baal-Peor.  75 

aperire  sc.  hymmem  virgineum  her,  alsdann  wäre  er 
aus  dem  Phallusdienste  herrorgegangen ,  wie  er  sich 
auch  jetzt  noch  in  Indien  findet.  In  Goa  nämlich  ist  an 
der  Pagode  ein  männliches  Glied  von  Eisen  oder  Elfen- 
bein befestigt,  welches  einer  jeden  Braut  von  den  El- 
tern und  Verwandten  in  die  Scheide  gestossen  wird, 
bis  es  die  -blutigen  Spuren  der  Zerstörung  des  Hymens 
deutlich  an  sich  trägt1);  ein  Verfahren,  welches,  wie 
§.  4.  gezeigt,  mit  dem  Glauben  an  die  3falignität  des  Men- 
struationsblutes,  so  wie  des  Scheidenblutes  im  Zusam- 
menhange steht.  Auf  der  Küste  von  Koromandel  soll 
ebenfalls  ein  hölzerner  Priapus  noch  jetzt  sehr  eifrig 
von  den  Einwohnern  vereln-t  werden. 2) 

Wir  stossen  hier  abermals  auf  eine  Sage,  welche 
für  die  Geschichte  der  Affektionen  in  Folge  des  Miss- 
brauchs der  Genitalien  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist ,  nem- 
lich  auf  die  Plage,  welche  unter  den  Juden  in  Folge  ih- 
rer Theilnahme  an  der  Verehrung  des  Baal  Peor  zu  Sit- 

veretrum.  Vielleicht  war  die  alte  Form  ebenfalls  nion  ,  ähnlich  wie 
etwa  TiotQ  im  Lakonischen  für  ncu's  steht,  Auch  dürfte  penis  sich 
gewiss  leichter  Yon  n£os  ableiten  lassen,  als  von  dem  gewöhnli- 
chen pendendo,  da  die  Theile  des  Körpers  wohl  nacli  dem  Zu- 
stand ihrer  Thätigkeit,  nicht  aber  von  dem  der  Ruhe  benannt  wer- 
den.    Baal-Peor  wäre  demnach  Herr  des  Penis!    «V«£  IIt)d]7iog. 

1)  Lintschotten  orientalische  Reisen.  TM.  I.  Kapit.  33.  — 
Beyer  ad  Seldens,  Syntagm.  de  Diis  Syris  p.  23.1.  Vielleicht  nann- 
ten die  Griechen  aus  diesem  Grunde  auch  den  Penis  xras,  von  xiica 
ich  spalte! 

2)  Gynaeologie  Bd.  II.  S.  337.  Die  Verehrung  des  Lin- 
gam  unter  den  Drusen  berichtet  Buckingham  Travels  among  the 
arab  Tribe  inhabiting  tlie  countries  east  of  Syria  and  Palestine  etc. 
London  1825.  p.  394.  Ueber  die  Verehrung  des  Gopalsami,  eines 
dem  Priap  ähnlichen  Gottes  in  der  Nähe  von  Jagrenat  und  die  bei 
seinem  Feste  üblichen  unzüchtigen  Darstellungen  ,  selbst  unnatürlicher 
Lüste  vergl.  Hamilton  A  New  Account  of  the  East-Indies.  Edin- 
burg  1727.  8.  S.  378  folg.  Bloore,  C,  Narrative  of  the  Operations 
of  Capit.  Littles  detachment,  and  of  the  Mahratta  army.  London 
1794.  4.  S.  45.  —  Aehnliche  Darstellungen  fanden  sich  in  mehrern 
Tempeln  von  Mexico.  Kircher,  Oedipus  Aegypt.  I.  s.  5.  S.  422. 
—  J.  de  Lact  Beschryvinge  van  West- Indien.  Leiden  1630  fol. 
Lib.  VI.  c.  5.  S.  284. 
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lim  entstand.  S ick ler1)  war  es  zuerst,  welcher  sie 
Behufs  der  Vcrthcidigung  des  Altcrthums  der  Lustseu- 
che einer  nähern  Prüfung  unterwarf.  Um  aber  eine  so 
\  iel  als  möglich  klare  Einsicht  zu  erlangen,  wird  es 
nothwendig  sein,  die  hierhergehörigen  Stellen  des  al- 
ten Testaments  ausführlich,  nach  der  Uebersetzung  von 
de  Wette  3),  mitzutheilen. 

1)  „Und  Israel  wohnete  in  Sittim  und  das  Volk  be- 
gann z,u  huren  mit  den  Töchtern  Moabs.  3)  —  2)  Die 
luden  das  Volk  zu  den  Opfern  ihrer  Götter  und  das 
Volk  ass  und  betete  ihre  Götter  an.  —  3)  Und  Israel 
hängte  sich  an  Baal  Peor.  Da  entbrannte  der  Zorn  Je- 
hovas  über  Israel.  —  4)  Und  Jehova  sprach  zu  Mose: 
Nimm  alle  Häupter  des  Volks  und  hänge  sie  auf  zur 
Versöhnung  Jehovas,  gegen  die  Sonne,  auf  dass  sich 
wende  der  Zorn  Jehovas  von  Israel.  —  5)  Da  sprach 
Mose  zu  den  Richtern  Israels:  Tödtet  ein  jeglicher  seine 
Leute,    welche  sich  gehängt  haben  an  Raal  Peor.  — 

6)  Und  siehe  da  kam  ein  Mann  von  den  Söhnen 
Israels,  und  brachte  zu  seinen  Brüdern  eine  Mediani- 
tin,  vor  den  Augen  Moses  und  der  ganzen  Gemeinde 
der  Söhne  Israels,  die  da  weineten  vor  der  Thüre  des 
Versammlungszcltes.  —  7)  Und  als  Pinehas,  der  Sohn 
Eleasars,  des  Sohnes  Aarons,  des  Priesters,  es  sah, 
stand  er  auf  aus  der  Gemeinde,  und  nahm  einen  Spiess 
in  seine  Hand ,  —  8}  Und  ging  dem  israelitischen  Manne 
nach  in  das  Gemach,  und  durchstach  sie  beide,  den  is- 
raelitischen Mann  und  das  Weib,  durch  ihren  Bauch. 
Da  ward  die  Plage  abgewehrt  von  den  Söhnen  Israels. 
—  9)  Es  starben  aber  in  der  Plage  24,000.  4)  —  14)  Der 

1)  Diss.  exhibens  novum  ad  historiam  luis  venereae  additaincn- 
tum.  Jenae  1797.  32  S.  8. 

2)  Die  beilige  Schrift,  übersetzt  von  Dr.  de  Wette.  2.  Auü. 
Heidelberg  1835.  gr.  8. 

3)  s.  Moses  Buch  IV.  Kap.  25.  v.  1  —  18. 

4)  Auch  lasst  uns  nicbt  Hurerei  treiben ,  wie  etliche  unter  je- 
nen Hurerei  trieben  und  fielen  auf  einen  Tag  23,000.  Paulus  I. 
Brief  an  die  Corintb.  Kap.  10.  v.  8.  fx^ivi]a&e  yuQ  zug  z£ooaQag  xal 
txooi  /ti.iüöag  diu  no^velav  ilniocfiievccg. 
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Name  aber  des  israelitischen  Mannes,  der  erschlagen 
wurde  mit  der  Medianitin,  war  Simri,  Sohn  Salus, 
Fürst  eines  Stammhauses  der  Simeoniter.  —  15)  Und 
der  Name  des  Weibes,  das  erschlagen  Avurde,  der 
Medianitin,  Casbi,  Tochter  Zurs,  welcher  Yolkshaupt 
eines    Stammhauses    unter    den   Medianitern    war.    — 

16)  Und    Jehova    redete    zu    Mose    und     sprach:   — 

17)  Befeindet  dieMedianiter  und  schlaget  sie. —  18)  Denn 
sie  haben  euch  befeindet  durch  ihre  List,  womit  sie  euch 
belistet  in  Ansehung  des  Baal  Peor  und  in  Ansehung 
der  Tochter  eines  Fürsten  von  Midian,  ihrer  Schwester, 
die  erschlagen  würde  am  Tage  der  Plage  Avegen  des 
Baal  Peor."  — 

7)  „Und  sie  zogen  Arider  Midian,  so  wie  Jehova 
Mose  geboten  und  tödteten  alles  Männliche. x)  —  9)  Und 
die  Söhne  Jsraels  führten  die  Weiber  der  Medianiter 
und  ihre  Kinder  gefangen,  und  all  ihr  Yieh  u.  s.  a\\  — 
14)  Und  Mose  zürnte  über  die  Hauptleute  des  Heeres. 
—  15)  Und  Mose  sprach  zu  ihnen:  Ihr  habt  alle  Wei- 
ber leben  lassen?  —  16)  Siehe,  sie  waren  den 
Söhnen  Israels  auf  den  llath  Bileams  Ursa- 
che zur  Vergehung  an  Jehova,  Avegen  des  Peor, 
und  so  kam  die  Plage  auf  die  Gemeinde  Je- 
hova s.  —  17)  Und  nun  tödtet  alles  Männliche  unter 
den  Kindern,  und  alle  Weiber,  av eiche  einen 
Mann  erkannt  im  Beischlafe,  tödtet. —  18)  Aber 
alle  Kinder  unter  den  Weibern,  av  eiche  nicht  den  Bei- 
schlaf eines  Mannes  kennen,  lasset  auch  leben.  — 
19)  Ihr  aber  lagert  euch  ausserhalb  des  Lagers  7  Tage, 
alle  die  ihr  Menschen  getödtet  und  Erschlagene  ange- 
rührt, sollt  euch  entsündigen  am  3.  Tage  und  am  7. 
Tage ;  ihr  und  eure  Gefangenen.  —  20)  Und  alle  Klei- 
der und  alle  Geräthe  von  Leder  und  alle  Arbeit  von 
Ziegenhaaren  und  alle  Geräthe  von  Holz  sollt  ihr  ent- 
sündigen. —  21)  Da  sprach  Eleasar,  der  Priester,  zu 
den  Kriegsleuten:  Das  ist  die  Satzung,  welche,  Jehora 


J)  Moses,  Buch  IV.  Kap.  3.  v.    7—24. 
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Moscn  geboten:  —  22)  Gold  und  Silber,  Kupfer,  Eisen, 
Zinn  und  Blei,  —  23)  Alles  was  ins  Feuer  gebraebt 
werden  kann,  sollt  ihr  durchs  Feuer  gehen  lassen,  dass 
es  rein  werde;  doch  mit  dem  Reinigungswasser  soll  es 
entsiindigt  werden;  was  aber  nicht  ins  Feuer  gebracht 
weiden  kann,  sollt  ihr  durchs  Wasser  gehen  lassen. — 
24)  Und  waschet  eure  Kleider  am  7.  Tage,  so  seid  ihr 
rein,  und  darnach  sollt  ihr  ins  Lager  kommen." 

Ausser  diesen  Stellen  der  mosaischen  Bücher  fin- 
den wir  die  Plage  Peors  noch  an  folgenden  im  alten 
Testamente  erwähnt : 

„Ist  es  uns  zu  wenig  an  der  Missethat  Peors,  von 
welcher  wir  uns  nicht  gereinigt,  bis  auf  die- 
sen Tag,  weshalb  die  Plage  kam  über  die  Gemeinde 
Jehovas?"  0 

„Und  sie  hängten  sich  an  Baal  Peor,  und  assen 
Opfer  der  todten  (Götzen)  und  reizten  durch  iln*e  Werke 
den  Zorn:  darum  brach  in  sie  ein  die  Plage.  Da  trat 
Pinehas  auf  und  strafte,  und  so  ward  der  Plage  ge- 
wehret."  2) 

„Wie  Trauben  in  der  Wüste  fand  ich  Israel,  wie 
eine  Frühfeige  zur  ersten  Feigenzeit  erblickt  ich  eure 
Väter;  doch  sie  wandten  sich  zum  Baal  Peor,  und  wei- 
lieten  sich  dem  schändlichen  Götzen  und  wurden  ab- 
scheulich gleich  ihrer  Buhlschaft."  3) 

§•  9- 

Wir  finden  hier  die  Juden  auf  ihrem  Zuge  nach 
Canaan  bereits  am  Jordan  augelangt,  von  welchem  Sit— 
tim  nach  Josephus  4)  60  Stadien  oder  21/,  Stunde 
lag,  und  die  umliegenden  Völker  durch  ihre  Nähe  wie 
durch  ihre  Siege  in  Schrecken  gesetzt.  Der  König  der 
Moabiter,  Balak,  hatte  zu  dem  Wahrsager  Bileam  ge- 


J)   Josua  Kap.  22.  v.  17.  2)  Psalm  106.  V.  28  —  30. 

3)   llosea  Kap.  9.   v.  10. 

■i)  Antiquität  Judaeor.  Lib.  V.  c.  1. 
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sandt,  dass  dieser  durch  seine  Künste  (seinen  Fluch") 
den  drohenden  Feind  vernichte.  Bileam  indessen,  vom 
Geiste  des  Herrn  beseelt,  segnete  die  Söhne  Israels, 
anstatt  sie  zu  verfluchen ,  gab  aher  dem  Balak  einen 
Rath,  wie  er  auf  andere  Weise  das  Verderben  der  Ju- 
den herbeiführen  könne,  wie  dies  im  angeführten  16. 
Vers  des  31.  Kapitels  angedeutet  worden,  ohne  den 
Rath  selbst  näher  zu  bezeichnen,  welcher  freilich  zum 
Theil  dem  Zusammenhange  des  Ganzen  entnommen  wer- 
den kann,  wie  dies  auch  vielleicht  der  Verfasser  der 
Apocalypsis  gethan  haben  mag,  wenn  er  sagt:  *)  „  Aber 
ich  habe  ein  Kleines  wider  dich,  dass  du  daselbst  hast, 
die  an  der  Lehre  Balaams  halten ,  welcher  lehrte  durch 
den  Balak  ein  Aergerniss  aufrichten  vor  den  Kindern 
Israel,  zu  essen  der  Götzen  Opfer  und  Hurerei 
treiben."  Philo,  sowie  der  vielleicht  nur  wenig  spä- 
ter lebende  Joseph us  schildern  den  Hergang  der  Sa- 
che, freilich  nach  unbekannten  Quellen,  ausführlich.  Phi- 
lo2) schreibt  Folgendes:  Quaeprius,  inquil  (Bileani), 
d'ixi  oracida  sunt  omnia  et  vaütinaiiones :  de  reüquo 
Cjuae  loquur ,  animi  mei  conieclurae  erunt.  —  Agevero 
praeclara  eins  monila  videamus ,  quibus  arlibus  htstru- 
eta  fuerint  ad  cerlissimam \  offensionem  eorum ,  qui  sem- 
per  vincere  poteranl.  Cum  enim  inteUigerel  Hebraeos 
ima  tantum  ratione  capl  posse ,  violala  facinore  aüquo 
lege,  per  slupri  libidinem  et  intemperantiam ,  magna 
mala,  ad  malus  impietatis  scelus  inducere  sludebat  r>o- 
luptalis  esca.  Huius  enim,  aiebal ,  regionis  o  rex, 
midieres  specie  reliqids  longe  praeslant:  viri  autem 
nullit  re  facialis  quam  midieris  forma  expitgnari  pos- 
sunt.  Proinde  si  formosissimas  quaeslum  facere  pro- 
st areque  permiseris ,  mvenluiem  adver sariorum  velui 
hamis  capient.  IIa  autem  doceri  eas  oportet,  ne  sla- 
lim  ftoris  sui  votenübus  copiam  facianl.    Nam  moleslus 


1)  Kapit.  2.  v.  14.     Vergl.  Areth.  Commentar.  in  Apocalips. 
c.  2.    Isidor.  Pel.  lib.  III.  ep.  150.     Suidas  s.  v.  nao(ft]j£uc. 

2)  Vita  Mosis.  Opp.  Vol.  II.  p.  217. 
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ille  aculeus  simulatae  recumt'ionh  libidinem  acrius  ex- 
cilabit ,  et  amorem  accendel ,  actigue  Ubidine  tanquam 
oblorlo  collo  trahunlur ,  (/uidris  et  facere  et  pali  in 
animum  inducent.  Amatorem  igilur  ul  quaeque  sie  af- 
feclum  nachi  erit ,  qiiae  ad  venationem  illam  subornan- 
tur ,  ferociler  dical:  tibi  consuetudine  mea  frui  nefas 
cd,  nisi  a  patriis  inslilulis  deseiveris,  mulalaque  sen- 
tentia  eadem  iuxia  mecum  colere  coeperis.  Huius  de- 
fectionis  fides  ea  demum  mihi  perspecla  fueril,  si  li- 
bamenlonim  eorundem  et  sacrorum  parliceps  esse  vo- 
lueris,  quae  sinmlacris  et  slaluis  reliquisque  sfgnis  ex 
vidi  facere  solemus.  —  Sic  igilur  ille  tum  consulebat: 
rex  isla  non  abs  re  diel  ralus,  sublata  de  adulleris  lege 
et  abrogatis  Omnibus  de  slupro  corruplelaque  sanclio- 
nibus ,  proinde  quasi  nunquam  rogatae  essent ,  liberum 
facti  mulieribus  quibuscum  vellenl  consuescendi  polesta- 
iem.  Illae  vero  licenlia  et  impunitale  data  adolescen- 
lulorum  multiludinem  illiciebant,  mullo  ante  eoimm  ani- 
mis  circumvenlis  et  illecebrarum  praesligiis  ad  impie- 
latem  impulsis:  usque  dum  postremo  pontificis  füius 
Ph'mees,  facta  isla  supra  modum  indignalus  (telerri- 
mum  enim  ei  indebular  eodem  tempore  corpora  et  ani- 
mos  pro  dediliis,  illa  voluplaübus,  hos  sceleri  et  impiae 
fraudi  tradi  *)  iuvenilis  audaciae  memorabile  faciuus 
riroque  dignum  forli  edidit.  Nam  quendam  sui  gene- 
ris  sacris  operalum  ad  scorlum  ingredi  conspicalus,  ne- 
que submill entern  in  lerram  vidlum,  neque  latere  cu- 
pientem,  neque,  ulassolel,  clanculum  adilum  suffurun- 
lern,  sed  inrereeundam  fiduciae  inlemperantiam  prae 
sc  ferenlem  et  in  flagilio  ridiculo  velul  in  re  pracclara 
magnip.ee  se  e (ferenlem ,  exaeerbalus  indignilale  rei  et 
iusla  replelus  ira,  cursu  irrumpens  adhuc  in  leclo  ia- 
cenles  amatorem  et  meretriculafn  confodil,  genitafiaque 
eis  praelerea  desecal,  quibus  inceslum  salum  patraranl. 
Islud  exemplum  aliqui  conlincnliue  et  rcligionis  studio- 

l)  Factis  per  mulieriim  obscenam  libidinem  et  protervam  pe- 
tnlantiani  quae  corpora  consuescentiiim  stnpro  debilitarent,  animosque 
impietate  profligarent.  ibid.  p.  129. 
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si  iussu  31osis  imilali,  onmibus  qui  iniliali  fuerant  sz- 
mulacris  manu  / actis,  propinquis  iuxta  necessariisque 
occidione  occisis,  scelus  genlis  expiarunl  inexovabili 
sceleralorum  supplicio,  —  unoqae  die  viginti  qualuor 
millia  Jwminum  caesa  sunt,  et  una  statim  sublala  est 
communis  labes,  qua  lotus  exercilus  maculosus  pol- 
luebalur. 

Auf  eine  ähnliche  Weise,  nur  nocli  etwas  ausführ- 
licher erzählt  J  o  s  e  p  h  u  s  x)  die  Sache.  Die  Unzucht 
hatte  fast  das  ganze  Heer  ergriffen ,  und  die  väterlichen 
Sitten  waren  in  Gefahr  ganz  verlassen  zu  werden.  Mo- 
ses habe  daher  eine  Versammlung  des  Volkes  angeord- 
net und  in  einer  Rede  auf  die  drohenden  Gefahren  auf- 
merksam gemacht,  Sambrias  (Simri)  habe  sich  ver- 
theidigt,  sie  hätten  lange  genug  tyrannischen  Gesetzen 
gehorcht  und  wollten  jetzt  frei  leben,  worauf  er  aus 
der  Versammlung  gegangen  und  von  dem  in  Zorn  ge- 
ratenen Phinees  in  seinem  Zelte  ermordet  sey.  Hier- 
auf fährt  Josephus  (ß.  12)  fort:  Iuvenes  aulem  omnes, 
qui  virtulis  aliquid  sibi  vindicarent  et  honeslalis  studio 
tenerentur,  Phineesis  fortiludinis  exemplo  acccnsi, 
eiusdem  cum  Zambria  criminis  reos  inlerfecerunt. 
Multi  itaque  illorum,  qui  leges  palrias  violarant,  ho- 
iwm  egregio  virlule  perempli  sunt.  Feste  aulem  reli- 
c/ui  omnes  perierunl ,  deum  hunc  Ulis  morbum  immit- 
tente.  Et  quolquol  e  cognalis,  qui  cum  prohibere  debu- 
crint,  eos  ad  haec  impulerant ,  a  deo  pro  sceleris  so- 
ciis  habiti,  pariler  sublali  eranl.  2)  Sind  auch  Philo 
und  Josephus  nicht  als  vollgültige  Augenzeugen  zu 
betrachten,  so  beweisen  die  aus  ihnen  angeführten 
Stellen  doch  so  viel,  dass  man  schon  zu  ihrer  Zeit  die 
darin  ausgesprochenen  Ansichten  hegte. 


1)  Antiquit.  iudaic.  lib.  IV.  cap.  6  §.  6  —  13. 
2)  \4n,6).).oviai  utv  ovy  xcu  vno  rrjg  tqviojv  uySQayadCag  nol- 
loi  rcjy  7ianuvof.iriaüvTwv ,  iiplHanjaay  dt  nüyng  y.al  ).oiu(ö,  Tairr\v 
lyeztjipciyTog  aviotg  rov  Qsov  t^y  vöoov'  Ö0oi  J£  Ovyysi'tTg  ovres, 
xwlvsiy  diov ,  tiWTQvyou  avioug  int  tcwzcc,  ovyadixtiy  nö  ©£<£>  Jo- 
r.oüyng ,  un{l)yi]C>y.oy, 

6 
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Die  Juden  wurden  also  von  den  Töchtern  der 
Moabiter  verführt,  trieben  mit  ihnen  Hurerei  und  opfer- 
ten in  ihren  Tempeln  dem  Landesgott .,  dessen  Priest  e- 
rinnen  nach  Bileams  Aussage  durch  ihre  Schönheit  sich 
vor  andern  auszeichneten.  Die  Folge  dieser  Aus- 
schweifungen Avar  eine  ansteckende  Krankheit  (nach 
Josephus  theiltc  sie  sich  auch  und  zwar  nur  ^vu 
Verwandten!  mit)  welche  vielen  r)  das  Leben  koste- 
te, keineswegs  aber  24,000,  denn  diese  fielen  gröss- 
tentheils  durch  das  Schwerdt  ihrer  Brüder,  wie  Philo 
und  Josephus  ausdrücklich  bemerken  und  der  Ver- 
fasser der  mosaischen  Bücher  dadurch  andeutet,  dass  er 
(IV.  Kp.  25.  v.  5)  sagt:  Da  sprach  Moses  zu  den  Rich- 
tern Israels:  tödte  ein  jeglicher  seine  Leute,  welche 
sich  gehängt  haben  an  Baal  Peor.  Wenn  gleich  der 
Erzähler  erklärt:  dass  durch  jene  Ermordung  die  Plage 
von  den  Söhnen  Israels  abgewehrt  sey,  so  hatte  sie 
darum  keineswegs  ganz  aufgehört,  wie  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  Josua  erhellt,  wo  Pinchas  behaup- 
tet: dass  sein  Volk  noch  bis  auf  diesen  Tag  nicht  ge- 
reinigt sey  von  der  Missethat  Peors;  mithin  konnte  die 
Krankheit  auch  kein  schnell  vorübergehendes  Leiden 
gewesen  seyn.  Die  Krankheit  musste  ferner  von  den 
Moabiterinnen  ausgegangen  und  unter  ihnen  sehr  ver- 
breitet, zugleich  aber  leicht  ansteckend  seyn,  wie  aus 
dem  ganzen  Verfahren  des  Moses  hervorgeht.  Moses 
zürnte,  dass  man  die  Weiber  hatte  leben  lassen,  und 
befahl  alle  diejenigen  welche  Männer  im  Beischlafe  er- 
kannt hatten  zu  tödten,  die  reinen  Jungfrauen  aber  le- 


1)  Indessen  auch  dies  scheint  keine  bedeutende  Anzahl  gewe- 
sen zu  seyn,  da  die  Krankheit  wohl  die  Kraft  der  Juden  schwächen, 
sie  selbst  aber  nicht  vernichten  konnte.  Bileam  sagt  nemlich  hei  Jose- 
pJins  (1.  c.  §.6.)  Ilebraeorum  quidem  genus  nunquam  funditus  peribit, 
nee  bello ,  nee  peste,  nee  inopia  terrae  i'ructuum,  nee  alio  casu 
inopinato  delebitur.  —  In  mala  autem  nonnulla  et  calamitates  ad 
breve  tempus  ineident ;  a  quibus  licet  deprimi  humique  allligi  videan- 
tur,  postea  tarnen  reflorescent ,  cum  eos  timere  coeperint  qui  damna 
illis  intulerant.  Dies  nun  zu  bewerkstelligen,  gab  er  seinen  oben  an- 
geführten Rath. 
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ben  zu  lassen,  und  deren  Zahl  war  (nach  Kap.  3T. 
v.  35)  zwei  und  dreissig  tausend !  welche  als  Gefangene 
in  das  Lager  gebracht  und  dort  vertheilt  wurden.  Die 
Tödtung  geschah  also  nicht  deshalb,  dass  den  Juden 
die  Gelegenheit  zum  Beischlaf  mit  den  heidnischen 
Frauen,  der  dem  Herrn  an  und  für  sich  schon  ein 
Gräuel  hätte  seyn  können,  überhaupt  genommen  Aver- 
den  sollte,  wie  hätten  da  die  Jungfrauen  leben,  ins 
Lager  gebracht  und  vertheilt  werden  können?  x)  son- 
dern es  sollte  dadurch  die  Gefahr  der  Weiterverbrei- 
tung der  Krankheit  für  immer  vernichtet  werden..  Dass 
diese  Gefahr  aber  Moses  Ansicht  nach  gross  seyn  musste, 
lehrt  endlich  auch  die  Reinigung  des  Heeres,  welches 
er*  zur  Niedermetzelung  der  Moabiter  und  ihrer  Frauen 
ausgesandt  hatte;  er  Hess  es  mit  den  Gefangenen  und 
der  ganzen  Beute  7  Tage  lang  ausser  dem  Lager  sich 
aufhalten  und  zweimal  ganz  und  gar  sich  reinigen.  Die 
Juden  hatten  in  den  bisherigen  Kriegen  manches  Tau- 
send erschlagen,  ja  selbst  ehe  sie  gegen  die  Moabiter 
zogen  24,000  ihrer  eignen  jungen  Mannschaft  umge- 
bracht, ohne  dass  ihnen  jemals  geboten  wäre,  das  La- 
ger auf  7  Tage  zu  verlassen  und  sich  zweimal  avüIi- 
rend  der  Zeit  mit  aller  ihrer  Habe  zu  reinigen;  erst 
nach  der  Vernichtung  der  Moabiterinnen  (nicht  aber 
der  Moabiter),  von  der  sie  eben  zurückgekehrt  waren, 
geschah  dies,  der  Grund  dazu  musste  also  ein  sehr 
triftiger  seyn.  Es  kam  hier  dasselbe  Gesetz  in  An- 
wendung, welches  bei  der  Reinigung  nach  dem  Aus- 
satze und  dem  unreinen  Flusse  geboten  war:    freilich 


1)  Ja  Moses  erlaubt  grade  zu  die  Gefangenen  zu  ehelichen. 
Buch  V.  Kap.  21.  v.  11— 13.  Und  siehest  unter  den  Gefangenen  ein 
schönes  Weib,  und  hast  Lust  zu  ihr,  dass  du  sie  zum  Weibe  neh- 
mest: so  führe  sie  in  dein  Haus  —  darnach  schlaf  bei  ihr,  und  nimm 
sie  zur  Ehe  und  lass  sie  dein  Weib  seyn.  Vergl.  ausserdem  Ruth 
Kap.  1.  v.  4.  Kap.  4.  v.  13.  —  I.  Chronic.  Kap.  2.  V.  17.  — 
I.  König.  Kap.  3.  v.  1.  Kap.  14.  v.  21.  Erst  nach  dem  Exil  wurde 
die  eheliche  Verbindung  mit  Fremden  untersagt.  Esra  Kap.  9.  v.  2. 
Kap.  10.  v.  3.  Neh ein ia  Kap.  13.  v.  23.  Joseph.  Antiq.  iud. 
XI.  8.  2.    XII.  4.  6.    XVIII.  9.  5. 
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auch  nach  der  Berührung  eines  Todtcn,  indessen  sie 
hatten  ja  Lehende  erst  getödtet!  Niemand  wird  daher 
auch  wohl  der  Ansicht  des  Philo1)  beistimmen,  wenn 
er  über  die  Reinigung  nach  der  Vernichtung  der  Moa- 
hiter  sagt:  Nani  ut  ley'dima  host'mm  caedes  sil ,  al fil- 
men qui  hominem  interfecit ,  quatnguam  iure,  qiuini- 
quam  vim  propulsans ,  quamquam  coaclus ,  non  tn- 
sons  esse  vulelur  nee  extra  noxiam,  propter  summam 
Hlam  et  communem  hominum  inier  ipsos  coynulionem. 
Quo  nomine  piacula  suseipienda  fuerunt  büerfeelor'tbus 
ad  hiendum  seelus ,  r/uod  eoneeptum  censeuatw.  Wel- 
cher Art  nun  die  Krankheit  war,  welche  sich  die  Ju- 
den durch  den  Beischlaf  mit  den  Moabit eriimen  Ange- 
zogen hatten ,  lässt  sich  nun  freilich  nicht  bestimmen  ; 
dass  sie  die  Genitalien  betraf,  möchte  sich  kaum  be- 
zweifeln lassen.  Dass  nicht  wenige  ihr  Leben  dadurch 
verloren,  kann,  selbst  wenn  es  wahr  wäre,  kein  Ge- 
gengrund seyn,  da  die  Genitalgeschwüre  auch  zu  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts  eine  ähnliche  Gefahr  zeigten  und, 
wie  wir  sehen  werden,  der  unbeschnittene  Apion  auf 
gleiche  Weise  zu  Grunde  ging.  Die  Juden  waren  aber 
fast  sämmtUch  in  jener  Zeit  noch  unbeschnitten,  da  erst 
Josua2)  bei  seiner  Ankunft  in  Canaan,  im  Auftrage 
Jehovas  die  Kinder  Israel  auf  dem  Hügel  Araloth  mit 
steinernen  Messern  beschnitt  Mit  der  Verehrung  des 
Baal  Peor  hatten  sie  sicher  auch  die  väterlichen  Heini- 
gungsgesetze  aufgegeben,  wenn  diese  selbst  in  Bezug 
auf  den  unreinen  Fluss  und  den  Aussatz,  so  wie  den 
Umgang  mit  Menstruirten  nicht  etwa,  wie  wir  fast  glau- 
ben möchten,  erst  in  Folge  jener  Plage  des  Baal  Peor 
mit  aller  ihrer  Schärfe  aufgestellt  wurden.  Und  selbst 
die  Notwendigkeit  der  Beschneidung  in  Palästina  könnte 
durch  diese  Erfahrung  erst  erkannt  und  darum  von  Je- 
hova  befohlen  worden  seyn! 

1)  Vita  Mosis  Lib.  I.  Opp.  Vol.  II.  p.  130. 

2)  Kap.  5.  v.  5.  Aber  alles  Volk,  das  in  der  Wüste  geboren 
war,  auf  dem  Wege,  da  sie  aus  Egypten  zogen,  das  war  nicht  be- 
schnitten. 
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Bordelle  und  Lustdirnen.1) 

Da  ohne  Zweifel  in  dem  asiatischen  Venuscultus 
die  Elemente  zu  geschlechtlichen  Ausschweifungen  ge- 
geben waren,  so  kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn 
diese  selbst,  wie  wir  gezeigt  haben,  immer  mehr  her- 
vortraten und  so  den  ursprünglichen  Cultus  zurückdräng- 
ten. Wie  überhaupt  mit  der  steigenden  Aufklärung 
das  Ansehn  der  Götter  schwand,  so  verlor  auch  die 
Venus  bald  ihren  alten  Charakter  als  Göttin  der  Zeu- 
gung und  sank  herab  zur  Schützerin  der  Wollust.  Ihre 
Tempel  wie  ihre  heiligen  Haine  verloren  das  Anrecht 
der  Umarmung  der  Geschlechter  allein  befruchtenden 
Segen  zu  bringen,  und  konnten  daher  nur  noch  als  der 
sinnlichen  Lust  bestimmte  Sammelplätze  dienen.  Die 
Weihgeschenke,  welche  man  darbrachte,  sollten  nicht 
mehr  die  Sicherung  der  Nachkommenschaft  erflehen, 
es  wurden  Schutzgelder  für  die  freie  Gelegenheit  der 
Wollust  zu  fröhnen,  sie  sanken  zum  Hurenzins  herab, 
wie  die  Tempel  zu  Bordellen.  Die  Priesterinnen  der 
Astarte  oder  Mylitta  standen  Fremden  wie  Einheimi- 
schen zu  Gebote  und  der  geschlechtlichen  Befriedigung 
die  Gelegenheit  offen.  Daher  werden  wir  uns  auch 
vergebens  nach  einer  Bezeichnung  für  das  Bordell  in 
Asien  umsehen,  man  hatte  dort  die  Sache  ohne  dass 
man  des  Namens  bedurfte  und  der  Staat  brauchte  kein 
Institut  zu  schaffen,  das  sich  ohne  sein  Zuthun  längst 
unter  dem  Deckmantel  der  Religion  herausgebildet  hatte. 
Selbst  bei  den  Juden,  welche  zwar  häutig,  aber  im- 


1)  J.  Laurentii  de  adulteriis  et  meretricibus  (ract.  in  Gro- 
nov.  thesaur.  antiq.  Gracor.  Vol.  VIII.  p.  1403  — 16.  —  G.  Franck 
de  Franckenau  Disp.  qua  lupanaria  s.  v.  Hurenhäuser  ex  princi- 
püs  quoque  medicis  improbantur.  Heidelberg  1674.  4.  in  dessen 
Satirae  medicae.  p.  528  —  549.  —  J.  A.  Freudenberg  (C.  G. 
Flittner)  über  Staats-  und  Privatbordelle,  Kuppelei  und  Concubinat, 
in  moralisch  -politischer  Hinsicht,  nebst  einem  Anhange  über  die  Or- 
ganisirung  der  Bordelle  der  alten  und  neuen  Zeiten.  Berlin  1796.  8. 
Konnten  wir  nicht  benutzen. 
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mer  nur  vorübergehend  dem  fremden  Cultus  anhingen, 
scheint  es  niemals  eigentliche  Bordelle  gegeben  zu  ha- 
ben. l~)  Obgleich  im  allen  Testamente  häufig  Lustdir- 
nen  erwähnt  werden,  und  selbst  die  Wohnung  einer 
Buhlerin  so  wie  ihr  Benehmen  ziemlich  ausführlich  ge- 
schildert wird,  2)  so  scheint  auch  dies  mehr  einen  Pri- 
vat- als  öffentlichen  Charakter  gehabt  zu  haben;  ab- 
gesehen davon,  dass  manche  Stellen  gewiss  nur  meta- 
phorisch zu  fassen  sind.  Als  Gewerbe  war  die  Un- 
zucht den  Töchtern  Israels  streng  untersagt 3)  und  die- 
jenigen, welche  sie  öffentlich  trieben,  scheinen  meistens 
Fremde,  vielleicht  aus  Phönizlen  und  Syrien,  welche  zu- 
gleich durch  Tanz  und  Saitenspiel  belustigten,4)  gewe- 
sen zu  seyn.  Hieraus  aber  einen  Schluss  auf  die  vor- 
zugsweise Keuschheit  der  Jüdinnen  ziehen  zu  wollen, 
Avie  z.  B.  Beer  a.  S.  25.  a.  0.,  würde  weder  für  die  al- 
tern noch  für  die  spätem  Zeiten  zu  rechtfertigen  seyn, 

1)  Michaelis  mosaisches  Recht.  Thl.  V.  S.  304.  Ans  I.  Kö- 
nige Kap.  3.  v.  16.  könnte  man  freilich  folgern,  dass  dergleichen 
vorhanden  gewesen ,  doch  beweist  diese  Stelle  eigentlich  nur,  dass 
zwei  solcher  Dirnen  in  einem  Hause  wohnten.  Vergl.  Philo  de  special, 
leg.  (Opera  ed.  Mangey.  Vol.  II.  p.  308.)  Dienach  II.  Könige  XVII. 
30.  XIII.  7.  im  Bezirk  des  Tempels  zu  Jerusalem  errichteten  1\1  ä  «1- 
chenhütten  waren  Zellen  mit  Astartebildern,  in  denen  sich  die  jüdi- 
schen Mädchen  der  Göttin  zu  Ehren  Preis  gaben,  also  zwar  der  Sa- 
che, nicht  aber  der  Idee  nach  Bordelle. 

2)  Sprüche  Salomonis  VI.  6  —  27.  Vergleiche  I.  Moses 
XXXVIII.  14.  —    Ezechiel  XVI.  25. 

3)  III.  Moses  XIX.  19.  -  V.  Moses  XXIII.  17.,  welche 
letztere  Stelle  Beer  a.  a.  O.  benutzen  wollte,  um  die  Juden  von 
dem  Verdachte  der  Verbreitung  der  Lustsouche  im  XV.  Jahrhundert 
zu  befreien.  Schon  Spencer  de  legg.  Hebraeor.  ritualib.  p.  563. 
zeigte,  dass  das  Verbot  eigentlich  nur  dahin  ging,  dass  keine  Hurerei 
zur  Ehre  Gottes,  wie  hei  den  andern  Asiaten,  getrieben  werden  sollte 
und  erklärt  die  erste  Stelle  dahin,  dass  die  Juden  ihre  Töchter  nicht, 
wie  geschehen,  dem  Mylittadienst  weihen  sollten. 

4)  Richter  XVI.  1.  —  I.  Könige  III.  16.—  Sprüchw. 
II.  16.  V.  3.  VII.  10.  XXIII.  27.  —  Arnos  II.  7.  VII.  17.  — 
Bar  uch  VI.  43.  Vergl.  Grotius  ad  Matthaei  Evangel.  V.  3.  4. 
—  Hartmann,  die  Hebräerin  am  Putztisch  und  als  Braut.  Am- 
sterdam 1809.  Till.  II.  S.  493  folg. 
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da  die  Stellen  des  allen  Testaments  über  Sodom  und 
die  Lüderlichkeit  unter  Manasse  selbst  im  Tempel  zu 
Jerusalem,  allein  hinreichen  das  Gregentheil  zu  beweisen. 

Uebcr  Maccdonien  findet  sich  beim  Athenae- 
us  V)  eine  Stelle  des  Ilermesianax,  wo  es  heisst: 

uXXa  3Iaxt]dovi/jg  iräoag  xaieviGctio  lai  qc<q 
wo  D a  1  c c h a m p  IfrvQag  durch  1  u p anar  übersetzt : 
indessen  bezweifelte  bereits  Casaubonus  diese  Be- 
deutung. Vielleicht  hängt  aber  jener  Ausspruch  mit 
einer  ähnlichen  Unzucht  bei  den  Macedoniern  zusam- 
men, wie  wir  sie  bei  den  Persern2)  finden,  welche 
mit  ihren  eignen  3Iüttern,  Töchtern  etc.  den  Beischlaf 
übten  und  Kinder  zeugten,  was  Euripides  3)  den 
Barbaren  überhaupt  Schuld  giebt.  Indessen  wenn  es 
wirklich  Bordelle  in  Macedonien  gab,  so  würde  dies 
weniger  auffallen,  da  seine  Bewohner  in  mancher  Be- 
ziehung zu  den  Griechen  gerechnet  werden  können. 

Der  Grieche  kannte  genau  die  Grenze  des  Phy- 
sischen und  Ethischen  und  suchte  das  erstere  stets 
dem  letzteren  unterzuordnen.  Sein  ganzes  Leben  ge- 
hörte vorzugsweise  dem  Staate,  ihm  musste  er  Bür- 
ger seyn  und  sein  Streben  darauf  richten  ihm  gute  Bür- 
ger zuzuführen;  daher  schwand  frühzeitig  die  Vielwei- 
berei, wie  die  nur  in  Sparta  noch  geltende  Gemein- 
schaft der  Weiber,  und  Monogamie  war  das  erste  Ge- 
setz  der  Ehe,    welche  jeder  wahre  Bürger  eingehen 


1)  Deipnosoph.  lib.  XIII.  p.  598.  v.  65. 

2)  Philo  de  special,  legg.  Opera  ed.  Mangey.  Vol.  II.  p.  301. 
Clemens  Alexandr.  Stromat.  III.  führt  ans  Xanthus  an:  (ii- 
yvvvio  de,  <fr\a\v ,  ol  Mdyoi  /njTQÜGt ,  xcd  ü-vyccTQc'cai ,  xccl  itötfopufs 
fiiyyvaücu  öeunöy  tlycu.  Vergl.  dess.  Recognit.  lib.  IX.  c.  20.  — 
Sextus  Empiricus  Pyrrh.  hypot.  lib.  III.  24.  —  Origenes 
contra  Celsnm  lib.  V.  p.  248.  —  Hieronymus  contra  Jovian. 
Üb.  II.  —  Cy  rill us  adv.  Julian,  lib.  IV.  —  Sophocles  Oedip. 
Tyrann.  1375   und  452. 

3)  Andromach.  174. 

totovxop  Tiicy  tÖ  ßäqßaQOV  yivos, 
JIan']Q  r«  9vyajqit  neds  t«  {i>m>i  /j.tyvuiai. 
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inusste,  E3  damit  sein  Geschlecht  nicht  ausgehe.  Wäh- 
rend aber  des  Asiaten  Stolz,  in  der  Anzahl  seiner  Kinder 
bestand,  fand  ihn  der  Grieche  nur  in  der  Trefflichkeit 
derselben.  Nur  um  Kinder  zu  zeugen,  sollte  er  in  den 
Armen  der  Gattin  ruhen  {jbi  ccqÖto)  naidtov  p^aiiov) 
und  den  heiligen  Tonis  nicht  durch  Wollust  entweihen. 
Wo  diese  sich  in  ihm  regte,  hörte  der  Mann  auf  frei 
zu  seyn;  als  Sklave  der  Wollust  durfte  er  nur  mit  Skla- 
vinnen, nicht  aber  mit  freien  Bürgerinnen  umgehen  2) 
Und  auch  dies  Hess  man  nur  um  grösseren  Uebeln  vor- 
zubeugen geschehen,  ohne  dass  man  aufhörte  den  ausser- 
ehelichen  Beischlaf  für  etwas  ov  xcdöv  zu  halten, 3) 
zumal  wenn  er  von  Verheiratheten  geübt  ward.  Wir 
haben  gesehen,  wie  unter  dem  heitern  griechischen  Him- 
mel der  asiatische  Venuscultus  eine  dem  Menschen  wür- 
digere Gestalt  annahm,  wie  der  Grieche  seine  Venus 
Urania  von  der  der  andern  Völker,  der  l'andemos, 
trennte  und  so  der  eindringenden  Sittenlosigkeit  einen 


1)  Osann  de  caelibum  apud  veteres  popnlos  conditione  Com- 
mentat.  I.  Giessen  1827.  4. 

2)  Demosthenes  Orat.  in  Neaeram.  ed.  Wolf.  p.  534.  rag 
(Aiv  \yctQ  haiQKg  fjdoyrjg  tytx  f/Ofisvt  rag  6h  naXlaxag  rfjg  y.alf 
t}u£pav  öfQctntictg  rov  Ocöumog ,  tkj  6h  yvvttTxug  tov  Tmi6o7ioi{Ta,')cu 
yyrjGtcog  xal  tivv  tvdov  qvlciy.a  7Tiaxi]v  h'/fiy.  Denselben  Satz  fölirt 
Athenäen  s  Deipnos.  lib.  XIII.  cap.  31.  aus  Demosthenes  an,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  er  niO.Xa/.ag  Trjg  xa$  rjutyav  nalhc/.tiug 
sagt.  Vergl.  Plutarch.  praeeept.  coniugal.  cap.  16.  29.  Allerdings 
stach  diese  ursprünglich  rein  sittliche  Ansicht  von  der  Ehe  in 
der  spätem  Zeit  der  eigentlichen  Blüthe  Griechenlands  gegen  das 
übrige  phantasiereiche  Leben  der  Griechen  so  sehr  ab,  dass  sie  leicht 
als  eine  sehr  hausbackene  Prosa  erscheint  und  man  verleitet  wird, 
ein  nicht  eben  günstiges  Urtheil  über  die  Lage  und  den  Cultnrgrad 
der  griechischen  Ehefrauen  zu  fällen.     Ob  dies  aber  Recht  ist? 

3)  Aristoteles  Politic.  lib.  VII.  cap.  16.  Viri  autem  cum 
alia  muliere  aut  aliorum  coneubitus  omnino  indecorus  et  inhone- 
stus  habeatur,  cum  sit  appelleturque  maritus.  Quod  si  quid  tale  tem- 
pore proereandis  liberis  praescriptio  quispiam  facere  manifesto  de- 
prehendatur,  ignominia  scelere  digna  notetur.  —  Seneca  Contro- 
vers.  lib.  IV.  praef.  sagt:  Impudicitia  in  ingenuo  crimen  est,  in  ßer- 
vo  necessitas. 
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Damm  entgegensetzte,  der  freilich  in  späterer  Zeit  all— 
mahlig  durchbrochen  wurde.  Die  Fremden,  besonders 
die  wollüstigen  Asiaten,  führten,  als  sie  sahen  dass 
der  griechische  Cultus  nicht  wie  der  heimische  ihren 
Begierden  Vorschub  leistete,  Sklavinnen  ein  welche  von 
den  Griechen  gekauft,  als  Weihgeschenke  den  Tempeln 
der  Aphrodite  unter  den  Namen  von  Dienerinnen  oder 
Hierodulen  übergeben  wurden  4)  und  bekannt  mit  den 
Bedürfnissen  ihrer  Landesleute,  diesen  auf  jede  Weise 
abzuhelfen  suchten,  wie  dies  namentlich  in  Corinlh  der 
Fall  war.  Das  Beispiel  konnte  nicht  ohne  Einfiuss  auf 
das  Privatleben  bleiben.  Nahm  der  Grieche  auch  nicht 
an  der  asiatischen  Verehrung  der  Venus  Theil,  so  wur- 
de der  aussereheliche  Beischlaf  doch  allgemeiner  und 
da  er  auf  andere  Weise  nicht  geübt  werden  konnte, 
so  geriethen  die  Frauen  ~)  und  Töchter  der  Mitbürger 
in  Gefahr.  Diese  abzuwenden  führte  Solon  (594  v. 
Chr.)  nach  den  Angaben  des  Phile  in  on  und  Nicarf*- 
der3)  nun  wirkliche  Bordelle,  oixttfta,  twqveIov,  und 


1)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  374. 

2)  Zu  den  Zeiten  des  Xenarchus  war  die  Hurerei  mit 
verheiratheten  Flauen  besonders  allgemein.  Athenaeus  XIII. 
p.  569. 

3)  Athenaeus  Deipnosoph.  lib.  XIII.  p.  569.  Kai  &iX>ijlu»v 
d°  iv  Iddelcpotg  nQooiaroQiuy ,  ort  nnwTog  JZolojy ,  6ia  xt)y  xwv  viojv 
ics./urjv,  iOTTjaty  int  OixrtiiäTa>v  yvvaia  7iQtä/.teyog '  xctfru  y.al  Nixav- 
ÖQog  6  KoXoqajyiog  Ioioqu  iv  xqiko  Ko).o<f(oviuy.vji>i  (fäoxivv  avxov 
y.al  Jlat'ätjfiov  IdyQodittjg  iaoov  tiqüiov  lÖQvGaGOai.  «</'  tby  rjQyvQi- 
aavxo  cd  nQOOTciaai  xüv  oixrjfjäiW  al£  6'  ye  'Pü.ijt.icjv  ovxiog  (fijol* 

£v  <T  (ig  anavxag  tvQtg  av&Qumovg ,  Z6i.(0)'t 

Ge  yc<Q  liyovdiv  xovx    iStTu  nqonov  [ßQOxüv], 

drj/xoTixoy,   to  Ztv,  nQÜyfia  y.al  OwxrjQioV 

fieGTijy  OQcZyTK  r>)y  7tö).iy  vecjxtywv, 

xovxovg  x'  f^oyia;  xr\v  avayxalav  cpvGiyt 

uiiaQTctvovtctST*   tlgofiri  nQOOrjxovfiP, 

Ox^aai,  7tQlafi(.yöy  to  i,  yvvulxag  y.axa  xönovg 

xo  iv  ctg  anaaal  xaV  xaxta  xtvaa  [ifvag, 

'Eaxäai  yvfivat'  fii)  'J-anaTrjöijg'  nävif  oqa' 

—     —    —    —    V  &VQK  'o**   üfto)y/j.{vi] ' 

tig  ofiokög'   ttanr\di]GQV'   ovx  lax   oixSk  u; 
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öffentliche  Mädchen,  tcoqi'cci,  ein,  welche  um  geringe 
Preise  zugänglich  waren.  Die  Häuser  lagen 4  wie  uns 
Pollux  y)  berichtet,  zu  Athen  in  der  Nähe  des  Ha- 
fens und  am  Kerameikos  nach  Hesychius,,  2)  in  der 
spätem  Zeit  auch  in  der  Stadt.  3)  Ihnen  .stand  ein 
Hurenwirtli  {rwQroJooy.ö^ .  TtoyvotQocpog)  vor.  lebcr 
die  innere  Einrichtung  der  Bordelle  hei  den  Griechen 
konnten  wir  bis  jetzt  nichts  Näheres  auffinden,  wahr- 
scheinlich aber  fanden  dieselben  Verhältnisse  wie  bei 
den  Römern  Statt. 

Ausser  den  eigentlichen  Bordellen  wurden  auch 
Dirnen  in  den  Wirthshäusern,  4j  [xarcylsift ,  xanqkeio*, 
xa7i)]liov ,  Tzqvdoxeict)  gehalten;  welche  ebenfalls  vor- 
züglich in  der  Hafengegend  lagen.  Die  Dirnen  selbst 
waren  gekaufte  Sklavinnen,  wie  aus  den  S.  89.  Note  3. 
angeführten  Stellen  hervorgeht,  und  selbst  die  freien 
Griechinnen  y)  welche  sicli   später  zu  diesem  Gewerbe 


uxxtaueg ,  ov  dt  lijnog,   Ov  d"    v(frjo7iuG{V 
AkX  evOvg  o)g  ßovi.n  alv  x    S  ßovlet  inönov. 
F^rjkOeg]   o^utöfeiv  liy  ,  ulkoiniu  'ati  001. 
Alexander   abAlexandr.  Genial,  dier.  Üb.  IV.    cap.  1.      Solon 
vero ,  ut  ab  adulteriis  cohiberetur  iuventus,  coemptas  meretriculas 
Atbenis  prostituit  primus,    obviasrjue  in  Venerem  esse  voluit,  ne  ma- 
tronarum  contagio  polluerentur.     Vergl.  Meursii  Solon,  sive  de  eins 
vita ,  legibus,  dictis  atque  scriptis.   Hafn.  1632.  4.  p.  98. 

1)  Onomast.  lib.  IX.  c.  5.  34.  Tu  dk  neol  rovg  kiftirus 
fiieQT),  ötiyfict ,  yioucc,  iftnoQtov'  —  tov  J'  i/nnoniov  fi^ot],  xu7it]).tu(t 
xul  noQvtia  u  xul  oixrjfiuru  i'iv  ng  ein  Ol.  Menrsius  Piraeeus  cap. 
«lt.  —  Von  dieser  tiefern  Lage  der  Bordelle  kommt  der  Ausdruck 
in  olxqfAUTOg  xa'lijaOtti, ,  z.  B.  bei  Piaton  Charmid.  163  c.  — 
C.  Krnesti  ad  Xenopliont.  Memorab.  Socrat.  11.  2.  4. 

2)  s.  V.  K(  Q  u/xsi  xög'  lönog  1 -/,'/>/'»'//  iarif,  tvdu  «l  nonvui 
7Tooe(JT)]xf(i(ct>'  ttol  de  Svo  Kfouueixol ,  ö  [tiv  i'^io  Ttf/ovg,  6  df  iy- 
rög.     Vergl.  Meursii  Graecia  feriata  p.  186. 

3)  Pollux  Onomast.  lib.  IV.  cap.  5.  48.  Ku\  tuviu  Jf,  et 
xul  ttloyJtO)  f.iti>r)  n  6  k s  o)  g ,  unortiu ,  irstTtui,  xvßtu(t  xvßtvzi)otui 
axiotof  tue ,  ii  (ct  q  vkt  Tu  ,  (iyo)yfTu  [ n Qonyojye Tu  ]. 

4)  Pbilostratus  Epist.  23.  nüyiu  f.ie  ccty&i  ru  er«,  tg>  xuni]- 
hiTov  ö>g  IrfifQodtatov. 

5)  In  den  bessern  Zeiten  Athens  kam  dies  niemals  vor,  da  die 
Frauen  viel  zu   eingezogen  gehalten  wurden  und  ihr  sittliches  Ver- 
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hergaben,  wurden  dann  als  Sklavinnen  betrachtet.  V) 
Sämintliche  Mädchen  standen  nebst  den  Hurenwirthen 
als  Gewerbtreibende  unter  der  Aufsicht  der  Agorano- 
men,  -')  welche  bestimmten  wie  viel  eine  jede  für  den 
Besuch  nehmen  durfte;  dieser  Lohn  hiess  filodoj/na, 
öidyQccfi/iia  oder  ifirtoXrj.  Er  war  verschieden,  8  Chalcos 
(rQiavTonÖQvi]  3) ,  2  Obolus  (ßuoßolit.icua ,  yaXy.idlTig*'), 
eine  Drachme,  5)  ein  Stater  (azav?]Qicua.  ü)  Die  He- 
täre scheint  hierin  grössere  Willkühr  gehabt  zu  ha- 
ben und  die  Kenntniss  ihrer  Preise  als  etwas  ausser- 
ordentliches betrachtet  worden  zu  seyn.  7J  Die  Gna- 
thaena  zu  Athen  forderte  1000  Drachmen  für  eine  Nacht 
von  einem  fremden  Satrapen;8)  die  Phryne  eine  Mi- 
ne; am  berüchtigsten  von  allen  war  aber  die  Lais  zu 
Corinth  wegen  des  hohen  Preises  um  welchen  sie  ihre 
Gunstbezeigungen  verkaufte,  woher  das  Sprüchwort  ent- 


halten unter  der  Aufsicht  der  yvvcuxoyöuiov  stand.  Meursii  Lect. 
Attic.  II.  5.  —  Reiske  Index  graec.  in  Demosthen.  p.  G6.  Eine 
Einrichtung,  welche  sich  selbst  bei  den  genusssüchtigen  Sybariten 
fand.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  521.  Späterhin  war  es  be- 
sonders die  Annuth ,  welche  die  freien  Griechinnen  zum  Gewerbe 
einer  Hure  trieb.  Demosthenes  in  Neaeram.  p.  533.  nuvTthög 
rjörj  ?}  juty  riov  noQVtöv  tr>yaa(a  ij$(i  ttg  rag  riov  noktriJtoy  &vyart- 
Qctg  dt  itnoQiav ,  oaai  ay  firj  äüvcovrai  ly.do&ijyai. 
J)  Lysias  Orat.  I.  in  Theomnestum. 

2)  Suidas:  SiayQttfifia'  ro  uiaQ-tafia*  dilyQcufov  <fe  ol 
ayoQavofioiy  oaov  Mai  Xafißciyeiy  rrjy  irctiocty  iy.üorrjy  •  —  fiia& ta- 
uet' 6  fiitrftds  6  hcttQiy.ös. 

3)  Hesychius  s.  v.  TiQiayxonÖQVi)*  latißüyovoa  rniayxct ,  6' 
tön  lenxd  ty  tYxoat. 

4)  Suidas  s.  v.  xaly.tdixig*  ttccqcc  "lotGqntp  »}  7TÖQvr\ ,  i\no  rrjg 
evxeXstag  xoü  didouivov  youfaiiaxog. —  Eustathius  ad  Homer. 
II.   V-  P-  1329.     Od.  X.  p.  777. 

5)  Aristo  phan.  Thesmopli.  1207.  dütitig  ovy  Squ^fitiv, 

6)  Pol  lux  Onomast.  IX.  59.  ov  ifr\aiv  elycu  xüv  ixaiocoy  rag 
uiöctg  Zx  azt]Q  i  et  (ctg. 

7)  Athenaeus  XII.  p.  547.  heisst  es  von  dem  Peripateti- 
ker  Lycon:     xal  nöaoy  izetoxt}    xtüy   izctiQovacöy  iTiQäxrtxe    fiCa- 

dtoflCt. 

8)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  cap.  44.  45. 
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stand:  Non  aiiris  lwm'mi  contmgU  adire  Cor'mlhum.  '") 
Die  Erlaubnis*  nur  Betreibung  des  Gewerbes  erhielten 
die  Wirthe,  wie  die  Dirnen  gegen  eine  bestimmte  Ab- 
gabe, Huren /.ins  (rü.og  tcoqvixov2')  genannt,  welche 

1)  Horatius  Epist.  I.  17.  3ü.  —  A.  Gellius  Noct.  Attic. 
Hb.  I.  cap.  8.     Vergl.  S.  CO.  Note  4. 

2)  Aeschincs  Orat.  in  Tiniarch.  p.  134.  ed.  Reisk.  l4no- 
&ttvfiä£et  ycta ,  el  /itj  n&vteg  fttfxyijfjfP,  Zu  ttc&'  txuajov  Iviav- 
Tov  Tf  ßovXrj  nioXs?  7  0  noQvixov  Te'Xog'  xcu  Tot'g  7ioic<ut'yovg 
TÖ  i0.og  tovto  ovx  tlxü&ir^  u).£  tlxotßwg  */J>V«i  rovg  lt\vTQ  yi>üttx(- 
vovg  T»J  iQyttafa'  onött  ovt'  öi)  TtTuXutjxcc  ai'TiyoiiipitaUui ,  ntnoo- 
Vtvflivcii  Tiucinyco  //»)  tgtfviti  dfluij/opetj',  unniTtiy  (/ tja't  Ti)y  nouiiy 
ttvir\v  ovx  cciziic}'  xaTTfyoQOv ,  ccXXcc  uaorvQtttV  rekwfov  tov  ticciicc 
Tiiakq/ov  tovto  ix  X iZtiVT  o  g  tö  TtXog'  ciXXcc  tov;  Tonovg  in- 
tncoTr'iOti  ottov  ixctd-äferOy  xul  laiig  TtXo'jyccg,  ei  mönoTt  nein  ttinov 
tioqvixov  TsXog  iiX^fuaty.  Diese  Stelle  zeigt  zugleich  auf  das 
Deutlichste,  dass  Schneider  in  s.  Lexicon  Unrecht  hat,  wenn  er 
notii'OTflwvr],;  welches  sich  bei  Pol  lux  Onomast.  VII.  202.  IX.  29. 
findet,  durch  privilegirten  Hurenwirth  ,  der  eine  Abgabe  an  den  Ma- 
gistrat für  sein  Gewerbe  zahlt,  erklärt.  An  eine  gleichzeitige  ge- 
sundheitspolizeiliche Aufsicht  der  Agoranomen  ist  übrigens  gar 
nicht  zu  denken.  Denn  das  äo'fccXtZg  in  dem  Bruchstück  des  Eu- 
bulus  (Athenaeus  Üb.  XIII.  p.  56ö.)  wo  von  den  Bordelldirnen  ge- 
sagt wird :  ^ 

Tino    coy  ßtßuCiog  (tcfif  aXcög  7    t^ari  aoi 

UtXOOV    71  QU'.<lO-CU    XtyflKTOg   TT)V    r}doi'i]V 

erklart  sich  leicht,  wenn  man  sich  diese  gemeinen  Dirnen  nicht  den 
Hetären,  sondern  den  freien  Bürgerinnen  gegenübergestellt  denkt, 
mit  denen  der  aussereheliche  Beischlaf  für  den  Lüstling  stets  Gefahr- 
bringend war,  da  er  als  Schändung  oder  Ehebruch  gestraft  ward. 
Den  sprechendsten  Beweis  liefert  uns  die  Stelle  beim  Diogenes 
Laertius  Hb.  VI.  cap.  4.,  wo  es  heisst:  Als  Antisthenes  einen 
des  Ehebruchs  Angeklagten  sah,  sagte  er  zu  ihm:  Unglücklicher, 
welcher  grossen  Gefahr  liättest  Du  mit  einem  Obolus  entgehen  kön- 
nen (<o  dvOTvyrig ,  nx\Uxov  xivSvvov  oßoXov  iSccuivytTy  iJvyaoo). 
Auch  die  Stelle  des  Xenarchus  (Athenaeus  Iib.  XIII.  p.  569.)  ge- 
hört hierher,  wo  gesagt  wird:  xcu  Twy  d°  txüaTr\v  Icrily  utfimg,  tv- 
TtXcög.  Daher  sind  auch  die  Verse  des  Menander  (Lucian.  Amor. 
33.)  zn  lesen: 

xcu  tpttQuaxeitUj  xcu  vöacof  ycc).(7i(0Tca>] 

(föövog,  fJt!)-'  ov  uj  nüvTu  töv  ßtoy  yvytj 
und  nicht  wie  die  Vulgate  sie  giebt: 

xul  (f  (CQfiuxtiu t  xcu  yöooi'   xuXtnciTUTog 

cp&övog. 
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jährlich  von  dem  Magistrat  verpachtet  und  von  besondern 
Hurenzins pächtern  oder  Einnehmern  (jroQvoTeho- 
v)]g),  die  zugleich  eine  vollständige  Liste  über  Namen 
und  Wohnung  der  Steuerpflichtigen/  wozu  selbst  die  Pa- 
thici  gehörten,  hielten,  eingetrieben  ward.  Von  die- 
sem Hurenzins  soll  nun  Solon  zu  Athen  einen  Tempel 
der  Aphrodite  Pandemos  haben  erbauen  lassen  *),  wor- 
aus man ,  selbst  wenn  man  etwa  mir  ein  Bordell  darun- 
ter v erstellen  wollte,  einen  Schluss  auf  die  bedeutende 
Zahl  solcher  Dirnen  und  die  beträchtliche  Einnahme  der 
Stadt  machen  kann.  —  Die  öffentlichen  Dirnen  waren 
nun  entweder  solche,  die  sich  in  den  Bordellen  auf- 
hielten (jiÖqvcu,  cu  TtQooiäoai  xäv  oiMjftaTcov),  wo  sie  an 
den  Thüren ,  und  zwar  reihenweise  (im  xeQcog  zszayf.i£- 
rag)  mehr  oder  weniger  entblösst,  in  fasst  durchsich- 
tigen Gewändern  (yvfivccl,  tv  Xerczomjvoig  vf.üoiv~)  stan- 
den, 2)  oder  sie  waren  zum  Theil  als  ezcuqccl  [.tovoixal 
wie  unsere  Harfenmädchen  in  den  Kneipen,  oder  bei 
den  Kupplern  ^laozQortog  nQoaytoyog')  in  deren  Tabernen 
(jTQoaycoysJa ,  (.laatQoniov,  (.laiQvlleicc),  oder  sie  trieben 
sich  auf  dem  Hafenmarkte  (detyfid)  als  ÖEuzrjQiadsg,  3) 
der  Gvoci  fiay.Qa,  überhaupt  auf  den  Gassen  herum  (%cc- 
(j.aizi)7tai,  *3  xafiaievvccdsg ,  xaf.iai£vvt]g ,  xccftctizijQig,  %a- 
fxevvi^g')  wo  sie  entweder  sogleich  sich  preisgaben  oder 


1)  Vergl.  die  Note  S.  89.  Nr.  3.  Harpocration  Lexicon  X. 
rhetor.  —  Eustathius  Comment.  in  Homeri  lliad.  XIX.  282. 
p.  1185.  Quod  auro  gaudeat  Venus,  de  qua  est  in  fabula,  ille  quo- 
que  manifestum  facit,  qui  tradit :  Solonem  Veneris  vulgaris  templum 
dedicasse  e  mulierum  quaestu,  quos  coemtas'prostituerat  in  cellis,  in 
adolascentum  gratiam.     Vergl.  B  o  e  c  k  h  Corp.  Inscript.  I.  p.  470. 

2)  Wie  sauber  sie  waren,  kann  man  daraus  abnehmen,  dasa 
eine  gewisse Phanostrata  den  Beinamen  Phtheiropyle  erhielt,  InEt- 
SrinEQ  tnl  Ttjg  dvQtcg  iotoioa  iyOsiQi&TO,  quod  in  porta  manens  pe- 
diculos  quaereret! 

3)  Athenaeus  Deipnos.  Üb.  XIII.  c.  37.  Vergl.  Palme- 
rius  Exercitat.  p.  523. 

4)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  cap.  27.  —  Suidas 
s.  Y.  rj  nooyr],  und  toO  X"!*"1  xei/jiyr]  öxevtoOai. 
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sich  nach  bestimmten  Hurcnwinkeln  (ja(.iaiTim(uov)  oder 
Absteigequartieren  (j&yog)  begaben. 

Schon  ihr  Aufenthalt  zeigt,  welche  Klasse  von  Men- 
schen sich  dieser  Gattung  von  Freudenmädchen  bedien- 
ten. Es  waren  vorzugsweise  fremde  Matrosen , *}  wel- 
che sich  hier  für  ihre  Enthaltsamkeit  auf  der  See  ent- 
schädigten; von  den  Griechen  nur  die  Hefe  des  Volkes 
und  ganz  gesunkene  Wüstlinge,  und  auch  diese  lagen 
mehr  in  den  Tabernen  2)  wo  zugleich  Kuppelei  getrie- 
ben ward ,  3)  weshalb  sie  auch  sämmtlich  in  Verruf  ge- 
riethen.  Denn  zu  A  r  i  s  t  o  p  h  a  n  e  s  4)  Zeit  nahm  die  nie- 
dere Klasse  der  Bürger  noch  keinen  Anstand  sich  selbst 
mit  ihren  Frauen  in  den  Wirthshäusern  zu  vergnügen. 
Dagegen  war  es  angesehenen,  in  Amt  und  Würden 
stehenden  Personen  sogar  gesetzlich  verboten,  solche 
Orte  zu  besuchen.  „Wenn  ein  Areopagit  in  einem 
Wirthshause  auch  nur  einmal  gewesen  wäre,  sagt  Hy- 
p  e  r  i  d  e  s ,  5)  so  hätten  ihn  seine  Collegen  nicht  mehr 
als  Mitglied  des  Areopagus  geduldet."  Späterhin  än- 
derte sich  die  Sache,  denn  der  moralisirende  Isocra- 
tes  °)  sagt:  nicht  einmal  ein  ordentlicher  Sklave  wagt 
es  in  einem  Wirthshaus  etwas  zu  essen  oder  zu  trin- 
ken; und  Theophrast7)  in  der  Charakterschilderung 
eines   ganz   schaamlosen   und   tollen  Menschen,   führt 


1)  Bergler  ad  Alciuhr.  VI.  p.  25. 

2)  Zell,  Ferienschriften.  E  rste  Sammlung.  Freiburg  1826. 
No.  1.  Die  Wirthshäuser  der  Alten.   S.  3—53. 

3)  Athenaeus  Deipnos.  Üb.  XIII.  p.  567.  Zu  öl  u>  Zotfi- 
ora ,  ly  roTg  y.ani]).tiotg  ouyuyaqvQtj  ov  juerce  £tu(q(di>  ,  u).).u  fitrct 
iraiQwy,  /uccOTQOnevoiiGcts  neol  Tauzdy  ovx  dlfyas  t%(oy. 

4)  Lysistrat.  467.         5)  A  the  naeus  Deipnos.lib.XIII.  p. 567. 

6)  Areopagit.  p.  350.  ed.  Wolf.  —  Athenaeus  Deipnos. 
Iib.  XIII.  p.  567.  Iv  xc(7i7)i.tio)  Jk  tpayiXv  tj  mvtXv  olSCig  oüd"  ay 
olx{xi]s  iiölfirjaey. 

7)  Hier  zalilten  sie  „Geld  für  die  Stube,"  Ivoi/.iov  oder  ffrf- 
yuyöftioy  (Pollux  Onomast.  I.  75.)  welches  eigentlich  das  pretium 
mansionis  der  Römer  in  den  Gasthöfen  war.  Vergl.  Casaubo- 
nus  ad  Athenaeum  I.  c.  14. 
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unter  den  Zügen  desselben  an:   er  sey  im  Stande  so- 
gar ein  Wirthshaus  zu  halten! 

Von  der  nrtQvi]  haben  wir  die  hraiQa  zu  unter- 
scheiden, obgleich  sie  mit  der  erstem  unter  gleichen 
polizeilichen  Verhältnissen  stand.  Auch  sie  war  eigen- 
lieh Sklavin,  welche  meistens  jung  geraubt  oder  erbeu- 
tet von  Kupplerinnen  oder  altern  Hetären  gekauft  und 
in  Allem  unterrichtet  l~)  ward,  was  die  Alten  Musik 
nannten ,  um  neben  ihren  körperlichen  Reizen  besonders 
durch  ihre  geistige  Bildung  ihre  Liebhaber  an  sich  zu 
fesseln,  die  sie  kauften  um  sie  frei  zu  lassen,  aber  auch 
meistens  bald  wieder  von  ihnen  verlassen  zu  werden. 
Die  Pflanzschule  der  Hetären  war  besonders  Corinth, 
von  wo  aus  sie  ganz  Griechenland,  Avie  z.  B.  die  Neaera, 
durchzogen  und  sich  nicht  selten  ungeheure  Reichthü- 
mer  erwarben.  Die  bessern  von  ihnen  standen  überall 
in  grossem  Ansehn,  und  manche  ihres  Standes  über- 
drüssig reichte  einem  3Ianne  die  Hand,  um  als  treue 
Gattin  ihr  Leben  zu  beschliessen  2) ,  oder  zog  sich  zu- 
rück, um  wenigstens  ein  tadelloses  Leben  zu  führen. 3) 


1)  Am  besten  sehen  wir  dies  aus  der  Rede  des  Demosthe- 
nes  in  Neaeram  ed.  H.  Wolf.  Basil.  1572.  fol.  p.  519.,  wo  es  in 
lateinischer  üebersetzung  heisst:  lam  peregrinam  esse  Neaeram,  id 
vobis  ab  ipso  primordio  demonstrabo.  Septem  puellas  ab  ipsa  infantia 
emit  Nicareta,  Charisii  Elei  liberta ,  Hippiae  coqui  eius  uxor,  gnara 
et  perita  perspiciendae  venustae  parvtilorum  naturae  et  eos  sol  lerter 
educandi  institiiendique  scia,  ut  quae  artem  eam  exerceret,  atque  ex 
ea  re  victum  collegisset,  filiarum  autem  eas  nomine  compellavit,  ut 
quam  maximas  ab  iis ,  qui  earum  consuetudinein ,  tanquam  ingenua- 
rum  appetebant,  mercedes  exigeret,  posteaquam  autem  ilorem  ae- 
tatis  earum  magno  cum  quaestu  prostituit:  uno,  ut  dicam,  fasce, 
corpora  etiam  earum,  cum  septem  essent,  vendidit:  Antiae,  Strato- 
lae,  Aristocleae,  Metanirae,  Philae,  Isthmiadis  et  Neaerae.  Quam 
igitur  unusquisque  earum  emerit,  et  ut  ab  iis  qui  eos  a  Nicareta 
emerant,  libertate  donatae  sint. 

2)  Vergl.  den  besonders  aus  Athenaeus  zusammengetragenen 
Catalog  der  berühmtesten  Hetären  bei  Musorius  Philoso phus 
de  luxu  Graecorum  cap.  XII.  in  Gronovii  thesaurus  antiq.  Gsaecor. 
Vol.  VIII.  p.  2516.  sq. 

3)  Athenaeus  Deipnosoph.  üb.  XIII.  p.  577.  {-lanßi'aLuvGia 
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Häufig  waren  sie  freilich  auch  Dames  de  maison  und 
hielten  oft  eine  bedeutende  Anzahl  Mädchen,  unter  dem 
Titel  von  Dienerinnen;  so  ausser  der  genannten  Nica- 
reta  in  Corinth,  auch  die  Aspasia  in  Athen,  welche 
letztere  damit  ganz  Hellas  überfüllte.  *)  Die  weniger 
in  Anschn  stehenden  begaben  sich  oft  unter  den  Schutz 
der  Berühmtem  oder  trieben,  zumal  wenn  sie  weniger 
gebildet,  nicht  musikalisch  (jit'Qca  «ra/port 2)  waren,  ihr 
Gewerbe  auf  eigne  Hand,  gingen  zu  Athen  nach  dem 
Piraeeus,  um  die  ankommenden  Kaufleute  zu  sich  einzu- 
laden, während  die  vornehmern  sich  dort  nur  zeigten.  3) 
Oft  folgten  sie  haufenweise  dem  Heere,  so  dem  Heeres- 
führer Chares4)  und  dem  Pericles  nach  Samos,  wo 
sie  eine  so  reiche  Einnahme  hatten,  dass  sie  daselbst 
AtvldcpQodiii]  Iv  Kcdäfioig  einen  Tempel  bauen  Hessen. 5) 
lieber  das  übrige  Leben  der  Hetären  vergleiche  man  die 
klassische  Abhandlung  von  Friedrich  Jacobs.  6) 
Auch  diese  eigentlichen  Freudenmädchen  waren  anfäng- 
lich fast  nur  für  Fremde  vorhanden,  welche  oft  unge- 
heure Summen  in  ihren  Armen  verschwelgten,  die  Athe- 
ner gingen  wenigstens  noch  zur  Zeit  des  Themisto- 
kles  nicht  mit  ihnen  um. 7)     Indessen  war  das  Beispiel 


yan  al  toioiitai  eig  to  ffw^por,    rüy   inl  joviot  osluyvyoiu£ycoy  tlal 
ßü.xCovg. 

1)  Athenaeus  Deipnos.  Üb.  XIII:  p.  569.  KaVAanaala  S\ 
i\  £<0Xf}t(Xtxrj  lyenoQtvtro  nh)0-t]  y.alöiy  yvyaixüf  xtä  inltj&wev  uno 
trijy  rttvrijg  BTttiQtStpv  t]  'Ellas.  Auch  der  König  der  Sidonier,  Strato, 
Hess  seinen  Bedarf  von  dort  herkommen.    Athenaeus  üb.  XII.  p.  531. 

2)  Hesychius  s.  v.  ni'C,ag  fxo  i/ovg'  ovTcag  l/.ülovv  lag 
fiiö&aQyoüoag  italqafi  •/w<>yig  ögyäyov.  Vergl.  Photii  Lexicon  s.  v. 
—  Procopii  Anecdot.  p.  41.  —  Cuperi  Observat.  I.  16.  p.  116.  — 
Casaubonus  ad  Sueton.  Neron.  cap.  27. 

3)  Athenaeus  Deipnos.  üb.  XIII.  p.  582. 

4)  Dieser  nahm  Flötenspielerinnen,  Sängerinnen  und  ni^ai  (tcü- 
Qcti  mit  sich,  nach  Athenaeus  Deipnos.  üb.  XII.  p.  532. 

5)  Athenaeus  Deipnos.  Üb.  XIII.  p.  573.  Als  Darius  ge- 
gen den  Alexander  zu  Felde  zog,  hatte  er  350  nallaxäs  bei  sich 
(AthenaeusXIII.p.  557.),  von  denen  329  Musik  verstanden  (ib.  p.  608.) 

6)  Vermischte  Schriften.  Bd.  IV.  S.  311  folg. 

7)  Athenaeus  Deipnos.  üb.  XII.  p.  533.      GeyiGToy.lijg  <T, 
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zu  mächtig;  nach  und  nach  fanden  die  Jüngern  Ge- 
schmack an  dem  freiem  Umgange  mit  den  fein  gebilde- 
ten und  üppig  geschmückten  K)  Courtisanen ,  welche 
Takt  genug  besassen,  das  rein  Sinnliche  dem  Geistigen 
unterzuordnen,  um  den  Schönheitssinn  der  Griechen  zu 
fesseln;  selbst  die  Aeltern  zu  ihren  Füssenzu  sehen, 
konnte  nicht  schwer  werden,  da  die  Griechinnen  selbst 
zu  wenig  über  die  häusliche  Sphäre  hinauszugehen  wuss- 
ten. 3)  So  fiel  es  denn  nicht  mehr  auf,  als  C  ha  res  «auf 
seinem  2t\ige,  wie  gesagt,  eine  Anzahl  Hetären  mit  sich 
nahm,  denn  die  atheniensische  Jugend  verbrachte  bereits 
ihre  Zeit  bei  ihnen, 3)  und  welche  Rolle  sie  zu  den  Zeiten 
des  P  e r  i  c  1  e  s  spielten,  bedarf  keiner  nähern  Darlegung. 
Bis  zur  schaamlosesten  thierischen  Rohheit  sank  aber 
der  Grieche  nie;  er  hatte  die  fremde  Buhlerin  erst  zu 
sich  emporgehoben,  ehe  er  sich  in  ihre  Arme  warf;  denn 
aus  der  dienenden  Sklavin  war  eine  Freundin  oder  He- 
täre geworden!  —  Das  Gesagte  gilt  übrigens  vorzüg- 
lich nur  von  Athen,  da  es  uns  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lang über  die  Bordelle  und  Lustdirnen  in  den  übrigen 
Staaten  und  Städten  Griechenlands  etwas  näheres  auf- 
zufinden. 

§.  11 

Kaum  Sinn  für    andere  Gefühle   als  seinen  Stolz 
habend,  konnte  in   des  Römers  Leben  die  Liebe  nur 


OV7HD   *Adl)l'CiUOV  flE&VGXO(xiV0JV  ,    0  V  J"     £  T  K  C  O  U  l  g    V  Q  03  U  £  V  (OV  ,     Ix- 

(fttytjg  ilSniniiov  £eu£e&  kxaiqlS(av  x    r.  X. 

1)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  532. 

2)  Vergl.  Bernhardy  Grundriss  der  Griechischen  Litteratur. 
TM.  I.  S.  40. 

3)  Die  Hetären  mussten  gesetzlich  bunte  Kleider  tragen,  Sui- 
das  s.  v.  iTutowv  uvihvov.  Noixog  IdOrjnjai,  rüg  £raii>ag  Uv.9-t.va 
(finttv;  bei  den  Locrern  schrieb  es  Zaleucus  vor.  Suidas  s.  v.  Zu- 
?.tvxog;  auch  bei  den  Syracusanern  war  es  Gesetz.  Athenaeus 
Deipn.  lib.  XII.  c.  4.  Vergl.  Petit.  Legg.  Attic.  p.  476.  Von  den 
Lacedaemoniern  führt  dasselbe  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  1 1. 
c.  10.  an.  Vergl.  Wesseling  ad  Diodor.  Sic.  IV.  4.  —  Sidon. 
Apoll,    epist.  XX.  3.      Jamblich.   de   vita  Pythagor.  cap.    31.  — 
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eine  geringe  Rollo  spielen ,    und  selbst  seist  Achtung 
vor  der  Eho  und   der  Ehefrau  war  nicht  sowohl  Folge 
einer  reinen  Sittlichkeit,  als  i  ielmehr  des  Interesses,  wel- 
ches der  Staat   nothwendig  auf  die  Pflegerinnen  immer 
neuer  Generationen  nehmen  miisste ,  kann  also  kaum  als 
etwas  anderes,  denn  eine  polizeiliche  Maassrege]  betrach- 
tet werden.     Wenn  ein  Censor  wie  31  et  el  Ins  in  einer 
öffentlichen  Hede  zur  Aufmunterung  /um  lleirathen  sa- 
gen  durfte:  l)  Si  stne  uxore  possemus,  (Juirites,  esse, 
omnes  ea  molesiia  eareremus:  sed  quomam  Ha  natura 
Iradid'd ,  ut  nee  cum  Ulis  satt»  commode,  nee  sine  Ulis 
ullo  modo  vivi  poss'd ,    satutt  perpetuue   potius   quem 
hrevi  voluptaü  consulemlum  —  und  selbst  der  strenge 
Cato  erklärte:  •')  In  adulterio  ii.rorem  laam  si  deprehen- 
disses,  sine  htdicio  impune  necares:    tlla  te ,  si  adul- 
terares ,   digito    non    änderet    eontinyere ,    neqite    ins 
est  —    so  kann    es   uns   nicht  Wunder  nehmen,   dass 
hei   solchem  Mangel    des    geistigen  oder  gemüthlichen 
Elements   in  dem   Geschlechtsleben,    dasselbe  sich   bei 
den  Römern  nie  eigentlich  weit  über  das  Thierische  er- 
hob,  Huren  uns  bereits  an  der  Schwelle  der  römischen 
Geschichte  begegnen  3)  und  der  Umgang  mit  ihnen,  weit 
entfernt  jemals  getadelt  zu  werden,   vielmehr  als  eine 
durch  uralten  Brauch  geheiligte  Sitte,  die  niemals  ver- 
boten, dargestellt  wird.4)     Trotz,  dem  aber,  und  wenn 


A.  Borrein  ans  Var.    Lect.  c.  10.    p.  94.   —      Art  emi  il  or.  Onei- 
roerit.  lib.  II.  cap.  3. 

1)  A.  Gell  ins  N.  Attic.  lib.  I.  cap.  6. 

2)  A.  Gell  i  us  N.  Attic.  lib.  X.  cap.  23. 

3)  Li  vi  us  last.  1.  4.    II.  18. 

4)  Cicero  Orat.  pro  Coelio  cap.  20.  Si  quis  est,  qui  etiam 
meretrieiis  amoribus  interdictum  iuventuti  putet,  est  ille  quidem  valde 
severus,  negare  non  possmn ;  sed  abhorret  non  modo  ab  liuius 
seculi  licentia,  verum  etiam  a  maioruin  consuetudine 
atque  concessis.  Quando  enim  factum  non  est?  quan- 
do  reprehensum,  quando  non  permissum?  II orat.  lib.  I. 
Satir.  2.  v.  31  —  35. 

Quidam  notus  homo,    cum  exiret  fornice :    Matte 
Virtute  esto,   inquit  sententia  dia  Catonis. 
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auch  die  Etrusker  *)  als  Rom  fast  noch  im  Entstehen 
war,  bereite  ein  mehr  als  schlüpfriges  Leben  führten, 
Messapier,  Samniter  und  Locrer,  Avie  wir  ge- 
sehn haben,  ihre  Töchter  Preis  gaben,  —  trotz,  allem  die- 
sen sage  ich,  waren  die  geschlechtlichen  Ausschwei- 
fungen der  Römer  doch  in  den  ersten  fünf  Jahrhunder- 
ten im  Ganzen  nur  gering,  da  ihre  Lebensart  als  Krie- 
ger und  Ackerbauer  sie  kaum  in  träge  Ruhe,  den  Be- 
ginn alles  Lasters,  versinken  liess  und  das  Gesetz  der 
XII  Tafeln:    coelibes  prohibcto  3)   den  kräftigen  Mann 

Nam  simul  ac  venas  inflavit  tetra  libido, 
Huc  iuvenes  aequum  est  descendere;    non  alienas 
Permolere  uxores. 
Eine  Stelle,  welche  uns  unwillkührlich  an  das  S.  89  angeführte  Bruch- 
stück des  Philemon  erinnert. 

1)  Sie  hatten  Gemeinschaft  mit  den  Frauen,  die  es  nicht  für 
schändlich  hielten,  halbnackend  (yvfivai)  zu  erscheinen,  unter  sich 
wie  mit  den  Männern  gemeinschaftlich  gymnastische  Uebungen  zu 
treiben ,  in  Gegenwart  Anderer,  selbst  der  Jüngern,  die  sogar  dazu 
angehalten  wurden ,  den  Beischlaf  zu  üben  und  sich  von  eigenen 
männlichen  Künstlern  den  ganzen  Körper  glätten  und  enthaaren  za 
lassen.     Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  517.  518. 

2)  Das  Gesetz  war  anfangs  wohl  nur  für  die  Zukunft  gegeben, 
um  dem  Staat  eine  hinreichende  Zahl  von  Bürgern  zu  sichern,  Sozo- 
menes  liistor.  eccles.  I.  9.  Vetus  lex  fuit  apud  Romanos,  quae  veta- 
bat,  ne  coelibes  ab  anno  aetatis  quinto  et  vigesimo  pari  iure  essent 
cum  maritis.  —  Tulerant  hanc  legem  veteres  Romani,  cum  spera- 
rent,  futurum  hac  ratione,  ut  urbs  Roma  et  reliquae  provinciae  im- 
perii  Romani  hominum  multitudine  abundarent.  Deshalb  setzte  auch 
Caesar  nach  dem  Afrikanischen  Kriege,  als  die  Stadt  wegen  der 
Menge  der  Gebliebenen  sehr  entvölkert  war,  Preise  für  diejenigen 
aus,  welche  die  meisten  Kinder  hätten.  Dio  Cassius  Lib.  XLIII. 
226.  Alles  dies  vermochte  wenig.  Die  Censoren  Camillus  und 
Posthumius  mussten  schon  zur  Steuer  des  ehelosen  Lebens  die 
Hagesto  lz  s  t  eu  er  (Aes  uxorium)  einführen  (F  es  tus  p.  161.  L.  Va- 
lerius  Maximus  lib.  II.  cap.  9.).  Augustus  suchte  durch  die  Lex 
Julia  de  maritandis  ordinibus  (Sueton.  August.  34.  89.)  vergeblich 
ihm  entgegenzuwirken  ,  bis  die  vom  Senat  ausgegangene  Lex  Papia 
Poppaea  9.  v.  Chr.  Geltung  erhielt,  (Tacit.  Annal.  111.25.—  Dio 
Cassius  LIV.  16.  LVI.  10.)  obschon  auch  sie  nicht  lange  in  Kraft 
blieb.  Vergl.  Lipsius  Excurs.  ad  Tacit.  Annal.  III.  25.  —  Hei- 
neccii  Antiquit.  Roman,  iurisprud.  I.  25.  6.  S.  209.  —  Hugo 
Gesch.  des  römischen  Rechts.  I.  S.  237.  IL  S.  861. 
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zwang  den  Drang  der  Natur  in  den  Annen  der  recht- 
mässigen (»altin  Mi  befriedigen.  Je  mehr  aber  die  Ho- 
mer mit  fremden  Völkern  in  Verbindung  traten,  desto 
mehr  nahmen  sie  von  den  Sitten  und  Lastern  derselben 
auf.  Im  Jahre  513  ü.  C.  (240  v.  Chr.)  wurden  die  Flo- 
ralien eingeführt;  welche,  wenn  sie  auch  nicht  den 
Ursprung  haben  dürften,  welchen  Lact  ant  ins1)  an- 
giebt,  doch  durch  die  Art  ihrer  Feier  allen  guten  Sit- 
ten Hohn  sprachen,  dennoch  aber  so  allgemein  gefielen, 
dass  Cato  durch  sein  Eifern  dagegen  nichts  weiter  er- 
langte, als  dass  man  mit  den  Schlusssccnen  derselben 
so  lange  wartete,  bis  er  sich  entfernt  hatte.  ~)  Die  un- 
geheuren Reichthümer  welche  die  Römer  in  ihren  ste- 
ten Eroberungskriegen  erbeutet  hatten,  konnten  nicht 
ungenützt  aufgespeichert  werden,  sie  mussten  genossen 
werden;  aufweiche  Weise  wussten  die  Krieger  bereits. 
Die  Jugend  des  Kitterstandes  und  der  l'atricier  ging  auf 


1)  Instit.  divin.  I.  20,  6.  Flora  cum  magnas  opes  ex  arte  me- 
retricia  quaesivisset,  populum  scripsit  haeredem,  certamque  pecu- 
niam  reliqnit,  cuitis  ex  annuo  foenere  suus  natalis  «lies  celebraretur 
editione  ludorum  ,  quos  appellant  Floralia.  —  I.  20,  10.  Cele- 
brantur  cum  omni  lascivia.  Nam  praeter  verborum  licentiam,  qui- 
bus  obscoenitas  omnis  eflunditur,  exuuntur  etiam  vestihus  populo 
rlagitante  meretrices,  quae  tnnc  mimanun  fonguntnr  officio  et  in  con- 
spectu  populi ,  nsque  ad  satietatem  impiidicorum  liominum  cum  pu- 
dendifl  motibus  detinentur.  Bedenkt  man,  dass  kaum  40  Jahr  nach 
der  Einführung  der  Floralien  P.  Scipio  Africanus  in  seiner  Vertei- 
digungsrede zum  Tib.  Asellus  sagen  konnte:  Si  nequitiam  defendere 
vis,  licet;  sed  tu  in  uno  scorto  maiorem  peeuniam  absumsisti,  quam 
quanti  omne  instrumentum  fundi  Sabini  in  censum  dedieavisti.  Ni 
hoc  ita  est :  qui  spondet  mille  nummnm  ?  Sed  tu  plus  tertia  parte 
peenniae  paternae  perdidisti  atqne  absumsisti  in  llagitiis  (Gellius 
Noct.  Attic.  VII.  11.)  —  Da  nicht  nur  Hetären  einen  Tempel  der 
Aphrodite  bauen  Hessen,  sondern  ihnen  zu  Ehren  auch  ein  solcher 
zu  Abydus  erbaut  ward  (Athenaeus  XIII.  p.  573.)  und  die  ein- 
zige Phryne  ganz  Theben  wieder  aufbauen  wollte,  wenn  man  als 
Inschrift  setzen  wolle:  Alexander  zerstörte  sie,  die  Hetäre  Phryne 
stellte  sie  wieder  her,  so  hat  man  nicht  eben  Ursach,  die  obige  Er- 
zählung zu  den  ganz  absurden  Erfindungen  der  Kirchenväter  zu  rechnen. 

2)  Valer.  Maximus  II.  10.  8.  —  Seneca  Epist.  97.  — 
Marti al.  Epigv.  I.  1.  u.  36. 
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Reisen ,  lernte  in  den  Armen  griechischer  und  asiati- 
scher Buhlerinnen  kunstgerecht  schwelgen  und  da  ihr, 
nach  Rom  zurückgekehrt,  die  Scorta  nicht  mehr  beha- 
gen konnten,  führte  sie  die  libertine  Amica  mit  sieh, 
welche  wohl  an  Habsucht,  nicht  aber  an  Bildung  der 
griechischen  Hetäre  gleich  kam.  Dennoch  erlag  die  alt- 
väterische  Matrone  bald  in  dem  Kampfe  mit  ihr  und 
wurde  durch  das  nur  zu  gut  gelingende  Streben  die 
fremde  Buhlerin  in  ausgesuchter  Lüsternheit  und  Frech- 
heit zu  übertreffen,  dem  stolzen  Römer  nur  um  so  ver- 
ächtlicher; sie  hatte  wohl  empfangen,  niemals  aber  lie- 
ben gelernt.  Er  selbst  aber  auf  diese  Weise  nirgends 
von  einem  versöhnenden  Elemente  umgeben,  hörte  nicht 
nur  auf  Bürger  des  Staates,  sondern  überhaupt  auch 
Mensch  zu  seyn  und  der  Beherrscher  des  Erdreiches 
versank  endlich  zur  Zeit  der  Kaiser  in  eine  so  kolossale 
Lasterhaftigkeit,  dass  ihm  der  Ruhm  ward,  auch  hierin 
einzig  dazustehen. 

Ist  es  nun  auch  gewiss,  dass  erst  seit  den  Krie- 
gen in  Asien  die  römische  Sittlichkeit  untergraben  wur- 
de, *}  so  ist  es  doch  dem  oben  Beigebrachten  zu  Folge 
unmöglich  die  Zeit  zu  bestimmen,  zu  welcher  Bordelle 


1)  Man  lese  die  Rede  des  Cato  bei  Livius  bist,  lib.  XXXIV.  4. 
wo  es  unter  anderem    heisst:     Haec  ego,    quo   inelior  laetiorque   in 
dies   fortuna  rei  puhlicae  est,   imperiumque  crescit,    et  iain  in   Grae- 
ciam  Asjitmque  transcendhnus  ,    omnibus  libidinum  illecebris  repletas, 
et  regias  etiam  attrectamus  gazas,  eo  jjIus  üorreo,  ne  illae  magis  res 
nos  ceperint,   quam   nos  illas.      Kaum  10  Jahr  nachher  sagt  derselbe 
Schriftsteller    (lib.  XXXIX.  6.)  :     Luxuriae  enim  peregrinae  origo  ab 
exercitu  Asiatico  invecta  in  urbem  est.     Juvenal.  Satir.  VI.  299. 
Prima  peregrinos  obscoena  pecunia  mores 
Intulit  et  turpi  fregerunt  secula  luxu 
Divitiae  molles. 
Vor  allem  aber  gehören  hierher  desselben  Dichters  Worte  III.  60  »q. 
Non  possum  ferre ,    Quirites! 
Graecam  urbem ,  quamvis  quota  portio  faecis  Achaei  ? 
Iain  pridem  Syrus  in  Tiberim  delluxit  Orontes, 
Et  linguam  et  mores  et  cum  tibicine  chordas 
Obliquas,  nee  non  gentilia  tympana  secum 
Vexit  et  ad  Circum  iussas  prostare  puellas. 
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und  öffentliche  Mädchen  in  Rom  zuerst  aufkamen,  oder 
als  solche  von  der  polizeilichen  Aufsicht  der  Stadt  als 
vorhanden  anerkannt  wurden.  Desto  genauer  .sind  uns 
aber  die  Einrichtungen  bekannt.  Die  Bordelle,  lu- 
ixinuvial~),  fornices-)  befunden  sich  besonders  in 
der  zweiten  Region  der  Stadt  3J  der  Coelhnontana  ,  na- 
mentlich in  der  an  der  Stadtmauer  augrän/,enden,  in  den 
Carinis  (dem  Thale  zwischen  dem  Mona  Coelius  und 
Esquilinns)  liegenden  Subura  fJSuburbana).  Hier  war 
auch  das  Mac  eil  um  magnum  oder  der  grosse  Markt 
für  allerlei  Lebensmittel4)  längs  der  Tiber,   so  wie  die 


1)  Gewöhnlich  leitet  man  das  Wort  lupanar  von  der  Frau 
des  Faustnlus,  der  Lupa  (Livins  I.  4.)  ab,  so  Lactantius 
lib.  I.  divin.  instit.  20.:  fuit  enim  Faustuli  uxor  et,  propter  vulgati 
corporis  vilitatem,  Lupa  fnter  pastores,  id  est  meretrix,  nuneupata 
est,  tinde  etiain  lupanar  dicitnr.  Vergl.  Isidor  lib.  XVIII.  etymo- 
log.  42.  Hieronymns  in  Cliron.  Kuseb.  Indessen  mülite  man  sich 
vergebens  ab  lupa  wie  lupanar  mit  lupns,  der  Wolf,  in  Beziehung 
zu  setzen.  Irren  wir  nicht,  so  ist  der  Stamm  das  Griechische  lüfie, 
Schmutz,  schändlicher  Mensch;  daraus  entstand  lupa,  wie  ans  kvfttxg 
lupar  gebildet  ward,  als  älteste  Form  für  lupanar,  welche  in  dem 
Adjektiv  um  1  upariu  s,  und  in  1  u  pa  riae  bei  B  ufu  s  und  A.  V  ictor 
als  identisch  mit  lupanar,  sich  erhalten  hat.  Freilich  erinnert  La- 
ctantius an  die  Hetäre  Leaena  und  Cedrenus  an  die  yvyaixae  )-i- 
ztu'i'uq. 

2)  Gemeinhin  leitet  man  for nix  von  furniis  oder  f ornax  ab, 
oder  hält  es  für  identisch  mit  fornix,  der  Schwibbogen.  Isidor  lib. 
X.,  110.  schreibt:  fornicatrix  est,  cuius  corpus  publicum  ac  vul- 
gare est.  Hae  sub  arcualis  proslernebantur,  quae  loca  fornices  di- 
euntur,  unde  et  f  or  n  ica  r  ia  e.  Wenn  wir  nun  auch  gern  zugeben, 
dass  sich  die  Dirnen  häulig  unter  den  Schwibbogen  in  der  Stadtmauer, 
wodurch  man  Ausfälle  zu  machen  pflegte  (Livius  XXXVI.  23. 
XLIV.  11.)  aufhielten,  so  zeigen  doch  mehrere  Stellen  bei  den  Al- 
ten deutlich,  dass  die  fornices  Häuser  waren  (besonders  Petron. 
Satir.  7.  Martial.  XI.  62.)  Die  Glossae  veteres  haben:  for- 
nicaria  :  nonvi)  ilnu  xa/uuqat  >}  Xaxttvnu.  Wahrscheinlich  aber  erhiel- 
ten die  Bordelle  ihren  Namen  daher,  weil  sie  in  der  Nähe  der  Stadt- 
mauer und  derenSchwibbögen  lagen,  weshalb  die  Dirnen  auch  Suiii- 
moenianae  hiessen.  Martial.  XI.  62.  III.  82.  1.35.  XII. 32.  Oder 
sollte  fornix  aus  nonyiy.öv  entstanden  seyn? 

3)  Adler,  Beschreibung  der  Stadt  Rom.  S.  144  folg. 

4)  Martial.  lib.  VII.  epigr.  30.  Üb.  X.  epigr.  94. 
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Popinac,  Tabernae  (der  Tönsoren,  selbst  des  (Jarni- 
fel1)  und  die  Castra  pereg ;rina ,  Kasernen  für  fremde 
Truppen,  welche  in  Rom  unter  den  Kaisern  als  Be- 
satzung lagen;  alles  Umstände,  welche  einen  grossen 
Zusaiuiuenlluss  von  Menschjen  bedingten.  \)  Gegen  3Iit- 
ternaeht  gränzte  die  ►Snbura  an  die  Isis  et  Serapis,  die 
dritte  Region ,  woselbst  sich  der  Isistempel  mit  seinen 
Gärten  und  Hainen  befand.  Die  eigentlichen  Hordelle 
an  "erden  uns  als  höchst  unreinlich  und  schmutzig  geschil- 
dert, 3)  so  dass  die  Besuchenden  den  Geruch  davon  mit 
sich  nahmen;  sie  hatten  eine  bestimmte  Anzahl  von  Zel- 
len, Cellae,  4)  über  jeder  derselben  befand  sich  der 
Name  der  Dirne,  welchen  sie  bei  ihrer  Aufnahme  em- 
pfangen hatte  5)  und  der  Preis  ihrer  Umarmung.  cj     In 

1)  JVTartial.  lib.  II.  epigr.  17. 

2)  Daher  sagt  auch  Martial.  XII.  18.  clamosa  Subura. 

3)  Horat.  Satir.  I.  2.  30.  Contra  alius  nulluni  nisi  olenti 
in  fornice  stantem.  —    Priapeia 

Qnilibet  huc,   licebit,   intrel 

Nigra  fornicis  oblitus  favilla. 
Prndentius  contr.  Symmachum  lib.  II.:  spurcam  redolenle  fornice 
cellain   —   Seneca  Controv.  I.  2.     Redoles  adhuc  fuliginem  fornicis- 
—  Juvenal.  Sat.  VI.  130.  sagt  von  der  Messalina: 

Obscurisque  genis  turpis ,  fumoque  Incernae 

Foeda  lupanaris  tulit  ad  pulvinar  oilorem. 

4)  Juvenal.  Sat.  VI.  122.  127.  —  Petron.  Sat.  8.  — 
Lipsins  Saturn.  I.  14.  Dalier  wird  Cella  und  Cellae  auch  über- 
haupt für  lupanar  gebraucht. 

5)  Martial.  lib.  XI.  46.  Intrasti  quoties  inscriptae  limina 
cellae.  Seneca  Controv.  lib.  I.  2.  Deducta  es  in  lupanar,  ac- 
cepisti  locum ,  pretium  constitutum  est,  titulus  inscriptus  est.  — 
Meretrix  vocata  es,  in  cotnmuni  loco  stetisti ,  snperpositus  est 
cellae  tuae  titulus,  venientes  recepisti.  —  Nomen  tuum  pe- 
pendit  in  fronte,  pretia  stupri  accepisti  ,  et  manus,  quae  diis  da- 
tura  erat  sacra ,  capturas  tulit.  Slan  hat  diese  letztere  Stelle  so 
deuten  wollen,  dass  der  Titel  auf  der  Stirn  der  Dirne  befestigt 
sey,  allein  abgesehen  davon,  dass  dann  wohl  tibi  für  tuum  stehen 
müsste,  ist  es  ja  bekannt,  dass  die  Alten  frons  von  der  Vor- 
derseite der  Thür  gebrauchten  (Ovid.  fast.  I.  135.  Omnis  habet  ge- 
ininas ,  hinc  atque  hinc,  ianua  frontes).  Seneca  sagt  ja  auch  pe- 
pendit  und  nachher  wird  auf  die  Liste  des  Leno  provocirt! 

6)   Am   besten  sieht  man  dies  aus  der  folgenden  Stelle  in  der 
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jeder  Zelle  befand  sich  ein  Lager  (pavhnentämf  cub/cii- 
htni ,  pulv'mav)  welches  mit  einer  besondern  Decke,  lo- 
d'ix ,  lodiculum,  l)  belegl  ward,  und  eine  Leuchte,  lu- 
cenui. '-')  Was  den  B  o  r  d  e  1 1  w  i  r  t  h  betrifft ,  so  sehei- 
nen die  Itöiner  keinen  eignen  Ausdruck  dafür  gehabt  zu 
haben;  sie  gebrauchen  zwar  das  Wort  leno  dafür,  in- 
dessen bezeichnet  dies  eigentlich  den  Kuppler,  der  nur 
seine  Wohnung  dazu  hergiebt,  nicht  aber  die  Dirnen 
in  Lohn  und  Kost  hat.  Vielleicht  kam  dies  daher,  dass 
in  den  frühem  Zeiten  gar  keine  eigentliche  Bordelle  in 
Rom  vorhanden  waren,  die  Dirnen  sich  blos  eine  Woh- 
nung mietheten  und  der  Hausbesitzer  gar  nichts  mit 
ihrem  Gewerbe  zu  thun  hatte,  während  der  Gelegen- 
heitsmacher oder  Kuppler  sich  darauf  beschränkte ,  den 
Liebhabern  Dirnen  zu  schallen  und  seine  Zellen  gegen 
eine  bestimmte  Abgabe,  merces  cellae,  3)  von  jedem  Be- 
Vita A j)ol!onii  Tyrii  p.  635.  Puella  ait,  prostevnens  se  ad  pedes  eius: 
miserere,  domine,  virginitatis  meae,  ne  prostituas  hoc  corpus  sub 
tam  tnrpi  titulo.  Leno  voeavit  villicum  puellarmn  et  ait,  ancilla,  qnae 
praesens  est  et  exornetur  difigenter  et  scribatur  ei  titulus,  quieunque 
Tarsiam  deviolaverit,  median]  liheram  dabit:  postea  ad  singulos  so- 
lidos  populo  patebit.  Sogar  in  den  Namen  herrschte  also  ein  gewis- 
ser Luxus,  eine  Jungfrau  mit  schönem  Korper  wollte  auch  einen 
schon  klingenden  Namen  haben.  — 

1)  Petron.  Satir.  20.  —  Bartli  ad  Claudian.  n.  im  — 
Martial.  XIV.  148.  152.  —  Juvenal.  VI.  194.  Die  Dirnen  selbst 
Jiiessen  daher  auch  wohl  lodices  meretrices  zum  Unterschiede 
von  den  Gassenhuren. 

2)  Martial.  XIV.  39  —  42.  XL  105.  —  A  p  nie  j  us  Metam. 
V.  p.  162.—  Horat.  Satir.  II.  7.  v.  48.  —  Juvenal.  Sat.  VI.  131. 
—  Tertullian.  ad  Uxor.  IL  6.  Dei  ancilla  in  laribus  alienis  — 
et  procedet  de  ianua  laureata  et  lucernata,  ut  de  novo  consistorio  li- 
bidinnm  pnblicaram,  wo  zugleich  der  Ausdruck  consistorium  li- 
bidinam  für  Bordell  zu   merken  ist. 

3)  Petron.  Satir.  95.  Vos  me  hercule  ne  mercedem  cellae 
daretis.  DieAbgabe  betrug  gewöhnlich  einen  Ass.  Petron.  Sat.  8. 
Iam  pro  cella  meretrix  assem  exegerat.  Martial.  I.  104.  Constat 
et  asse  Venus.  IL  53.  Si  plebeia  Venus  gemino  tibi  vincitur  asse. 
Vergleiche  die  Inschrift  bei  Gruter  Inscript.  antiq.  totius  orbis  Ro- 
mani.  Amstelod,  1616,  No.  DCLII.  1. —  Ileinsius  ad  Ovid.  remed. 
amor.  407. 
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suchenden,  zu  vermiethen.  Erst  als  das  Geschäft  ein- 
träglicher wurde,  hielten  die  Lenones  oder  Lenae,  denn 
auch  Frauen  trieben  das  Lenociniuin,  selbst  Dirnen,  welche 
sie  als  Sklavinnen  kauften. *)  Der  Leno  hatte  seinen  Vil- 
Ucus  puellarum ,  weicher  den  Titel  und  den  Preis  auf- 
schrieb,  den  Dirnen  Kleider  reichte2)   und  eine  Liste 

1)  Seneca  Controv.  I.  2.  Nuda  in  litore  stetit  ad  fastidium 
emptoris,  omnes  partes  corporis  et  inspectae  et  contrectafae  sunt. 
Vultis  auctionis  exitum  audire?  Vendit  pirata,  emit  leno. —  Ita  raptae 
pepercere  piratae,  ut  lenoni  venderetur:  sie  emit  leno,  ut  prostitue- 
rit.  —  Quinctilian.  Declam.  III.  Leno  etiam  servis  excipitnr, 
fortasse  liac  lege  captivos  vendes.  —  Lex.  §.  1.  de  in  ins  vocan- 
d  o  ;  Prostituta  contra  legem  venditionis  venditorem  habet  patronum, 
si  liac  lege  venierat,  ut,  si  prostituta  esset,  üeret  libera.  Der  Ver- 
kauf geschalt  in  der  Subura.      Martial.  VI.  66. 

2)  Seneca  Controv.  I.  2.  Stetiati  cum  meretrieibus ,  stetisti 
sie  ornata  ut  poptilo  placere  posses,  ea  veste  quam  leno  dede- 
rat.  Die  Kleidung  der  öffentlichen  Mädchen  überhaupt  war  bunt  und 
sehr  frei,  sie  mussten  die  männliche  Toga  tragen.  Cicero  Philipp.  II. 
Sumsisti  virilem  togam,  quam  statim  muliebrem  reddidisti.  Prinio 
vulgare  scortum:  certa  fiagitii  merces ,  nee  ea  parva.  —  Tibull. 
IV.  10.  Martial.  II.  30.  Daher  hiessen  öffentliche  Dirnen  auch 
togatae.  Martial.  VJ.  64.  Ho  rat.  Sat.  I.  2.  63.  Quid  inter- 
est  in  matrona,  ancilla ,  peccesqtie  togata  ?     Ebend.  80  —  83. 

Nee  raagis  huic  inter  niveos  virideisque  lapillos 
(Sit  licet  hoc.  Cerinthe,  tu  um),  tenerum  est  femur  aut  eins 
Rectius;  atque  etiam  melius  persäepe  togatae. 
Es  ist  bekannt,  welche  Mühe  sich  Bentley  gegeben  hat,  diesen 
locus  im  p  lica  t  issim  ns  ,  wie  er  ihn  nennt,  zu  erklären,  indem 
er  die  Vulgata  für  corrumpirt  hielt,  und  deshalb  den  Text  än- 
derte, um  nur  eine  Vergleichung  der  Schenkel  des  Cerinthus  her- 
auszubringen ,  die  gar  nicht  im  Sinne  des  Horatius  lag.  Wir  haben 
bereits  vor  mehreren  Jahren  in  unserer  Schrift :  De  sexuali  orga- 
nismorum  fabrica.  Spec.  I.  Halae  1832.  gr.  8.  S.  61.  das  Sacli- 
verhältniss  aus  einander  gesetzt  und  gezeigt,  dass  das  ,,Sit [licet  hoc, 
Cerinthe,  tuum  "  als  Parenthese  zu  fassen,  die  gewöhnliche  Lesart 
mithin  die  richtige  ist.  Da  indess  das  Buch  in  wenig  Hände,  am 
wenigsten  in  die  von  Philologen,  gekommen  seyn  dürfte,  so  mag  es 
uns  erlaubt  seyn,  hier  nochmals  unsere  Ansicht  zu  entwickeln.  Es 
wird  die  Matrona  und  die  togata  mit  einander  verglichen,  und  be- 
hauptet, dass  die  Matrone,  d.  h.  die  adlige  Dame  wegen  ihres  De- 
mantschmucks wedereinen  zarter n  Oberschenkel  noch  einen  gradern 
Unterschenkel  als  die  Togata,  die  Dirne  gemeinern  Schlages,  besitze, 
dass  die  letztere  sogar   beides  oft  besser  aufzuweisen  habe,   obschon 
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über  sie  und  das  was  sie  einbrachten ,  hielt.  l)  Die 
hörigen  Dirnen  mussten  nämlich  nicht  blos  den  Ass  für 
die  Zelle,  wie  die  nicht  hörigen ,  sondern  auch  den  gan- 
zen Lohn,  wie  ihn  der  Lcno  bestimmt  hatte  ?)  auslie- 
fern, wenn  gleich  hierbei  mancherlei  l.iiterschlejf  vor- 
kam. 3)      Die  Bordelle   durften  nicht   vor  der  neunten 


auch  ihr  Unterschenkel  wie  der  der  Matrone  kr  um  in  sey,  eine  Eigen- 
schaft, welche  jeder  weibliche  Unterschenkel  hat,  da  das  Knie  bei 
dem  Weibe  mehr  einwärts  steht;  eine  Bemerkung,  die  schon  Aristo- 
teles bist.  anim.  IV.  11.  6.  macht,  indem  er  sagt:  rb  SijXv  i&v  ndd£- 
viov  •/.«.(  yoi'i 'znoTo'tTtnot'.  Vergl.  dessen  Pliysiognom.  3. S. 6.  Ada- 
Di an  t.  Physiogn.  II.  107.  ed.  Sjlb.  Po  lern  o  Physiogn.  p.  179. 
Die  anatomische  Untersuchung  weist  dies  auch  aufs  (Genaueste  nach. 
Da  dies  aber  Cerintbus  nicht  zu  wissen  scheint,  trotz  dem,  dass 
es  eine  bekannte  Sache  ist,  er  sich  durch  den  äussern  Schmuck,  wie 
durch  die  vornehme  Geburt  täuschen  lässt,  und  glaubt,  die  Matrone 
sey  besser  gebaut,  dafür  bekömmt  er  seinen  Seitenhieb.  Iloratius 
giebt  durch  diese  Stelle  nur  den  Commentnr  zu  dem  vorhergehenden 
Vers  63.  Man  vergleiche  nur  hiermit ,  was  P  I  a  u  t  u  s  Mosteil.  I.  3.  13. 
die  Scopha  zur  Phitemathion  sagen  lässt:  Non  vestem  amatores  mu- 
lieris  amant,  sed  vestis  fartuin,  so  wie  Martial.  III.  epigr.  33  und 
die  Albernheit  des  Cerintbus  wird  ganz  klar  werden.  Das:  Sit 
licet  hoc  tuum,  für:  magst  rill  auch  darauf  sehen,  dies,  nämlich  den 
Jiiwelenschmuck  ,  für  das  Criterium  weiblicher  Schönheit  halten,  be- 
darf wohl  keiner  nähern  Begründung. 

J)  Seneca  Controv.  I.  2.  Da  mihi  lenonis  rationes;  captura 
conveniet. 

2)  Seneca  Controv.  I.  2.  Dcducta  es  in  lupanar,  aeeepisti 
locum,  pretinm  constitutum  est.  Ovid  Amor.  I.  10.  Stat 
meretrix  cuivis  certo  meracabiljs  aere.  Der  Lohn  hiess  ca  p  t  u  ra  (vgl. 
Schulung  zu  Senec.  I.e.  u.Casau b.  adSueton. Calig. 40.),  q uae- 
stus  meretricius  (Cicero  Philipp.  II.  18),  auch  bloss  quae- 
s  tu  s ;  m  erces  und  p  reli  u  in  s  tu  pr i ;  a  u  r  um  I  u  s  t  ral  e.  Die  Dir- 
nen forderten  ihn  voraus.  Juvenal  Sal.  VI.  125.  Excepit  blanda 
intrantes  atque  aera  poposcit.  Daher  die  basia  meretricum  poscinum- 
mia  beim  A  p  u  1  ej  u  s  -Met.  X.  p,  248.  Die  Preise  waren  übrigens 
bei  den  Bordellhuren ,  wie  bei  dun  übrigen  sehr  verschieden.  Vergl. 
Martial.  X.  75.  IX,  33.  III.  54.  Der  geringste  Lohn  war  ein  Ass 
oder  2  Obolen,  daher  hiessen  dergleichen  Dirnen  auch  bei  den  Rö- 
mern diobolares  meretrices  (Kestus)  oder  d  iobolaria  scor- 
ta  (Plautus  Poen.  I.  2.  58.)      Vergl.  S.  90. 

3)  Plautus.  Trinum.  IV.  2.47.  Quae  ariversum  legem  acce- 
pi.-ti  a  plurimia  peeuniam. 
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Stunde  (4  Uhr  Nachmittags)  geöffnet  werden  um  die  Ju- 
gend nicht  von  den  Hebungen  abzuhalten;  *)  die  Dirnen 
standen  [Pro&libula  2)  oder  sassen  (Proseduc  3)  vor  den 
Zellen  oder  Lupanarien,  um  die  Vorübergehenden  zu  sich 
zu  rufen.  Fand  sich  ein  Liebhaber  ein,  so  wurde  die 
Zelle  meistens  sorgfaltig  verschlossen  4)  und  über  die 
Thür  „occupala"  geschrieben , 5)  die  nicht  besetzte 
Zelle  hiess  iiuda.6^  Gegen  Morgen  wurden  die  Zel- 
len geschlossen  und  der  Leno  entliess  die  Mädchen  ~) 

1)  Daher  hiessen  die  Dirnen  auch  N  onariae.  PersiusSat. 
I.  133.  Der  Sclioliast  bemerkt  dazu:  Nonaria  dicta  meretrix,  quia 
apud  veteres  a  nona  hora  prostabant,  ne  mane  omissa  exercitatione 
illo  irent  adolescentes. 

2)  Nonius  M  a  reell.  V.  §.  8.  Inter  meretricem  et  p  r  o- 
sti  bulu  m  hoc  interest:  quod  meretrix  honestioris  loci  est  et  quae- 
stus :  nam  meretrices  a  merendo  dietae  sunt,  quod  copiam  sui 
tantummodo  noctu  facerent :  prostibula,  quod  ante  stabulum  stent 
quaestus  diurni  et  nocturni  causa. —  Plautus  Cistell.  fragm.  Ad- 
stat  ea  in  via  sola :    prostibula  sane  est. 

3)  Plautus  Poenul.  I.  2.  54. 
An  te  ibi  vis  inter  istas  vorsarier 
Prosedas,  pistorum  amicas  ,  reliquias  alicarias, 
Miseras  coeno  delibutas,   servilicolas,    sordidas, 

Quae  tibi  olent  stabulum,  statumque,  sellain  et  sessibulum  ineruin  ? 

Quos  adeo  liaud  quisquam  tetigit _,    neque  duxit  doinuin, 
woraus  sicli  auch  die  Stelle   bei  Juvenal  III.  136.     Et  dubitas  alta 
Chionem  deducere  sella  erklärt. 

4)  IVIartial.  XI.  4j.  I.  33.  Gewöhnlich  scheint  dies  jedoch 
nur  geschehen   zu  seyn  ,    wenn  man  unnatürliche  Lüste  befriedigte. 

5)  Plautus  Asin.  IV.  1.  15.  In  foribus  scribat,  oecupatam 
esse  se. 

6)  Marti al  XI.  62. 

Quem  cum  fenestra  vidit  a  Suburana 

Obscoena  nudum  lena  fornicem  clausit. 
Juvenal  VI.  121. 

Intravit  calidum  veteri  centone  lupanar, 

Et  celiam  vacuam  atque  suam. 
Die  Messalina  hatte  sich  also  eine  eigne  Zelle  gemiethet ,  wo  sie  »ich 
unter  dem  Namen  Lycisca  Preis  gab. 

7)  Juvenal.  VI.  127. 

Mox ,  lenone  suas  iam  dimittente  puellas, 
Tristis  abit  —  tarnen  ultima  celiam  clausit. 
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woraus  hervorzugehen  scheint;  dass  dieselben  entweder 
gar  nicht  im  J  Jause  des  Leno  wohnten  oder  diese  Zellen 
an  einem  andern  Orte  als  im  Hause  des  Leno  sich  be- 
fanden. Aus  einer  Stelle  des  Jin  enal1)  hat  man  viel- 
leicht nicht  mit  Unrecht  geschlossen,  dass  jene  Zellen 
am  Circus  maxiinus  waren;  dergleichen  werden  wenig- 
stens vom  Dionysius  Halicarna  ss.  als  am  Porticus 
über  denTahernen  befindlich,  erwähnt, *}  und  in  derThat 
linden  sich  mehrere  Stellen  bei  den  Schriftstellern,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  die  Dirnen,  gleich  nach  dem 
Schlüsse  der  Vorstellungen  sich  Preis  gaben3)  und  dass 
dergleichen  Schauspiele  auch  ausser  den  Ludis  circen- 
sibus  im  Circus  aufgeführt  wurden,  ist  bekannt. 


1)  III.  65.  et  ad  circum  iussas  prostare  pnellas. 

2)  Vom  Heliogabal  erzählt  Lampridiqs  Vita  lleliogah.  c.  26. 
Omnes  de  circo, de  theatro,  de  statlio  —  meretrices  collegit.  Kin 
altes  Gedicht  (Friapcia  carin.  26.)  sagt: 

Deliciae  populi,   magno  notissima  circo 
•  Quintia. 

Vergl.  Buleng.  de  circo.  c.  56.  Wäre  diese  Ansicht  die  richtige,  so 
Könnte  man  in  der  Stelie  des  Juvenal.  III.  136.  mit  mehrern  Kri- 
tikern „alta   Cliionem  dedticere  cella"  lesen. 

3)  Schon  Livius  IL  18.  erzählt;  Eo  anno  Roniae,  cum  per 
linlos  ab  Sabinonim  iuventnte  per  laseiviam  scorta  raperentrur  eto 
Plautus  Casin.  Prolog.  82—86.,  welcher  mehrfach  dafür  ange- 
führt wird,  gehurt  nur  entfernt  hierher;  beweisend  dagegen  sagt  Isi- 
ilor  XVIII.  42.  Mein  vero  Iheatrum  idem  et  prostibülum  ,  eo  quod 
post  lud  os  exaetos  meretrices  ibi  prosternerentur. 
Vergl.  Buleng.  de  theatro  I.  16.  u.  49.  Lipsius  Elect.  I.  II. 
Freilich  können  sich  diese  Angaben  auch  auf  die  Floralien  oder,  da 
Isidor  aus  so  später  Zeit  ist,  auf  die  unzüchtigen  Darstellungen  aus 
dem  Bordellleben,  von  denen  uns  Tertullian  berichtet,  sich  be- 
ziehn;  dieser  schreibt  nemlich  de  speetaealis  c.  17.  Ipsa  etiam  pro- 
«tibula,  publicae  libidinis  hostiae,  in  scena  proferantur ,  plus  miserae 
in  praesentia  leininarum  ,  quibus  solis  lätebant;  perque  omnis  aetatis, 
Oinnia  dignitatis  ora  transdueuntur ,  locus,  stipes ,  elogium ,  etiam 
quibus  opus  est,  praedicatur.  Wurden  docli  1791  auf  einem  öffentli- 
chen Theater  zu  Paris  ganz  gleiche  Dinge  aufgeführt,  wie  sie  Ju- 
venal in  seiner  sechsten  Satire  erzählt.  Gynaeologie  III.  ThI.  S.  423. 
Dass  sich  die  Huren  am  Theater  wie  am  Circus  aufhielten ,  zeigt 
Lampridius    vit.  lleliogah.    oap.  32.   fertur  et  una   die  ad  omnes 
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Ausser  den  Bordellen  finden  wir  nun  auch  beson- 
ders in  den  Kneipen  (cauponae,  tabernae)  und  Garkü- 
chen {popina$ ,  gunca  *)  von  den  Wirthen  Dirnen  zum 
Yerfiöüffen  der  Gäste  gehalten.  Auch  dies  waren  mei- 
stens  «rekaufte  Sklavinnen,  welche  die  Gäste  bedien- 
ten,  sie  durch  Tanz  und  Musik  unterhielten  und  nach 
Belieben  sich  Preis  gaben.  Die  Wirthinnen  selbst  ga- 
ben sich  zu  beiden  Geschäften  her,  wie  dies  z.  B.  aus 
der  dein  Virgil  zugeschriebenen  Copa  hervorgeht,  und 
sie,  so  wie  ihre  Männer  standen  daher  vor  dem  Rich- 
ter auf  gleicher  Stufe  mit  den  Lenonen  und  Meretrices. 2  J 
Wer  besuchte  nun  aber  diese  Orte?  Bis  zur  Kaiserzeit 
nur  die  niedrigste  Klasse  des  Volkes,  besonders  Matro- 
sen, 3)  Freigelassene  und  Sklaven,4)  späterhin  freilich, 
als   Claudius  und  Nero  5)  mit  so  guten  Beispielen 

circi  et  theatri  et  amphitheatri  et  omni  um  urbis  locorum 
meretrices  ingressus.  Vergl.  cap.  26.  und  Abram.  ad  Cic.  Orat. 
pro  Milon.  c.  24.  p.  177.  Vielleicht  waren  an  allen  jenen  Orten  Zel- 
len angebracht ,   worauf  dai  locorum  hindeuten  könnte. 

1)  Horat.  Epist.  I.   14.  21. 

Fornix  tibi  et  uncta  popina 
Incutiunt  urbis  desiderium,  video  ;  et  quod 
Angulns  iste  feret  piper  et  tlms    ocius  uva 
Nee  vicina  subest  vinum  praebere  taberna 
Quae  possit  tibi;    nee  meretrix  tibicina,  cuius 
Ad  strepitum  salias  terrae  gravis. 

Ueber  die  Häufigkeit  von  derartigen  Lokalen  beschwert  sich  Martial 

VII.  60.     Hier,   besonders  aber  bei   den  Wechslerbuden,  hielten  sicli 

auch  die  Kuppler  auf.    Plautus  Trucul.  I.  1.  47. 

Nam  nusquam  alibi  si  sunt,  circum  argentarias 
Scorti  lenones  quasi  sedent  quotidie. 

Vergl.  Stock  mann  de  popinis.    Lips.  1805.  8. 

2)  Codex  Theodos.  lib.  IX.  tit.  VII.  1.  p.  60.  ed.  Ritter. 

3)  Horat.  Epod.  XVII.  20.  Amata  nautis  multum  et  institori- 
bus.  —  Petron.  Satir.  99.  —  JuvenalSat.  VIII.  173—75.  Seneca 
Controvers.  I.  3. 

4)  Columella  R.  R.  I.  c.  8.  Socors  et  somnicnlosum  ge- 
nus  id  maneipiomm,  otiis ,  campo,  circo,  theatris,  aleae,  popinae, 
lupanaribus  consuetum,  nunquam  non  easdem  ineptias  somniat. 

5)  Sueton.  Claud.  c.  40.  —  Nero  c.  27.  —  Tacitus 
Annal.  XIII.  25. 
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vorangingen,  konnte  man  Hohe  und  Niedrige  in  den 
Hordellen  wie  in  den  Kneipen  und  Garküchen  finden. 
Die  Bäcker,  auf  den  Gewinn  jener  Wirthe  neidisch, 
richteten  ihre  Tabernen  (Brodbänkc")  in  den  Mühlen  so 
ein,  dass  sie  ebenfalls  für  ihre  Kunden  sorgen  konn- 
ten, ')  was  zuerst  in  Campanien  geschehen  zu  seyn 
scheint.')  Aber  nicht  bloss  in  bestimmten  Häusern  und 
Zellen  finden  sich  die  Lustdirnen,  sie  trieben  sich  auch 
als  Scorla  errul'tca ,  die  gemeinste  Sorte,  auf  allen  öf- 
fentlichen Plätzen,  an  den  Strassenecken, 3)  den  Grab- 
niälern  und  Monumenten,  4)  in  den  abgelegenen  Win- 
keln der  Stadt  und   den  Gehölzen  in  der  Nähe  dersel- 


1)  Paulus  Diacon.  XIII.  2.  Ilorum  maneipes  tempore  pro- 
cedente  pistrina  publica  latrocinia  esse  fecernnt:  cum  enim  essent  mo- 
Iae  in  locis  subterraneis  constitutae,  persingula  Iatera  earum  domuum 
tabernas  instituentes,  meretrices  in  eis  prostare  faciebant,  quatenus 
per  eas  plurimos  deeiperent,  alios  qui  pro  pane  veniebant ,  alios  qui 
pro  luxnriae  turpitudine  ibi  festinabant. 

2)  Festus  p.  7.  Lind,  alicariae  meretrices  appellabantur  in 
Campania  solitae  ante  pistrina  alicariorum  versari  quaestus  gratia.  — 
Plautus  Poenul.  I.  2.  54.  Prosedas,  pistorum  amicas,  reliquias 
alicarias. 

3)  Catull.  LVIII.  1. 

lila  Lesbia  ,  quam  Catullus  unam 

Pliisquam  se  atque  suos  amavit  omnes, 

Nunc  in  quadriviis  et  angiportis 

Glubit  magnanimos  Remi  nepotes, 
woraus  wir  sehen ,    dass  es  zum  Theil  solche  libertine  Dirnen  waren, 
welche  abgelebt  und  heruntergekommen,  von  den  Reichern  nicht  mehr 
besucht   wurden    und    ihren    Verdienst   nun    auf   den    Gassen   suchen 
mussten.  —    Plaut.  Cistell. 

Intro  ad  bonam  meretricem :   adstat  ea  in  via 

Sola;    prostibula  sane  est. 
Plaut.    Sticho:     Prostibuli  est  stantem  stanti  suavium  dare,    woraus 
man  schliessen  könnte,  dass  nur  Gassenhuren  Prostibula  genannt  wur- 
den.    Prudentius  Peristeph.  XIV.  38. 

Sic  elocutam  publicitus  iubet 

ilexu  in  plateae  sistere  virginem. 
4)  Martial  I.  35.  8.     Abscondunt  spurcas  et  monumenta  In— 
pas.     Sie  hiessen  daher  bustuariae.     Martial  III.  93.    Ad  mittat 
inter  bustuarias  moeclias.     Vergl.  Turnebus  Advers,  XIII.  19. 
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ben  *)  herum,  wo  sie  theils  auf  ihre  eigne  Hand  ihr 
Gewerbe  trieben,  theils  vielleicht  auch  als  Sklavinnen 
für  ihre  Herrn  und  Herrinnen  eine  bestimmte  Summe 
täglich  einliefern  mussten.  Wenn  nun  auch  die  bisher 
genannten  Arten  von  Lustdirnen  sämimTich  aus  Skla- 
vinnen bestanden,  so  fanden  sich  doch  in  Rom  auch  eine 
nicht  geringe  Anzahl  Buhlerinnen,  welche  ihr  Gewerbe 
rein  für  sich  betrieben ,  entweder  nur  neben  bei,  wie 
die  Mimen-;  Tänzerinnen,  Harfenmädchen,  Anibuba- 
j  a  e2)  oder  als  alleinigen  Zweck  ihres  Daseins  als Hcor- 
ia  nobiüa  oder  bonuc  mer'elrices  wie  Plautus  sagt. 
Sie  waren  sämmtlich  Fremde,  namentlich  Libertinae3) 
und  zeichneten  sich  nicht  nur  durch  ihre  sorgfältigere 
Kleidung,  4)  sondern  anch  durch  ihre,  die  römischen 
Frauen  bei  weitem  übertreffende  Bildung  aus ,  ohne  in- 
dessen die  der  griechischen  Hetären  in  der  Blüthe  des 
Staates  zu  erreichen,  wesshalb  sie  auch  niemals  den 


1)  Prudentius  Symmach.  I.  107. 

Scortator  nimius,  multaque  libidine  suetus 
Ruricolas  vexare  lupas,  interrjiie  salicta, 
Et  densas  sepes  obscoena  cubilia  inire, 
wo  Barth  Advers.  X.  2.  für  ruricolas  lesen  will  lustricolas ,  die  an 
Wildlagern ,  abgelegenen  Orten  sich  preisgaben ;  daher  auch  das  Bor- 
dell lustrum,  cellae  lustrales  und  der  Hurenlohn  aurnm  1  u- 
strale  genannt  wird.  —     Cedrenus  de  Romulo  et  Remo:    6  toi- 
vvv   nünnog  ^Aitovkiog  diu   t>}v   noQViütv  nctQo'iui'öug    tig    rag   vlccg 
uuroug  t£id-£TO  Ovar'  evgovoa  yvvr\  TiQÖßccra  viuovau,  £v  T(p  oqzi  ccvf- 
öneipuTO.  EiOiGTO  6k  rolg  iyxwQioig  ).v/.u.ivag  xug  xoiavxag  y.iü.tiv  yv- 
vcuy.ug  Sia   to  ininav  Iv    ioig   ontGi  /usra  Xvy.ojy    6iujQ(ßnv  &io  xcd 
joüiovg  inb  Xvxai'ytjg   tcviaQt«ii}Vc<i   LivdoXoytlrcd. 

2)  Horat.  Sat.  I.  2.  1.  Ambubajarurn  collegium.  —  Sue- 
ton.  Nero  c.  27. 

3)  Plaut.  Cist.  I.  1.  39. 

Eunt  depressum  ,  quia  nos  sumus  libertinae, 
Et  ego  et  mater  tua,  ambae  meretrices  sumus. 
Li  vi  us  XXXIX.  9. 

4)  Sie  hiessen  daher  vestitascorta.  Juvenal.  Satir.  III. 
135.  —  Horat.  Sat.  I.  2.  28.  Sunt  qui  nolint  tetigisse,  nisi  illas 
—  Quarum  subsuta  talos  tegat  instita  veste.  —  Vergl.  Burmann 
zuPetron.  p.64.  u.95.  —    Ferrarius  de  re  vestiar.  üb.  III.  cap.  23. 
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Einfluss  in  das  bürgerliche  und  Staatsleben  zu  Rom  er- 
langten, welchen  jene  in  Athen  besassen ,  obschon  sie 
weniger  die  Amicae  als  die  Dominae  des  Römers  oder 
jenes  doch  nur  für  den  Körper,  nicht  aber  für  den  Geist 
waren.  Sie  erwarten  übrigens  noch  einen  Fr.  Jacobs 
als  ihren  Geschichtsschreiber.  Entweder  wurden  sie 
von  einem  Einzelnen  erhalten  oder  sie  gaben  sich  doch 
nur  den  Reichern  in  ihren  von  dem  Markt-  und  Stras- 
sengewühl  entfernt  gelegenen  Privatwohnungen l)  Preis, 
sanken  aber  freilich,  wenn  die  Zeit  ihrer  Blüthe  vor- 
über war,  zur  gemeinen  Buhlerin  oder  selbst  zur  Gas- 
senhure herab.  —  Wie  in  Griechenland,  so  verbreitete 
sich  die  Unzucht  auch  nach  und  nach  unter  die  Töch- 
ter und  Frauen  der  römischen  Bürger  und  wenn  unter 
Germanicus  bereits  Tacitus  2)  berichten  konnte: 
Eodem  anno  gravibus  senalas  decretis  libido  feminarum 
coercila,  caiüumque  ne  quaestum  corpore  fuceret,  cid 
avus  aut  paler  aut  marilus  Eques  lionuinus  fuisset  — 
so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Mar- 
tial  3)  erklärt: 

(Juacro  diu  tot  am,   Sophroni  Rufe,   per  urbem: 
Si  qua  puella  negct ;  nulla  puella  negat. 
Nicht  wenig  hatte  hierzu  die  Einführung  des  Isisdien- 
stes in  Rom4)  beigetragen,  wo  die  Matronen  unter  dem 
Scheine  der  Verehrung  der  Isis  ungehindert  in  den  Ar- 
men ihrer  Buhlen  schwelgten,  5)  da   die  Männer  den 


1)  Horat.  Od.  II.  11.  21.  Quis  deviuni  scortum  eliciet 
domo  —  Lyden? 

2)  Annal.  II  85.  Es  hatte  sich  nämlich  die  Vestilia  aus  der 
Familie  eines  Prätors  als  öffentliche  Dirne  gemeldet. 

3)  Lib.  IV.  epigr.  71.  Durfte  docli  schon  Ovidius  sagen: 
casta  est ,  quam  nemo  rogavit. 

4)  Ohschon  die  Isis  bereits  unter  Sulla  verehrt  wurde  (A pu- 
le jus  Metam.  XI.  p.  817.  Oud.)  so  erhielt  sie  doch  erst  unter  den 
Triumviin  711.  U.  C.  öilentliche  Tempel  (Dio  Cassius  lib.  XLVII. 
15.  p.  501.  XLIII.  2.  p.  G92.  L1V.  6.  p.  734.  XL.  47.  p  252.  ed. 
Fahricius. —  Tertullian.  Apologet,  c.  6.  Spartian.  Caracall.  9. 
S  u<' ton.  Domit    12. 

5)  Ovid.  Art.  amand.  I.  27.  —   Burmann  ad  Propert.  p.  348. 
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Tempel  nicht  betreten  durften,  wenn  ihre  Frauen  dort 
die  zehntägige  Andacht  hielten.  Wahrscheinlich  beteten 
die  römischen  Frauen  in  Krankheiten  der  Genitalien  eben 
so  zur  Isis  wie  die  Männer  zum  Priapus,  denn  die  Tempel 
derselben  waren  voller  Abbildungen  der  geheilten  Theile 
und  Gebrechen  l)  und  zahlreiche  Krankenanstalten  in  ih- 
rem Gebiete.  —  Mehr  als  Alles  dies  wirkte  aber  das  Bei- 
spiel, welches  die  Kaiser  Tiberius,  Nero,  Caligula 
und  die  berüchtigte  Messalina  2)  gaben;  nicht  zu- 
frieden, einen  Harem  zu  besitzen,  legten  sie  selbst 
Bordelle  in  ihren  Palästen  an,  worin  die  Vornehmem 
bald  nachfolgten,  indem  sie  ähnliche  Institute  auf  ih- 
ren Landgütern  errichteten,  um  sich  ungestört  in  dem 
Schlamme  thierischer  Lüste  wälzen  zu  können. 3)  —  Von 


Joseph us  antiq.  Jud. XVIII.  4.  Daher  Isiacae  sacrarialenae 
bei  Juvenal.  Sat.  VI,  488. 

1)  Tibull.   Üb.  I.  carm.  3.  27. 

Nunc  dea,  nunc  succurre  mihi;  nam  posse  mederi, 
Picta  docet  templis  multa  tabella  tuis. 
Gerning,  Reise  durch  Oestreich  und  Italien.  Bd.  II.  S.  188  — 199.'— 
St.  Non,  Voyage  pittoresque.  T.  II.  p.  170  ff.  Das  Verhältniss  des 
Isisdienstes  zur  Krankenheilung  ist  nocli  fast  ganz  unbekannt,  zumal 
in  Betreff  der  Krankenanstalten,  da  das,  was  Hundertmark  de 
principibus  Diis  artis  medicae  tutelaribus.  Lips.  J735.  4.  und  Diss.  de 
artis  medicae  incrementis  per  aegrotorum  apud  veteres  in  vias  publi- 
cas  et  templa  expositionem.  Lips.  1739.  4.  —  gesammelt  hat,  nur 
sehr  unzureichend  ist. 

2)  Juvenal.  Sat.  VI.  121. 131.  Taci  tu  s  Annal.  XL  cap.37. 
—  Dio  Cass.  IX.  p.  686.  Messalina  adulteriis  et  sttipris  non  con- 
tenta  (iam  enim  etiam  in  cella  quadam  in  palatio  et  ipsa  sessitabat 
et  alias  prostituebat)  maritus  simul  multos  ritu  legitimo  habere  cupi- 
vit.  —  Xi  philin  us  LXXIX.  p.  912.  Denique  in  palatio  hahuit 
cellam  quandam,  in  qua  libidinem  explebat  ,  stabatque  nuda  semper 
ante  fores  eins,  ut  scorta  solent.  Siieton.  Caligula  c.  41.  Ac  ne 
quod  non  manubiarum  genus  experiretur,  lupanar  in  palatio  consli- 
tuit:  distinctisque  et  instructis  pro  loci  dignitate  compluribus  cellis, 
in  quibus  matronae  ingenuique  starent. 

3)  Ulpian,  1.  ancillamm  ff.  de  haered.  petit.  Pensiones ,  li- 
cet a  lupanario  praeceptae  sint:  nam  et  multorum  honestorum  viro- 
rum  praediis  lupanaria  exercentur. 
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der  Unzucht   in   den   Bädern   und   von   den  männlichen 
Huren  in  den  Bordellen  wird  späterhin  die  Rede  seyn. 

Wie  verhielten  sich  nun  Bordelle  und  Lustdirnen  /.ur 
Polizei  des  Staates  in  Born?  Es  wurde  schon  oben 
gezeigt,  das«  vvedßr  auf  dem  unehelichen  Beischlafe  noch 
auf  den»  Preisgeben  überhaupt  irgend  eine  Strafe  ruhte, 
indem  man  die  Schande,  welche  damit  für  den  Einzelnen 
in  den  Augen  der  Uebrigen  verbunden  war,  für  hinläng- 
lich hielt ,  wenigstens  die  Töchter  der  Bürger  vor  der 
Unzucht  zu  sichern.  Anders  war  dies  dagegen  mit  den 
Ehefrauen,  welche  sich  des  Ehebruchs  schuldig  mach- 
ten. Von  den  mannigfachen  Strafen  erwähnen  wir  hier 
nur  die ,  dass  sie  eingesperrt  wurden  und  sich  öffent- 
lich Preis  geben  mussten,  wobei  jedesmal,  wenn  dies  ge- 
schah, ein  Zeichen  mit  einer  Glocke  gegeben  ward; 
ein  Verfahren  welches  erst  Theodosius  aufhob.  l)  Den 
Strafen  suchten  sie  nun  freilich  dadurch  zu  entgehen, 
dass  sie  das  Lenocinium  für  sich  anmeldeten,  oder  un- 
ter die  Schauspielerinnen  gingen,  indessen  steuerte  die- 
sem Unwesen  die  Lex  Papia.  *3  Das  Lenocinium  näm- 
lich musste  ebenso  wie  die  licentia  shipri  bei  den  Aedi- 
len  angemeldet  werden,3}  welche  besonders  darauf  zu 


1)  Paulus  Diaconus  bist,  miscell.  üb.  XIII.  eap.  2.  Aliam 
rursus  abrogavit  huiusniodi  causam.  Si  qua  mnlier  in  adulterio  capta 
fuisset,  hoc  non  emendabatur ,  sed  potius  ad  atigtnentiun  jieccandi 
contradebatur.  Includebant  eaui  in  angusto  prostibulo  et  admittentes 
qui  cum  ea  fornicareutur,  hora  qua  turpitudinein  agebant,  tintinna- 
bula  pereutiebant,  ut  eo  souo  illius  iniuria  iieret  maniiesta.  Haec 
audiens  Imperator,  perinanere  non  est  passus ,  sed  ipsa  prostibula 
destrui  iussit. 

2)  De  adult.  I.  X.  Mulier  quae  evitandae  poenae  adulterii 
gratia  lenocinium  fecit,  aut  operas  suas  scenae  locavit,  adulterii  ac- 
cusari  daninarique  senatus  consulto  potest.  —  Sueton.  Tiber.  35. 
Feminae  famosae ,  ut  ad  evitandas  legum  poenas  iure  ac  dignitate 
matronali  exsolverentur,  lenocinium  proiiteri  coeperant:  quas  ne  quod 
relügium  in  tali  fraude  cuiquam  esset,  exsilio  aftecit. 

3)  Tacitus  Annal.  II.  85.  Nam  Vistilia,  praetoria  familia 
genita,  licentiam  stupri  apud  aediles  vulgaverat,  more  in- 
ter  yeteres  reeepto ,  qui  satis  poenarum  adversum  impudicas  in  ipsa 
professione  flagitii  credebant.  Vergl.  Lipsius  Kxcurs.  O.  p.  509.  — 
Schubert  de  Romr.il.  aedilibus  Üb.  IV.  Regiomont.   1828.  p.  512. 
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sehen  hatten,  dass  keine  Matrone  sich  Preis  gah.  *)  Sie 
mussten  zu  diesem  Zweck  öfter  die  obengenannten 
Orte  (loca  aedifem  meiuenlui)  durchsuchen,  ~~)  durften 
aber  selbst  nicht  etwa  der  Unzucht  darin  fröhnen. 3)  Als 
der  saubere  Caligula  zur  Regierung  kam,  führteer 
den  Hurenzins  (veeügal  ex  capturis)  als  eine  Staats- 
abgabe ein ,  *)  welche  AlexanderSererus  zwar  bei- 
behielt., aber  den  Erlöss,  als  des  Staats -Schatzes  un- 
würdig, zur  Unterhaltung  der  öffentlichen  Gebäude  be- 
stimmte. 5) 

Das  Gegebene,  so  mangelhaft  es  auch  in  vieler 
Beziehung  seyn  mag,  wird  doch  ausreichen,  über  die 
äussern  Verhältnisse  der  Bordelle  und  Lustdirnen  ei- 
nige Aufklärung  zu  geben   und  uns  überzeugen,  dass 


1)  Livius  lib.  X.  31.    Üb.  XXV.  2. 

2)  Seneca  de  \ita  beata  cap.  7.  —  Die  Aedilen  hatten  näm- 
lich die  polizeiliche  Aufsicht  über  die  öffentliche  Wohlfahrt,  beson- 
ders auch  über  die  Maasse  und  Gewichte,  den  Verkauf  der  Waaren 
(Sueton.  Tiber,  c.  34.),  die  Hazardspiele  etc.  Martial  V.  85. 
lib.  XIV  1.     Vergl.  Schubert  a.  a.  O.  lib.  III.   cap.  45. 

3)  A.  Gellius  Noct.  Attic.  lib.  IV.  14.  wird  eine  Process- 
sache  angeführt,  wo  der  Aedil  Mancinus  des  Nachts  hatte  in  die 
Wohnung  der  Mamilia ,  "einer  Lustdirne,  dringen  wollen  und  von  ihr 
mit  Steinwürfen  verjagt  worden  war,  worauf  es  heisst:  Tribuni  de- 
creverunt  aedilem  ex  eo  loco  iure  deiectum ,  quo  eum  venire  cum 
coronario  non  decuisset.  Dies  geschah,  wie  wir  aus  der  Vergleichung 
mit  Livius  lib.  XL.  cap.  35.  sehen,  im  Jahre  180  v.  Chr. 

4)  Sueton.  Calig.    cap.  40.     Vectigalia  nova  atque  inaudita 

exercuit;  —  ex  capturis  prostitutarum  quantum  quaeque  uno  con- 

cubitu  mereret.  Additumque  ad  caput  legis,  ut  tenerentur  publico  et 
quae  mefetricium  et  qui  lenocinium  fecissent,  nee  non  et  matrimo- 
nia  obnoxia  essent. 

5)  Lampridius  Alex.  Sever.  cap.  24.  Lenonum  vectigal 
et  meretricum  et  exoletorum  in  sacrum  aerarium  inferri  vetuit,  sed 
sumptibus  publicis  ad  instaurationem  theatri,  circi,  amphitheatri  et 
aerarii  deputavit.  Auch  in  Byzanz  wurde  dem  Staate  eine  solche  Ab- 
gabe unter  dem  Namen  xQvaünyvQov  entrichtet,  welche  aber  der 
Kaiser  Anastasius  aufhob  und  zugleich  die  Heberollen  zu  verbrennen 
befahl.  (Zonaras  Annal.  —  Nicephorus  bist,  eccles.  lib.  XVI. 
C.  40.) 
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bei  dein  gänzlichen  Mangel  gcsundheitspolizeilichcr  Auf- 
sicht, Krankheiten,  -wenn  sie  überhaupt  im  Alterthum 
in  Folge  des  Beischlafs  vorkamen,  in  den  Bordellen 
und  ihren  Bewohnerinnen  ihren  vorzugsweisen  Sitz  und 
Heerd  haben  nmssten.  Welcher  Art  jene  Krankheiten 
aber  waren  und  an  welchen  Theilen  sie  vorkamen,  wer- 
den wir  alsdann  erst  beurtheilen  können,  wenn  wir  die 
Ausschweifungen  selbst,  sowohl  in  als  ausser  den  Bor- 
dellen ,  näher  betrachten. 

§.  12. 

Die  Paedera&tie. 

Wir  haben  in  den  bisherigen  Untersuchungen  ge- 
zeigt, wie  der  natürliche  Zweck  des  Coitus,  die  Zeu- 
gung, nach  und  nach  in  den  Hintergrund  trat,  um 
der  Wollust  Platz  zu  machen  und  die  Institute  kennen 
gelernt,  welche  zur  Fröhnung  derselben  im  Laufe  der 
Zeit  entstanden  sind.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  man  aber 
den  thierischen  Trieb  befriedigen,  den  Kitzel  der  Wol- 
lust sich  verschaffen  konnte,  niusste  nothwendig  auch 
der  gewöhnlichen  Art  der  Befriedigung  bald  den  Beiz 
der  Neuheit  nehmen,  und  der  entarteten  Phantasie  des 
Lüstlings  die  Aufgabe  stellen,  mehrfache  Variationen  in 
den  einfachen  Akt  des  Beischlafs  zu  bringen.  Einmal 
soweit  gekommen  konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  auch  die 
natürlichen  Wege  der  Vereinigung  der  Geschlechter  als 
unzureichend  erschienen,  und  die  Theorien  der  soge- 
nannten unnatürlichen  Venus  entstanden,  in  denen 
zuletzt  sogar  fast  jede  Spur  des  eigentlichen  Zwecks 
der  Genitalien  schwand.  Obgleich  die  /u/ume  Veneria 
legUimae  nicht  ganz  ohne  Interesse  für  den  Arzt  sind,  *") 
so  ist  ihre  Kenntniss  doch  für  unsern  Zweck  weniger 


1)  Vergl.  Gmner  Cli.  G.  Diss.  de  coitu  eiusque  variis  for- 
mis',  quatenus  medicorum  sunt.  Jenae  1792.  4.  Deutsch:  Ueber  den 
Beischlaf.  Leipzig  1796.  8.  Vergl.  Salzburg,  med.  chir.  Zeitung. 
Jahrg.  1796.  Bd.  III.  S.  6.  —     Forberg  a.  S.  118.  a.  O. 
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noth wendig;  anders  ist  es  dagegen  mit  den  Figuren  der 
Venus  UlegitimUf  deren  grösster  Theil  von  den  Ge- 
schichtschreibern der  Lustseuche  leider  gar  nicht  in  den 
Kreis  ihrer  Betrachtungen  gezogen  sind ,  woher  es  denn 
auch  gekommen  ist,  dass  sie  auf  der  einen  Seite  meh- 
reren Affeldionen  eine  ganz  falsche  Deutung  gaben,  auf 
der  andern  aber  auch  wieder  Ausdrücke  für  Krankhei- 
ten nahmen,  die  nichts  weiter  als  eben  jenen  unnatür- 
lichen Geschlechtsgenuss  bezeichnen.  Allerdings  ist  der 
Boden,  welchen  der  Geschichtsforscher  hier  zu  betreten 
hat,  ein  sehr  schlüpfriger;  selbst  wenn  er  sich  über 
die  etwanigen  Vorwürfe  der  Moral  mit  den  Worten  des 
Paulus  ')  hinweg  setzt,  so  findet  er  doch  bei  den  Un- 
tersuchungen selbst  nirgends  einen  sichern  Haltpunkt, 
er  entbehrt  fast  aller  Hilfe  von  Aussen,  und  ist  somit 
rein  auf  sich  selbst  angewiesen.  Denn  nicht  nur  lassen 
die  besten  und  ausführlichsten  Wörterbücher  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Sprache  ihn  hier  fast  ganz  im 
Stiche,  sondern  er  hat  auch  nicht  selten  sogar  mit  Un- 
richtigkeiten in  ihnen,  so  wie  in  den  Erklärungen  der 
Schriften  des  Alterthums  von  Seiten  der  Philologen 
vom  Fach  zu  kämpfen,  welche  er  nicht  allein  erst  auf- 
finden, sondern  auch  noch  verbessern  soll.  Was  ein 
solches  Unternehmen  aber  auf  sich  hat,  welche  Kräfte 
es  erfordert,  wird  jeder  leicht  einsehen,  der  nur  eini- 
germassen  mit  dem  Studium  der  Alten  vertraut  ist.  Den- 
noch darf  der  Versuch  nicht  unterbleiben,  wenn  wir 
anders  jemals  über  die  in  Bede  stehenden  Verhältnisse 
ins  Klare  kommen  wollen ,  und  so  mögen  auch  die  fol- 
genden Untersuchungen,  welche  anzustellen  uns  das  ge- 
ringe Maass  unserer  Kräfte  erlaubte,  hier  eine  Stelle 
finden,,    wobei  wir  gern  gestehen,    ein  nicht  geringes 


1)  ad  Titum  c.  I.  v.  15.  TIüvTtt  fdv  xaOuQa  ioTs  y.itf)UQO~<;' 
701?  dt  (tuutftivote  —  ovfitv  xaftttQov,  id.Xa  fUftlayim  avxwv  xal  6 
fot<<r  xiä  >j  Gvvn'dt}ciii.  Auch  der  Kirchenvater  Clemens  Alexan- 
drinus,  welcher  sehr  weitläuftig  besonders  über  die  Paederastie 
spricht,  sagt  Paedagog.  lib.  III.  c.  3.  ti  yttQ /ntjöiy  ühquxxov  aiixols 
im oXtin tT a i ,  ovdk  Ifiol  tiilfyxot'. 
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Hilfsmittel   in  den  Abhandlungen   von  Forberg  ')   und 
Meier  2J  gefunden  zu  haben. 

Die  Paederastie  scheint,  wie  alle  geschlechtli- 
chen Ausschweifungen,  dein  zur  Ueppigkeit  und  Wol- 
lust reizenden  Klima  Asiens  ihren  Ursprung  zu  verdan- 
ken und  der  Grund  der  Entstehung  derselben  dürfte 
hier  leicht  gefunden  werden,  wen»  man  neben  der  An- 
gabe Forbergs  a.  a.  0.  S.  235:  „El  roluptas  quhlem 
paedicoms  fädle  inlelügUur ,  cum  mm*»  voluplux  mm* 
tulae  pendeal  ex  frküone,—  berücksichtigt,  dass  die 
Genitalien  der  Frauen  in  Asien,  eben  so  wie  die  der 
Italienerinnen  und  Spanierinnen,  3j  gleich  ihrem  ganze» 
Korper  eine  grosse  Schlaffheit  zeigen,  und  dass  der 
Sphincter  ani  4)  den  Constrictor  eunni  bei  weitem  an 

1)  Antonii  Panormitae  Herrn  a  plir  od  itus,  Primus  in 
Germania  edidit  et  apophoreta  adiecit  Frider.  Carol  Forberg, 
Coburgi  1824.  8.  Die  Apophoreta  des  Heransgebers  handeln  von  S. 
205—393:  De  figuris  Veneris  und  zwar  cap.  1.  de  fututione 
S.  213  —  234.  —  cap.  2.,  de  paedicatione  S.  224—  277.  — 
cap.  3.,  de  irrumando  S.  277  —  304.  —  cap.  4.  de  mastur- 
hando  S.  304-321.    —    cap.  5.  de  eunnilingis    S.  322  —  345. 

-  cap.  6.  de  tribadibns  S.  345  —  369.  —  cap.  7.  deeoitu  cum 
briitis  S.  369-372.  —  cap.  8.  de  spintris  S,  373.  Die  be- 
treffenden Stellen  der  Alten  finden  sich  hier  überall  genau  verzeich- 
net und  im  Original  mitgetheilt.  —  Rambach, 'C,  Glossarium 
eroticum.  Cornmentar  zu  den  Dichtern  und  Prosaikern  des  classisclien 
Aiterthiims,  und  Supplement  zu  jedem  Lexikon  der  lateinischen  Spra- 
che. Zweite  Ausg,   Stuttg.  1836.   war  uns  leider  nicht  zugänglich. 

2)  Krsch  und  Gruber  Allgemeine  Encyclopädie.  III.  Sect. 
9.  Till.  S.  H9  —  189.  Artik.  Paederastie. 

3)  Patentiora  sunt  nobis  Italis  Hispanisve,  fpiis  neget?  Ve- 
neris ostia,  Afoysia  Sigaea  Satira  sotadica  p.  305.  Vergl, 
Martialis  Lib,  XI.  epigr.  22.  Seltener,  und  nur  für  die  spätere 
Zeit  mag  der  Grund,  welchen  Martialis  Lib.  XI.  epigr.  79, 

Paedicare  semel  cnpido  dabit  illa  marito, 
Dum  metuit  teli  vulnera  prima  novi, 
von   der  jungen  Frau  angiebt,   Statt  gefunden  liaben.    Vergl.  Pria- 
peia,  carm.  II. 

4)  Deswegen  nannten  die  Griechen  den  Pathicus  auch  a  <ft  y  z^ 
tt]q  oder  a (f  (yy.Tr)$  Hesychius :  atfiyy.xai  oi  y.Cyaiöoi  x«l  äna~ 
loi.  Photius:  otpt'yxTru  Knanrot  rovg  y.iyttidüdeis  *«*  pfdüccxoi'i. 
Strato  in  Antholog.  MS, 
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Kraft  übertrifft*  Daher  ist  es  auch  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  der  Apostel  Paulus  Recht  hat,  wenn  er 
sagt :  ')  »Darum  gah  sie  auch  Gott  hei  den  Lüsten  ih- 
res Herzens  der  Unzucht  Preis,  dass  ihre  Leiber  unter 
einander  geschändet  wurden. —  Denn  ihre  Weiber 
verwandelten  den  natürlichen  Genuss  in  den 
unnatürlichen,  und  gleicherweise  verliessen  auch  die 
Männer  den  natürlichen  Genuss  des  Weihes,  und  ent- 
brannten in  ihrer  Begierde  gegeneinander,  indem  sie3Iann 
mit  Mann  Schändlichkeiten  übten."  Wie  der  natürliche 
Beischlaf  einen  Theil  des  Tempeldienstes  der  Venus  in 
Asien  ausmachte,  so  wurde  auch  die  Paederastie  da- 
mit vereinigt,  wie  wir  dies  aus  folgender  Stelle  des 
Heiligen  Äthan  asius  2.J  ersehen:  Sane  olhn  Phoeni- 
ciae  midieres  in  idolorum  templis  priua  proslabant,  sui- 
que  merelricii  quaeslus  primordia  diisj    ipii  illic  cole- 


£<piy/.jriQ  ovx  etixtv  tuiqu  naQÜevi»,   ovde  qtbjfia 
jLnXovv ,  ov  (fvGizrj  yoioxog  evnvöh). 
Hesychius  s.  v.  fteyäQixai  aqtyyeg'   Kakktag  noiivag  xiväg  oüxiog 
iiQ,)jxt(y,  —     Suidas  s.  v.  /ueyitQtxai  aiftyyeg'   al  nÖQvai  ovxiog  et- 
Qiji'Tdf    töüjg    de    IvxevD-ev   xal   aqtyxxai  ol  fiakaxol  lovopäofrtjoav 
r}  xal  ano  Mittag  ovtio  keyofie'yrjg  ly  Meyäooig ' 

'Ak'il  e'axiy  i)iuv  MeyttQixrj  xig  fAiiyavt]  ' 
ävxl  xov,  noyijQil'  dießäkkoyxo  yaQ  Itii  novrjotq  ot  Meyagetg. 

1)  Brief  an  die  Römer.  Kap.  I.  v.  24 —  26.  27. 

2)  Oratio  contra  Gentes  c.  26.  in:  Opera  omnia  studio  Mona- 
cliorum  Ord.  St.  Benedicti,  Patavii  1777.  fol.  Tom.  I.  P.  1.  Twai- 
xeg  yovv  ly  eidio/.etoig  xfjg  <t'Oivtxi]g  näkai  nQoexafttXovxo ,  arranyo- 
fxevai  roTg  Ixei  Seotg  eavzwv  xr\v  xov  ao\uaxog  avxojy  [AiaftaQvtav, 
vo/stCouaat  t»J  noQvtta  xtjv  i)eov  eavxiov  Ikäaxeaikai  t  xal  elg  tvfitvaiay 
fiysiy  avxrjy  dia  zovziov,  avdQeg  de  zrjv  ipvaiy  aQvoviitvoit 
xal  [xr]xejielvaiOekovzeg  ti  (j  (>  t  y  e  gt  xf\vyvvaixtäynkäx- 
x  ovxai  ipv  a  iy ,  (o  g  Ix  x  ovx  iov  xaxa&vfiia'  xal  x  i  ftr\v  tjj 
fitjXQi  xiov  nttQ*  aiixoig  keyo  jue'y  iov  üeiov  7ioiovvregt 
nävxeg  de  6/iov  zo7g  aiayiaxoig  ßtovoi,  xal  xoig  yeioofftv  eavxoig 
i'ifxiD.uivxai'  xal  (ög  elnev  ö  äyiog  xov  Xqioxov  diäxoyog  Tlavkog  ~— 
Tavxa  de  xal  xoiavxa  TXQartoovxeg,  ouokoyovai  xal  IkeyyovGi  xal 
jovg  keyoptvovg  avxiov  Otovg  xotovzov  lo~yr\xivai  xov  ßtov ,  Ix  fiev 
yaQ  Jiog  xrjv  natdoifdontay  xal  xt)v  /uoiyetav,  Ix  de  li'fQodtxrjg  xr\v 
noQVttay  —  xal  1$  ukkov  äkka  xoiavxa  fxe/uafiijy.aoiv ,  «  öl  vötuoi 
fiiv  xokä^oi'ai ,  näg  de  owq-Qiov  avrjn  a7ioaxQt'o;>txui. 
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banlur,    consecrubunt ,   suam  deum  stupris  propitiam 
reddi,  benevolamque  hoc  pacto  ef/ici  ralae.     Viri  quo- 
que  proprium  ementiti  nuturam ,  nee  amplius 
mar  es  esse  sese  patientes,  in  feminas  se  con- 
verterunt,    pergrulum  et  honorificum  matri 
deorum  se  Hu  facturus  urbitrut i.     Omnes  deni- 
tjue  una  cum  perditissimis  vivunt,    et  secum  ipsi  pug- 
nant  ul  peiores  c/uolidie  evudunt ,    atque  ut  Ha  dixit 
sanefus  Christi  minister  Paulus  —  (Hier  folgt  die  eben 
angeführte  Stelle   aus  dem  Briefe   an   die  Uömer).  — 
Huec  aulem  et  similiu  agendo,  fatenlur  certe  et  argu- 
unt  deos ,    quos  ipsi  colunt ,  huiusmodi  vitam  duxisse, 
scilicet  ex  Iove  pueronim  corrupliones  alque  adulleria, 
ex  Venere  meretricium  vitum  —  ex  aliis  aliu  didicere, 
quue  quidem  cum  leges  puniunt,    tum  probt  homines 
abhorrent.(<     Aus   dieser   Stelle  wird  es  uns  nun  «auch 
erklärlich,  wie  das  alte  Testament  dazukömmt  die  Ki- 
naeden  oder  Pathici  mit  dem  Ausdruck  ö^tj?  {kadescIQ, 
sanclus  zu  bezeichnen,   welcher  ursprünglich  nichts  an- 
deres bedeutet,  als  eine  Person,  welche  sich  zu  Ehren 
einer  Gottheit  in  deren  Tempel  Preis  giebt,    und  wir 
glauben  nicht  ganz  ohne  Grund  die   Vermuthung  auf- 
stellen zu  können,  dass  die  ganze  Lehre  von  den  Prie- 
stern der  Cybele  etc.,  welche  sich  entmannt  habensol- 
len,   und    unter    dem  Namen   der  Galli    bekannt   sind, 
ursprünglich  auf  einem  blossen  Missverständniss  der 
Ausdrücke  evvovyoi  und  ävÖQoyyvoi,  welche  wir  nach- 
her  noch   besprechen  werden,    beruhe,  indem  sie  an- 
fänglich  weiter   nichts    als    Kinaeden    bezeichneten. 
Dass  wenigstens  erst  in  der  spätem  Zeit  die  Paede- 
rastie  zur  Castration,    durch  welche  man   dem  männ- 
lichen Körper  die  jugendliche,  dem  Weibe  nahestehende, 
Knabenhaftigkeit  für  längere  Zeit  erhalten  wollte,  Ver- 
anlassung wurde,    zeigt  die  folgende  Stelle   des   Lu- 
cian,  v)    welche  für   die  Geschichte   der   Paederastie 


1)  Amor.  cap.  20.  21.  Die  Hetäre  Glycerasoll,  wie  Clearch 
berichtet,  gesagt  haben  y.ui  ot  nuitiig  tiai  xcdoi,  brrov  tbtxaOt  yv- 
vicixt  y^övop.   Athenaeus  Dei|>nos.  Üb,  XIII.  p.  605  D„    Dein  Iiel- 
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auch  überhaupt  nicht  ohne  Interesse  ist:  „Anfangs,  als 
man  nach  den  Sitten  der  Vorzeit  lebte  und  die  nach- 
barliche Tugend  der  Götter  verehrte,  richtete  man  sich 
auch  nach  den  Gesetzen  der  Natur,  und  die  nur  nach 
der  Rücksicht  des  Alters  Verheiratheten  wurden  Yäter 
trefflicher  Kinder.  Nach  und  nach  sich  aber  von  jener 
(sittlichen)  Grösse  in  den  Abgrund  der  Lüste  stürzend, 
schlug  man  fremde  und  ungewöhnliche  Wege  des  Ge- 
nusses ein;  die  alles  unternehmende  Schwelgerei  ver- 
letzte selbst  die  Gesetze  der  Natur,  und  irgend  jemand 
sah  zuerst  den  Mann  für  ein  Weib  an ,  es  geschah  eins 
von  beiden,  er  übte  die  thierische  Wollust  entweder 
mit  Gewalt  oder  suchte  durch  List  dazu  zu  überreden. 
Einerlei  Geschlecht  verband  sich  also  auf  einem  Lager. 
Sich  selbst  aber  in  dem  andern  sehend,  schämten  sie 
sich  nicht  dessen,  was  sie  thaten  und  was  sie  mit  sich 
geschehen  liessen.  Auf  unfruchtbaren  *)  Felsen,  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  säend,  tauschten  sie  um  gerin- 
gen Genuss  grosse  Schmach.  Bei  einigen  der  Art  ging 
die  Kühnheit  ihrer  despotischen  Lebensart  so  weit,  dass 
sie  mit  dem  Messer  die  (männliche)  Natur  raubten.  Sie 
fanden  erst  das  Ziel  ihrer  Genusssucht,  nachdem  sie 
das  Männliche  den  Männern  entrissen  hatten.    Aber  die 


lanicus  zu  Folge,  wieDonat  zu  Terent.  Eunuch.  I.  2.  87.  be- 
richtet, soll  die  Sitte,  Knaben  zu  entmannen,  von  den  Babyloniern 
ausgegangen  seyn.  Nach  Herodot  III.  92.  mussten  die  Babylonier 
dem  Persischen  Könige  jährlich  500  Verschnittene  als  Tribut  liefern. 
1)  Der  Curiosität  halber  mag  hier  eine  Erzählung  des  Phle- 
gon  de  rebus  mirabilibus  c.  26.  stellen,  wo  nach  dem  Berichte  des 
Arztes  Dorotheus  zu  Alexandrien  in  Aegypten  ein  Kinaede  ein 
Kind  geboren  habe,  welches  daselbst  aufbewahrt  worden  ist.  Der 
Text  heisst:  Jiooöötoq  ö'i  (fijaiy  6  Iccryog  ^y'Ynoiivr)ttaaiv ,  lv  Alt- 
ZccväneiK,  tjj  xax  uii'yvTiTOV,  xivuitiov  rexity'  ro  6h  ßostfog  t«nt- 
X&vütv,  %äoiP  toxi  naoadö'Zou ,  (fv).citTea!)ctt.  Dasselbe  wird  im  fol- 
genden Kapitel  von  einem  Sklaven  im  römischen  Heere  in  Deutsch- 
land ,  welches  T;  Curtilius  Mancias  führte  ,  berichtet.  Diese  Erzäh- 
lungen könnten  durch  die  neuern  Untersuchungen  über  den  foetus  im 
foetus  einige  Wahrscheinlichkeit  erhalten.  Der  Ausdruck  „auf  un- 
fruchtbaren Felsen  säen"  kommt  übrigens  sehr  häufig  in  Verbindung 
mit  der  Paederastie  bei  den  Kirchenvätern  vor. 
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Armen  und  Unglücklichen,  damit  sie  noch  länger  Kna- 
ben sind,  bleiben  nicht  weiter  Männer,  ein  »weideuti- 
ger  Ausdruck  einer  Doppelnatur,  bewahren  sie  weder 
wozu  sie  geboren,  noch  wissen  sie  wozu  sie  zu  rech- 
nen sind.  Die  in  der  Jugend  aufbewahrte  Kraft  lässt 
sie  frühzeitig  im  Alter  entkräftet  -werden,  denn  wäh- 
rend man  sie  noch  zu  den  Knaben  rechnet,  werden  sie 
schon  Greise,  und  sie  haben  keine  Zwischenstufe  des 
Mannesalters.  So  sank  die  schändliche  und  jede» Schlech- 
te lehrende  Wollust,  ein  niedriges  Vergnügen  aus  dem 
andern  schöpfend,  bis  zu  jenem  nicht  mit  Anstand  zu 
nennenden  Laster  (j-tJtfgtTJjg  fä&ifvcu  durauiv^g  tt'rrQenioc; 
vi>oov~),  so  dass  keine  Art  der  Unzucht  ihr  mehr  un- 
bekannt war."  In  der  spätem  Zeit  castrirte  man  aller- 
dings nach  erreichter  Mannbarkeit,  damit  die  Eunuchen 
ohne  Gefahr  der  Schwängerung  den  Wollustkitzel  der 
Frauen  stillen  konnten.  lj  In  Syrien ,  wo  diese  Unzucht 
der  Pacderastie  besonders  geübt  ward,  scheinen  auch 
die  Juden  damit  bekannt  geworden  zu  seyn.  2)  Aon 
Asien  aus,  sey  es  nun  durch  die  Phönieier  oder,  wie 
Welcker  3)  will,  durch  die  Lydier,  kam  die  Pädera- 

1)  Juvenal.  Sat.  VI.  371. 

Sunt  quas  eunuclii  Unheiles  ac  mollia  semper 
Oscula  delectent  et  desperatio  barbae, 
Et  q  uod  abortive-  non  est  opus,  illa  voluptau 
Summa  tarnen,   quod  iain   calida  matura   iuventa 
lnguina  traduntur  medicis,  ium  pectine  nigro. 
Ergo  exspectatos  ac  iussos  crescere   priinuin, 
Testiculos,  postquam  coeperunt  e.sse  bilibreSj 
Tonsoris  dainno  tantum  rapit  lieliodorus, 
Martial,  VI.  G7. 

Cur  tantum  Eunuchos  habeat  tua  Gellia,  quaeiis 
Pannice?  vult  futui  Geilia,  non  parere. 
In  longam  securamque  libidinem  ex.sectus  spado  sagt  der  heilige  Hie- 
ronymns.  Merkwürdig  ist  die  Nachricht  des  Galenits  (de  usu  partium 
Lib.  XIV.  15.  ed.  Kühn.  Vol.  IV.  p  571.),  dass  man  zu  Olympia 
diu  Athleten  castrirt  habe,  damit  ihre  Kraft  durch  den  Beischlaf  nicht 
verloren  gehe.  Sind  hier  etwa  die  Olympia  agona  miss verstan- 
den worden  ? 

2)  Genesis  XIX.  4.  Levit.    XVIII.  2.   XXIX.  13. 

3)  Aeschylus  Trilogie  S.  35(i. 
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süe  zunächst  nach  Kreta  und  verbreitete  sich  von  dort 
aus  über  ganz  Griechenland.  *J  No  wie  der  Yenuscul- 
tus,  so  nahm  auch  die  Knabenliebe  hier  eine  «an/,  an- 
dere  Gestalt  an,  sie  trat  als  Paedophilie  in  die  Jteihe 
der  Erziehungsmittel,  wurde  von  dem  himmlischen  Eros 
geheiligt,  während  die  Paederastie  dem  gemeinen  Eros 
anheimfiel.  Bis  auf  die  neueste  Zeit  ist  die  Paedophi- 
lie mit  der  Paederastie  verwechselt,  und  so  der  grie- 
chischen Nation  ein  Schandfleck  angehangen  worden, 
von  dem  sie  erst  Meier  nach  Jacobs  und  K.  0.  Mül- 
lers Vorgange  a.  a.  0.  gereinigt  hat.  Allerdings  be- 
standen heide  neben  einander,  aber  niemals  ist  die 
Paederastie  von  den  Griechen  gebilligt  wor- 
den; 23    denn   in   Sparta  wurde  die  Knabenschändung 

1)  Athenaeus  Deipnosopli.  "p,  602.  tou  natdtQaViiTy  nana 
nnwroyy  Kot]tiöv  tis  Toug  "E?.b])'tt£  nanikoCvrog ,  tag  ißzoou  Ti~ 
/naiog.  —  Heraclit.  Pontic.  fragment.  nsnl  no).n.  III.  p.  7.  — 
S  er  vi  us  ad  Virgilii  Aeneid.  Lib.  X.  325.  de  Cretensibus  accepimus, 
quod  in  amore  pueromm  inteinperantes  fuerunt,  quod  postea  in  La- 
conas  et  totam  Graeciam  translatum  est.  Vergl.  K.  O.  Müller, 
die  Dorier.  Bd.  II.  S.  240  folg.  K.  Hock,  Kreta.  Bd.  III.  S.  106. 
Wenn  gleich  in  Kreta  die  Paedophilie  wie  in  allen  dorischen  Staa- 
ten allgemeines  Staatsinstitut  war,  so  war  Paederastie  docli  ebenfalls 
häuiig  genug,  dies  beweist  der  Tadel  des  Plato  (de  Legib.  Llb.  I. 
636.  Lib.  VII.  836)  und  Plutarch  (de  pueror.  educat.  c.  J4.)  eben 
so  wie  das  K(>rJTCt  inünov  (Hesychius)  und  wahrscheinlich  ist  das 
y.Qriri^aiv  von  eben  dieser  Seite  aus  zu  fassen  (P fef  finge  r  de  Cre- 
tum  vitiis.  Argentorat.  1701.  4.).  Deshalb  mag  auch  Aristoteles 
(Polit.  II.  7,  5.)  auf  die  Idee  gekommen  seyn ,  dass  der  Gesetzge- 
ber in  Kreta  die  Paederastie  eingeführt  habe,  um  die  Vermehrung 
der  Population  zu  hindern.  Hesychius  sagt  wenigstens  zojjr«  rnü- 
nov)  nuidiy.oig  /gijaOai.     Von  den  Skythen  späterhin. 

2)  So  sagt  Plutarch  Eroticns  cap.  5.  'll  dt  and  iwc  uooi- 
vtov  «y.öyrojy,  utTic  ßt'ag  ytvoitit'tj  ical  ).Et]).aaCag ,  uv  dt  ty.ovnuog, 
oiiv  itcduy.ü;  y.ai  !)i]lvz>]Ti.  ßaCytaDai  y.aiä  IlkuTUiytt  yöuot  rs- 
TQÜnodog  y.ai  n  ut  d  o<s  n  ootla  O-cti  n and  tpvttiv  tnhd'öviwv, 
yünig  u/anig  navxänadi  y.a)  tcd/tjutoif  y.cd  d  ycnf  n  6  J uo  s"«  Die  hier 
bezeichnete  Stelle  bei  Plato  iindet  sicli  im  Phaedr.  p.  Z^O.  K.  (oars 
ov  atßtiai  n goaooMVy  dk)J  fjöoi'T]  nanaöovg  xtrnänoJog  vöuov 
ßuivtiv  iniyeintr  y.ai  naidoanontTy ,  y.ai  i'ßnti  nnocfOfiiXotv  ou  ö't- 
doiy.av  oi)d'  aiayvytxai  nanu  ifüaiy  r;dW»;»'  öiojy.wy.  Als  etwas  nanu 
ifvaiy  linden  wir  die  Paederastie  ferner  bezeichnet  beim  Athenaeus 
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mit  Entehrung,  Exil  oder  Tod  bestraft,1)  und  dass  es 
in  Athen  nicht  anders  war,  hat  Meier  a.  a.  0.  S.  167. 
folg.  hinlänglich  dargethan.  Da  hier  die  betreffenden  Ge- 
setze offenbar  erst  nach  Solons  Zeit  gegeben  sind ,  so 
geht  daraus  hervor,  dass  die  Paederastie,  so  wie  die 
Bordelle,  erst  um  diese  Zeit  in  Aufnahme  gekommen 
ist.  Allerdings  Würde  Athen  in  der  spätem  Zeit  eben- 
so berüchtigt  wegen  der  dort  herrschenden  Paede- 
rastie, als  es  Corinth  wegen  seiner  Buhlerinnen  war,2) 
und  die  Coinödien  des  Aristophanes  zeigen  nur  zu  häu- 
fig, wie  viel  Gelegenheit  sich  ihm  zur  Geisselung  der 
Pathici  darbot,  wie  aber  auch  die  Gymnasien  und  Pa- 
laestren  einen  grossen  Theil  der  Schuld  trugen.    Denn  3) 

Deiunosoph.  Üb.  XIII.  p.  605.  Lucia n  Amor.  19.  Philo  de  legg. 
spec.  II.  p.  30G.  17.  L  i  b  a  n  i  u  s  Orat.  XIX.  p.  500.  t]  nanävo/uog 
slynodirr).  Galen,  de  diagnos.  et  curat,  anim.  effect.  ed.  Kulm 
Vol.  V.  p.  30.  tiJS  TTicQci  (fvGiv  c.la/jtovQyiag.  In  der  Antholog. 
graeca  lib.  II.  tit.  5.  No.  10.  tindet  sich  folgendes  Distichon  eines 
Unbekannten : 

Vidi  HctTQwfov  fittltt  xößfiiog,  og  diu  Kvnniv 
Oi'X  oa tijv  fTitQovs  tieiyTas  unoßjQiipejni. 
Vor  allen  gehört  hierher  aber  die  Stelle  des  Aeschines  Orat.  in 
Timarch.  ed.  Keiskii  p.  146.:  6oi£otuai  6"  tlvai ,  to  /.iiv  tgicr  küc 
xahov  xal  aio<iQÖvMV ,  (fikavdQwnov,  Tic'tOog  xal  tuyviöuovog  '/'''/'??" 
TÖ  6i  uatkyaivttv  otQyi'Qiou  Tivd  (.iiaOovitivov^  vßoinruv  xal  dnai- 
dtviou  {O'iStios  tQyov  sivca  riyovtuai*  xid  jo  ^ih'  äuid(fffoQ(ost(>aClf€ii} 
(irjui  y.hIov  tlvai'  to  dt  Inaodivra  /.itafro>  nenoQvtioUat ,  ala/QÖv. 
Wer  diese  Stelle  und  das  folgende  in  der  Rede  aufmerksam  gelesen 
hat,  kann  unmöglich  noch  die  Paedophilie  mit  der  Paederastie  ver- 
wechseln, und  behaupten  ,  dass  letztere  von  den  Griechen  gebilligt  sey! 

1)  Aelian  Var.  bist.  III.  12.  —  Xenophon  de  republ. 
Lacedaem.  II,  13.     Sympos.  VIII.  35.     Pluto  de  leg.  VIII.  p.  912. 

2)  Lucian  Amor.  41.  ftlrjiUv  «yOKrlhyg,  fl  T«r?  A&qvctig  i) 
KÖaivfrQS  t'i'itt,  wobei  die  Schollen  die  Erklärung  hinzufügen?  r\  (ög 
t/Js  Kdnh'Uov  fity  d>'uxtii(ivr}g  'ÄtpQoStttji  (d*ö  xal  7iolh)  h>  KoQbKHp 
rj  yvvai/.tia  ftl|f?)  A&rfytöp  d£  mudtQaöTi'a  xouwvtmv  fjroi  fjj  xat& 
(j  i/.ono<f  i'<cv  xal  ö(6(foovt  T]  jij  iw  ovit  fitaoit  xal  GtttßeßXijftfrijl 
Aristophanes  Plutus  v.  149  — 152. 

Kiü  lieg  x    ixatgag  <j  e.a)  rä^-  KoQivOi'ag, 
''Oiav  (.itv  auiäg  rig  ntvtjg  rtHQwV  rryij 
OviS't  Tinoat'ytiv  luv  vovv'    fdv  dt  nkovrtiog, 
Top  TtQioxjvv  ainäg  tvO-vg  tag  iovtov  jg^rttiv. 

3)  Aristophanes  Wolken,   übers,  von  F.  A.  Wolf.  v.  966. 
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Sonst  durfte  der  Knabe  nicht  anders  bei  uns,  denn 
mit  lang  ausreichenden  Schenkeln 

In  der  Kampfbahn  sitzen ,  um  Fremdlingen  nichts  Un- 
geziemendes offen  zu  zeigen; 

Er  rergass  dort  nie,  aufstehend  vom  Sitz,  in  dem 
Sande  die  Spur  zu  verwischen, 

Dass  den  Liebenden  nicht  der  Natur  Abbild  unreine 
Begierden  erregten. 

Neben  den  Gymnasien  und  Pälästren  dienten  die  Bar- 
bierstuben *)  QxouQs7a'),  die  Salbenläden  QfWQcono- 
Afita2),  die  Arzneibuden  (laxQsia  3),  die  Wechselbu- 
den (jQccTisKai^,  die  Badehäuser  $J  und  mehr  oder  we- 
niger alle,  zumal  am  Markte  gelegenen,  Werkstätten 
(ßQyacii'iQici  G)  zu  Versammlungsorten  der  Paederasten, 
um  hier  die  Opfer  ihrer  Unzucht  sich  auszusuchen,  eben 
so  wie  der  Pathici  um  ihren  Leib  zu  verkaufen  und  man- 
che der  Inhaber  jener  Orte  mögen  dabei  als  Kuppler 
(jTQoaycoyoi ,  (.idGTQonoi)  gedient  haben.  Die  Unzucht 
selbst  wurde  besonders  an  einsamen  dunkeln  Orten  der 
Stadt,  und  namentlich  auf  der  Pnyx,  getrieben.  7) 

Den  E 1  e e r n  und  Boeotiern  wird  nicht  nur  Kna- 


1)  Lysias  contr.  Pankl.  731.  woraus  auch  hervorgeht,  dass 
jeder  Demos  sein  eignes  xovqeTov  in  der  Stadt  halte.  Dem  ost ne- 
ues contr.  Aristogit.  786.  7.  Theophrast.  Charact.  VIII.  5.  XI. 
Plutarch  Sympos.  V.  5.     Aristophanes  Plut.  339. 

2)  Aristophanes  Equit.  1380,  wo  das  t«  fistQuy.ia  tcIvtm 
IIvqo)  absichtlich  doppelsinnig  stellt. 

3)  Aelian.  Var.  last.  VIII.  8.  Aeschines  in  Timarch. 
§.  40.  sagt,  dass'  Timarch  sich  in  der  Arzneibude  des  Euthydikus 
nicht  um  Medicin  zu  erlernen,  sondern  um  seinen  Leib  zu  verkau- 
fen, aufgehalten  habe. 

4)  Theophrast.  Charact.  V.  ed.  Ast.  pag.  183. 

5)  Theophrast.  Charact.  VIII.     4. 

6)  Xenophon  Memorab.  IV.  2. 1.    D iogenes  Laert. III.  21. 

7)  Aeschines  in  Timarch.  p.  35.  Tctg  fyrjjxtus  y.al  to  axötog 
iv  nletOTi]  vnoxpCa  noiovfievog,  p.  112.  p.  90.  r)  nqai-ig  avitj  tl'ajfre 
yiyvta&ai  ktcÜQu  xal  lv  iQ>]/niaig.  p.  104.  wird  gesagt,  dass  Timarch 
mehr  Erfahrung  habe  7T(qI  rfjg  lqi]fx(ag  Tavir\g  y.al  rov  rönov  iv  J>j 
Ilvvxi  als  der  Areopag.    Vergl,  Plato  Sympos.  p.  217.  b. 
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bcnschändung  nachgesagt,  sondern  auch  behauptet,  sie 
sev  bei  ihnen  erlaubt  gewesen.  r)  M  egara  wurde  zwar 
vfi(ttg.j  eine  gewöhnliche  Bezeichnung  der  Paederastie, 
vorgeworfen,  -')  ob  aber  der  Tempel  der'ufifQodlrq  IIqü- 
£ig .  welchen  Pausanias3)  erwähnt,  auf  die  Unzucht 
der  Paederastie  zu  beziehen,  möchten  wir  sehr  bezwei- 
feln. Jener  Schriftsteller  sagt:  „Nach  dem  Ileilig- 
thum  des  Dionysos  zeigt  man  einen  Tempel  der  Venus, 
das  Bild  der  Venus  ist  von  Elfenbein,  und  hat  den 
Beinamen  IT^a^ig.  Das  ist  das  älteste  Bild  in  diesem 
Tempel."  Nun  erwähnt  aber  kein  alter  Schriftsteller 
eines  solchen  Cultus  in  Megara,  und  wenn  auch  das 
Wort  tt(»o|«s,  wie  31  ei  er  a.  a.  0.  S.  153.  Anmk.  49. 
durch  Beispiele  gezeigt  hat,  besonders  von  der  Paede- 
rastie gebraucht  wird,  so  beweist  doch  die  Stelle  des 
Euripides  Jon.  894. 

&eog  ofievrsTag  aycg  uvcadei'u 

K  v  7i q  i  d i  x  « {> l  V  TrQaaaiov 
deutlich,  dass  jtqccooeiv  überhaupt  von  dem  Beischlafe  ge- 
braucht ward.  *)  Da  ferner  in  der  oben  angeführten 
►Stelle  des  Plutarch  die  Paederastie  yaqig  ayaqig  und 
nachher  ^Q(og,  Jig^oöirrjg  ///}  Tcaqovö^g^  ^Eyiog  ytoQig 
lAyQodlnjg  genannt  wird,  wie  kann  sie  bei  den  Grie- 
chen unter  dem  Schutze  der  Venus  gestanden  haben? 
Sicher  ist  TTQa^ig  hier  synonym  mit  tiöqvi]  und  die  A. 

1)  Plato  Sympos.  p.  182.  6.  Xenophon  Sympos.  VIII.  34. 
—  Cicero  de  Republ.  IV.  4.  Apud  Eleos  et  Tliebanos  in  amore 
ingenuorum  libido  etiam  permissam  habet  et  solutam  licentiam.  Maxi- 
ums  Tyrius  Diss.  XXXIX.  p.  467.  Plutarch  de  pueror.  educat. 
c.  14.  Die  eleische  Knabenliebe  war  noch  verrufener  als  die  böoti- 
sche.  Xenophon  de  republ.  Lacedaem.  II.  13.  Maximus  Ty- 
rius Diss.  XXVI.  p.  317. 

2)  Theognis  sentent.  39. 

3)  Descript.  Graeciae  Lib.  I.  e.  43.  Mtiu  öt  toü  Atovixrov 
io  Hqöv  Iotiv  ^A<fQoS(Ti]<;  vttög'  ityal^ta  dt  D.fiftivjog  IdqQodi'ji) 
7it7tot)]uivov,  Jfyii'iig  inCxXr\aiv'  toütö  tariv  uo/atörmov  £v  iw  vutTx. 

4)  Pollux  Onomast.  lib.  VII.  cap.  33.  sagt:  ti  J*  /Qn  *«•* 
7«f  ttlayjovg  7it)üi;t  ig  rt/rug  vvoiulfriv ,  und  führt  dann  die  ver- 
schiedenen Benennungen  der  Huren  ,  Bordelle  etc.  an. 
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TTQa^ig  in  Megara  nichts  anders  als  die  A.  nn^vi]  an- 
derer Städte.  —  Chalcis  war  durch  die  Paederastie  so 
in  Verruf  gekommen ,  *)  dass  man  yaixiöi'Ceiv  sprüch- 
wörtlich für  TtaidsQaordv  sagte;  eben  so  ging  es  Chios 
und  Siphnos,  wie  die  Ausdrücke  yjäuiv  und  aupviuCeiv 
bei  Hesychius  beweisen,  letzterer  sagt  nämlich  oif  - 
viÜLeiv,  xaTadctxxvMteiv  diaßeß?^pxai  yc<Q  oi  —iq)vioi 
10g  rrctidixolg  yQioj-uvoc  aicfviäoca  ovv  xb  oxiiia'ktoai.  In- 
dessen die  erstere  Erklärung  durch  xaxctdaxxvXiteiv ,  so 
wie  die  Glosse  des  Suidas  2)  zeigen  deutlich,  dass  die 
Bewohner  der  Insel  Siphnos  (eine  der  Cycladen)  eine  Art 
Önania  postica,  wenn  wir  uns  so  ausdrücken  dürfen,  trie- 
ben 5  ähnlich  wie  jener  Schuster  in  Wien ,  welcher  sich, 
um  die  Prurigo  ani  zu  stillen,  seinen  Hammer  in  den 
After  steckte ,  den  er  freilich  nicht  wieder  herausziehen 
konnte,   bedienten  sich  die  Siphnier  ihrer  Finger.3) 

Die  Italioten  waren  nach  Suidas  s.  v.  GdcftvatQ 
Erfinder  der  Knabenliebe,  und  den  Etruscern,  Samni- 
ten,  Messapiern,  so  wie  den  Grossgriechenland  be- 
wohnenden Griechen  wurde  nachgesagt,  dass  sie  zum 
Theil  die  unzüchtigste  3Iännerliebe  und  Knabenschän- 
dung geübt  hätten.  4)  Wahrscheinlich  verbreitete  sich 
auch  von  hier  aus  dieses  Laster  nach  Rom,  avo  Avir 
es  bereits  433  nach  Erbauung  der  Stadt 5)  finden ,  und 

1)  Hesychius  s.  v.  yctkxiöi^ir.  Athenaeus  Deipn.  Lib. 
XIII.  p.  601.  e.     Flutarch.  Amat.  38.  2. 

2)  2Lt  <f  viüCe  if  Inl  tmv  tag  yeiQccg  nQOGKyöi'Xwv  roTg  iayiotg* 
San fQ  ksoßtä^etv  Inl  zw  -naqavouovvxwv  Iv  xoig  äipoodiaioig' 
aupviü&iv  dt  xcu  Xiaßiü'&tv,  «7to  xr\g  vr^aov  ZOtvov  xal  xijg  Aiaßov 
tög  xiu  tö  xqtjx  i£s  iv  clno  xrig  KQtjxrjg'  xcu  xb  2.i(pviog  de  tl(>Qa~ 
ßwv ,  ofioiiog  anfvitittiv  y«Q  xo  amsa&Ki  x  tj  g  nvyr\g  3  a- 
xxvXm.  ^isaßtäCtiy  lW  to  T(ö  gtÖ/liuii  nccnavoftstv,  Hesychius 
s.  V.  Z'üfvtoi'  i\xä(hctQxoi'  «7To  StifVQV  xi]g  yijaov.  £  l<p  vi  o  g  «p/i«- 
ßüv'  7it()i  zw  Zufviiov  (ixoncc  ö'udidoxo  ,  <ög  xto  daxxvXo}  Gxi/atd.1- 
£övxiov'  drjXoi  ovv  xov  diu  duxxvkiov  utdovf.ievov ,  Inl  xov  xuxooyö- 
Xov,    Vergl.  axtuaUaai ,  oxtvdaQSÜtaöut  bei  demselben. 

3)  Vergl.  Libanius  in  florent.  p.  430.  Toup.  Opusc.  cri- 
tic.  Lips.  1780.  p.  420. 

4)  Athenaeus  Deipnos.  Lib.  XII.  p.  517.  f. 

5)  D i o n y s i u s  Halicarn.  Exe.  p.  2336.  Valerius  Maxiin. 
Lib.  VI.  1.  9.    Suidas  s.  ru'i'og  Aamaniog. 
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es  nahm  so  zu,  dass  schon  585  (oder  169  v.  Chr."),  wie 
Meter  nachgewiesen  hat,  die  lex  Hcanlin'ta  «e»cn 
dasselbe  gegeben  werden  musste.  Doch  war  dies  alles 
noch  nichts  gegen  die  Gräuelscenen ,  welche  sich  un- 
ter den  Kaisern  Tiberius,  Caligula  etc.  darboten, 
\  on  denen  3Iartialis  *)  sagt: 

Tanquam  parva  forcl  sexus  hüur'ta  noslrl 

Foedandos  populo  prosliluisse  mares  2X, 
Iam  cunae  lenonfo  crant ,  nl  ab  ubere  ruplux 

Hordida  vagilu  posceret  aera  puer , 
Jmmalura  dabanl  infundas  corpora  poenas. 

Non  lul'd  Ausomas  ial'ia  monslra  paler: 
Jdem  (jul  feneris  nuper  succuril  ephebts., 

Ne  fäceret  steriles  saera  Ub'ido  ciros. 
Dilexere  prius  pueri,  iuvenesque  senesque: 

AI  nunc  infanles  le  quoque ,  Caesar,   amanl. 

Doch  half  dies  wenig,  das  Laster  erbte  fort  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht,  und  ging  über  auf  die  christ- 
lichen Völker,  wie  die  Strafen  Roms  in  ihre  Gesetz- 
bücher, 


1)  Lib.  IX.  epigr.  9.  Vergl.  Sneton.  Nero  28.  29.  Dio 
Cassius  LXII.  28.  LXIII.  13.  Juvenal.  Satir.  I.  G2.  und  vor 
allen  Tacitns  Annal.  Lib.  XV.  37.  —  Tatianus  O rat.  ad  Sräei. 
p.  100.  II<udiO(tc>iiu  u'tv  vno  ßctQßÜQtov  duuxfr«/,  nnovoiiiag  <),;  vno 
1  Paifiuiütv  rj'idoiui,  nuidwv  uyO.ug ,  äantn  'innoiV  (poQßäJoy,  aurc- 
ytiQtiv  «i'Twv  netQtoiiivtav,  Justinus  Martyr.  Apolog.  F.  p.  54. 
Jfowiov  fitv  oti  rovg  nüvTag  nytdov  OQwfitv  £n\  noQVtCu  7rnoieyoi- 
Tctg,  ov  [töi'ov  rag  xöt>c<g ,  tükii  xcd  joig  icQafvccg'  xcd  oV  Toönm- 
kiyoi'Tctt  ot  7T(t).(cioi  (tyi).c(g  ßocov,  «  uiycöv,  »;  Tinoßcaiov  jQ&ftiv.t  Tt 
'iujKov  <(onßäd(OP ,  ovtcu  yvy  dt  tttuias%  ^S  *o  «icS/ooj;  %([ijfl&ai  u<>- 
vov ,  xcd  ououov  (h]Xawp ,  xcd  ui'Jnoyvviov ,  xcd  ao()t]T07iotwi'  n)S;itog 
x«ia  to  nuv  idvog  Inl  rovrov  tov  ccyovg  tairjxev. 

2)  Dass  Knaben  in  den  Bordellen  zn  Rom  für  Liebhaber  ge- 
halten wurden,  sehen  wir  aus  einer  Menge  Stellen  bei  den  Alten, 
z.  B.  Marti  al.  lib.  IX.  epigr.  45. 

Intrasti  quoties  inscriptae  liniina  cellae 
Seu  puer  arrisit,    sive  puella  tibi. 
Von  ihnen  musste  auch  der  Hurenzins  gezahlt  werden.  Vergl.  S.  115. 
Note  5. 
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Krankheiten  in  Folge  der  Paederastie. 

Bedenken  wir,  dass  die  Spannkraft  des  Sphincter 
ani  dem  Paederasten  grossen  Widerstand  leistete,  dieser 
Widerstand  also  mit  Gewalt  zu  überwinden  ist,  dass 
die  Drüsen  des  Afters  ein  stinkendes  Sinegina  abson- 
dern, welches  unter  dem  später  näher  zu  erörternden 
Einfluss  des  Klima  eine  mehr  oder  weniger  scharfe  Be- 
schaffenheit annimmt,  so  wird  es  nicht  auffallen,  wenn 
die  Alten  bei  dem  Paederasten  wie  bei  dem  Kinae- 
den  mehrfache  Affektionen  entstehen  sahen,  die  um 
so  bedeutender  seyn  mussten,  wenn  der  eine  oder  an- 
dere Theil  bereits  krankhaft  afficirt  war.  Für  den 
Paederasten  sind  die  direkten  Angaben  sparsam,  in- 
dessen fehlen  sie  doch  nicht  ganz,  wie  wir  dies  aus 
dem  folgenden  Epigramm  des  Marti alis  x~)  ersehen: 

In  Naevolum 

Meniula  cum  doleal  pucro,  tibi,  Naevole,  culas, 

Non  sum  divinus,  sed  scio  quid  facias. 
Hier  waren  also  beide  Theile,  der  Paederast  an  sei- 
nem Penis,  der  Pathicus  am  After  erkrankt,  und  daraus 
schliesst  eben  Marti  alis,  dass  Naevolus  ein  Kinaede 
sey.  Besonders  leicht  mussten  beim  Paederasten  aber 
Phimosen  und  Paraphimosen  entstehen,  welche  man  an- 
fangs, da  der  dabei  stattfindende  fortdauernde  Ere- 
ctionszustand  des  Penis  offenbar  die  am  meisten  in  die 
Augen  fallende  Erscheinung  war,  mit  dem  für  letztern 
gebräuchlichen  Namen  Satyriasis  belegte,  woher  denn 
auch  die  vom  Themison  in  Creta2)  (einem  Orte  der, 
wie  wir  gesehen  haben,  durch  seine  Knabenschänderei 
berüchtigt    war)    beobachtete    Tödlichkeit,    wie    über- 


1)  Lib.  III.  epigr.  71. 

2)  Caelius  Aurelianus  Acut.  morb.  Lib.  III.  c.  18.  Alio- 
rum  autem  medicorum  ,  excepto  Themisone,  nullus  banc  passionem 
conscribit,  cum  non  solum  raro,  verum  etiam  coacervatim,  saepissime 
invasisse  videatur.  Memorat  denique  Themison,  apud  Cretain  mul- 
tos  satyriasi  interfectos. 
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haapt  die  <lort  oft  fast  epidemische  Häufigkeit  der  Sa- 
tyriasis  zu  erklären  aeyn  möchte.  (Wie  häufig  wurde 
nicht  schon  bei  Onanisten  Paraphimosis  beobachtet!  ) 
Die  Aerzte  schweigen  freilich  über  die  Gelegenheits- 
ursacb  und  lassen  die  Krankheit  aus  einer  Acrimoma 
humorum  oder  von  dem  Genuss  eines  Philtrons  entslehn. 
Naumann  l)  scheint  die  auf  Creta  herrschende  Sa- 
tyriasis  einer  leprösen  Affektion  zuschreiben  zu  wollen, 
wofür  wir  aber  durchaus  keinen  Grund  auffinden  kön- 
nen. Bei  weitem  häufiger  werden  nun  aber  Affektio- 
nen des  Afters  als  Folge  der  Paederastie  bei  den  Pa- 
tin eis  erwähnt  Zunächst  sind  es  Hisse  und  in  de- 
ren Folge  Ge s  ch w  ü r  e  d  e  s  A  f t  e  r  s ,  wesha  11>  denn 
auch  die  Ausdrücke  sectus,  pereidi  u.  dergl.  so 
häufig  bei  den  Römern  für  den  Pathicus  und  seine  Unzucht 
überhaupt  stehen.     Daher  sagt  Mar«  ialis  ') 

In  Carinii  m. 

Secti  podicis  usque  ad  u mbH i cum 
Nullas  reliquias  habet  Carimts, 
El  prttrit  tarnen  usque  ad  umbilicum. 
O  quanta  scabie  mteer  laboval! 
Culum  non  habet,  est  tarnen  cinaedus. 

In  Lesbiam. 3) 
De  cathedra  quoües  surgis,  jam  saepe  notavi, 

Paedicant  miseram ,  hesbla,  te  lunicae. 
(Juas  cum  conata  es  dexira,  conata  sinisl ra 

Vollere,  cum  lacrimis  eximis  et  gemitu. 
Sic  conslringunlur  gemina  Symplegade  cnli, 

Et  Minyas  infranl    Cyaneas</ue  nates. 
Einendare  cupis  Vitium  deforme?  docebo. 

Lcsbia,  nee  surgas  censeo ,  nee  sedeas! 

Gewöhnlich  suchte  der  Pathicus  sein  Uebel  freilich  zu 
verbergen  und  dasselbe  mit  einem  andern  Namen  Zu  be- 
legen, wie  Charisjanus: 


1)  Handb.  der  median.  Klinik.  Bd.  7.  S.  88.   und  S,  670. 

2)  Lib.  VI.  Epigr.  37.  3)  Martial.  Lib.  XI.  epigr.  100. 
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De  Charhiano.  x) 
Muli is  jam,   Lupe,  posse  se  diebus 
Paedicare  negal  Charisianus. 
Caussam  cum  modo  quaererent  sodales:  - 
Ventrem,  dixit ,  habere  se  Solu  tum. 
Am   häufigsten  werden    aber   die    feigenähnlichen 
Auswüchse    am  After    {Ficus,   Mariscac)  als 
eine  Folge  der  Paederastie  von  den  Alten  aufgeführt. 
De  se  Priapus. '-') 
Non  sum  de  fragili  dolatus  ulmo; 
Nee  quae  stal  rigida  sup'ma  venu, 
De  Ugno  mihi  quolibel  columna  est, 
Sed  viva  generata  de  cupresso.  — 
Dane,  tu  quisquis  es,  o  malus,  iimeto: 
Nam  sl  vel  minimos  manu  rapaci 
Hoc  de  palmite  laeseris  racemos: 
Nascelur,  licet  hoc  velis  negare, 
Inserla  tibi  ficus  a  cupresso.3') 
De  Labieno.  4) 
Vi  pueros  emerel  Labienus,   vendidit  hortos, 
Nil  ?üsi  ficetum  nunc  Labienus  habet. 
Ad  Caecilianum.  5) 
Cum  dixi  ficus,  rides  quasi  barbara  verba, 

El  dici  ficos,   Caeciliane ,  iubes. 
Dicemus  ficus,  quas  seimus  in  arbore  nasci, 
Dicemus  ficos,  Caeciliane,  luos. 
Wir  werden   nun  auch  das  medico  ridenle  in  der  fol- 
genden Stelle  des  Juvenalis  (H.  12)  »erstehen: 

1)  Martial.  XI.  89.  2)  Martial.  VI.  49. 

3)  Ebenso  Leisst  es  in  der  Antliolog.  graec.  IV.  tit.12.ep.93. 
'AM.6  xi  /(»7jW«  ifilü  '  noTov  röd«  ;  r  auci  xcatOdov 

^ivy.ct,  de?  tvO-vfttos  ifi/äiSa  xt)v  önidco. 
u.  Epigr.  94.  *Hv  df  uävov  ov  9-iyq$  rfjs  io.lädog,  ?ff/«d«  dw(f£ts, 
'I2s  iaöiiji  nuvuov  lazl  öiy.aioiÜTi]. 

4)  M  a  r  t  i  a  1  i  s  Lib.  XII.  epigr.  33. 

5)  Martial  is  Lib.  I.  epigr.  66.     Die  alten  Grammatiker  hat- 
ten folgende  Verse: 

Haec  ficus,  fici  vel  ficus,  fruetus  et  arbor, 

Hie  ficus,  fici,  malus  est  in  podice  morbus. 

9* 
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Sed  podice  laevi 
Caedunlur  tumidae ,  medico  ridenle ,  mariscae. 
Ebenso  wie   es  keinem  Zweifel  unterliegt  dass  in  der 
Stelle  des  Ho  rat  ins  *) 
Nam,  displosa  sonal  (/Itanium  vesica,  pepedi 
D'tfßssa  nate  fieos 
und  nicht,  wie  gewöhnlich  f'icus  gelesen  werden  muss. 
Dass  diese  Auswüchse  nicht  ganz  ohne  Contagium  wa- 
ren,  scheinen  die  folgenden  Stellen  zu  beweisen.    Im 
50.  Carmen  der  Priapeia  heisst  es: 

Quaedam,  si  place!  hoc  tibi,  Priape, 
Fkosissima  ine  puella  ludil, 
Kl  non  dat  mihi,  nee  negat  daluram ; 
Causasijue  invenit  usgue  differendi. 
Quae  si  conligeril  fruenda  nobis, 
Tolam  cum  paribus ,  Priape ,  no&tris 
Cingemus  libl  menlulam  coronis. 

Die  Geliebte,  welche  mit  Feigwarzen  stark  behaftet 
war,  und  zwar  wahrscheinlich  auch  an  den  Schaam- 
theilen,  versagt  dem  Geliebten  den  Coitus,  dieser  dringt 
auch  nicht  weiter  darauf,  sondern  fleht  zum  Priapus, 
wie  dies  bei  allen  Genitalaffektionen  zu  gesehen  pflegte 
(s.  S.  72)  und  verspricht  ihm  den  Penis  zu  bekränzen. 
Der  Geliebte  wusste  also,  dass  die  Feigwarzen  ihm 
Nachtheil  brächten,  wenn  er  das  Mädchen,  von  der  der 
Dichter  sagt:  nee  negat  daluram,  zum  Beischlafe  zwin- 
gen würde.  Ein  noch  deutlicherer  JJeweis  dürfte  in 
dem  folgenden  Epigramm  des  Martialis  liegen,  wo 
eine  ganze  Familie  mit  Feigwarzen  behaftet  ist: 
De  familia  ficosa.2) 

Ficosa  est  uxov ,  ficosus  et  ipse  murilus, 
Filia  ficosa  est,  et  gener  aique  nepos. 

Nee  dispensalor ,  nee  rillicus  ulcere  turpi, 
Nee  rigidus  fossor,  sed  nee  aralor  egel. 


1)  Satir.  Lib.  I.  Sat.  VIII.  46. 
2)  Martialis  Lib.  VII.  epigr.  71.  Vergl.  S.  131.  N.  3. 
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Cum  slnl  ficosi  parlier  iuvenesque  senesque, 
lies  m'tra  est ,  ficus  non  habet  unus  ager. 
Wir  sehen  übrigens  ans  dem  ulcere  turpi,  dass  ficus 
wie  das  griechische  ovxog  und  auxiooig  nicht  nur  einen 
feigenähnlichen  Auswuchs,  sondern  auch  ein  Geschwür 
mit  körniger  Oberfläche,  ähnlich  einer  durchgeschnittenen 
Feige,  bedeutet.  Doch  könnte  man  hier  vielleicht  besser 
in  Ulceration  übergegangene  Feigwarzen  v erstehen.  *) 

Sprechen  nun  die  angeführten  Stellen  der  Nicht- 
ärzte  deutlich  genug  dafür,  dass  die  Feigwarzen  Folge 
der  Paederastie  sind,  so  ist  es  auffallend,  dass  keiner 
der  alten  Aerzte,  trotz  des  medico  ridenle  des  Ju  renalis, 
soviel  uns  bekannt ,  diese  Unzucht  jemals  als  Ursach  ron 
dergleichen  Affektionen  aufführt.  Auf  der  andern  Seite 
können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  die 
Häufigkeit  der  Feigwarzen  zur  Zeit  des  Martialis  und 
Jurenalis  schwerlich  allein  aus  der  Häufigkeit  der 
Paederastie  erklärt  werden  können,  dass  rielmehr  hieran 
der  Genius  epidemietat >  wie  noch  jetzt,  einen  nicht  un- 
bedeutenden Antheil  gehabt  haben  mag,  eben  so  wie 
dies  beim  Mentagra  (s.  nachher)  der  Fall  war. 

Aber  nicht  bloss  primäre  Affektionen  am  After, 
waren  die  Strafe  des  Kinaeden,  sondern  auch  sekun- 
däre im  Munde  und  Halse.  Zunächst  war  es  die 
Heiserkeit  der  Stimme,  worauf  auch  wohl  Martialis  \) 


1)  Zweifelhaft  ist  uns  noch    die  Bedeutung  eines   andern  Epi~ 
gramms  des  Martial.  Lib.  IV.  epigr.  52. 

Gestari  iunetis  nisi  desinis ,  Hedyle,  capris 
Qui  modo  ficus  eras,  iam  caprilicus  eris. 
Wenn  capra  hier  die  Bedeutung  von  Scortum  hat,  wie  es  kann» 
anders  seyn  kann,  so  istdie.se  Stelle  ein  unzweideutiger  Beweis,  dass 
die  Feig warzen  eine  Folge  des  Beischlafs  mit  gemeinen  Huren 
waren,  und  letztere  gewöhnlich  damit  hehaftet  waren,  BeiPetro- 
nins  Satir.  c.  46.  heisst  es  von  jemandem:  Ingeniosus  est  et  bono 
iilo  etiamsi  in  nave  morbosus  est.  Burmann  bemerkt  hierzu:  In 
nave  —  id  est  tnariscas  habet,  Navis  est  podex  iicosus.  Hinc  di- 
ctum illud  Casellii  apud  Qu  i  nctil.  de  instit.  orat.  [VI.  3,  87.]  Con- 
sultori  dicenti,  navem  dividere  volo,  respondentis  ,  perdes. 

2)  Lib.  VII,  epigr,  33.     Persius  Satir.  I.  33.    Hie  aliquis  — 
Rancidulum  quiddam  balba  de  nare  locutus.  Sidonius  Apollina- 
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anspielt,  wenn  er  den  Vertheidiger  der  Bäder  des  Ivi- 
naeden  Charinus  raacidulo  ore  reden  lässt.  Deut- 
licher finden  wir  nacJi  Reisk.es  *)  Angabe  davon  bei 
Dio  Chrysostoinns  *~)  gehandelt:  „Dies  aber  allein 
ist  der  Erwähnung  werth,  was  niemand  läugnen  wird. 
Ich  meine  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  in  dieser 
Stadt  eine  Krankheit  so  viele  befallen  hat,  welche  wie 
ich  hörte,  früher  bei  andern  weit  öfter  als  bei  Euch  vor- 
gekommen ist.  Was  ich  meine?  Wenn  ich  mich  auch 
nicht  deutlicher  erklären  könnte,  so  dürftet  ihr  es  doch 
leicht  vermuthen.  Glaubt  nicht,  dass  ich  von  Geheimnis- 
sen, von  verborgenen  Handlungen  rede,  wenn  die  auf- 
tauende Thatsache  deutlich  genug  spricht.  Denn  \  iele 
schlafen  im  Gehen,  Stehen  und  Sprechen,  wenngleich 
sie  den  meisten  zu  wachen  scheinen,  dem  ist  aber  nicht 
also.  —  Sie  geben  aber,  wie  ich  glaube,  den  deutlich- 
sten Beweis  dass  sie  schlafen,  sie  schnarchen  Qeyyov- 
aiv).  Ich  kann  mich,  bei  den  Göttern,  nicht  anständiger 
ausdrücken.  Zwar  leiden  nur  wenige  der  Schlafenden 
daran ,  und  von  den  andern  trifft  es  nur  die  Trunkenen, 
Ueberfüllten  und  schlecht  Gelagerten.  Ich  behaupte  aber, 
dass  diese  Unzucht  (ßQyov)  d*®  Stadt  schändet  und  öf- 
fentlich brandmarkt;  den  grössten  Schimpf  thun  aber  die 
dem  Vaterlande  an,  welche  bei  Tage  schlafen,  und  sie 
müssten  von   euch   so  wie  überall  über  die  Gränze  ge- 


ris  Epist.  lib.  IX.     Orationcm  saleljrosas  passam  iuneturas,   per  ea- 
meram  palati  volutatain  balbutire. 

1)  Reiske  Joa,  Jac.  et  Joa.  Em.  Fabri  Opuscula  medica 
ex  monnmentis  Arabum  et  Ebraeorinn ,  ed.  Ch,  G,  Grüner.  Hai, 
1776.  8.  S,  61  Not.:  Ita  tarnen  miror,  ab  antiquitatia  patronis  argu- 
mentum inde  allatum  non  fuisse,  quod  veterum  cinaedi  pa.;si  fuerint 
in  naribus  et  in  palato  Vitium,  a  quo  clare  non  potuerint  eloqui,  sed 
m'y/fn'y  stertere  et  rhonchissare  dehucrint.  cf.  diserta  sed  arcis  ora- 
tio Dionis  Chrysostomi  Tarsica  prior  etc.  Grüner  Antiq.  morborum 
S.  77,  führte  diese  Bemerkung  ebenfalls  auf,  ohne  jedoch,  wie  es 
scheint,  die  Stellen  selbst  genauer  verglichen  zu  haben. 

2)  Orationes  ex  recens.  J.  Jac.  Reiske.  Vol.  II.  Lips.  1784. 
8maj.  Vol.  II.  Orat.  XXXIII.  (nicht  XXXII.  wie  bei  Reiske  und 
Gruaer  steht)  S.  14  folg. 
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schalt  werden;  denn  weder  der  Zeit  noch  dem  Orte  nach 
trifft  man  sie  selten  an)  sondern  zu  jeder  Zeit  und  an  je- 
dem Orte  der  Stadt,  man  mag  drohen,  höhnen  oder  sie 
verlachen.  Uehrigens  ist  die  Gewohnheit  selbst  schon 
KU  den  noch  kleinen  Knaben  gedrungen  und  die  Er- 
wachsenen, welche  ehrbar  seyn  wollen,  lassen  sich  doch 
verführen,  die  Sache  als  Geringfügigkeit  zu  betrachten, 
und  wenn  sie  auch  vor  dem  Schritte  sich  abwenden ,  so 
war  doch  ihr  Begehren  dasselbe.  Wenn  es  eine  Stadt 
gäbe,  in  der  man  beständig  Winselnde  hörte,  und  nie- 
mand, nicht  eine  Minute  ohne  diesen  Jammer  einhergehen 
könnte,  wahrlich,  wer  möchte  da  gern  sich  aufhalten? 
Das  Winseln  ist  doch  aber,  wie  jeder  sagt,  ein  Zeichen 
des  Unglücks;  jenes  jedoch  das  Zeichen  der  Schamlo- 
sigkeit und  schändlichsten  Geilheit.  Sicher  wird  mau 
wohl  lieber  mit  unglücklichen  Menschen  umgehen  wollen 
als  mit  Paederasten.  *)  Ich  möchte  nicht  zuhören,  wenn 
jemand  beständig  Flöte  bläst,  Avenn  aber  an  einem  Orte 
ein  beständiger  Schall  von  Flöten,  Gesang  oder  Zithern 
ist  —  wie  dies  auf  den  vom  Gesang  der  Syrenen  tönen- 
den Felsen  seyn  soll  —  so  könnte  ich,  dort  angelangt, 
mich  nicht  aufhalten.  Diesen  unharmonischen  und  rauhen 
Ton,2}  welcher  tugendhafte  Mensch  kann  ihn  ertragen? 
Wer  vor  einem  Hause  vorübergeht,  in  welchem  er  den- 
selben vernimmt,  der  sagt  gewiss,  dass  dort  ein  Bor- 
dell sev.  Was  wird  man  aber  von  einer  Stadt  sagen, 
in  welcher  überall  nur  dieser  eine  Ton  herrscht,  und  we- 


1)  'Azolanioig.  Dies  Wort  kömmt  mehrmals  in  der  Bedeu- 
tung von  Päderast  vor,  besonders  wenn  ein  solcher  die  Unzucht  lei- 
denschaftlich trieb.  So  Aeschines  in  Timarch,  p.  63.  183.  P la- 
to Sympos.  186.  c. 

2)  Tov  Si  ys  äyoiov  xovxov  y.iu  "/cO.zttov  if/ov.  Das  Wort 
ilyniog  wird  besonders  vom  Paederasten  gebraucht,  Aristoph.  Nub. 
347.  und  daselbst  der  Scboliast;  ebenso  ist  es  mit  yultnäg.  Der 
Scholiast  zu  Aeschines  in  Timarch.  p.  731.  R.  uyQiovg  xovg  a<f6- 
dV)M  tmdr]iih'Oig  jitnl  ru  natSixä  y.id/uXtnovg  nutötottOTÜg.  Ueber- 
haupt  linden  sich  in  dieser  Rede  eine  grosse  Menge  Anspielungen  auf 
die  für  die  Paederastie  gebräuchlichen  Ausdrücke,  die  leicht  das  rich- 
tige Verstand niss  erschweren. 
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der  eine  Zeit,  noch  ein  Tag  noch  irgend  ein  Ort  ausge- 
nommen werden  kann?  denn  in  Gassen,  Häusern,  auf 
öffentlichen  Plätzen,  im  Theater,  im  Gymnasium  herrscht 
die  Paeder  astie.  *)  Auch  habe  ich  des  Morgens  bis 
jetzt  noch  keinen  Flötenbläser  du  der  Stadt  gehört,  diese 
schreckliche  Weise  hebt  aber  sogleich  mit  dem  Tage 
an.2)  Es  ist  mir  allerdings  nicht  verborgen,  dass  man 
sagen  wird,  ich  rede  wahrscheinlich  albernes  Zeug,  in- 
dem ich  dergleichen  vorbringe,  und  dass  nichts  daran 
sey ;  ihr  führt  wohl  nur  Küchengewächse  auf  den  Wagen, 
und  beseht  das  viele  Weissbrodt  auf  dem  Wege,  so- 
wie das  gesalzne  und  frische  Fleisch.  Betrachtet  selbst 
aber  einmal  auch  das  Ding  {jiQttyfia,  die  Paederastie) 
auf  diese  Weise:  Wenn  jemand  von  diesen  in  eine  Stadt 
käme,  in  der  alle,  welche  worauf  hinweisen,  mit  dem 
mittlem  Finger  3)  hinzeigen,  wenn  jemand  die  Rechte 
auflegt,  sie  so  auflegt,  und  wenn  er  die  Hand  so  aus- 
streckt, wenn  das  Volk  stimmt  und  die  Richter  ihr  Vo- 
tum geben,  was  wird  er  von  einer  solchen  Stadt  glau- 
ben? Wenn  ferner  alle  mit  aufgehobenen  Röcken  einher- 
gehen, als  wadeten  sie  im  Sumpf?  Wisst  ihr  denn  wirk- 
lich nicht,   was  die   Veranlassung  zu  eurer  Lästerung 

1)  To  TTQuyuu  hat  liier  dieselbe  Bedeutung  wie  npa^ig  bei  Ae- 
schines  in  Timarch.  p,  159.  lfiO.     Plato  Sympos.  181.  b. 

2)  KiytTrcei ,  woher  nach  das  Wort  Kinaede  kommt. 

3)  Ueber  den  d  i  g  i  t  n  s  m  e  d  i  n  s  oder  i  n  f  a  m  i  s  vgl.  U  p  t  o  n  ad 
Arriani  Diss.  Epictet.  III.  2.  p.  176.  —  Abhandlung  von  den 
Fingern,  deren  Verrichtungen  und  symbolische  Bedeutung.  Leipzig 
1736.  8.  S.  172  — 221.  Besonders  aber  Forberg  1.  c.  S.  338.  Not.  h. 
Cum  digitus  medius  porrectus ,  reliquis  inenrvatis ,  tentam  repraesen- 
tet  mentulam  cum  coleis  suis,  factum  est,  Dt  medium  digitum  hoc 
modo  ostenderent  (Graeci  uno  verbo  dixemnt  oy.imi/.i'^ir)  cinaedis, 
sive  pelliciendis,  sive  irridendis.  Martial.  I.  93.  Saepe  mihi  quae- 
ritur  Cestus  —  Tangi  se  digito,  Mamuriane,  tuo.  VI.  70.  Ostendit 
digitum,  sed  impudicum.  Ol  dt  litrtxol  %(u  zw  /.i^aoy  7/)j  /*/oö,- 
Jdxtvko?  y.iaiaiüyioyu  lorünuCov.  Pol  lux  Onomast.  II.  4.  184. 
Sueton.  Calig.  c.  56.  Osculandam  manuni  oü'erre,  formatam  com- 
motamque  in  obscoenum  moduin.  Th.  Echtermeyer  l'rogr.  üb.  Na- 
men u.  symbol,  Bedeut.  d.  Finger  bei  d.. Griechen  u.  Römern.  Halle 
IH35.  4.  S.  41— 49.  handelt  sehr  ausführlich  über  diesen  Gegenstund, 
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gegeben  hat,  was  denen,  die  gegen  euch  feindlich  ge- 
sinnt sind,  Stoff  zum  Tadel  eurer  Stadt  darbietet?  Aber 
woher  nennt  man  eucli.  denn  xeQxtöag  (Thurmfalben?  J)? 
Doch  ihr  meint,  es  sey  nicht  die  Rede  daron,  was  andere 
von  euch  sagen,  sondern  was  ihr  selbst  treibt?  Gut, 
wenn  eine  solche  Krankheit  einige  im  Volke  befallt,  dass 
sie  sämmtlich  Weiberstimmen  annehmen  und  niemand 
weder  Jüngling  noch  Greis  etwas  mit  einer  Männerstim- 
me vorbringen  kann,  ist  das  nicht  schrecklich  und  (ich 
sollte  meinen)  schwerer  zu  ertragen  als  jede  Pest?  (denn 
weder  Fieber  haben,  noch  sterben  ist  schändlich.)  — 
Doch  mit  Weiberstimmen  reden  ist  mit  Menschenstimmen 
reden  und  niemand  wird  mit  Widerwillen  erfüllt,  wenn 
er  eine  Frau  hört.  Wessen  ist  aber  dieser  Ton?  nicht 
der  vonAndrogynen,  Kinaeden?  oder  von  solchen,  denen 
die  Genitalien  abgeschnitten  sind?  Aber  er  findet  sich 
nicht  stets  und  bei  allen  diesen,  ist  jedoch  ihnen  eigen- 
tümlich wie  ein  Symbolum.  —  Wohlan,  wenn  jemand 
aus  der  Ferne  von  euren  Stimmen  urtheilen  wollte,  was 
ihr  für  Menschen  seid  und  was  ihr  treibt  (tl  tiqüitelv)^ 
(denn  zu  Rinder-  oder  Schaafhirten  passt  ihr  auch  nicht). 
Ob  euch  jemand  für  Abkömmlinge  derArgiver,  wie  ihr 
behauptet,  oder  vielmehr  für  Hellenen,  welche  die  Phö- 
nizier an  Geilheit  übertreffen,  halten  wird?  Ich  bin  we- 
nigstens der  Meinung,  dass  es  einem  moralischen  Manne 
weit  mehr  zukömmt  in  einer  solchen  Stadt  sich  die  Ohren 
mit  Wachs  zu  verkleben,  als  wenn  er  vor  den  Syrenen 
vorbeischifft,  Hier  liefe  er  Todesgefahr,  dort  aber  Ge- 
fahr der  Unzüchtigkeit,  der  Schändung,  der  niedrigsten 
Verführung.  — -  Sonst  herrschte  Jonische,  Dorische, 
eine  andere  Phrygische  und  Lydische  Harmonie,  jetzt 
herrscht  die  Musik  der  Aradier  und  der  Phönizier  Wei- 
sen gefallen  euch  5    diesen  Rhythmus  liebt  ihr  vor  allen 


4)  Wegen  der  Aehnlichkeit  der  rauhen,  kreischenden  Stimme? 
Reiske  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  Est  autem  xioyint;  avis  <|iiaedam 
a  stertendo  sie  dieta,  vel  Stridore,  quem  edit  similem  iis  qui  stertunt. 
Vergl.  Schneider  Lex.  s.  v.  xio/yog  und  /.£q%m. 
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ebenso ,    wie  andere  den  spondeischen.     Gab  es  irgend 

einen  Menschcnstamm  der  mit  der  Nase  gül  musicirle?  — 
( p.  409)  Einem  solchen  Rhythmus  muss  aber  nothwendig 
noch  anderes  folgen.  »Solltet  ihr  nicht  wissen,  dass  wie 
bei  andern  der  göttliche  Zorn  anf  einen  einzelnen  Theil, 
die  Hände,  Fasse  oder  das  Gesicht  einbrach,  1)  so  unter 
euch  eine  endemische  Krankheit  die  Nase  befallen  hat  j 
gleichwie  man  sagt,  dass  die  erzürnte  .Aphrodite  den 
Lemnischen  Weibern  die  Achseihölen  verdorben  hat ,  so 
seid  überzeugt,  dass  ein  göttlicher  Zorn  die  Nasen  der 
meisten  '/.erstörte  und  sie  daher  die  eigenthümliche  Spra- 
che haben.  Woher  wohl  sonst?  Es  ist  dies  aber  ein 
Zeichen  der  schändlichsten  Unzucht,  des  schändlichsten 
Wahnsinns,  der  Verachtung  alles  Anstandes  (aller  Mo- 
ralität)  und  (ein  Beweis)  dass  man  gar  nichts  mehr  für 
schimpflich  hält.  Ihre  Sprache,  ihr  Gang,  ihr  Blick 
entsprechen  dem*"  — 

Wir  sehen  aus  dieser  Stelle  des  Dio  Chrysosto- 
mus,  welcher  zu  Ende  des  ersten  und  zu  Anfange  ilvs 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  lebte,  dass  damals  zu 
Tarsus  das  Laster  der  Paederastie  in  einer  furchtbaren 
Allgemeinheit  herrschte,  und  vielleicht  gründet  sich  auch 
hierauf  der  Ausspruch  des  Apostel  Paulus,3)  dessen 
Vaterstadt  bekanntlich  Tarsus  war,  wenn  er  sagt: 
„Darum  gab  sie  auch  Gott  bei  den  Lüsten  ihres  Her- 
zens der  Unzucht  Preis,  dass  ihre  Leiber  unter  einan- 
der geschändet  wurden.—  Denn  ihre  Weiber3)  \  erwan- 
delten den  natürlichen  Gewiss  in  den  unnatürlichen,  und 
gleicherweise  rerliessen  auch  die  Männer  den  natürli- 


1)  Ho  rat    Od.  II.  8. 

Ulla  si  iuris  tibi  peierati 

Poena,  Barine,  noeuisset  unqnam, 

Deute  si  nigro  liercs ,  vel  uno 

Turpioi  angin, 
Credexem. 

2)  Brief  au  die  Römer.  Kapit.  I.  v.  24.  2G.  27. 

3)  Namen    berühmter  Frauen  führt   Martial.  lib.  XI.  epigr. 
95.  an.     Vergl.  S.  HB.  Not.  3. 
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chen  Genuss  des  Weibes,  und  entbrannten  in  ihrer  Be- 
gierde gegen  einander,  indem  sie  Mann  mit  Mann  Schänd- 
lichkeiten übten,  und  so  den  gebührenden  Lohn  ihres 
Wahnsinns  an  sich  selber  empfingen."  Dieser  Lohn 
würde  nun  das  (>ty%eiv  gewesen  seyn,  welches  nach 
Reiske  die  Folge  einer  Affektion  des  Rachens  und  der 
Nase  war,  wodurch  das  Athinen  mit  einem  eigenthümli- 
chen  Geräusch  vor  sich  ging.  Zur  Erhärtung  dieser  An- 
sicht führt  Reiske  in  seiner  Ausgabe  des  Dio  Chry- 
sostomus  die  folgende  Stelle  des  Ammianus  Marcel- 
linus1) an,  welcher  die  Sitten  der  Römer  in  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  schildernd,  folgendes  schreibt: 
Haec  nobil'ium  insiilula.  Ex  lurba  vero  imae  sortis  el 
pmtperrimae ,  in  tabernh  aliqut  pernoctant  rinarüs: 
nommlU  vclabris  wnbracidovum  llieatralmm  latent,  quae 
Campanam  imitalus  lastivhun  Catulus  in  aedUilale  sua 
suspendil  omnium  primus;  aut  pugnaciter  aleis  cer- 
tant,  lurpi  sono  fragosis  naribus  introrsum 
rcducto  spiritu  concr epanies.«  Nun  wissen  wir 
freilich,  dass  die  Paedicones  aus  dem  Munde  riechen, 
was  auch  schon  Martialis  2)  bemerkte,  mithin  die 
Schleimhaut  des  Mundes  bei  ihnen  in  krankhafter  Thätig- 
keit  begriffen  ist,  dass  sie  ferner  raucidulo  ore  rede- 
ten,3) was  bei  manchen  immerhin  die  Folge  eines  voraus- 


1)  Heran  gestarum  lib.  XIV.  cap.  19.  —  Petronius  Satir. 
C.  08.  sagt  von  einem  Sklaven:  duo  tarnen  vitia  habet,  quae  si  non 
haberet,  esset  omnium  nummorum  :  recutitus  est  et  stertit.  —  Te- 
rentius  Eunuch.  Act.  V.  sc.  8.  v.  53.  Fatuus  et  insulsus,  bardus, 
stertit  noctes  et  dies.    Neque  istum  metuas  ne  amet  mulier. 

2)  Lib.  XII.  epigr.  87. 

Paediconibus  os  olere  dicis. 

Hoc  si  sie,    ut  ais,   Fabulle,  verum  est, 

Quid  tu  credis  olere  eunnilingis?  . 

3)  Lucian  Philopatr.  c.  20.  erzählt:  'dvftQtanißxog  öt  rig, 
i ouvutta XuQfatvo;t  Gto^itf.iivov  ytoörxtov,  Qty/ov  jy  (>ivl,  vni- 
fijjTTS  ftr/ioi'f  lyntuTiTno  iTiiatGvijfiei'ov'  6  öh  nivtkog  xvavtiteQOS 
itavHTOv'  tircc  j}i>£(iTo  iiinfDf'yysaO-ui  y.catayv)]uii>op.  Aehnliches  wird 
von  einem  ägyptischen  Knaben  im  Navigium  cap.  2.  gesagt.  A. 
Gellius  Noct.  Attie.  Lib.  III.  c.  5.  erzählt  Folgendes:     Plutarchus 
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gegangenen  Veröchwilningsprocesses  gewesen  sevn  und 
somit  mag  auch  davon  eine  Andeutung  in  der  Hede  des 
Dio  Chrysostomus,  wie  Heiske  annimmt,  gegeben 
sevn,  allein  der  Hauptsache  nach  wurde  durch  yiyytiv 
etwas  ganz,  anderes  von  dein  Verfasser  der  Tarsica  be- 
zeichnet, wie  dies  der  ganze  Zusammenhang  deutlich 
nachweist.  Es  war  nämlich  ein  Lock  zeichen,  womit 
die  Pathici  die  Paederasten  an  sich  zu  locken  und  zur  Un- 
zucht aufzufordern  suchten ,  wie  dies  aus  folgender  Stelle 
des  Clemens  Alex  a  n  d  r  i  n  u  s  l~)  noch  deutlicher  her- 
vorgeht :     -dl  de    arÖQoyvviov  avvovalaig   ijdovTca • 

7tCtQELG()E0VGlV    Öe     SVÖOV     XlVClldcOV    0%koi ,     a&VQOyllOOGOf 

fiiaool  /tisv  tu  acöuara,  [iiaQoi  de  xä  cp&eyfiarct'  elg  vtiovq- 
yiag  ccxaXc'cGrovg  ijvdQCopEt'Oi ,  ftoiysiag  diaxovoi,  xiyXl- 
tovxeg  xcd  ifudvQiuni'Tsg,  xcd  to  tco qv ixov  avaidi^v 
elg  aozXy  eiccv  d  ict  o  ivcov  ETzupocpouvreg  etilxl- 
vcdöiofia,  cc/.olccGToig  Qi'^iaot  xcd  ayj]tuc<Gi  teqtieiv 
Tceinio(.iEvoi,   xcd  elg  yihozag  ExxaXovpevoL,  TcoQvelag  na- 

QUÖQO[.lOV'   EGti   cfüTE    Xcd   VTlEXXCtLOpEVOL    ÖlCC   VTJV  TVyOl'GCiV 

ooyrjv,  ijrnt  tcoqvol  etvvoi  i]  xcd  xivalöcov  dyXov  elg  oXe- 
Sqov  itflJUoxovag ,  etzixqotovg  l  rfj  {>  ivl ,  ßctTQuycov 
dix>]v ,  xccttcxTiEQ  troixov  ro~ig  [tvxiTjQGi  ti)v  yoXt)v  xexti\- 
fiEvoi.  —  Vielleicht  waren  die  Tarsier  aber  auch  noch 
Fellatoren  (s.  später)  und  schnarchten  als  solche  bei  ihrer 
Arbeit,  denn  das  {>£yz£n>  ist  offenbar  in  mehrfacher  Be- 
deutung gebraucht.  Erwähnen  wollen  wir  noch ,  dass 
auch  eine  blasse  Gesichtsfarbe  zu  den  Kennzeichen 
der  Kinädcn,  von  denen  wir  sogleich  noch  ausführlicher 
reden  werden,  gerechnet  wurde,  wohin  die  Worte  des 
Ja  renalis  (H.  50)  Hippo  mW  iuvenes  el  morbo 
p all  et  utroque  gehören. 


refert,  Arcesilamn  philosophum  vcliementi  verbo  usum  esse  de  quo- 
dam  iiiniis  delicato  divite,  <|iii  incorruptus  tainen  et  castus  et  perin- 
teger  dicebatur.  Nam  cum  voce  in  eins  inl'ractain,  oapillnraqua 
arte  compositum  et  oculos  ludibiindos  atque  illeculjrae  voluptatisrpie 
plenos  videret:  Nihil  interest,  inqtüt,  <\  u  ib  us  m  emhr  i  s  ci-. 
naedi  sitis,  posterioribus  an  priori bus.  Vergl.  §.  16. 
1)  Paedagog.  üb.  III.  cap.  4.  p.  230. 


Novaog  , 9  ijXst  a.  \Q\ 

§.  14. 

Novaog  d  i]keta.  ') 

Die  so  eben  erörterte  Stelle  des  Dio  Chryso- 
stomus  führt  uns,  mehrfacher  Andeutungen  wegen,  auf 
die  so  viel  besprochene  Novaog  9/jXsia  der  Skythen,  über 
welche  S  t  a  r  k  mit  grosser  Sorgfalt  alles  gesammelt  hat, 
was  bis  dahin  zur  Erklärung  derselben  von  den  verschie- 
denen Schriftstellern  beigebracht  worden  ist,  weshalb  wir 
seine  Schrift  auch  bei  der  folgenden  Untersuchung  zum 
Grunde  legen  müssen. 

Herodot2)  erzählt,  dass  die  Skythen  sich  ganz 
Asiens  bemächtigt,  und  Einige  derselben  auf  ihrem  Rück- 
zöge zu  Askalon,  einer  Stadt  in  Syrien,  den  sehr  alten 
Tempel  der  Venus  Urania  beraubt  hätten  und  nun  lesen 
wir  folgendes : 

„  Auf  diejenigen  der  Skythen,  welche  den  Tempel 
zu  Askalon  beraubten,  so  wie  auf  ihre  ganze  folgende 
Nachkommenschaft,  Hess  die  Göttin  die  ö/jlsiav  vovaov 
hereinbrechen.  So  wie  denn  auch  die  Skythen  selbst 
sagen,  dass  sie  deswegen  leiden  und  die  das  skythische 
Land  Besuchenden  bei  ihnen,  jene  sich  in  solcher  Lage 
Befindenden,  welche  die  Skythen  Ivaqkcg  nennen,  se- 
hen können." 


1)  Böse,  E.  G. ,  Progr.  de  Scytharum  vöaro  Or]Xtui.  Lips. 
1774.  4.  —  Heyne,  Chr.,  de  maribus  inter  Scytlias  morbo  effenti- 
natis  et  de  hermaphroditis  Floridae,  in  Cominentat.  societ.  Gotting. 
1779.  Vol.  I.  p.  28  —  44.—  Nebel,  E.  L.  W. ,  de  morbis  veterum 
obscuris.  Sect.  I.  Giess.  1794.  N.  1.  p.  17  — 18.  —  Graaf,  mor- 
bus femineus  Scytharum  Diss.  Wirceb.  s.  a.  8.  wird  von  Fried - 
reich  S.  33.  angeführt.  —  Stark,  C.  W.,  de  roöaco  OijXticc  apud 
Herodotum  Prolusio.  Jenae  1827.  S.  64.  4.  —  Friedreich,  J.  B, 
Novaog  öijUui.  Ein  historisches  Fragment ,  in  dessen  Magazin  für 
Seelenheilkunde.  Hft.  1.  Würzburg  1829.  S.  71 — 78.  und  in  dessen 
Analekten  zur  Natur-  und  Heilkunde.  Würzburg  1831.  4.  S.  28— 33. 

2)  Hist.  Lib.  I.  c.  105.  Tolai  dt  nöf  ZLxvdiwv  avlriouöi  ro 
iqov  to  ff  A ay.iÜMvi ,  xul  rotoi  roiniiov  «hl  Ixyövotot  ,  lvtoxr\}pe 
»}  Oiog  &i]).tii(v  vovaov  üais  aua  ktyovai  re  ol  Zxv&ai  diu 
jovto  Gqiccg  voaniv,  xul  onuv  naQ  tiovxoTai  rovg  antxi'aof.ievovg  ig 
x>)v  Zxvdixi]V  x(üoi]i>  cog  öiuxiuiui,  joi/g  xuXJouai^EyaQt'us  oi  2.'xvüui. 
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Die  verschiedenen  Ansichten,  welche  im  Laufe  der 
Zeit  über  die  vnvang  ttt]lzici  aufgestellt  wurden ,  lassen 
sich  leicht  folgendermassen  ordnen.    Alan  sah  darin 

1)  ein  Lasier  und  /war  a)  die  Paederastie. 
Offenbar  die  älteste,  bereits  von  Longin  angedeutete, 
besonders  aber  von  Bouhier  *)  verfochtene  Meinung, 
welche  die  Ausleger  des  Longin,  Toll  und  Pearcc,  so 
wie  Casaubonus  [Epistolae)  und  Costar  '-')  ebenfalls 
hegten;  —  b)  die  Onanie,  wofür  sich  Sprengel  3) 
zu  entscheiden  geneigt  war; 

2)  eine  kör  per liehe  K  r  a  n  khei  t,  nämlich  a)  d  i  e 
Hämorrhoiden,  was  Paul  Thomas  de  Girac,4) 
Valckenarius  in  seinen  Bemerkungen  zum  Herodot, 
B  a  y  e  r  5)  und  die  Verfasser  der  allgemeinen  Weltge- 
schichte 6)  behaupteten ;  —  b)  w  i  r  k  1  i  c  h  e  M  e n  s  t  r  u  a- 
tion,  wofür  sich  le  Fe  vre  und  Dacier  ausgesprochen 
haben  sollen ;  c)  den  Trippe  r,  welchen  Patin/)  Hens- 
ler8)  und  Degen9)  darin  finden  wollten ;  d)  wirkli- 
c  h  e  n  V  er  1  u  s  t  d  e  r  II  o  d  e  n,  w  a  h  r  e  E  u  n  u  c  h  e  n  glaubte 
Bf  er  cur  i  ali  s 10)  darin  finden  zu  müssen,  woran  sich  zum 
Theil  Starks  Ansicht  schliesst,  welcher  eine  Krankheit 
darin  sieht,  die  mit  gänzlichem  Verlust  der  männlichen 
Kraft  in  körperlicher  und  psychischer  Hinsicht  verbunden, 
eine  wirkliche  Umwandlung  des  männlichen  Typus  in  den 
weiblichen  bewirkte ; 

3)  eine  Geisteskrankheit  und  zwar  eine  Art 


1)  Recberclies  et  Dissertations  sur  Herodote.  Dijon  1746.  4. 
p.  207 — 212.  Cbap.  XX.  Ce  que  c'etoil,  que  la  maladie  des  fem- 
mes,  que  la  Deesse  Venus  envoya  aux  Scytbes. 

2)  Costar,  defense  des  Oeuvres  de  Voiture,  n.  Apologie  p.  194. 

3)  Apologie  des  Hippocrates.  Leipz.  1792.  Till.  II.  S.  616. 

4)  Reponse  ä  l'apologie  de  Voiture  par  Costar  p.  54. 

5)  Memoria  scytbica  in  Commentat.  Petropolitan.  1732.  T.  III. 
p.  377.  78.  6)  Thl.  VI.  S.  35. 

7)  Coniment.  in  vetus  monument.  Ulpiae  Marcellin.  p.  413. 

8)  Gesclüclite  der  Lustseucbe.  Altona  1783.  Bd.  I.  S.  211. 

9)  Uebersetzung  des  Herodot.  Bd.  I.  S.  81.  Anmerk. 

10)  Variae  lection.  Lib.  III.  p.  64. 


Novoo  ;  9  >]  ).ii  er.  l^t> 

Melancholie  nahmen  S au  v ag e  s , !)  H e y  n e,  B  o  s  e,  K  o- 
ray2)  und  Fiedreich  an. 

Es  würde  nun  unsere  Aufgabe  seyn,  die  Gründe  wel- 
che für  und  fi-effcn  diese  einzelnen  Ansichten  aufgestellt 
sind,  zu  prüfen.  Ba  indessen,  wenn  es  gelingt,  eine  dieser 
Ansichten  ausreichend  als  richtig  darzustellen,  die  übrigen 
zugleich  als  nichtig  sich  erweisen,  so  '.vollen  wir  hier  den 
Versuch  machen,  die  älteste  Ansicht,  welche  in  der  vou- 
ang  dnqkmx  das  Laster  der  Paederastie  fand,  zu  vertreten. 
Nur  müssen  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass  unter 
dem  Namen  Paederastie  nicht  bloss  die  Unzucht  des  ei- 
gentlichen Paederasten,  desjenigen,  welcher  als  han- 
delnd auftritt,  sondern  auch  desjenigen,  weicher  sich 
leidend  dabei  verhält,  mithin  die  Unzucht  des  Pat  hie  u  s 
zu  verstehen  ist;  ein  Moment,  weiches  besonders  die  Geg- 
ner dieser  Ansicht  ganz  ausser  Acht  gelassen  haben. 

Die  nächste  Frage,  welche  wir  zu  beantworten  haben, 
dürfte  wohl  die  seyn,  konnte  die  Paederastie  als 
Folge  der  Hache  der  Venus  betrachtet  werden? 
Da  von  den  Skythen  die  Rede  ist,  so  würde  hier  freilieh 
zunächst  dargethan  werden  müssen,  welche  Vorstellung 
die  Skythen  von  der  Venus  hatten.  Da  uns  jedoch  die 
Data  zu  einer  solchen  Beantwortung  fehlen,  die  Skythen 
aber  selbst  die  vovaog  -D/jlsia  der  Rache  der  Venus  zu- 
schreiben, so  können  wir  die  erstere  Frage  wohl  ganz  all- 
gemein auf  den  Venuscultus  überhaupt  beziehen, 3)  und 
demnach  scheint  kein  Hinderniss  obzuwalten,  jene  Frage 
zu  bejahen.  Mag  die  Venus  nun  als  Göttin  der  Befruchtung 
oder  als  Spenderinn  der  Freuden  der  Liebe  betrachtet  wor- 
den seyn,  so  entzog  sie  in  dem  einen  wie  in  dem  andern 
Falle  den  Gestraften  (Paederasten)  die  Beweise  ihrer 
Gunst,  sie  erzielten  weder  Nachkommenschaft,  noch  ge- 
nossen sie  die  mit  dem  n a t ü r li c h e n  Beischlaf  verbun- 

1)  Nosologia  methodic.  Lyon  1772.  T.  VII.  p.  365. 

2)  Hippocrat.  de  aere  aq.  et  loc.  T.  II.  p.  326. 

3)  Bei  Kuripides  Hippolyt.  5.  sagt  die  Venus  von  sich  selbst: 
Ich  lieb'    und  schütze  den,  der  meine  Macht  erkennt, 

Und  stürze ,  wessen  Stolz  siel»  wider  mich  empört. 
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denen  Freuden,  wurden  gleichgültig  gegen  das  eine  wie 
das  andere,1)  und  das  erste  Zeichen  der  Rache  der  Göt- 
tin besteht  doch  in  dem  Entziehen  ihrer  Wohlthaten! 

Wie  daher  Stark  nach  dem  Vorgänge  eines  von 
Larc  h  e  r 2)  angeführten  ungenannten  Franzosen  behaup- 
ten kann,  dies  könne  keine  Strafe  seyn;  da  die  Venus 
alsdann  gegen  ihr  eignes  Interesse  handle,  sehen  wir 
nicht  ein,  und  Larcher  selbst  nennt  diesen  Unbekannten 
wihomme  cVesprH,  muh  peiiinslruit,  Beweis  genug, 
wie  wir  glauben,  dass  hier  nur  von  einem  Scherze  die 
Rede  ist,  welchen  aber  Stark  S.  7.  (Amnerkg.  19.)  und 
20.  sehr  ernsthaft  genommen  hat.  Unsere  Ansicht  wird 
aber  auc!»  noch  direkt  durch  eine  andere  Sage  unterstützt, 
welche,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  Dio  Chry  so  Sto- 
mas, freilich  vom  Achselschweiss  sprechend,  erwähnt, 
wo  die  Venus  die  Lemnierinnen  bestraft:3)    Haec  Dea 


1)  Plato  Sympos.  192.  b.  nnog  yu/xovs  xal  naionouag  ov 
Tiooöi/ovOi  iiv  vovv  ifvöf.1^  aV.a  und  tou  vötuov  uvayxufcoviai ,  a).& 
liaoy.ti  ttvToTg  fitr   a)J.ri).(i)V  xard^V  ayajioig. 

2)  Histoire  d'Herodote,  traduite  du  Grec  par  M.  Larcher. 
Tom.  1.  Paris  1786.  p.  368.  Un  liomme  d'esprit ,  inais  peu  instruif, 
croyoit  que  le  sentiment  de  M.  le  President  Bouliier  se  detruisoit  de 
lui -meine.  Peut-on  supposer,  disoit  il,  que  Venus  aveugle  en  sa 
vengeance,  se  soit  fait  a  eile  meine  lallYont  le  plus  sanglant  et 
qu'aux  depens  de  son  eulte,  eile  ait  procure  des  adorateurs  au  Dieu 
de  Lampsaque,  qu'elle  ne  doit  cherir  que  lorsqu'il  vient  sacrifier  sur 
ses  autels. 

3)  Natalis  C  o  mi  tis  Mythologia  p.  392.,  nachdem  Berichte 
mehrerer  Scholiasten.  DerScholiast  zum  Lucian.  Amor.  c.  2.  schreibt 
*Enti  xal  raTg  Aijiii'Utig  yuyai^iy  tyxvjog  j£(pQOtMtq  ytvofih't],  tiTE 
tivoiöfieis  et  v  tag  n  oir]aaaat  anoxolxoug  au  zag  n  o  tijaa  i 
toug  üvdnag  auriöv  rjvtiyxuoev.  Aehnlich  der  Scholiast  zum 
A  pol  Ion  ins  Rhodius  Argonaut.  I.  609.:  al  Ar\fivmi  yvv'tnxtg 
—  twc  fjjg  Islifooth'Ttig  xi/niuU  xaTo).tyconriouara ,  y.tt'.f  iavriov  rrjy 
Utöv  Ixu'tjaay'  näaaig  yuq  du  aoafxCa  v  tv^ßaltv,  tag  fxr\- 
y.(Ti  au  ittg  joig  avdnäaiv  ttftiOxEiv,  Ebenso  der  Scholiast 
zu  Euripides  Hecnba  v.  887.,  welcher  den  Didymus  als  Gewährsmann 
auffuhrt.  \Ev  Ai]f.ivtti  yuvar/.tg  Ixü.ouv  lir\aiov  iooxr\v  x\\AifoQ8(xy' 
tjnl  ovv  noxt  xaxay  (loyrjaaaai  jijg  Otov,  änü.mov  xö  i-Oog,  »}  l4(pno- 
öixi]  tv£ßaXtv  avTKig  6 u<r  wd lay ,.  d>  g  fifj  tiuvaaö-ai  tous 
eauiujv  uyjneg  auxaig  nÄrjoiäaut'  al  dt  yo/.i£ouoai,  vno  xwy 


veluli  eliam  ceteri,  sna  wert  ficht  praetevmilli  non  aequo 
animo  ferebat :  tfuae  cum  Lemniae  mulieres  Veneris  sa- 
crificia  sprevissent ,  Deae  maxime  iram  in  se  concUasse 
cred'dae  sunt ,  quod  eliam  non  impune  pulanlur  fecisse. 
Natu  tantum  fociorem  Ulis  excitasse  fetni- 
nis  Dca  perhibelur ,  ut  a  suis  maritis  con- 
temnerenlur.  Ist  die  oben  angeführte  Ansicht  des 
Apostel  Paulus  und  des  Heiligen  Athanasius  die  richtige, 
so  würden  die  Lemnierinnen  sich  von  ihren  Männern  ha- 
ben zur  Paederastie  brauchen  lassen,  in  deren  Folge  dann 
der  üble  Geruch  aus  dem  Munde  entstanden  wäre,  wes- 


uvöqmv  sttntupQOveTßO-ai ,  rovTOvg  ixctvjag  uniy.xtivav .  6  Jt  A  Ifiv- 
[xog  oi/W.  Auf  eine  andere  Weise  erzählt  der  Lesbier  Myrtilus 
oder  Myrsilus  die  Entstehung  des  üblen  Geruchs  der  Lemnierinnen, 
indem  er  ihn  als  Folge  der  Zauberkünste  der  Medea,  welche  mit 
dem  Jason  auf  Leinnos  gelandet  war ,  im  ersten  Buche  seiner  Les- 
bica  darstellt.  Aus  der  verloren  gegangenen  Schrift  des  Myrtilus  nahm 
es  Antig  onus  Carystius  histor.  mirabil.  collect,  ed.  J.  Meur- 
ßius  Lugd.  Bat.  1629.  4.  cap.  130.  S.  97.  Tag  tTe  Arjpvütg  dvooa- 
(jovg  ytrt'afrca,  MriSstas  aff-txofiiyijs  ftsr  yIüaovog  xctl  (fctQfiaxa  iu~ 
ßctV.ovGtjg  eis  t>)v  vijaov'  xetret  <5i  nvct  yoövov  tau  fxühara  li'  tciv- 
teag  TctTg  r)fii'(>(tig,  iv  tag  igtoqovgi  zr]y  Mrj<fcic<v  nctQctysvlG&m,  6vG~ 
tödstg  auTug  ovriog  yii'iciilui ,  wäre  [.iridiva  itQQC'C&ttu  Auch  der 
Scholiast  zum  A  p  o  1 1  o  n  i  u  s  R  h  o  d.  I.  615.  sagt :  iwc  cikkiov  Igtooovv- 
■müV  ,  ort  xcctcc  %ö).0)'  rrjg  Atfoodirrjg  cti  Ar\(ivtct($£g  öiiGOGf.101  lyt'pov- 
to,  Mvoxüuos  tv  noüho)  A£Ofitxu>v  SiaffiQitaf  xctl  cjrjGl  ir\v  Mf\- 
dsiay  nuqanXtovaKv ,  ötti  CrjloTvnictv  gtif/ai  eis  t^v  Ai]f.ivov  cfc'tQ/na- 
y.ov ,  xctl  SvOOfSfiCav  ytrtothca  zctTg  yvvcti'iiv ,   klvo.t  t£  ftf^Qi  T°ü   vw 

XCtX     tl'IKVJOV    TJflSQCCV   TlVci  ,      if     1J     ÖlU    11]V    dvGloSlttV     tMOGTQ&f-OVTttl 

rctg  'yvvcaxag  «ydqis  re  xctl  vtfTg.  Endlich  iindet  sich  aucli  in  der 
griechischen  Anthologie  (ed.  ab  H.  de  Bosch.  Vol.  I.  p.  416.) 
Lib.  II.  Tit.  14.  No.  4.  ein  Epigramm  des  Lucillius,  welches  den 
üblen  Geruch  der  Lemnierinnen  erwähnt: 

OüT£    XiflCtlQCi    TOIOVTOV    £  71  V  £  l    XCty.OV ,    ?}    XCtdh    "OfJ1]Q0Vt 

Ovs.  ayü.r)  tcwqwv  (tos  o  koyog)  nvn(nvovgt 
Oi>  AijfJ-fog  Gv[i7T<i(?  ,  ov%  Aonvtüv  tu  neQioocc, 

Ovo'  6  ifriJ.oy.Ti'jTO»  noug  ic7ioar]7i6f.i£7'og1 
"Slots  ßs  natui[.>t)Cfal  vtxüv,  TskiGtlkct ,  XiftctiQctg, 
£t]7i£(f6pug ,  JctvQOvg,  oQt'f«,  Ar\  uvt  üd  ctg. 
Der  Gestank  der  Telesilla  übertraf  also  alle  bekannten  üblen  Gerü- 
che, selbst  den  der  Lemnierinnen  etc.     Auch  bei  Valerius  Flac- 
cus  lib.  II.  99  —  241.  findet  sich  die  Sage  von  den  Lemnierinnen. 


\\{\  I.    B  egünstigend  e  Bin  flu  sst. 

halb  die  Männer  sie  verliessen,  um  mit  den  gefangenen 
Thracierinnen  (Apollonius)    zu   leben.     Ueberhaupt 

scheint  aber  das  Alterlhum,  wenigstens  die  Griechen  und 
Römer,  die  Ansicht  gehabt  zn haben ,  dass  der  unnatür- 
liche Coitus,  so  wie  dessen  Surrogate,  eine  Folge  der 
Hache  der  Venus  seyen,  gegen  welche  sich  die  Indivi- 
duen vergangen  hatten.  *)  Dies  zeigt  auch  das  Beispiel 
des  P  h  i  1  o  c  t  e  t ,  von  dem  der  8  c  h  o  I  i  a  s  t  zum  T  h  u  c  y  - 
dides  z3  sagt:  „Auch  Philoctet  Avegen  der  Tödtung  des 

J)  Daher  sagt  auch  Iphis  bei  Ovidius  Metam.  IX.  723  sq. 

Iphis  amat,  qua  posse  frui  desperat,  et  äuget 

Hoc  ipsum  flammas:   ardetque  in  virgine  virgo. 

Vix  tenens  lacrimas :     Quis  me  inanet  exitus,  inquir, 

Cognita  quam  nulli,  quam  prodigiosa  novaeque 

Cura  tenet  Venevis?    si  dii  mihi  parcere  vellent. 

Naturale  mal  um  saltem  et  de  more  dedissent. 

Nee  vaccain  vaccae ,  nee  erpias  amor  urit  equarum. 

Femina  femineo  correpta  cupidine  nulla  est. 

Vellem  nulla  forem. 
Aehnlich   sagt  Lucillius    vom    Paederasten    Cratippus   in  der  An- 
tholog.  graeca.  lil>.  II.   tit.  V.  No.  1. 

Tov  fpiXonatSa,  Kqüjitjttov  uxovcsute'  &afifla  yag  vuiv 
Kcuvov  anuyytlhi)'  nXr\v  /.isyctlcti  vffi^asig' 

Tor  tpiXonaiöa  KqÜtmttov  KPtvnopsr  ccXXo  ytrog '    jti 

Tcol>    iTtQO&jXlOV    ijlniGCl    TOVT     KV    t)'(0  ; 

"ilXmau  touto,  Kq^jitttib^  fitti^öoftai ,  tf  X.vxog  eirctc 
TTüai  XJycov  £(fc(V)}g  i^arrir^g  i'ntqog. 
Vor  allen  al>er  geliört  hierher  die  Stelle  des  Aeschines  Orat.  in 
Timarch.  p.  179.  ^»j  y«Q  oYeotha,  u  "A&rjvaToi,  rag  twv  cavyi]in'aon> 
unyag  und  fltüv,  cd).'  01'/  iV  ür&nomwr  üatXytiag  ytveo&ai ,  injiU 
toi)?  7)nißrjy.67C'.g ,  xuUÜntQ  Iv  reug  TnnycpdiuiGi  Hotrug  iXuvrfir  y.ul 
xoXuttiv  rfqolv  Tjflfifratg*  dX£  cd  ni)ontTiTg  tov  acö/Ltcaog  ijdoru), 
xcd  to  p^titr  i/.uror  i)yiTa!)ui.  Vergl.  Theo  Progymnas.  c.  7.  — 
Cicero  Orat.  in  Pison.  §.  20.  Nolite  pntäre  P.  C.  ut  in  scena  vi- 
detis,  homines  consceleratos  impulso  deorum  terreri  Furiarum  taedis 
ardentilnis.  Sua  quemque  fraus,  suum  facinus ,  suum  scelus,  sua  au- 
dacia  de  sanitate  ac  mente  deturbat.  Hae  sunt  iinpiorum  Furiaet 
hae  flammae ,  hae  faces. 

2)  De  hello  peloponnesiac.  Lib.  I.  c.  12.  ed  Bauer.  Lips.  1790. 
4.  p.  33.  xcd  <t'tloy.T))T>]g  ffitt  tov  Ilüniöog  Ouvutov  Or'jXeiav  vö  - 
aov  voaijOag ,  y.cd  fx>)  cptycop  ti)v  uloxvvtjv ,  uneX&uv  ix  Trjg  7ic<tqi- 
3og  ,  'ixitae  ttöXiv ,  f\v  <T/«  to  neidog  MccXccxiccv  ixüXiat.  Un- 
sere Ansicht  über  diese  Stelle  theilt  auch  Manso  an  S.  46.  a.  O.  p.  70. 
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Paris  von  der  drflua  vovoog  ergriffen  und  die  Schmach 
nicht  ertragend ,  verüess  das  Vaterland  und  gründete  eine 
Stadt,  welche  er  wegen  jenes  näOog  Malakia  nannte." 
Dieselbe  Sage  hatte  Mar tialis  *)  vor  Augen,  wenn  er 
schrieb : 

In  Sertorium. 

Mollis  erat,  facüisque  viris  Paeanlius  heros, 
Vulnera  sie  Paridis  dlcitur  alla  Venus. 

Cur  lingat  eunnum  Siculus  Sert&rms,  hoc  est. 
Ex  hoc  occisus,   Rufe,  videlur  Eryx. 
Von    derjenigen  Krankheit,    welche  den  Philoctet  auf 
Lemnos  zurückhielt  und  an  dem  Zuge  nach  Troja  Theil 
zu  nehmen  hinderte,  kann  hier  gar  nicht  die  Rede  seyn, 
und  wenn  die  ältere  Sage  über  die  vovoog  di']),sia  des 
Philoctet   nichts  miüheilt,    so  ist  dies  daraus  erklärlich, 
dass,  wie  Meier  a.  a.  0.  nachgewiesen  hat,  erst  in  jener 
Zeit,   wo  die  Paederastie  herrschend  wurde,  alle  jene 
Sagen . erfunden  wurden,   um  so  gewissermassen  durch 
einen  berühmten  Vorgänger  eine  Art  Entschuldigung  zu 
haben,  ähnlich  wie  Marti  aus  zum  Gaurus  sagt2j: 
Quod  nimio  gaudes  noclem  producere  vino, 

Ingnosco:  Vitium,  Gauve ,  Calonis  habes. 
Carolina  quod  scribis  Musis  el  Apolline  nullo, 

haudari  debes:  hoc  Clceronis  habes. 
Quod  vomis:  Anloni,   quod  luxuriaris:  Ap'ici ; 

Quod  feilas  —  Vitium  die  mihi,  cuius  habes? 
Jenes  obige  Epigramm  des  Mar  tialis  zeigt  aber  deut- 
lich, wie  die  Dichter  jede  unnatürliche  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes  als  Rache  der  Venus  auffassten ,  denn 
es  ist  hiervon  einem  Cunnilingus  die  Rede,  dessen  La- 
ster dadurch  erklärt  wird,  dass,  wie  Philoctet  wegen  des 
Mordes  des  Paris  von  der  Venus  mit  der  Paederastie  ge- 


1)  Lib.  II.  epigr.  84.  Wie  Meier  a.  a.  O.  S  160.  aus  die- 
ser Stelle  den  Beweis  hernehmen  konnte,  dass  Philoctet  der  Pathicns 
des  Hercules  gewesen  se\,  ist  uns  nicht  begreiflieb,  da  Hercules  ja 
längst  todt  war,  als  Philoctet  mit  diesem  Laster  von  der  Venus  be- 
struft ward.  2)  Lib.  II.  epigr.  89. 
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straft  sey,  so  scy  der  Sicilier  Sertorins  wahrscheinlich 
Cunnilingus  geworden,  weil  er  einen  Bewohner  vonEryx, 
woselbst  ein  berühmter  Tempel  der  Venus  Mar,  getödtet 
habe.  Hiernach  kann  es  nun  auch  nicht  auffallen,  wenn 
man  neben  der  Paedcrastie  dem  Philoctet  auch  das  Laster 
der  Onanie  in  der  späteren  Zeit  aufgebürdet  hat,  wie  dies 
aus  folgendem  Gedicht  des  Ausonius1)  hervorgeht; 

Sub scriptum  picturae  Crispae  mulieris 

impadicae. 
Praeter  legitimi  genitalla  foedera  coetus, 
Repperlt  obscoenas  Veneres  vitiosa  Ubido. 
Herculis  haeredi  quam  Lemnia  suasit  ege- 

stas, 
Quam  toga  faeundi  scenis  agitavU  Afrani, 
Et  quam  Nolanis  capUalls  luxus  inussit; 
Crispa  tarnen  eunetas  exercel  corpore  In  uno : 
Veglubll,  fellat ,  moUtur  per  ulramque  cavernam, 
Ne  quid  Inexperlum  frustra  morilura  relinquat. 
Darin  hat  Stark  S.  19.  allerdings  Recht,  dass  diese 
Stelle  nichts  mit  der  di'jleict  vovaog  zu  thun  habe,  aber  der 
Dichter  ist  keineswegs,  wie  es  in  der  Anmerkung  heisst 
temporum  ordine  lapsus;  er  spricht  ja  gar  nicht  von  einer 
Hache  der  Venus  und  sagt  nichts  weiter,    als  dass  die 
Einsamkeit  den  Erben  (der  Pfeile)   des  Herkules   zur 
Onanie  verleitet  habe ,  und  dies  ist  nicht  etwa  bloss  als 
Vermuthung,  wie  es  Stark  thut,  aufzustellen,  sondern 
lässt  sich  ausser  der  Lemnia  egestas  aus  der  ganzen  Ge- 
dankenfolge des  Epigramms  als  nothwendig  entwickeln. 
Es  wrerden  hier  die  Laster  der  Crispa  in  der  Reihenfolge 
ihrer   Schändlichkeit    aufgeführt.      Das    am   wenigsten 
schändliche  ist  die  Onanie,  wie  sie  Philoctet  trieb,  dar- 
rauf folgt  die  Unzucht  des  Kinaeden  oder  Pathicus,  wofür 
Afranius  als   Beispiel  angeführt  wird  und  endlich  das 

1)  Opera,  in  usum  Delpliini  rec  J.  B.  Souchay.  Paris  1730. 
4.  (wo  nach  jener  lächerlichen  Sitte  die  Ohscoena  e  textu  Ausoniano 
reseeta  am  Kndc  des  Werks  zusammengedruckt  und  besonders  pagi- 
nirt  sind.)  S.  4.  Carm.  71. 
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Fellare.  Die  Interpreten  haben  daher  ganz  sinnlos  das 
obige  Scholion  zum  Thucydides  hier  als  Erklärung  ange- 
führt. Wäre  Philoctet  als  Pathicus  gemeint,  so  würde 
der  folgende  Vers  ganz  überflüssig  stehen,  welchen  die 
Erklärer  freilich  mit  keinem  Worte  berührt  haben,  wahr- 
scheinlich weil  ihnen  die  Anspielung  unverständlich  war. 
Die  Erklärung  dazu  giebt  eine  Stelle  des  Quinctilian1}: 
Togatis  excelüt  Afranius,  utinamque  non  inqui- 
nasset  argumenta  puerorum  foedis  amor- 
ibus,  mores  suos  fassus."  Forberg  a.  a.  0.  S.  283 
führt  diese  Stelle  zwar  an,  erklärt  aber  hier,  wie  S.  343 
dielibido  des  Philoctet  dennoch  für  die  des  Pathicus. —  Als 
Beweise,  dass  die  Venus  auf  die  genannte  Weise  ihren 
Zorn  zu  erkennen  gab ,  können  wir  ferner  das  Geschlecht 
derHeliaden  anführen,  welche  sie  durch  unzüchtige  Liebe 
bestrafte.  So  sagt  Hyginus:  2)  Soli  ob  indicium  (con- 
cubilus  cum  Marie')  Venus  ad  progeniem  eius  semper 
fuitinimica,  und  Seneca3) 

Stirpem  perosa  Solls  invisi  Venus 

Per  nos  calenas  vindicat  Mortis  sui 

Suasque:  probris  omne  Phoebeum  genus 

Onerat  infandis. 
Ein  Beispiel  einer  solchen  Rache  war  die  Pasiphae,  von 
welcher  derScholiast  zu  der  sogleich  anzuführenden  Stelle 
des  Lucian  erzählt,  dass  sie :  ercel  *Hliov  ovoa  ex  [irjvidog 
ld(pQodhijg  zavQOv  iJQäa&au,  was  man,  da  tuvqo§  sowie 
KevrcwQog  in  der  Bedeutung  von  Paederast  vorkommt, 
recht  gut  so  erklären  könnte,  dass  sie  Pathica  geworden 
sey.    Daher  sagt  nun  auch  Theomnestes  bei  Lucian  *): 

1)  Institut,  orat.  Lib.  X.  c.  I. 

2)  Fab.  148.  —    Barth  ad  Statu  Thebaid.  V.  59. 

3)  Tragoed.  Hippolyt.  124.  und  Servius  ad  V  ir  gil.  Aeneid. 
Lib.  VI.  v.  14.  Venus  vehementer  dolens  stirpem  omnis  Solis  per- 
sequi  infandis  amoribus  coepit. 

4)  Amores  c.  2.  ovtco  tig  vyQog  roig  bfiixaaiv  Ivoixtl  (ivml), 
05  anav  xc'ü.Xog  t!g  avrou  ägnu^ov  in  oidtvl  xöqoj  nctüerca'  xal  avv- 
tytg  ccnoneTu  tniir/txcd  /.toi ,  zig  ovxog^A(fQodiTt\g  6  %6log'  ov  yuQ 
'llhüdqg  iyut  zig,  oixSe  At]uyia^(oy  %(itgt  oidk'lnnolvxtiov  üyQQi~ 
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„Ein  solcher  geiler  Blick  wohnt  in  den  Augen,  welcher 
alles  Schöne  in  sich  hincinreissend,  von  keiner  Sättigung 
hefallen  wird;  und  oft  war  ich  ungewiss,  oh  dies  etwa 
ein  Zorn  der  Aphrodite  sey.  Doch  hin  ich  keiner  der 
Iieliaden,  weder  ein  natürlicher  Erbe  der  Lemnierinnen, 
noch  stolz  auf  eine  hippolyteische  Dummheit,  dass  ich 
solch  einen  unversöhnlichen  Jlass  der  Göttin  mir  zuge- 
zogen hahen  könnte."  Auch  der  Jude  Philo  *)  stellt 
die  Paederastie  als  Strafe  derjenigen ,  welche  eine  ge- 
setzlich Verstossene  etc.  heiratheten,  dar:  rtQog  de  ai'fi- 

xlav  lofjnvotuiro; ,  tag  IqsS(Ocu  t>7?  fl-tov  ii]V  uneivarov  javrrjv  onyijv. 
Das  i'nig  in  dieser  Stelle  ist  offenbar  COlTumpirt  und  walirsclieinlich 
durch  das  in  dem  MS.  dicht  darunter  stehende  tQifricrcci  in  den  Text 
gekommen.  Jacobs  hat  t-gvog  vorgesclilagen ,  was  aber  nacli  Leh- 
mann zu  poetisch  für  Lucian  ist;  man  könnte  dann  wohl  lotvg, 
welches  denselben  Sinn  giebt,  lesen.  Sollte  vielleicht  vßgip  in  dem 
Texte  gestanden  haben  ?  Mit  Rücksicht  auf  die  oben  angeführte  Be- 
strafung der  Lemnierinnen  von  der  Venus  muss  die  Stelle  vom  Ln- 
cian  gesebrieben  seyn,  und  unter  Ar]uviudwv  hat  man  nicht  die  Nach- 
kommen der  Lemnierinnen,  sondern  diese  selbst  zu  verstehen,  wie 
denn  auch  Apollonius  Ilhod.  Argon.  I.  653.  Ai}uviü<Stg  ök  yvviu- 
y.fg  von  jenen  Bewohnerinnen  von  Lemnos  sagt.  Die  Griechen  be- 
zeichneten  aber  ein  jedes  Betragen  der  Menschen,  welches  den  Zorn 
der  Götter  nach  sich  zieht,  durch  vßQig  (intd-vfita  yeto  y.c/.r\  öVo- 
(.tu  vßfiis,  y-ul  ii>v  7/]f  ini&vfifas  tnnovt  vßQiOxfiv  ö  lü.v.imv  (Phaedr. 
p.  1226.  27.)  nnoatlntv,  "fnnot  &r]).vu(ivti'g  iytv)']lh]it  f<ot,  uvayvovg. 
Clemens  Alex.  Paedag.  üb.  IL  c.  10.)  und  dies  würde  grade  in 
unserer  Stelle  ganz  passend  seyn,  da  schon  das  ovSt  —  ouöt  eine  Aehn- 
lichkeit  des  Inhalts  beider  Sätze  verlangt,  und  SßQig  und  nyQOtxia 
sich  ganz  gut  entsprechen;  wir  würden  dann  zu  übersetzen  haben: 
icli  bin  weder  stolz  auf  den  Uebermuth  der  Lemnierinnen,  noch  auf 
die  hippolyteische  thörichte  Zurückhaltung.  Würde  der  Attiker  sich 
vielleicht  auch  nicht  auf  diese  Weise  ausgedrückt  haben,  so  bedenke 
man,  dass  der  feine  Kenner  des  Alterthums,  Fr.  Jacobs,  ob  ora- 
tionem  diflicilem  valdeque  impeditam  diese  Sclirilt  bereits  dem  Lu- 
cian abspracli.  Das  naclitheilige  Urtheil ,  welches  Lehmann  in  sei- 
ner Ausgabe  über  diese  Schrift  fällt,  hat  übrigens  in  Bezug  auf  den 
Inhalt  fast  nur  die  Verwechslung  der  Paedupbilie  mit  der  Paederastie 
zur  Grundlage.  Auf  die  Unzucht  der  Lemnierinnen  selbst  ist  jedoch 
eine  Anspielung  unter  keiner  Bedingung  gemacht  worden,  wenn  Be- 
lin,   de  Bai  In  u.  A.  auch  so  übersetzen. 

1)  de  special,  legib.  Opera  Vol.  II.   p.  304. 


Novaog  ö^letct.  1d1 

ßceastg  et  zig  zd-tlot  y/OQsiv  avi]Q  %jj  voutvtfl  yvvciixl,  fia- 
*Xaxtag  xai  dvavÖQiag  sxipeQto&io  doZav,  cog  ix 
X€Xfü](iivog  zfjg  tf)v%fjg  xo  ßuocpeleoxaxov  (iioonovriQOv  nd- 
Ü-og.  —  öixtjv  otv  xirixco  gvv  %fj  yvvaixl.  Beim  Athe- 
naeus  (Deipnos.  XIII.  p.  605.  D.)  ruft  einer  der  Reden- 
den aus:  'Ogare  ocv  xai  Vfieig,  01  (pilnooqioi  nccQa.  rpv- 
Giv  %ii  * u£q>Qo6bii]  yQWfievoi,  xai  daeßovvxeg  elg  xqv 
■0-ebv,  f.ii]  xbv  avxbv  diacpdaqrjxs  xqottov.  Nach  Dio- 
d  o  r  (V.  55)  fielen  die  Söhne  des  Neptuns  in  Folge  der 
Rache  der  Venus  in  solche  Raserei,  dass  sie  ihre  Mutter 
notzüchtigten.  Die  Propotiden,  welche  die  Gottheit  der 
Venus  geläugnet  hatten,  wurden  von  ihr  in  eine  solche 
Lieheswuth  gestürzt,  dass  sie  sich  öffentlich  Preisgaben 
und  dann  erst  in  Steine  verwandelt  wurden.  l~)  Die  Myr- 
rha,  deren  Mutter  schöner  als  die  Venus  seyn  wollte, 
wurde  von  ihr  zur  Unzucht  mit  dem  eignen  Vater  getrie- 
ben. 2)  In  der  spätem  Zeit  hat  man  dies  sogar  auf  das 
Gestirn  der  Venus  übergetragen;  denn  beim  Firmicus 
soll  sich  folgende  Stelle  finden :  In  oclavo  ab  horoscopo 
loco,  Mercurhis  cum  Vettere,  si  vespert  ini  ambo,  in- 
efficaces  et  apocopos  reddent,  et  qui  nihil  agere  possint. 
Eine  Idee,  welche  vielleicht  erst  aus  dem  Namen  Herm- 
aphroditus  hervorgegangen  ist. 3) 

Den  allgemeinen  Ansichten  des  Alterthums  nach 
konnte  also  die  vovaog  dtfleia  der  Skythen  wie  des  Phi- 
loctet  recht  gut  als  Folge  der  Rache  der  Venus  ange- 
sehen werden,  denn  dass  die  Paederastie  von  den  Alten 
(besonders  den  Griechen)  stets  als  Laster  betrachtet 
wurde,  ist  oben  nach  M  e  i  e  r  s  Vorgange,  wie  wir  glauben, 
hinlänglich  bewiesen.     Stark,  welcher  dies  wiederholt 

1)  Ovidius  Metamorphos.  Hb.  X.  238. 

2)  Ovidius  Metamorphos.  X,  298.  —  Serrius  ad  Virgil. 
Belog.  X.  J8.     Fulgentius  Mytholog.  III.   8. 

3)  Ausonius  Epigr.  C. 

De  Hermaphrodito 
Mercnrio  genitoro  satns ,  genetrice  Cytliere, 
Nominis  ut  mixti,   sie  corporis  Herinaphrodittis, 
Concrctus  sexu  ,  sed  non  perl'ectus ,  Dtroqae : 
Ambignae  Veneria,  neutro  potiundus  amori. 
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(S.  12.  16.  20)  leugnet,  ist  nur  durch  den  noch  zu  seiner 
Zeit  allgemein  herrschenden  Irrthum ,  die  Verwechslung 
der  Paedophilie  mit  der  Paederastie,  verleitet  worden, 
daraus  einen  Gegengrund  herzunehmen.  Wie  die  Sky- 
then nun  zu  diesem  Glauben,  dass  die  Rache  der  Venus 
Schuld  daran  sey,  gekommen  sind,  müssen  wir  freilich 
dahingestellt  seyn  lassen,  indessen  erinnere  man  sich 
daran,  dass  nicht  die  Pathici  selbst,  sondern  nur  die 
übrigen  Skythen  diese  Ansicht  hegten,  denn  es  heist  im 
Herodot  ausdrücklich  läyovoi  ts  ol  Sy.vöai  dict  tovto 
Gfpeag  voohtv.  Auch  waren  es  ja  nur  o?uyoiTiv£g  av- 
Ttov  vnoXtKfOivieQ,  wenige  von  den  Nachzüglern,  die 
den  Tempel  der  Aphrodite  beraubt  haben  sollten,  ein 
Moment  das  sicher  erst  später  mit  dem  Laster  in  Verbin- 
dung gesetzt  wurde,  ebenso  wie  dieTödtung  des  Paris 
durch  den  Philoctet  mit  der  Sage  von  seiner  Unzucht. 

§.  15. 

Die  zweite  Frage,  welche  wir  zu  beantworten  ha- 
ben, dürfte  die  seyn,  wie  konnte  Herodot  schreiben,  dass 
die  jedesmaligen  Nachkommen  dieser  We- 
nigen an  der  vovaog  öjlsict  gelitten  hätten. 
Schon  daraus,  dass  doch  eigentlich  nur  von  den  männli- 
chen Nachkommen  die  Redeist,  kann  man  sehen,  dass 
die  Behauptung  nur  eine  allgemeine  ist,  und  weiter  nichts 
bedeuten  soll :  als  nur  Glieder  dieser  Familien  seyen  Ki- 
naeden  gewesen,  keineswegs  dass  s am mt liehe  Nach- 
kommen an  der  vovoog  ^rjleta  gelitten  hätten.  So  Avie 
wir  nun  noch  heute  sehen,  dass  die  Geilheit  des  Vaters 
auf  den  Sohn  übergeht,  so  kann  es  durchaus  nicht  auf- 
fallen, wenn  auch  die  Unzucht  des  Kinaeden  sich  auf  die- 
se Weise  unter  den  Gliedern  einer  Familie  gleichsam  fort- 
erbt, und  in  der  That  sind  die  skythisehen  Tempelräuber 
keineswegs  die  einzigen  von  denen  das  Alterthum  der- 
gleichen  behauptet,   denn  der  Redner  Lysias  x)  sagt 


])  Orat.  contra  Alcihiad.  I.  y.  550.  ol  phv  nolloi  ctvioiv  tjtki- 
Qr]xaoty.     Vergl.   Meier   a.  a.  O.  S.   173.  ^    welcher   auch   S.  154. 
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von  der  Familie  des  Alcibiades:  die  meisten  Mit- 
glieder derselben  wären  Lohn  huren  gewesen. 
Ja  was  noch  mehr  ist,  man  hatte  im  Alterthum  geradezu 
die  Ansicht,  dass  die  Pathici  mit  der  Anlage  zu 
dem  Laster  geboren  wurden;  namentlich  war  es 
Parmenides  (509  v.  Chr.)  welcher  diese  Meinung  aus- 
sprach, in  dem  Fragmente  welches  uns  Caelius  Aure- 
lianus  *)  in  einem  Kapitel  seines  Werkes  aufbewahrt 
hat,  welches  ganz  von  der  Unzucht  des  Pathicus  handelt 
und  für  unsern  Gegenstand  von  der  grössten  Wichtigkeit 
ist,  weshalb  wir  uns  einer  ausführlichen  Mittheilung  um 
so  weniger  entschlagen  können,  als  es  die  einzige  Quelle 
für  die  Ansichten  der  Aerzte  über  jene  Unzucht  ist  und 
bisher  ganz  übersehen  worden  zu  seyn  scheint. 

De  mollibus  sive  subactis ,  quos  Graeci 
(.lakd-axovg  vocant. 
Molle s  sive  siibaclos  Graeci  /.laX&axovg  vocaverunt, 
quos  quidem  esse  nullus  fuc'ile  virorum  credit.  Non  enim 
hoc  humanos  ex  natura  venil  in  mores,  sed  pulso  pudo- 
re,  Ubido  etiam  indebilas  partes  obscoetüs  usibus  subiu- 
gavit.  Cum  enim  nullus  cupidilali  modus,  nulla  satic- 
ialis  spes  est,  singulis  Sparta  non  sufficit  sua.  Nam 
sie  noslri  corporis  loca  div'ma  Providentia  certis  destina- 
vit  ofjiciis.  Tum  denique  volenles  alliciunt  veste  atque 
gressu ,  et  aliis  femininis  rebus,  quac  sunt  a  passionibus 
corporis  aliena,  sed  poiius  corruplae  menlis  vilia.  Nam 
saepe  lumenles  [timentes],  vel  quod  est  dif (teile,  veren- 

Anmerkg.  79.  die  Bedeutung  von  tiatQhTv  von  Männern  gesagt:  sei- 
nen Leib  um  Lohnes  willen  andern  zur  Schändung  überlassen,  nach- 
gewiesen hat. 

1)  De  morbis  acutis  et  chronicis  lib.  VIII.  ed.  Amman.  Am- 
stelod.  1722.  4.  Morbor.  chronic,  lib.  IV.  cap.  9.  Es  werden  in  die- 
sem Buche  die  Krankheiten  des  Dannkanals  abgehandelt  und  unmit- 
telbar vorher  gehen  die  Würmer.  Man  muss  also  die  Unzucht  gleichsam 
als  Krankheit  des  Mastdarmes  betrachtet  haben,  obschon  sie  nacli  dem 
Verf.  ihren  Grund  in  einer  Seelenstörung  hatte.  Vergl.  C.  Barth 
Adversar.  lib.  IV.  cap.  3.  lib.  XLIII.  cap.  21.  lib.  XLVIII.  cap.  3.  lib. 
XXIII.  cap.  2.  lib.  XIII.  cap.  13.,  woselbst  sich  mehrere  Verbes- 
serungen des  corrunipirten  Textes  linden. 
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les  quosdam >.,  quibus  forte  deferunt ,  repente  mutari 
parvo  tempore  virilUatis  quaerunt  indicia  demonstrare, 
Claus  quia  modum  nesciunl }  rursum  nhnietale  sublali, 
plus  quoque  quam  rhiul'i  conrenit ,  fuchmt  et  maioribus 
se  peccalis  inrolvunt.  Conslat  Haque  ctiam  nostro  iudi- 
clo,  hos  vera  senlirc.  Est  enim,  ul  Soranus  ail ,  ma- 
lignae  ac  foedissimae  menlis  passio.  Nam  sicul  fenünae 
Tribades1)  uppellatae,  quod  ulramque  Venerem  exer- 
ceant,  mulieribus  magis  quam  viris  misceri  festinant  et 
easdem  inmdentia  pene  virili  seclanlur  et  cum  passione 
fuerinl  desertae ,  seu  temporaliler  relevalae,  ea  quae- 
runt aliis  obiicere ,  quae  pati  noscunlur ,  iuramini  humi- 
lilate  [iuvandi  voluptate  ex\  duplici  sexu  confecla,  velut 
frequenli  cbrielate  corruptae  in  novas  libidinis  formas 
erumpentes,  cohsueludine  turpi  nulrifae ,  sui  sexus  in- 
iuriis  gaudent ,  Uli  comparalione  talium  animi  passione 
iaclari  noscunlur.    Nam  neque  ulkt  curatio  corporis  de- 

1)  Tribades  dictae  a  rgCßco,  frico ,  frictrices,  sunt  quibus 
ea  pars  naturae  muliebris,  quam  clitoridem  vocant,  in  tan  tarn  magni- 
tudinem  excrescit,  ut  possint  illa  pro  mentula  vel  ad  futuendum  vel 
ad  paedicandum  uti,  sagt  Forberg  a.  a.  O.  S.  345.  Vergl.  He- 
sychius  §TceiQ(argiat  rQißädeg.  Die  Lesbierinnen  waren  deshalb 
besonders  berüchtigt.  Lucian  dialog.  ineretr.  5.  romviag  (haiQt- 
arniccg)  iv  yltafio)  Hyovßi  yvvaixas,  vno  kvSqujv  /.itv  ovx  tötkovattg 
c.vto  nuoyjiy,  yvvaigl  dt  avTtig  7iXi]CxaCovaug ,  wgtteq  ävdgag.  Man 
hüte  sich  aber,  hierauf  das  XtGßiü&iv  zu  beziehen,  dessen  Bedeutung 
eine  ganz  andere  ist,  wie  wir  später  sehen  werden.  Die  Milesierin- 
nen  waren  künstliche  Tribaden,  indem  sie  sicJi  eines  aus  Leder  ge- 
fertigten künstlichen  Penis  bedienten,  welcher  bei  den  Griechen 
oXioßov  hiess.     Aristo  phanes  Lysistrat.  108  — 110. 

i'i  ov  yan  rjiing  nQOvdoaav  l\Iih]aioi, 

ovx  eldov  oihV  i>).tctßoi>   6xT(oö(xxTvXoyt 

bg  i}i>  av  >]<i<v  dy.viiyi]  'niXOVQttt 
Sui  das  s.  v.  bliaßog'  rcidoTop  dtQimrivoy .  tp  i/Qwrro  ul  Mtbjcrtut 
yvvaixeg '  o\g  roißudtg  xcc)  uioyQovoyol '  lyQioyjo  dt  itvroTg  xiu  ut 
Xrjoai  yvvtcTiteg.  s.v.  iuo>jti]V  fitorjjai  dhyvvaiy.es  oUaßu*  ym]aoviai. 
Vergib  die  Schollen  zu  der  angefahrten  Stelle  des  Aristophanes.  Ks 
gab  auch  Backwaaren  in  Gestalt  eines  solclien  okictßos,  welche  di/uf- 
ßöxolh'i  hiessen  (lies  yc  h  ins)  und  au  die  Backwaaren  in  Gestalt 
eines  Penis  erinnern,  welche  in  Italien  am  Feste  des  Cosinus  und 
Damnums  verkauft  wurden,     b.  Knight  a.  S.  02.  a.  O. 
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pcllendae  passionis  causa  rede  putätur  adhibenda,  sed 
polhis  animus  coercendus,  qui  lanta  peccalorum  labe 
vexatur.  Nemo  enim  pruriens  corpus  f ein  in  and  o 
correxil ,  vel  virilis  verelri  laclu  miligavil ,  sed  commu- 
niler  querelam  sive  dolorem  alia  ex  materia  loleravit. 
Denique  eliam  a  Clodio  historia  curalionis  data  ascari- 
darum  esse  perspicilur ,  quos  de  lumbricis  scribentes  ver- 
miculos  esse  docuimus  longabnis  lJ  in  parlibus  nalos. 
Parmenides  -J  libris  quos  de  natura  scripsil,  even- 
iu,  inquil ,  conceplionis  molles  aliquando,  seu 
subaclos  liomines  generare.  Cuis  quia  graecum 
est  epigramma  et  hoc  versibus  intimabo  ßmilaboj:  hali- 
nos  enim,  ut  potui,,  simili  modo  composui,  ne  linguarum 
ratio  tniscerelur. 

Femina,  virque  simul  Veneris  cum  germina  miscent 
Venis ,  informans  diverso  ex  sanguine  virius 
Temperiem  servans  bene  condita  corpora  fingil. 
AI  si  vhiides  permixto  semine  pugnenl, 
Nee  faciant  unam,  permixto  in  corpore  dirae 
Nascentem  gemino  vexabunt  semine  sexum. 
Vidi  enim  seminum  praeter  malerias  esse  virtutes,  quac 
si  se  ila  miscuerinl  et  [«/]  eiusdem  corporis  [vim  unam] 
faciant,  unam  congvuam  sexui  generent  volunUdem.   Si 
aulem  permixto  semine  corporeo  virlules  separatae  per- 
manserinl ,  ulriusque  Veneris  nalos  adpelenlia  sequatur. 
Multi  praelereaseclarumprincipes  genuinam  dicunl  esse 
passionem  et  proplerea  in  posleros  venire  cum  se- 
mine, non  quidem  naturam  criminantes,  quae  suae  pu- 
ritalis  r.ielas  aliis  ex  animalibus  docel:  nam  sunt  eius 

1)  Longao  oder  longano  bezeichnet  den  Mastdarm,  den 
Dickdarm  ,  gleichsam  longus  anus.  Das  Wort  findet  sicli  melirmals 
bei  Ca^el.  Aurelianus  und  bei  Vegetius  de  re  veterin.  II.  14. 
21.  24.  28.  IV.  8.  Da  der  Dickdarm  zu  Würsten  benutzt  ward  (Api- 
cius  de  re  coq.  lib.  IV.  cap.  2.)  so  nannte  man  auch  die  Wurst  lon- 
gano oder  longavo.     Varro  de  ling.  lat.   V.  111. 

2)  Ob  das  liier  angeführte  Fragment  auch  griechisch  vorhan- 
den ist,  konnten  wir  nicht  ausmitteln,  da  uns  die  Fragmente  des  Par- 
menides von  G.  G.  Fülle  bor  n.  Züllichan  179.5.  8.,  so  wenig  als 
Brandis  Commentationes  Fleatkae  zugänglich  waren. 
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»pccula  a  sapicnlibus  mmcupata:  sed  humanuni  genus, 
quod  Ha  semel  recepla  tenet  vllla,  ui  nulla  possil  inslau- 
ratione  purgari ,  nee  ullum  noritali  liquerit  locum,  sit- 
que  gvarior  senescenl'ibns  mentis  culpa,  cum  plurimac 
genuinac ,  seu  advenlUiae  passiones  corporibus  infraetae 
consenescanl ,  ulpodogra,  epilepsla,  furor  et  propterea 
aelale  vevgenle  miliores  proeul  dubio  fiant     Omnla  et- 
enhn  vexantia  validos  effeclus  dabunl  firmltate  oppos'üa 
subiacentium  maier iarum ,  quae  cum  in  senibus  deficit, 
passio  quoque  minuilur,  id  forliludo;  sola  tarnen  supra 
dieta,  quae  subactos  seu  molles  ef fielt  vlros,  senescenti 
corpore  gravius  invalescll  et  Infanda  magis  llbldlne  mo- 
vet,  non  quldem  sine  ratlone.  Jn  allls  enlm  aelaflbus  ad- 
Iiuc  vaiido  corpore  et  'naturalia  ventrls  \vencrls\  officia 
celebrante ,  gemlna  luxurlae  llbldo  non  dividitur,  ani- 
morum  nunc  faciendo,  nunc  facie  iaetala  [animo  eorum 
nunc  patiendo  nunc  faciendo  iaetato'] :  In  lis  vero  qui  se- 
necliüe  defeeli  virili  veneris  officio  caruerint,  omnis  ani- 
milibido  in  conlrariam  ducilur  appetentiam ,  et  propte- 
rea femlna  validius  Venerem  poscit.    Hinc  denique  con- 
iieiunt  plurlmi  etlam  pueros  hac  passlone  iaclari.    Siml- 
liler  enim  senibus  virlä  indigenl  officio,  quod  in  Ipsls  est 
nondum  illos  descruit.  —  Lassen  wir  jetzt  die  mancher- 
lei Folgerungen,  wozu  uns  diese  Stelle  des  Caelius  Au- 
relianus  nothwendig  führen  inuss,  bei  Seite,  da  sie  spä- 
terhin einen  passendem  Ort  finden  werden,  und  kehren 
zu  unserer  Frage  zurück,  so  hätte  die  Erwähnung  der 
Nachkommenschaft  bei  Herodot  allein  schon  von   der 
Idee  der  wirklichen  Unmänner,   des  Verlustes  der  Zeu- 
gungskraft abhalten  sollen;  denn  hätten  die  von  xVscalon 
zurückkehrenden  Skythen  die  Zeugungskraft  verloren  ge- 
habt ,  so  hätten  sie  ja  keine  Nachkommen  mehr  erzielen, 
und  somit  auf  diese  die  vovoog  dVjXeia  nicht  übergehen 
können,  sie  wäre  also  mit  ihnen  erloschen.    Auf  die  be- 
reits vor  jener  Zeit  von  ihnen  gezeugten  Kinder  hätte 
aber  eine  durch  Zeugung  mittheilbare  Krankheit  keinen 
Einfluss  halien  können.    Die  voroog  xhqleia  kann  also  un- 
möglich bei  jenen  Skythen  auf  die  Zeugungskraft  ver- 


nichtend  eingewirkt  haben,  beide  mussten  neben  einan- 
der bestehen  können,  und  ans  Herodot  wird  sich  nie- 
mals das  Gegentheil  nachweisen  lassen,  lieber  das  etwa 
hier  anzuführende  vom  Herodot  an  einer  andern  Stelle 
dem  eväoeeg  beigefügte  uvÖQoyvvog,  werden  wir  nachher 
sprechen. 

§16. 

Aber  man  konnte  ja,  behaupten  die  Gegner,  den  In- 
dividuen ans  eh n,  dass  sie  an  der  rovoog  dijXeäx  litten, 
diese  konnte  also  kein  blosses  Laster,  sie  musste  eine  kör- 
perliche Affection  seyn.  Wir  wollen  gar  nicht  weiter  an 
die  allgemeinen  Aussprüche  der  Alten,  z.  B.  an  die  Worte 
des  Ovidius:  Heu!  quam  dif fidle  est  crimen  non  pro* 
dcre  vullu  erinnern,  sondern  nur  fragen:  gab  es  für 
die  Alten  wirklich  keine  körperlichen  Kenn- 
zeichen, wodurch  sie  das  Laster  des  Pathi- 
cus  oder  Kinaeden  an  einem  Individuum  er- 
kannten? Die  Physiognomen  müssten  uns  hier  Aus- 
kunft geben ,  und  in  der  That  thun  sie  dies  ziemlich  voll- 
ständig.    Zunächst  Aristoteles:  *) 

Kennzeichen  des  Kinaeden. 

„Ein  (gleichsam)  gebrochenes  Auge,  einwärtsge- 
bogene Knieen,  Beugung  des  Kopfes  nach  der  rechten 
Seite,  die  Bewegungen  der  Hände  gehen  nach  hinten  und 
sind  schlaff,  und  der  Gang  (gleichsam)  doppeltschlägig, 
indem  sie  nämlich  den  einen  Schenkel  über  den  andern 


1)  Phvsionomicon  cap.  3.  in  Scriptores  Physiognomoniae  vete- 
res  ed.  J.  G.  Fr.  Franzius.  Altenburg  1780.  gr.  8.  p.  51.  Ktvu(- 
dov  or\[itici,    öufiu    xtmzxexläOfiivov ,     yovvxoojog,    iyxi'aeig  t»}; 

%S<fuXi]i   iti    Trt    fitilü'     ttl    (fOQ((i    T(OV  %tlQ(T)ir   V7lTlC(t    X((l    SxXvXOl  ,    XCil 

ßuöiang  dirxul,  -q  fjiiv  neQtvSVOVTOS ,  rj  (Fi  x^aiovyiog  Ti)t>  oaifvi', 
xcd  tüv  ouuäriov  nfQtßXtxptig'  oiog  l'.v  sl'r)  ^liovüoiog  o  aotfimi];. 
p.  77.  wird  yovvxnorog  als  Kigentliüinlichkeit  des  Weibes  aufgestellt. 
(Yergl.  S.  105.)  p.  155.  heisst  es  oi  lyzlivüutvoi  fig  n<  öegia  it>  tw 
TtOQtvsafrai,  xCvaidot.  p.  50.  xa\  ioyvu  ofjtfiara  xarccxexXat  •  cV«  —  r.utc 
dt  xccl  t«  xexXtcOfiivtt  iwc  o/iftixTtay ,  ovo  oyucch'ti,  to  fiiv  ptalaxoy 
xal  &rj).v.  Clemens  Alexandr.  Paedagog.  lib.  III.  c.  11.  ovöi 
XKTcix£x).ctGuei'0£,  nläyiov  noir/Gcci  tov  inüyi]koy ,  ntoiTiiatiy'  toGntn 
htQOvg  6q(H  xiycuJovg  IvOi'cde  nokhovg  i<gth. 
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schlagen  (überschreiten},  Umherwerfen  der  Angen;  ein 
solcher  war  der  Sophist  Dionysos/'  Etwas  ausführli- 
cher ist  P  o  I  c  m  o  n :  *) 

Kennzeichen  des  Androgynen. 
„Der  Androgyne  hat  einen  schmachtenden  und  lü- 
sternen Blick,  und  verdreht  die  Augen  und  Iässt  sie  um- 
herschweifen, zuckt  mit  der  Stirn  und  den  Wangen,  die 
Augenbraunen  ziehen  sich  auf  einen  Fleck  zusammen,  der 
Hals  wird  gebogen,  die  Hüfte  ist  in  Inständiger  Bewe- 
gung, alles  zuckt,  Knieen  und  Hände  scheinen  zu  knak- 
ken,  wie  ein  Stier  schaut  er  um  sich  und  vor  sich  nieder. 
Er  spricht  mit  feiner,  aber  krächzender  und  kreischender, 
sehr  verdrehter  und  zitternder  Stimme."  Ganz  ähnlich 
schildert  A d  a in a n t  u  s  2}  den  Pathicus.  D  i  o  Chr  y  s  o- 
stomus  erzählt  in  der  oben  angeführten  Rede,3)  „es  sey 
ein  Physiognom  in  eine  Stadt  gekommen,  um  daselbst 
Zeugniss  von  seiner  Kunst  abzulegen,  und  habe  behaup- 
tet, es  einem  jeden  anzuseilen,  ob  er  muthig  oder  furcht- 
sam, aufschneiderisch  oder  geil,  Kinaede  oder  Ehebre- 
cher sey.    Diesem  habe  man  einen  Menschen  vorgeführt 

1)  Physiognom.  Hb.  II.  9.  I.  c.  p.  290.  'Avdxtoyvvov  a>j- 
itfTce.  'Yyyov  ßkinti  y.iu  foitfidv  o  avSQoyvvos ,  xtu  SoviTrat  7<> 
üuuia«,  y.cu  Titonnh/ii'  (thumov  ottü,  y.cu  nttgeiag'  at  ocfQvte  ol~ 
öaivovöi  y.cau  ycöoccv,  Taüyi]).og  y.t/.lncu,  ö(J(fi>£  ovx  ttiQtfitl'  xirtritci 
näna  tu  uO.r)  ulucai  '     yovartav  y.Qoiog   xal  %üq<Z)V  ffatvtxai*    <-!>,■ 

TttVQOS    77 lOlß'/.kTltl    tlg    kCWTüV    '/.CU    y.CCJCC  ßkiTttl'      (f(OV(Z    kt/lTOV,     XOciZil 

rft  liyvott ,    OXoXtä  tic'ivv   y.cu  n&vv  h'ToofAcc.     p.  275.    oi  zu  yöycacc 
taio  vtüoi'ies,  yvvuixtiot  te  xal  (h\XvdQ[a.i, 

2)  Physiognom.  IIb.  II.  38.  1.  c.  p.  440.  Eldog  d  vSq  oy  v- 
vov.  O  üvi((j6yuyog  tiyqov  ßkt'/rsr ,  y.iu  iic<[i6v  y.cu  tfoj'thcu  rn  ou- 
uattt  y.iu  nfonni-'yti  '  /.itTionov  anic  y.cu  nccQttüg ,  cd  dcpgvtg  niuovai 
xcaci  ycöonv ,  rQc'cyijkog  xixltxai,  ucrcf  vg  oux  ccTQSftet'  xipsTrai  th''.vtu 
t«  ^cih]  y.cu  IniÜntoaxti'  likiicahtg  iail ,  yovvy.Qoiog,  yiiniov  ejoejeu 
vnruu'  ntQißkin&i  luvrdv  7  wr/}  kinri)  ,  t7iiy.kuC,wac< ,  kiyuQa,  nyo- 
kcu'cc  ncciw.  [).  3H2.  ol  ic"c  yöveaec  toco  yevoyrtg  c'<omQ  OvyxQOvtiy, 
yvvcuy.tiQi  y.cu  ihj/.v^Qt'ca. 

3)  Tarsica  I.  p.  410.  Dass  jene  Kennzeichen  auch  für  die  Kö- 
rner ausreichend  waren,  sehen  wir  aus  der  S.  139.  angeführten  Stelle 
des  A.  Ge  llius,  der  wir  noch  eine  andere  desselben  Schriftstellers 
beifügen  können.  Lib.  VII.  caj>.  12. 
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-welcher  einen  hagern  Körper,  zusammengewachsene  Au- 
genbraunen, ein  schmutziges  Ansehn  hatte,  sich  in 
schlechter  Verfassung  befand,  mit  Schwielen  in  den  Hän- 
den, und  mit  einem  grauen  groben  Gewände  bekleidet, 
bis  an  die  Knöchel  mit  Haaren  bewachsen  und  schlecht 
rasirt  war,  und  jenen  gefragt,  was  das  für  ein  Mensch 
sey.  Als  der  Physiognom  ihn  längere  Zeit  betrachtet 
hatte,  und  endlich,  wie  es  mir  scheint,  unschlüssig  war, 
was  er  zuletzt  sagen  sollte,  erklärte  er,  es  nicht  zu  wis- 
sen und  befahl  jenen  zu  gehen.  Als  dieser  aber  wegge- 
hend nieste,  rief  er  sogleich,  es  sey  ein  Kinaede.  So  ver- 
rieth  das  Niesen  die  Sitten  des  Menschen  und  bewirkte 
trotz  allem  übrigen,  dass  sie  nicht  verborgen  blieben." — 
Sicher  hatte  der  Gang  des  Menschen  bereits  dem  Phy- 
siognomen  Aufschluss  gegeben,  und  die  Gebärde,  wel- 
che jener  beim  Niesen  machte,  bestätigte  dann  schnell 
seine  Diagnose.  Wahrscheinlich  griff  der  Kinaede  näm- 
lich während  desNiesens  gleich  nach  dem  After,  um  seine 
Mündung  zu  schliessen,  da  der  geschwächte  oder  viel- 
leicht zerstörte  Sphincter  diesen  Dienst  nicht  mehr  \  er- 
sehen konnte  (yavvonQwxTot;  bei  Aristophanes!);  ist 
es  ja  doch  schon  bei  gesundem  Sphincter  oft  kaum  mög- 
lich, während  desNiesens  die  andringenden  Winde  und 
selbst  wohl  auch  den  flüssigem  Koth  zurückzuhalten.  ') 
Es  gehört  hierher  ferner  die  folgende  Stelle  des  Lu- 
cian: '-)  „Aber  o  Pathicus  —  deine  Handlungen  sind  so 
offenkundig,  dass  sie  selbst  den  Blinden  und  Tauben  er- 
kenntlich.    Wenn  du  nur  deine  Stimme  erhebst,    dich 

1)  Doch  wäre  nach  Clemens  Alexandr.  Paedag.  üb.  II. 
c.  7.  p.  179.  val  ftrjv  xal  tmv  cÖtcoi'  ol  yuoyukiGfxol  xal  täv  m  an- 
/j.<jjy  ol  loeüiö/Liol,  vc'jdeig  dal  y.yrjauo),  noQvaiag  uy.okii- 
gtov  eine  andere  Erklärung  möglich.  Uebrigens  sagt  auch  Seneca 
Epist.  114.  Non  vides  —  si  ille  eireminatus  est,  in  ipso  incessu 
apparere  mollitiam  ? 

2)  Adversus  indoctum  cap.  23.  —  pvgto  yün  iari  tu  c<i>ti/uuq- 
tvqovvtk  tm  o/tjucat,  ßütfiouic  y.ui  ßkt\uiiu,  xal  <fu>vr),  xul  tqc<x>]~ 
log  tniy.z xkuOf.ieyog ,  xal  xl'ifxvüiov,  xal  (.laOTi/r)  xai  (f,vxug ,  oig  vueTg 
xoOfisiO&t ,  xul  bkoig,  xutu  Tr)v  nuooiiiiuy ,  Outtov  av  nt'yie  tkt- 
(fKVTus  VTio  (.utki]S  XQvipttug,  ?;  httt  xlyutöoy. 
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beim  Baden  auskleidest,   ja  wenn  du  dich  auch  selbst 
nicht  auskleidest,  und  nur  deine  Sklaven  die  Kleider  ab- 
legen,   was  meinst   du,    werden  da  nicht  sogleich  alle 
deine  nächtlichen  Geheimnisse  offenbar?     Sa<rc  mir  ein- 
mal,  wenn  euer  Sophist  Bassus,  oder  der  Flötenbläser 
Batalus,  oder  der  Kinaede  Hemitheon  ausSybaris,  wel- 
cher eure  säubern  Gesetze  verfasste,  wie  man  sich  po- 
liren,   die  Haare  ausrupfen  (zwicken),  wie  man  mit  sich 
Paederastie  treiben  lassen  und  selbst  Paederastie  treiben 
soll,  wenn  nun  einer  von  diesen  sich  eine  Löwenhaut  um- 
würfe und  mit  einer  Keule  in  der  Hand  einherginge,  was 
würden  die,  welche  dies  sähen,  wohl  glauben?   dass  es 
Herkules  sey?    Gewiss  nicht,   wenn  sie  nicht  gerade 
Triefaugen  haben.    Tausend  Dinge  sprechen  gegen  einen 
solchen  Aufzug,   der  Gang,   der  Blick,    die  Stimme,1) 
der  gebogene  Hals,    das  Bleiweiss,    der  Mastix,  die 
Schminke  auf  den  Wangen,  womit  ihr  euch  ausstaffirt, 
und  überhaupt  ist  es  nach  dem  Sprichwort  leichter  fünf 
Elephanten  unter  den  Achseln  zu   verbergen  als  einen 
Kinaeden." 

Wenn  nun  die  genannten  natürlichen  3Ierkmale 
bereits  hinlänglich  den  Kinaeden  verriethen,  selbst  wenn 
er  alles  äusseren  künstlichen  Schmuckes  entbehrte,  2) 
um  wie  viel  mehr  musste  der  Pathicus  erkennbar  wer- 
den, wenn  er  auch  seine  Tracht  der  schändlichen  Praxis 


1)  Auch  Clemens  Alexandr.  Paedag.  Lib.  II.  c  7.  p.  173- 
sagt:    illld  7o  itftQVfiutvov  xijs  (jorfjg,   ÖTjXvtfai'ov. 

2)  Martialis  Lib.  VII.  epigr.  57. 

—  sed  habet  tristis  quoque  turba  cinaedos, 
Difiicile  est,  vero  nubere,  Galla,  viro. 

Vergl.  Lib.  IX.  epigr.  48.  und  J  u  venalis  Satir.  II.  8  —  13. 
Quis  enim  non  vicus  abundat 
Tristibus  obscoenis?  castigas  turpia,  cum  sis 
Inter  Socraticos  notissima  fossa  cinaedos: 
1 1 isjiiila  membra  quidem  et  durae  per  brachia  setae 
Promittunt  atrocem  animum:  sed  nodice  laevi 
Caeduntur  tumidae ,  medico  ridente,  mariscae. 

Seneca  epist.  114.    Ille  et  crura,  hie  nee  alas  vellit. 


IVovaog  driXeia,  ißt 

«rcmäss  einrichtete  ')  wovon  Marti  aus  an  unzähligen 
►Stellen  den  Beweis  liefert.  Es  Hessen  sich  nämlich  diese 
männlichen  Huren  den  Bart  ganz  glatt  scheeren  (i§ö^ij- 
fiti'ot)  und  nicht  blos  am  After,  sondern  überhaupt  am 
ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  Hauptes,  entfernten  sie 
sorgfältig  die  Haare,  um  auch  so  dem  Weibe  ähnlicher  zu 
werden. 

avvlxcc  yvva.iY.EL    i\v  noifj  i~ig  ÖQafiata, 

(.lETOVGlCCV  Öel   TiOV    TQO7ZC0V   XO   OÖJf.t     £%€IV, 

lässt  Aristophanes  den  Agatho  in  den  Thesmophorien 
sagen ,  wo  Mnesilochus  durch  die  Enthaarung  zu  einem 
Weibe  umgestaltet  wird,  um  den  Euripides  gegen  die 
Anfälle  der  Weiber  bei  jenem  Feste  vertheidigen  zu  kön- 
nen. Dagegen  Hessen  sich  die  Kinaeden  das  Haupt- 
haar 2)  wachsen  (comue)  und  kleideten  sich  ganz  wie 
die  Weiber.  Deshalb  sagt  auch  der  Cyniker  Dioge- 
nes 3)  zu  einem  auf  diese  Weise  gekleideten  Jüngling, 
welcher  ihn  nach  etwas  fragte :  dass  er  ihm  nicht  eher 
antworten  würde,  als  bis  er  seine  Kleider  heraufgenom- 
men und  ihm  sein  Geschlecht  gezeigt  hätte!  Nicht  Ave- 
niger  bedeutungsvoll  ist  die  Unterhaltung  des  Socrates 
mit  dem  Strepsiades  in  den  Wolken  des  Aristo- 
phanes, welche  wir  nach  Fr.  A.  Wolfs  Uebersetzung 
hier  mittheilen  wollen. 
Strepsiades.  Doch  sage ,  wie  kömmt  es, 

Dass  ob  eigentlich  blos  Wolken  sie  sind,  sie  wie  Wei- 
bespersonen erscheinen? 

Man  erblickt  sie  ja  sonst  in  den  Lüften  nicht  so.  — 

1)  Treiflich  sagt  Ae  seh  in  es  Orat.  in  Timarch.  p.  179.  ovra) 
jovg  n  a  n  oqi>  e  v  fi  i  i'  o  vg,  y.llv  ^xr\  natiaftip  roTg  aviöii'  t'yyoig,  ix 
lijg   itvuiöiiug   xiu  iov  Uoüoovg  y.ui  riov  fnrrrjdE^fXKTViV  yiviöoy.oiiti'. 

2)  Es  bestand  ja  darin  besonders  der  Schmuck  des  Weibes 
und  war  der  Venus  heilig ,    denn 

Barba  Iovi,    crines  Veneri  decor:    ergo  necesse  est, 
Ut  nolint  demi,   rjno  sibi  uterque  |>!acet, 
sagt  Au  s  onius.    Daher  schreibt  auch  Ambro  si  us  Hexamer.  lib.  VI. 
Haud   inscitum  exstat  adagium:    nuUus'   comatus  rjui  non  idem  cinae- 
dus.     Bei  Martial.  III.  5S  lieissen  sie  cauillati. 

8)  Diogenes  Laertius  vita  Diogenis    Lib.  VI.  5*. 
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Socrates.      Leicht  werden  sie  das,  was  so  Ihnen  be- 
liebt.    Zum  Exempcl,  ersehen  sie  einen 
Von  den  Knabenbeleckendcn,  /.ottigen  Kerls,  so  wie 

dorten  den  Sohn  Xenophantos, 
Dann  zeigen  sie  sich,  zu  des  Wüstlings  Hohn,  Ken- 
tauren an  Bildung  ähnlich.  — 
So  jetzo  auch   hier,    da  sie  Kleisthenes  sahn,  drum 
siehst  Du,  erscheinen  sie  Weiber! 
Kleisthenes  Avar   aber    ein  berüchtigter  Kinaede  in 
Athen,  welchen  Aristophanes  besonders  zur  Zielscheibe 
seines  Witzes  gemacht  hatte,  wie  er  denn  auch  den  oben 
genannten  Mnesilochus  nach  seiner  Umwandlung  sagen 
lässt:  er  komme  sich  wie  Kleisthenes  vor.  —    Doch  dies 
wird,  wie  wir  glauben,   hinreichen  den  Beweis  zu  lie- 
fern, dass   die  Skythen  Grund  genug  hatten  zu  sagen: 
man   könne   es    den  so   beschaffenen   fKinaeden)   an- 
sehen,  wess  Geistes  Kind  sie  seven,   und  dass  Ju- 
venalis  0  Recht  hatte  zu  schreiben: 

Vcrius  ergo 
El  magis  ingenac  Peribomius :  hiinc  ego  falls 
Imputo,  quivullu  morbum  incessuque  falelur. 
Eine  Stelle  welche  das  Gesagte  aufs  beste  bestätigt.  Pe- 
ribomius  ist  ganz   offenherzig,    er   gesteht  Pathicus  zu 

1)  Satir.  II.  16.  Unrichtig  hat  W.  E.  Weber  (die  Satiren  des 
D.  J.  Juvenalis.  Halle  1838.)  die  Stelle  gefasst,  indem  er  nicht  nur 
dem  Jnvenal  des  Peribomius  Worte  in  der  Uebersetzung  zuschreibt, 
sondern  auch  in  den  Anmerkungen  S.  286.  folg.  von  mehreren  Wor- 
ten ganz  falsche  Erklärungen  gieht.  So  sagt  er  z.  B.  „inter  Socrati- 
cos  —  cinaedos,  das  Sokratische  Buhlergezüchte,  welches  sich  die 
Miene  enthaltsamer  und  hoch  sittlicher  Weisen,  wie 
Sokrates,  giebt;"  der  Dichter  wollte  aber  hierdurch  nur  die  Ansicht 
der  Spätem,  dass  Sokrates  Paederast  gewesen,  ausdrücken.  Zu  der 
Stelle  vom  Peribomius  bemerkt  Weber:  „Der  in  Mienen  und  Gang, 
als  weichlicher  und  sich  weibisch  gebärender  Zierb  old,  sein  Uebel 
die  Entnervtheit  und  weiberartige  Ver  b  uhl  th  eit,  beken- 
net," während  Peribomius  in  der  That  kein  anderes  Gestand niss  ab- 
legt, als  dass  er  Pathicus  ist.  Dass  wir  nicht  etwa  eine  absichtliche 
Unterdrückung  der  Sache  zu  vennuthen  haben ,  zeigt  nicht  nur  die 
übrige  Uebersetzung,  sondern  auch  ausdrücklich  S.  VI.  der  Vorrede;  wir 
müssen  also  diese  Stellen  als  wirkliches  Missverständniss  bezeichnen. 
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seyn,  da  ja  ohnehin  sein  Aeusseres  dies  verräth,  und 
findet  um  so  weniger  Grund  zum  leugnen,  da  er  das  La- 
ster, dem  er  sich  ergeben,  als  eine  Schickung  (falls 
impulo)  betrachtet;  ein  Beweis,  dass  die  Ansicht  der 
Griechen :  dass  der  Pathicus  ein  vom  Zorne  der  Gottheit 
getroffner  sey,  noch  zu  den  Zeiten  des  Ju renalis  eine 
gewöhnliche  war,  wenngleich  sie  weniger  aus  Ueber- 
zeugung,  als  vielmehr  um  sich  zu  entschuldigen  beibehal- 
ten seyn  mag.  Deshalb  müssen  wir  auch  für  hunc  ego 
falls  impulo  —  hoc  lesen,  wenn  wir  nicht  construiren 
wollen  ego,  qui  morbum  vullu  Incessuque  falelur ,  hunc 
(seil,  morbumj  falls  impulo.  —  Die  Worte  sind  offen- 
bar Ausspruch  des  Peribomius  selbst,  und  erst  imFoIgen- 
den  fährt  der  Dichter  fort: 

JJonim  simpllcltas  miserabills ,  hls  furor  Ipse 

Dat  veniam :  seil  pelores,  qui  lalla  verbis 

Herculls  invadunl  el  de  vlrlule  loculi 

Clunem  agitant. 

§•  17. 

Aber  die  Stelle  des  J  u  v  e  n  a  I  i  s  ist  noch  von  grösserm 
Gewicht  dadurch,  dass  die  Unzucht  des  Kinaeden  hier 
m or b us  genannt  wird,  und  sie  ist  vermöge  ihrer  Klar- 
heit allein  schon  hinreichend,  jeden  Zweifel  darüber  zu 
beseitigen ,  dass  dies  eine  bei  den  Körnern  gewöhnliche 
Ausdrucksweise  sey,  welche  jedes  Laster  mit  dem  Na- 
men morbus  belegten.  *)     Es  fragt  sich  daher  nur  ob 

1)   Wenn   Jnvenal.    v.   50.    sagt:      Hippo    subit   invenes   et 
morbo  pallet  utroque,"    so  hat   man   dies  so  zq  verstehen,   dass 
H.  nicht  nur   Pathicus ,    sondern  auch  Fellator  (s.  nachher)  ist.     Es 
gehört  ferner  hierher  das   J31.  Epigramm  des  Ansonins: 
Inguina  quod  calido  levas  tibi  dropace,  causa  est: 

Irritant  volsas  levia  membra  lupas. 
Sed  quod  et  elixo  plantaria  podice  vellis, 

Et  teris  ineusas  pumice  Clazomenas, 
Causa  latet :  bimarem  n  i  s  i  quod  p  a  t  i  e  n  t  i  a   m  o  r  b  n  m 
Appetit  et  t  e  r  g  o  f e m i  n  a ,  p  n  b e  vir  es. 
Manilius  Astronomicon  lil>.  V.  V.  140  — 150.  sagt: 

Taurus ,  in  aversos  praeeeps  cum  follitur  artns, 

11  * 
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auch  die  Griechen  diese  Ausdrucksweise  halten ?   Der 
genauere  Kenner  der  griechischen  Sprache  steht  gewiss 


Sexta  parte  sui  certantes  luce  sorores 
Pleiades  ducit:    quihus  aspirantibus,  almam 
In  lucem  eduntur  Bacchi  Veherisque  sequaces: 
Perqne  dapes,  mensamque  super  petulantia  oorda, 
Et  sale  mordaci  dulcis  qiiaerejatia  risus. 
Ulis  cura  sui  cultus ,  frontisque  decorae 
Semper  erit:   tortos  in  üuetum  punere  crines, 
Aut  vinclis  revocare  conias  et  vertice  denso 
Fingere  et  appositis  caput  emutare  capillis, 
Puinicibusque  cavis  horrentia  membra  polire, 
Atque  odisse  virum,  sterilesque  optare  lacertos. 
Feuiineae  vestes;   nee  in  usuin  tegmina  planus, 
Sed  speciem;    fractique  placent  ad  niollia  gressus. 
Naturae  pudet  atque  liabitat  sub  pectore  caeca 
Ambitio  et  inorbum  virtutis  nomine  iaetant. 
Semper  ainare  partim  est:   cupient  et  amare  videri. 
Seneca  Quaest.  nat.  lib.  VII.   cap.  31.     Egenus  etiam  in  quo  mor- 
bum   snum   exerceat,    legit.  —     Derselbe   Epist.    114.     Cum 
vero  magis  vires  morbus  exedit  et  in  medullas  nervosque  descendere 
deliciae.  —     Vergl.  Epist.  75.  —     Cicero    de  ünib.  I.  18.    in  Ver- 
lern II.   1.  36.   Tusc.   quaest.   IV.  11.   —     Wyttenbach   in  biblio- 
thec.  critic.  P.  VIII.  p.  73.  —  Horati  n  s  Sat.  I.  6.  30.    Quo  mor- 
b  o  Barrus  liaberi  et  cupiat  formosus.     Audi  die  Stelle  desselben  Dich- 
ters I.  Od.  37.  9. 

Contaminato  cum  grege  turpium 
Morbo  virornin 
muss  hier  erwähnt  werden,  welche  von  Stark  wie  von  den  meisten 
Auslegern  auf  blosse  C  astraten  bezogen  wird,  obsehon  sie  eigent- 
lich weiter  nichts  als  eine  schimpfliche  Umschreibung  für  Aegypter 
bezeichnet.  Die  Knaben,  welche  zu  Rom  in  den  Bordellen  für  die 
Paederasten  gehalten  wurden,  waren  grösstenteils  aus  Aegypten,  wo- 
her sie  schaarenweis  gebracht  wurden,  daher  nennt  der  Dichter  hier 
die  ganze  Umgebung  der  Cleopatra  —  Pathici,  was  gar  nicht  zu 
verkennen  ist,  wenn  man  nur  ganz  einfach  construirt :  cum  contami- 
nato grege  virorum  ,  morbo  turpium.  Iloratius  hatte  hierzu  um  so 
mehr  Recht,  als  in  der  That  sich  die  Cleopatra  Kinaeden  hielt, 
wie  wir  dies  aus  Sui  das  sehen,  s.v.  xlvauSa  xcd  xivaufia'  7)  äyai- 
ayvvTiw  «770  tov  y.tvtiv  t«  tddoia.  O  Trjg  K  ).  eon  ür  Qccg  xivai- 
do?  XeXid'uiy  IxuXtlxo.  Allerdings  lässt  Terentius  Eunuch.  I.  2. 
87.  die  Phaedria  sagen : 

Porro  e  u  nu  cli  u  in  dixti  velle  te, 

Quia  solae  utuntur  bis  reginae,  repperi, 


Novaog  &>jXet «.  \(S\y 

keinen  Augenblick  an,  diese  Frage  zu  bejahen,  da  die 
Beispiele  l~)  dazu  bereits  von  den  ausführlichen  Lexico- 
graphen  beigebracht  sind. 

und  Donat  bemerkt  hierzu,  dass  reginae  hier  für  feminae  tlivites 
stehe;  so  gut  wie  nun  Eunuchus  für  Kinaede  oder  Pathicus  gebraucht 
wird ,  eben  so  konnte  Kinaede  auch  bei  Suidas  für  Eunuch  stehen, 
und  immerhin  mag  auch  die  Umgebung  der  Cleopatra  aus  wirklichen 
Eunuchen  bestanden  haben,  dem  Horatius  ist  es  aber  die  Hauptsache, 
dass  sie  Pathici  waren.  Ueber  den  Grund,  warum  sich  übrigens 
die  reginae  Castraten  hielten,  vergl.  S.  122.  —  Das  Lateinische 
gr  ex  wird  hinreichend  erklärt  durch  das  naiStav  uyi'kag  in  den  S.  128 
angeführten  Stellen  des  Tatianus  und  Justinus  Martyr,  denen 
wir  auch  die  finoaxiav  cjoaicoy  ayiXcu  des  Clemens  Alexandr. 
Paedagog.  lib.  III.  cap.  4.  beifügen  können.  In  demselben  Sinne  ge- 
braucht Seneca  Epist.  95.  das  Wort:  Transeo  puerorum  i  n  fe- 
il ci  um  greges,  quos  post  transacta  convivia  aliae  cubiculi  contu- 
meliae  exspectant.  Transeo  agmina  exoletorum  per  nationes 
coloresque  descripta.  Cicero  ad  Attic.  I.  13.  Concursabant  bar- 
batuli  iuvenes,  totus  ille  grex  Catilinae.  Petron.  Sat.  cap.  40, 
Grex  agit  in  scena  mimum.  Ueberhaupt  wurde  grex  für  jede  Schaar 
gemeiner  Menschen  gebraucht.  —  Das  contaminatus  erinnert  uns 
an  catamitus,  welches  die  Bedeutung  von  Pathicus  hat,  z.B.  Ci- 
cero Philipp.  11.31.  Appuleius  Metam.  I.  p.  107.  und  besonders 
als  Beiwort  des  Ganymedes  gebraucht  wird.  Plautus  Menaechm.  I. 
2.  34.  —  Festus:  Catamitum  pro  Ganymede  dixerunt,  qui  fuit  Jo- 
vis  concubinus ,  was  wahrscheinlich  auf  die  lächerliche  Ansicht,  z.  B. 
bei  Scheller,  geführt  hat,  als  sey  das  Wort  aus  Ganymedes  durch 
verdorbene  Aussprache  entstanden !  Da  das  Wort  aber  ein  Paeon 
tertius,  das  i  in  der  dritten  Silbe  nämlich  lang  ist,  so  hätte  dies 
schon  darauf  führen  können  ,  dass  es  ursprünglich  entweder  catamy- 
tus  geheissen  und  vom  Griechischen  xcaa/nvaoo)  abzuleiten  ist,  also 
dasselbe  bedeutet  wie  das  lateinische  percisus  oder,  dass  es  für 
xctTctiuiy.Tog  steht  und  zu  xaTi'.f.i  iyvvf.it  gehört,  also  in  der  That  con- 
cubinus, wie  Festus  sagt! —  Die  oben  aus  Cicero  und  Seneca  an- 
geführten Stellen ,  welche  sicli  leicht  noch  vermeinen  Hessen ,  bewei- 
sen übrigens,  dass  Starks  S.  22.  ausgesprochene  Annahme,  mor- 
bus werde  nur  von  Dichtern  so  gebraucht,  unrichtig  ist. 

1)  Menander  bei  Lucian  Amor.  c.  43.  sagt  vöatav  %(*).£- 
ttcotcctt]  ifftöi'og.  Vom  Neide  gebraucht  es  Aristophanes  Aves  31. 
voaov  voaov  fitv  xr\v  ivavrinv  Zäxu.  Euripides  Medea  528.  ?) 
ykioGßaXyia  cuayiarog  vöaog.  Besonders  aber  wurde  vöaog  von  der 
Liebe  gebraucht.  Pol  lux  Onomast.  Lib.  VI.  42.  eis  l^pQoöit^v 
vonwv.  Eubulus  in  Nannio  bei  Athenaeus  Deipnosopb.  Lib. 
XIII.  c.  24.  sagt: 
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Plutarch  V)  sagt,  indem  er  die  Wirkung  der  Sonne 
mit  der  der  Liebe  vergleicht:  Kaipefjv  ovis  otouctvog  ayi\u- 
raoxog  l'Sig  ijXiov ,  ovxs  "Eqcoxci  övvaxai  cptQEiv  txl4vp&)g 
xoonog  anaidevrov  ipvxqS'  i^loraica  ö3  ouoiiog  exäteoov 
xcd  voüsX,  xrjv  xov  Oeov  övvauiv,  od  x/"tv  ccrxov 
fisficpo (.levov  ccod-zv eicev.  —  (eap.  XXIII)  Ti])>  i<;v 
Tiqog  a(>oeva  ayfovog  oiaViav ,  fiaXXov  de  axQaaiav  xid 
stutz rtd)]Oiv  eiTioi  ng  av  IvvorjGag, 

"Yßntg  xciö3  ov%  rj  Kvnnig  i^eQya'CsTca  2). 
Jio  xovg  f-iev  ?t]do{.ievovg  xo)  ndoyeiv  elg  xo  yuoioxov 
xiOeiieroi   yivog  xuxiag,    ovxe  nioxeiog  fiolnav ,    ovxe  cu- 


iic/.qov  TTQiaaOcci  ys'Qucaog  TrjV  r\öov)']v 
y.cu  fi>)  ).ai)nca'av  Kinntv  (afGyt'GTTjv  vÖGtov 
naoeor)  öuö/.av^  vßatog ,  ov  tioOov  yc'cQtv. 
Kben  so  wird  vÖGi]uu  gebraucht  bei  Lncian  Amor.  3.  und  naOog 
an  vielen  Stellen  in  derselben  Schritt.  Plutarch  Amator.  p.  763. 
y.cu  Xtf.ühy/.E  (MtvccviSnog)  nsnl  tov  nüd-ovg  cj  i/.oGocfcöitQov.  Inte- 
ressant ist  die  folgende  Stelle  bei  Philo  de  specialibus  legibus,  Ope- 
ra ed.  Mangey.  Vol.  II.  p.  301.  "JExfi  fxtv  ovv  y.cu  t]  y.axd  civgiv 
»;(5W»)  77 nÄlc'r/.i;  jit[.(\j-ni\  Otctv  aitirocog  xai  azontGTOjg  yoiJTcu  Tig  au- 
TJ/,  y.aUcmto  ol  un).r\oroi  ntql  iJoc?i)v,  y.av  il  firjJty  tcov  anrjyootr- 
iitvcov  TTOOffff iqoivto'  y.cu  ol  (j iXoyvvaCoig  awovoiaig  Imuiftijj'ÜTtg, 
y.cu  Xayyiaxtnov  TrnoGOfxiXovvxag  yvvca'ilv  bvx  a.XXoxoiatg,  aXXa  xwv 
iavxwv.  'Jl  d"£  tue/.i\pig  G  vi  f.i  cc  x  6  g  icjTt  /.cäXXov  rj  ^jvyi]g  y.cc- 
7  ci  ioi)f  noXXovg,  7io ).).))}'  /Lity  tyovxog  iioco  yXöya,  »; 
jrjy  n  an  et  ß  Xrjti  tTG  av  XQOifi)v  £'i  ceva?.  Ig  y.ova  cc ,  ix^Qav 
o  v  y.  tigf.iay.Qciv  / n  i  Qr\x ei  n  oX  Xi)  v  l y. (.iciifct,  ■>]  g  x  6  (>öco  of.g 
<T/«  xwv  yvvi}tiy.c~)V  ctnoysxsvtxo,  y.vr\a  /.tov  g  y.al  6da- 
giGuovg  £[xnoiovv  y.al  y  apyciXi  a  iiovg  an  avG  xovg.  Der 
unmässige  Beisclilaf  mit  der  eignen  Frau  ist  also  nur  ein  Vorwurf, 
der  mehr  den  Körper  trifft  als  die  Psyche,  dagegen  nennt  Philo  in 
den  nun  folgenden  Sätzen,  die  welche  Hurerei  mit  fremd  eu  Frauen 
treiben;  avCutov  voßov  ^l'vyrjg  yooovvTccg.  Clemens  Ale- 
xandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  10.  ftixg&y  tntkrjiptav  i>)v  ovvovoi'ay 
o  *Aß$T)QCTi]g  sltys  aoqiGT^g.  vögov  ävt'arov  >)yovfifvog.  Gell  ins 
lib.  XIX.  c.  2.  legt  diesen  Ausspruch  übrigens  dem  Hippocrates  bei, 
Stobaeus  florileg.  1.  6.  de  intemperantia  dem  Kryximaclius. 

1)  Eroticns  cap.  19.  in  Plutarclii  opera  moralia  ed.  A.  G.  Win- 
ckelmann.  Vol.  I.  Turici  1836.  gr.  8. 

2)  Manetho  Astronom,  lib.  IV.  4H6. 

£y  aig  vflQigt  ov  KvxQig  aityu. 
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öovg. —  l4Xla  TtoXXa  ipavlct  xal  iiavixä  xiov  yvvcuxiov  eqw- 
ziov  TL  de  ov%l  TiXeiovaTtov  TtaLÖixojv ;  3Al£  ojgtv£q  tov- 
%o  naidoiictvia  *}  to  nccd-og,  ovöereQovös  ^'Eocog  iavlv. 
Diese  Stellen  sind  für  unsern  Gegenstand  von  der  gröss- 
ten  Wichtigkeit,  da  sie  das  oben  über  die  Rache  der  Ve- 
nus Gesagte  auf  das  evidenteste  bestätigen,  des  bessern 
Verständnisses  wegen  aber  für  diesen  Ort  aufbewahrt 
werden  inussten.  Es  wird  hier  deutlich  ausgesprochen: 
dass  die  Paederastie  kein  Werk,  d.  h.  keine  Aeusserung 
oder  Folge  der  gewöhnlichen  Macht  der  Venus,  sondern 
eine  vßqtg  und  die  Folge  derselben  sey,  d.  h.  einer  Hand- 
lung, welche  den  Zorn  der  Götter  erregte.  Dies  war  die 
ältere  Ansicht,  dass  die  Paederastie  eine  Folge  der  Rache 
der  Venus  sey,  welche  in  Folge  einer  vßqig  entstand, 
und  wiederum  selbst  eine  v@Qig  war.  23  Aber  auch  die 
spätere  der  aufgeklärteren  Zeit  findet  sich  hier,  wo  man 
keine  dvvct}.iig  tov  deov ,  sondern  nur  eine  aad-tveia  oder 
ay.Qaoia  3)   des  Menschen  anerkannte,   (deshalb  wendet 

1)  Plutarch.  de  capt.  util.  ex  host.  p.  88.  f.  ovxovv  [ir\dk 
{lOtybv  Xotö'oQ^nijg ,  avxbg  iov  natdo/itav^g.  Vergl.  Ja  co  b  s  Animadv. 
in  Antholog.  I.  II.  p.  244.     Atlienaeus  XI.  p.  464. 

2)  Isocrates  Paneg.  32.  vßoig  naiJcav.  Aeschines  Ti- 
march.  p.  5.  u.  26.  mnnäaxHV  to  ow^ia  l(f?  vßqu  und  vßoiv  ioü 
ocopaiog.     Vergl.  S.  123.  N.  2. 

3)  Aristoteles  Ethic.  ad  Nicomach.  lib.  VII.  cap.  5.  alXa 
fj.f\v  (jvtoj  tiiaxiO-evrai  ol  Iv  xolg  nüütoiv  övxeg'  üvfxol  yan  xal  tm- 
ilviiiai  a<pQoötaU»v  xal  ivta  xiov  xoiovxojv  Inidt'jXcog  xal  xb  Gcfrtia  /Lte- 
öigtuGiv,  li'ioig  d*  y.cä  fiavlag  noiovGtv'  0~>~iXov  ovv  ort  bitoi'io; 
iyeiv  Xtxxtov  xovg  ccxnaxeig  xovxoig.  cap.  6.  al  ök  voar)f.iaxiod'ng 
fi  ££  eOovg,  oiov  xniytöv  xiXoeig  xccl  bvvycov  xncöl-eig ,  txi  tfäV&QBXW 
y.al  yrjs,  nqbg  ök  xovxoig  ?j  xiov  ä(f  n  o  i?  i  G  i  to  v  ToTg  annsoiv' 
joTg  fjtv  yäq  <ji)Gei  xoTg  d°Aj  fttovg  GuußaivovGtv ,  oiov  xoig  vßni^o- 
[tsvoig  Ix  ntUdwv'  baoig  /.ikv  ovv  <ivaig  uhia,  xovxovg  [ikv  ovdtig 
ilv  tl'ntnv  dxnaxsTg ,  wantn  ovdk  rüg  yvvaTxag ,  bxi  ovx  bnviovaiv 
uXX  bnviovxai. —  näaa  yan  v7itnßüX).ovaa  xalaifnoGvvt]  xal  detXia 
y.al  axoXuaCa  xal  ycüinöxr}g  al  fxkv  &t]nia>deig  at  dk  voG)]uaxo')dei;  ii- 
Giv.  cap.  8.  aväyxr)  yan  xovxov  fi$  tlvai  /utxa/neXr)xix6v ,  wgi  ävta- 
iog'  6  yän  dp  tx cif.it' Xrjx  og  dviax  o?"  —  6  d° iXXtCncov  nnbg  a  ol 
■noXXol  xal  dvxixeivovGt  xal  övvavxai  y  ovxog  /iiaXaxbg  xal  xnvcpcöv* 
xal  yan  »}  xnv(ft)  iiaXaxla  rig  toxiV  bg  eXxei  ro  tfiärioy,  Iva  firj  no- 
vi}0)]  zriv  an6  tov  a'i'neiv  Xvnt\v  x.  t.  X.  —  a/U'    «t    ng  nnbg  at   ol 
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auch  Plutarch  den  Vers  des  unbekannten  alten  Dich- 
ters in  diesem  Sinne  an)  und  diePaederastie  ein  Trcdhoc, 
eine  38anic  ^Tcanh/narfce')  nannte,   nicht  eine  Folge  der 
Macht  des  Eros  darin  sah.    Dass  die  Unzucht  auch  vor- 
genannt wurde,  zeigt  ausser  dem  Ausdruck,  vovaogih'jlua, 
den  wir  ja  erst  zu  erklären  haben,  die  oben  mitgethcille 
Rede  des  Dio  Chrysostomus,  so  wie  mehrere  im  Verlauf 
der  Untersuchung  angeführte  Stellen  £z.B.R 122).  In  den 
Vespen  des  Ari  stophanes  erzählt  Xanthias:    dass 
ein  Sohn  seinen  Vater  eingeschlossen,  und  ihm  zur  Be- 
wachung übergeben  habe,  und  sagt  nun  (y.  71): 
vogov   yaQ  6  TtaxijQ  alloxorov  avvev  vooely 
rjv  ovo?  av  eig  yvo'n]  nox    ovös  ZvfißaXij, 
el  [tr)  nvd-oitf  i^uov'  stzeI  TonaCeTcic 

710XX0I  dvvuvTiu  mnv/tiv,  tovtmv  rjTTÜTai  y.ui  nr\  düvuTui  ui'Tneu'iii'y 
fifj  diu  tfvaiv  jov  yiyovg  rj  diu  vüoov,  oiov  Zv  toig  Zxv'J  o>v 
ßccGileuotv  rj  [ictXccxiti  diu  to  yivog,  xul  wg  to  O^lv  nftog 
70  p.qqsv  dttOTiy/.tv'  doxtl  dt  xccl  6  nuidiiödrig  uxiluaiog  th'c.i ,  tür'i 
dt  /uuXuxög.  —  uxq  aaiug  dt  to  {.itu  nQonirtiu  to  d"  uo~0 ivt  i  «■ ' 
oi  fJiy  yuo  ßotiXtvoü^iti'oi  ovx  £{.tittevovGii>  oig  tßovXtvocu'TO  diu  to 
nüOog,  ol  dt  diu  to  fn)  ßovXtvouG'ic.i  liyoviui  vnb  iov  nädovg. 
Diese  Stelle  ist  von  Stark  a.  O.  S.  27.  ganz  falsch  verstanden  wor- 
den, weshalb  er  sie  denn  auch  auf  die  vovaog  VijXetcc  bezogen  hat, 
worin  ihm  freilich  schon  Camerarins  (Explicat.  Ethic.  Aristot. 
Nicomach,  Francf.  1578.  4.  p.  344.)  wie  er  anfühlt,  vorangegangen 
ist.  Stark  sagt  nämlich:  Excusat  autor  eos,  qui  propter  naturae 
quandam  mollitiem  et  levitatem  vitiorum  illecebris  resistere  nequeant. 
Haec  inlirmitas  vel  ex  morbo  proereata  vel  a  sexus  differente  natura 
profeeta  esse  potest.  Quarum  rationum  exempla  et  quidem  alte- 
rius  diu  vöaov,  Scytharum  morbum,  alterius  diu  tpvOiv  toö 
yivovg  mulierum  debilitatem  aifert.  Aber  Aristoteles  sagt  hier  ja 
ausdrücklich ,  dass  die  {.luluv.ia  der  Skythen  gleich  wie  des  Weibes 
diu  yt"vovg ,  die  Skythen  wie  die  Frauen  weichlich  von  Geburt  seyen; 
"ie  Beispiele  des  diu.  vöoov  kommen  ja  erst  später.  Die  Skytlien  wie 
die  Frauen  seyen  fxuXuy.o\,  ebenso  wie  der,  welcher  Kindereien  treibe 
(7iaiduödi]g) ,  dergleichen  läge  in  ihrer  Natur,  deshalb  seyen  sie  auch 
nicht  uxöluGTOi ,  denn  der  uxöluoiog  sey  ein  solcher ,  welcher  aus 
Krankheit  sich  nicht  beherrschen  könne  (uxnuoi'u ,  uoUtrtta,  diu  ti) 
7iül)og).  Von  der  vuraog  (>>]).tia  kann  also  unmöglich  hier  die  Rede 
seyn ,  sondern  nur  von  weichlicher  Lebensart,  welche  die  eigentliche 
fiuXuxuc  ist,  während  die  Unzucht  des  l'athicus  [luXüuxia  genannt 
i*hd,  obschon  beide  Worto  häulig  mit  einander  verwechselt  wurden, 


Es  wird  mm  auf  Spielsucht,  Trunksucht,  Opfersucht  und 
Sucht  Gastfreunde  sich  zu  erwerben  und  bei  sich  zu  sehen 
{jpilo&vov)  gerathen,  welches  letztere  Sosias  in  obscoe- 
nem  Sinne  für  Kinaede  nimmt  und  (V-  8*)  sagt : 
/itä  top  y.vv,   (o  NixÖGTQca ,   ov  (filo§£vog, 
inel  y.aianvyiov  iarlv  oye  <Di/\6§evog, 
wo  zugleich  cpilö^svog  und  y.aicmvyiov  für  synonym  er- 
klärt werden.    Wäre  die  Paederastie  nicht  vooog  gewe- 
sen,  wie  hätte  man  auf  das  cpilöZevog  kommen  können? 
Uebrigens  gab  es  auch  einen  Kinaeden  Philoxenus,  wor- 
auf zugleich  die  Anspielung  geht.     Der  Scholiast  führt 
folgenden  sehr  merkwürdigen  Vers  aus  Eupolis  in  Ur- 
bibus  oder  P  h  r  y  n  i  c  h  in  Satyris  an : 

eaiL  ös  rig  ■O-tjXeia  Oth')S,&vog  tx  zi ho(.ieuov •' 
Der  gesunde  Sinn  der  Griechen  konnte  unmöglich  das 
Laster  des  Patliieus  anders  als  eine  Abweichung  ron  der 
Natur,  als  eine  unnatürliche  Begierde  betrachten, 
jede  unnatürliche  Begierde  (Jv/.olaGicc)  war  aber  eine  vo- 
cog  oder  näöog  oder  deren  Folge,  wie  die  aus  Aristo- 
teles und  Andern  angeführten  Stellen  hinlänglich  hervor- 
geht. Von  Seiten  des  Paederasten  Hessen  sich  allenfalls 
Gründe  auffinden,  welche  seinen  eigenthümiichen  Ge- 
schmack zu  rechtfertigen  schienen,  und  man  sah  in  der 
Art,  wie  er  sich  den  Wollustkitzel  verschaffte,  nur  einen 
Weg  sich  von  dem  Ueberilusse  des  Saamens  zu  befreien, 
eine  Figura  Veneris  welche  der  Onanie  nahe  stand ,  und 
stellte  ihn  in  die  Klasse  der  Lüstlinge  überhaupt,  ohne 
ihn  deshalb  besonders  zu  verdammen.  Für  den  zur  Un- 
zucht auffordernden  Patliieus  dagegen,    fand  sich  keine 


wobei  ein  Tlieil  der  Schuld  immer  auf  die  Abschreiber  kommen  mag. 
Ein  Patliieus  ist  gewöhnlich  ficcXay.og,  nicht  aber  der  uaXixdSs  auch 
Patliieus.  Daher  möchte  wahrscheinlich  auch,  wie  Aspnsins  und  An- 
dere bereits  gethan  haben ,  für  Zxvlhov  zu  lesen  seyn  IIenao)v,  wenn 
auch  die  Codices  keine  Variante  haben;  und  zwar  könnte  man  da- 
für auch  das  als  Beispiel  angeführte  Kleiderschleppen  (oe  tlxti  ro 
lf.Kf.Tiov)  anführen  ,  welches  bekanntlich  bei  den  Persern  Mode  war. 
—  cap.  10.  ov  yc.o  nü±  6  i)Y  rjd'ut'i'iy  n  nottiutiv  ovi  uxöka09ß£ 
uvie  (ptivkes  out   i\x<>uTris%  uXX  6  ü*i   uloyoüv* 
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Entschuldigung  dieser  Art;  die  prurigo  ani  konnte  man 
nicht  als  somatischen  Grund  seines  Gelüstes  ansehen ,  er 
konnte  nicht  anders  als  von  einer  krankhaften  Phan- 
tasie geleitet  (m>uxrovvoaog  tffvx^4  f)yov(.uvog)  betrach- 
tet  werden;  ihn  musste  ein  Dämon  in  seiner  Gewalt  ha- 
ben, der  ihn  unaufhaltsam  mit  sich  fortriss  und  den  Wi- 
derstandsunfähigen (jfoxt&qg)  der  Schändung  zuführte. 
Alle  von  bösen  Dämonen  Beherrschten  hatten  sich  an  der 
Gottheit  versündigt,  ihren  Zorn  erregt,  man  wandte 
sich  scheu  von  ihnen  ab.  Zeigten  sich  nun  ausserdem 
noch  Spuren  von  Geistesverwirrung,  Wahnsinn,  epile- 
ptische Zuckungen  und  dergleichen,  so  glaubten  die  rohen 
Völker  in  diesen  die  Offenbarung  einer  Gottheit  zu 
sehen  und  hielten  jener  Reden  und  Träume  für  Wahrsa- 
gungen. Daher  erzählt  auch  Herodot  (IV.  67),  dass 
die  Skythen  behaupteten  die  haQteg  hätten  von  der 
Aphrodite  die  Gabe  der  Weissagung  empfangen  Qol  de 
£i>aQ££g,  ol  uvÖQoyvvoi,  Ti)v3^4(poodiTi]v  ocpiai  leyovai  fiav- 
zu>)v  douvai~).  Die  Griechen  glaubten  zwar,  dass  die  Ve- 
nus zum  Wahnsinn  führe,  wem  sie  zürne,  hielten  die  Un- 
zucht des  Pathicus  für  eine  Rache  der  Venus  oder  spä- 
ter für  eine  (unheilbare)  Krankheit  der  Psyche,  wie  dies 
auch  die  oben  angeführte  Stelle  des  Caellus  Aurelia- 
n  us  beweist,  aber  die  (.lavcixi)  schrieben  sie  ihnen  nicht 
zu,  wenn  auch  jeder  wirklich  Wahnsinnige  dieselbe  in 
gewisser  Hinsicht  besitzen  sollte.  *)  Denn  wirklicher 
Wahnsinn  war  die  Unzucht  des  Pathicus  nicht  in  den  Au- 
gen der  Griechen,  wohl  aber  ein  Laster  (voaog),  wel- 
ches dem  Pathicus  die  Herrschaft  über  sich  selbst  rauh- 
te '),  wie  sie  ja  denn  schon  die  Geschlechtsliebe  einen 

1)  Cicero  de  Divinat.  I.  38.  Aristoteles  quidein  eos  etiani,  qui 
valetudinis  vitio  furerent  et  nielancholici  dicerentur,  censebat  habere 
aliquid  in  aniinis  praesagiens  atque  divinum. 

2)  Aristot.  Kthic.  ad  Nicomacli.  VII.  11.  6  ut>>  yccn  cczo«7ri<; 
ovt  tftfttyu  tw  köyot  diu  rri  [aü).).ov.  cap.  12.  tfri  iunoJiov  rw  <f(>o- 
Vilp  ai  jjJov«»,  y.ui  8aqt  fjukkou  XctiQüi  f-tuk).ov,  olov  %r\v  iu>v  (<<(o<>- 
dmliüv  ovötvu  yuo  uv  dvvicaitui  votjaat  xi  tv  avitj.  —  eri  naidia 
/.ul  ih]niu  diüxtt  xaq  i\iSovüs. 
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Wahnsinn  nannten.  Von  dieser  Seite  hatten  diejenigen, 
welche  in  der  vovaog  dfaeicc  eine  Seelenstörung  fanden, 
also  einigen  Grund  zu  ihrer  Annahme ,  nur  hätten  sie  die 
Unzucht  nicht  aus  den  Augen  verlieren  sollen ! 

Weshalb  erhielt  die  vovaog  nun  aber  den 
Beisatz  &rjleLa?  Fassen  wir  dies  Wort  passiv, 
Avie  diejenigen  es  offenbar  gethan  haben,  welche  einer 
der  Menstruation  ähnliche  Affektion  in  der  vovaog  ö/fteict 
finden  wollten,  so  könnte  man  die  Erklärung  in  dem  Ur- 
theil  des  Tiresias,  welcher  dem  Weibe  bekanntlich  die 
grösste  Lust  beim  Coitus  zuschrieb,  finden,  indem  daraus 
sich  offenbar  auch  das  grössere  Verlangen  des  Weibes 
nach  dem  Coitus  herleiten  lässt,  weshalb  ja  auch  Plato 
den  Uterus  mit  einem  wilden  Thiere  verglich ;  vovaog  &/]- 
feia  wäre  dann  die  weibliche  Begierde;  wie  das 
Wreib  heftig  nach  dem  natürlichen  Beischlaf  mit  dem 
Manne  verlangt,  so  der  Pathicus  nach  dem  unnatürli- 
chem. *)  Die  Strafe  der  Venus  hätte  alsdann  darin  be- 
standen, dass  sie  dem  Manne  diese  Begierde  des  Weibes 
eingepflanzt  hätte.  Wird  d/faia  dagegen  in  aktiver 
Bedeutung  genommen,  wie  es  auch  von  Stark  und  A. 
aufgefasst  ist,  und  auch  wohl  am  richtigsten  aufge- 
fasst  wird,  so  ist  vovaog  -d-rflsia  eine  zum  Weibe  ma- 
chende Begierde,  ein  zum  Weibe  machendes  Laster, 
was  sich  von  der  Paederastie  auch  in  mehrfacher  Hinsicht 
sagen  lässt,  wie  dies  schon  aus  dem  Obigen  erhellt.  Der 
Pathicus  wird  zum  Weibe  weil  er  sich  des  Vorrechts  des 
Mannes  als  der  Stärkere  handelnd  aufzutreten  be- 
giebt  2)  und  dafür  den  leidenden  Zustand  der  Frau 


1)  Daher  sagt  Quinctilian  Declam.  III.  Siculi  in  tantum 
vitio  regnant,  ut  obscoenis  cupiditatibus  natura  cesserit,  ut  pollutis 
in  femineam  usque  patientiam  maribus  incurrat  iam  libido  in 
sexum  suum.  Seneca  Epist.  95.  Libidine  vero  ne  maribus  quidem 
cedunt,    pati   natae. 

2)  Nonne  veheinentissime  admiraretur,  si  quisquam  non  gra- 
tissimum  munus  arbitraretur ,  virum  se  natum,  sed  depiavato  natu- 
rae  benelicio  in  mulierem  conv eitere  se  properasset  sagt  Hu- 
tilius  Lupus  de  figur.  sentent.  Üb.  II.     Von  denen,  die  sicü  sal- 
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eintausclit.  *)  Indem  er  mit  den  Dirnen  um  die  Wette  um 
die  Gunst  der  Männer  buhlt,  nimmt  er  zu  allen  den  Kün- 
sten, welche  jene  für  ihren  Zweck  aufbieten,  seine  Zu- 


ben,    sagt  Clemens  Alexandrin.  Paedag.   Üb.  II.    c.  8.    p.  177. 

uvSqcdvTjiv  lxO)]Xvyovaiy  und  tu  ytvtxä  Ixihjlvvetv,  Aehnlich,  ob- 
schon  in  anderer  Beziehung  sagt  Clearchus  von  den  Lydern  t^/o,-, 
Tceg  rpvyug  cinodT]).V}'OevTes  tfJilttljuvro  röy  rcoy  yvycaxujy  ßtoy.  Athe- 
naeus  Deipnos.  XII.  p.  516. 

1)  Daher  heisst  die  Paederastie  auch  nao~yr\iiuniibg  bei  L  u  - 
cian  Gallus  32.  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  10. 
Eustathius  Comment.  in  Hexameron.  p.  36.  Auch  das  Verbum 
7icco%t]Tiä(D  ftndet  sich  bei  Lucian  Amor.  20.  in  dieser  Bedeutung. 
Treffend  sagt  daher  ein  Unbekannter  in  der  Antholog.  graec.  lib.  II. 
tit.  5.  No.  2. 

Idviqug  rjQvi'iGttVTO ,  y.cu  oix  iyarovro  yvvaixtg. 
Ov%    uvÖQeg  ytyuuaiv,  tnsl  nc'cOoy  tqya  yvvcuxiöy. 
Ovdh  yvvcaxtg  tccßiy ,  £ntl  ifvaty  hXXccyov  ccytfocoy, 
lAfintg  t?ß)  ywai£l  y.ul  avdotcgiv  (toi  yvycuxtg. 
Beim  Aeschines  Orat.  in  Timarch.  ed.  Reiskii  p.  128.  wird  der  Pa- 
thicus  Timarch  die  ywri  des  Hegesander,  seines  Schänders,  genannt: 
OavfittGävxcov  ö'e  vfiäiy,   ncog  uyr)o  y.ul  yvvr),    y.cu  itg  6  Xoyog ,   tine 
fiiy.QOV  SiaXmüv    äyvosilE ,    6</'7i     &>    Xl  Xtyio'    6   filv  clyrJQ    larly 
'llyrjaccydnog  IxtTvog  yuyl,  (ffi],  TioöitQoy  d"r]y  xcu  cciibg  Attodafiay- 
tog  yvvr]'    rj   da  yvvr\  Ti/JctQyog   oviodiv.     S.  A  m  p  hi  lo  ch  ius, 
welcher  unter  Theodosius  lebte,    sagt  in  seiner  Epistola  iambica  ad 
Seleucum  v.  90  —  99. 

llXXoi  ö'lxaivcov  sdtog  uOXiütutov, 
tüv  {}(>(>iywy  rr)v  öo^ccy  tsooyov/javov, 
(LieXiöy  Xiyva^ioTg  ovyy.cacty.Xwvitg  (jvcrtv, 
ityÖQeg ,  yyvcüxss  it(>(>£i'£S ,  &riXv$qCai. 
Ovy.  uvdiitg,  ov  yvi'ccixtg ,  chjJtvdiT  Xoyot. 
Tb  f:iiy  yctg  ov  (.tivovai ,  rb  d'  oix  h<]  Uc.auy, 
'O  ftty  yclo  tiolv  ov  f'tvovot  rw  jQÖncoy 
6  d'  Uv  xc(X(ög  OtXovoiy,   oix  aia\y  (füoei. 
Idßcoriag  atvtyfia  xcu  yoliLOg  nat)  cZv. 
civdQeg  yvvccti;!  y.cu  yvyctlxtg  ca'dncicrty. 
Vergl.  Barth  Adversar.  lib.  XLIII.  cap.  21.  p.  1968.  und  das  S.  169 
angeführte  ÜrjXticc  <l>tXö'£tvog.    Auch  die  Homer  gebrauchten  auf  diese 
Weise  ihr  femina,  wie  dies  aus  Ausonius  Kpigr.  LX1X.  in  eum 
qui  muliebria  patiebatur,   hervorgeht,   wo  es  am  Schlüsse  heisst: 
Nolo  tarnen  veteris  documenta  arcessere  famae. 
Ecce  ego  sum  factus  femina  de  puero. 
Petron.  Sat.  75.  femina  ipse  mei  domini  fui.    Justin,  bist,  phi- 
lipp.  I.  3.    Curtius  III.  10. 
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flucht,  und  sucht  seinen  Körper  soviel  als  möglich  dem 
weiblichen  künstlich  nahe  zu  bringen.  Er  schmückt  sich 
gleich  der  Hetäre  und  steckt  sich  wohl  selbst  in  den  Wei- 
berrock, das  Haar  seines  Hauptes  lässt  er  gleich  den 
Weibern  wachsen,  und  vertilgt  sorgfältig  durch  den  Dro- 
pacismus  jede  Spur  von  Haaren  an  seinem  übrigen  Kör- 
per, giebt  selbst  die  Hauptzierde  des  Mannes  im  Alter- 
thum ,  seinen  Bart *)  Preis ,  wie  der  Held  in  den  Thes- 
mophorien  des  Aristo phanes,  dem  gewiss  eine  tiefe 
Ironie  auf  die  Pathici  zum  Grunde  liegt.  Weibliche  Haut- 
kultur durch  Bäder,  Abreiben  mit  Bimmstein  etc.  vollenden 
das  weibische  Aeussere,2)  daher  Cdie  Ausdrücke  iiäla- 
xog,  fialday.og  für  den  Pathicus,  italaxia,  iial&axla  für 
die  Unzucht  desselben)  und  die  geschändete  Natur  rächt 
sich  durch  Unterstützung  seiner  Bemühungen.  Durch  die 
Ausdehnung  des  Afters  werden  die  Clunes  nach  unten  zu 
breiter,  der  Zwischenraum  grösser,  wodurch  die  Hüf- 
ten mehr  die  Gestalt  wie  beim  Weibe  annehmen,  das 
Becken  scheint  sich  selbst  zu  erweitern,  die  Schenkel 
verändern  ihre  Richtung,  und  die  Knieen  kehren  sich 
mehr  nach  innen  QyovvxQorog) ,   kurz  die  ganze  untere 


1)  Vergl.  Epictect.  Dissertat.  I.  16.  10.  und  dazu  üpton. 

2)  Clemens  Alexandr.  Paedagog.  lib.  III.  c.  3.  Eis  togov- 
rov  de  aqa  IXqlaxev  rj  yhöi)  ws  ,«>}  to  &rjlv  [tövov  voasty  nspl 
ti)v  xsvogjiovöCuv  xavxr\v ,  c\).lä  y.cd  tovs  ttvSqus  £>]?.ovv  T)}v  vÖGov' 
f.ifj  ydg  ■/.((!) ccqsuoptss  xcü.).to7TiGi.iov ,  ovy  vyiccCvovGiv'    nobs  de 

TO      f.lCCl&  UXtüT  E  Q  OV       UJlOXllVOVTES ,      yVJ'CltXlyOl'TCU ,       XOVQUS      ulv 

aytvvtTg ,  xcd  noovtxas  anoxeiQOfievoi'  yXaviai  d£  öiatfitviai  neoi- 
nensfijuärot ,  xal  [xctGTiyjiv  TotoyovTSs,  ofovrts fxvqov.  Ti  av  Tis 
(fnirj,  tovzovs  ittcöv;  ccifyi'tos  xicOÜntQ  fxsTcunoGxonos ,  ix  iov  Gyjq- 
fiaros  auTovs  xarttf.iavrtvsjai ,  uoiyovs  ts  xal  «  i><}q  o  yv  vov  s,  äfi- 
(fOTSQcev  'A(pQoditr)V  &ijQ<i)ji€voys'  fttGÖroiyccs,  UTQiyas '  ro 
üvihos  to  avSoixov  [ivGuTToaiPOvs'  Tag  xofias  df  ansQ  cd  yvvuix.ES 
xoa/j.ovf.itpovg.  —     Jic\  tovtovs  yovv  nXriqtTs   id  nölns  ttittovvtcov, 

gt)QOVVT(OV ,     7t(lQKTlkf.ÖVK»V     tOU$    V  t]  X  V  Ö~ Q  ICC  S     TOVTOVS'     ZqyCtGT>]ota 

de  xi'.TtGx&vaoTui  xal  ävimxrai  nävir\'  xcd  TtyvlTui  Ttjs  iTaiQtxijs 
TCivTi]s  nBQVtlag.,  Gvyvbv  1^.txo)mgiv  uoyvntov  ifjxpavws,  ol  tfipäs  *«- 

TCC7TITT0VGlf     XCU    TCiS   TQt'ytCg    ToTs    (CVCtGTIlüGl    71UVTU    TQOTIOV    TieniSyOll- 

Gtv'  üvölv  ahiyvuöf.itpot  tovs  öqiovncs,  ovd't  tovs  jivqioviccs ,  &A% 
o  t  o  t  i u u t  o  v  s  ciy  d n  «  s  öyi  n  ?, 
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Hälfte  des  Körpers  nimmt  den  weiblichen  Typus 
an.  Dem  Körper  folgt  der  Geist,  der  Charakter  wird 
weibisch;  l}  der  Pathicus  \  erachtet  den  Beischlaf  mit 
Weibern,  schliesst  keine  Ehe,  so  lange  er  noch  seine 
Lust  befriedigt  sieht.  Hört  dies  aber  mit  dem  zunehmen- 
den Alter  auf,  so  versagt  ihm  die  Natur  selbst  sein  Ge- 
schlecht fortzupflanzen,  die  durch  Nicht -Gebrauch  ver- 
kümmerten Genitalien  verweigern  ihren  Dienst,2)  Ver- 
stössen aus  der  Gesellschaft  der  Männer  flieht  er,  weder 
Weib  noch  Mann,  zu  den  Weibern,  die  ihn  verachtend 
als  Sklave  behandeln  und,  wie  einst  die  Omphale  dem 
Hercules,  den  Rocken  in  die  Hand  stecken !  So  ist  aus 
der  vovaog  &)]leia,  dem  Laster,  eine  wirkliche  Krankheit 
geworden,  und  wir  sehen  jetzt,  dass  Longin  3)  aller- 
dings Recht  hatte  diesen  Ausdruck  des  Herodot  a/u- 
{irtTov ,  einen  unnachahmlichen  zu  nennen,  da  sich 
gewiss  auf  keine  kürzere  und  bessere  Weise  das  Wesen 
wie  die  Folgen  des  Lasters  des  Pathicus  bezeichnen  las- 
sen. Wer  aber  alles  dies  noch  nicht  für  ausreichend,  die 
Andeutung  des  Longin  für  zu  dunkel  hält,  nun  den 
mag  der  Rhetor  Tiberius  4)  belehren,  dass  die  Al- 

1)  Clemens  Alexandr.  Paedagog.  lib.  III.  c.  5.  dV  «Xa- 
C.ovtiuv  TTfQiTzrjv,  [xültOia  dt  tr}y  ((iif^ovaioy  UTictiötvaiav ,  xic'S  ijy 
y.cariyoQOVoiv  dvüvÖQwy  «yJow;',  tiqos  yvyuixäv  xexntaTjut'yujp ,  äno- 
Seuevvfisvai.  . 

2)  „Auch  Hämorrhoidalgeschwülste  sind  eine  bei  diesen  Un- 
glücklichen sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  so  wie  wenn  ihr  Elend 
den  höchsten  Grad  erreicht  hat,  dasAufrichtungsver- 
mögen  des  männlichen  Gliedes  gänzlich  erschöpft,  der 
Hodensack  völlig  erschlafft  ist  und  die  Hoden  welk 
sind."  C.  L.  Klose  in  Ersch  und  Gruber  Encyclonädie  Art.  Pae- 
derastie.  Sect.  III.  Bd.  9.  S.  148.  Gewöhnlich  nämlich  entlocken  die 
Paederasten  den  Pathicis  auch  mit  der  Hand  gleichzeitig  den  Saamen ! 

3)  Ifcol  vijjovg  cap.  28.  Kai  ro  äj*(tut)TOV  ixtlvo  roü  'Hqoö'6- 
tou,  tüjv  6k  HxvOiwv  joig  Gu).i}aaoi  7ü  iti>6v  tytßctlfP  >}  &SQS  3  >]- 
Xeiav  v ovo ov. 

4)  De  figuris  ed.  J.  Fr.  Boissonade.  London  1818.  8.  cap.  35. 
S.  56  sq.  Ifinüf naöig  tfiaxiv  otccv  t>]?  un'/.ijg  xal  svfrtuig  yivou(vr\g 
tQ(xi}Vtiuq  tmü.ovg  ovatjg ,  fxtiußccD.ovisg ,  xöauov  'ivtxa  rj  nädovs* 
»;  [AtyukoTiQiTiiiag,  aXloig  ovo/uußi,  xiu  nltioGi  icoy  xi'näov  xal  vyay- 
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ten  die  vovoog  &r]!£ict  bei  Herodot  in  der  That  in  keinem 
andern  Sinne  genommen  haben.  Er  sagt:  „Eine  Para- 
phrase ist  es  aber,  wenn  man  eine  an  sich  einfache  und 
verständliche  Darstellung  verändernd,  des  (redneri- 
schen) Schmuckes  oder  Affektes  oder  der  Prahlereien 
wegen  die  Thatsache  mit  andern,  mehr  eigenthümlichen 
und  passendem  Worten  ausdrückt.  Dergleichen  ist  — 
beim  Herodot  das  iv£Oy.7]ifiev  i)  -0-eog  öifteiav  vnaov  für: 
sie  machte  sie  zu  Androgynen  oder  Kinaeden.  Auch 
hier  wird  der  Ausdruck  av  dooyvvog  gebraucht,  eben- 
so wie  Herodot  an  einer  andern  Stelle  x)  sagt  ol  ös 
Irt'.Qzeg,  ol  avdooyvvoi.  Die  falsche  Deutung  des  Wor- 
tes hat  nun  am  meisten  zum  Missverständniss  der  vovoog 
Rietet  beigetragen,  da  man  unter  civdooyvvog  sich  wirk- 
liche Zwitter  dachte,  obgleich  nichts  anderes  als  Pathici 
darunter  zu  verstehen  sind,  worüber  schon  Suidäs  be- 
lehren konnte,  denn  wir  lesen  bei  ihm:  avÖQoyvvog'  6 
/liövvoog,  co g  xal  ret  avdniov  nouov  xai  ret  yvvcti- 
xwv  naoycov  i]  avavdnog  y.al  'Eo/naaroodiTog'  xai  av- 
dnoyvvcov,  ccGfrijvcuv ,  yyyaixtov  xaodlag  lyövxiov.  Diony- 
sos2) übte  also  den  Beischlaf  als  Mann  aus  und 


xccicov,  ro  nociyua  inlin)vivGO)lusv'  oiov  iGrl  —  neeou  3e  *IIqo36to>, 
ty^axrjijjty ,  rj  Oeog  &%ksiav.  vöoov,  uvrl  tov  in  o  itjgsv  dv- 
Sooyvvovg  r\  xccisay  öt  ag.  Das  griechische  xcatayöiag  ent- 
spricht dem  Lateinischen  percisus.  Dass  die  Römer  effeminatus 
für  identisch  mit  cinaedus  gebrauchten ,  sehen  wir  aus  der  Stelle 
beim  Seneca  de  benefic.  lib.  VII.  c.  25.  Aristippus  aliquando  de- 
lectatus  unguento,  male,  inquit,  istis  effeminatis  eveniat,  qui 
rem  tarn  bellam  infamaverunt.  Es  ist  dies  offenbar  eine  Uebersetzung 
der  griechischen  Worte,  wie  sie  sich  beim  Diogenes  Laertius 
in  vit.  Aristipp.  lib.  II.  cap.  8.  n.  4.  —  und  bei  Clemens  Alexan- 
drin.  Paedag.  lib.  II.  c.  8.  p.  279.  linden:  iJoi'GTinnog  yovv  oifilö- 
Go<fog,  /Qiou/Litvog  fivgcpf  v.av.ovg  y.K/.Cjg  unoXcoksi'cci  %qi]vc<i  zovg  xi~ 
vtu'Jovg  tifaaxtv*  tov  tuvQOv  t>)v  oxfiltiav  ttg  koiöooiay  diaßtßhy/.öxag. 

1)  Lib.  IV.  cap.  67. 

2)  Vielleicht  hat  Bacchus  auch  daher  den  Beinamen  Attis. 
Clemens  Alexandr.  ad  Gentes  p.  12.  sagt:  3t  i}v  ahCav  oix 
antiv.VMog  ibv  ^Hovvaöv  Tii'tg  Axnv  nnoaayootvtG&ai  d-äXovaiy,  c(t~ 
3oicof  lGTfc))]us'i'ou.  Nach  dem  Scholiasten  zuLucian  de  dea  Syra 
c.  16.  irrte  Dionysos  umher,  um  seiue  Mutter  Seinele  zu  suchen,  traf 
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liess  sich  auch  als  Weih  gebrauchen,  deshalb 
nannte  man  ihn  avÖQoyvvog.    In  dieser  Bedeutung  finden 

den  Polyymnos  und  dieser  versprach  ihm  der  Mutter  Aufenthalt  zu 
entdecken ,  wenn  er  mit  Ulm  Pacderastie  treiben  wollte.  Dies  ge- 
schah,  Polyymnus  begleitete  ihn  nach  Lerna,  wo  die  Semele  seyn 
sollte,  und  starb  daselbst.  Traurend  über  den  Tod  seines  Paederasten 
schnitzte  Dionysos  sich  aus  Feigenholz  hölzerne  Schaamtheile  und 
trug  sie  zum  Andenken  des  Polyymnus  beständig  mit  sich  herum. 
Deswegen  wird  Dionysus  durch  Phallen  verehrt  (lvnr\itt\g  6k  6  Jio- 
yvGog,  OK  6  sQUOTt)g  tcvrov  tUy^Gxs,  cä6oToy  güXivoy  ix  ovxi'yov  %v- 
).ov  ni/.txiJGug ,  xcntT/tv  ael  nnog  (ivrjflijv  tov  TIoXvv tuyov'  6ic\  t«v- 
tt\v  tr\v  aixCttV  ToTg  qaXXoTg  iif.twaiv  tov  /Iiöwgov.}  Weitläuftiger 
erzäldt  diese  Geschichte  Clemens  Alexandr.  Cohortat.  ad  Gentes. 
p.  22.  nennt  den  Geliebten  aber  Prosymnus  (eben  so  Arnobius 
üb.  V.  27.  Vergl.  Tzetzes  in  Lycophron.  213.)  und  lässt  den 
Bacchus  sogar  Onania  postica  treiben,  indem  er  sagt:  uqoGioij.ityog 
tw  tpaGTr\  6  /liövvGog ,  Inl  to  ^ly^ueioy  onuu,  y.a\  7iuayi]riä' 
xXü6ov  ovv  avxijg,  (vg  tTvytv,  ixTffxyojy,  av6Q£iov  uoytov  Gf.evctferai 

TQOTIOy      t(p  ii^iT  Kl     T£     TOI    X  X  Ü  6  (0  ,    T1]V    L'7l6/&GlV    ixTÜ.OJV    TW    y£- 

y.oo)  vnofunjfia  tov  nüOovg  tovtov  (avgtixov,  (fccXXol  y.tau  nöXug 
ayiGTui'Tcu  JioyÜGw.  Bei  Arnobius  1.  c.  lesen  wir,  dass  Diony- 
sus: Ficorum  ex  arbore  ramum  validissimum  praeferens  dolat,  run- 
cinat,  levigat  et  humani  penis  fabricatur  in  speciem:  iigit  super  ag- 
gerem  tumuli,  et  postica  ex  parte  nudatus,  accedit,  subdit,  insidit. 
Lascivia  deinde  luxuriantis  assumpta,  huc  atque  illuc  clunes  torquet 
et  meditatur  ab  lingno  pati,  quod  iam  dudum  in  veritate  proiniserat. 
—  Aehnlich  heisst  es  beiPetron.  Sat.  Profert  Enotliea  scorteum 
fascinum  quod  ut  oleo  et  minuto  pipere  atque  urticae  trito  circum- 
dedit  semine,  paulatim  coepit  inserere  ano  meo.  Vergl.  S.  154.  Wir  wer- 
den uns  nun  auch  erklären  können,  was  die  Gvxivi]  inxovnia  in\  tojv 
aff&pywv  ist,  welche  Sui  das  unter  oXtoßog  erwähnt,  wofür  Ari- 
sto phanes  am  S.  154  angeführten  Ort  gxvtivi]  'nixovQtcc  sagt,  wo- 
zu der  Scholiast  bemerkt  Gxviiv)]v  intxovQiay  xuXeT  Tt)v  gxvtIvt\v 
ßorjütiov,  tiie  ti)v  6ttj[te.Tu't)v  ßoq&etciv,  tt\v  7r?.t)Q0vac<y  im<hvtu(Kv 
ccyTi  Tcoi'  ui'dQüiy'  tovto  6k  noiovaiv  cd  uxÖXkgtoi  yvyctTxsg'  cxvti- 
vr\v  6k  inixovoiav  Xtytt ,  tikqu  Tt\y  nccQOifttio'.  Evx(*q  ijuxovQia' 
tn\  Tojy  uaOsytvy  ßotjOijfiüicoy  x«l  iGwg  lyTuvOct  y<utm£ov ,  Gvxlyt] 
ih'ih  tov  GxvTivr\.  Auch  GxvTc'cXai'  GTQoyyvXa  xcd  Xtut  ziXcc.  — 
axvTt'cJLT}'  ßaxTr\n(u  ttxQQna%ys  bei  Suidas  und  die  Stelle  bei  Ari- 
sto phanes  Eccles.  78.  zo£r'  kai  ixaivo  Twy  gxvtuXüjv,  mv  nio6tT0y 
welche  Suidas  s.  V.  gxvtui.ov  offenbar  ebenso  falsch  wie  der  Scho- 
liast gefasst  haben.  Denn  an  allen  diesen  Stellen  ist  der  Priapus 
iiculnus,  der  auch  den  Römern  bekannt  war,  zu  verstehen.  Es  ge- 
hört hierher  Horat.  Sat.  I.  8.  1.     Olim   truncus  eram  Iiculnus,  in 
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wir  das  Wort  bei  Plato  *),  in  der  oben  initgetheilten 
Stelle  des  Dio  Chrysostomus,  in  den  Stellen  der 
Physiognomiker,  beim  Philo  a. a.  0.,  und  beimAr- 
temidorus  2)  in  folgender  für  uns  sehr  interessanten 
Stelle:  „Es  sah  jemand  (im  Traume)  seinen  Penis  bis 
ans  äusserste  Ende  behaart,  und  von  sehr  dichten  Haa- 
ren, welche  plötzlich  wuchsen,  rauch  werden;  er  wurde 
ein  offenbarer  Kinaede,  sich  jedem  schändlichen  Genuss 
überlassend  als  Weibling  und  Mannweib,  nur  gebrauchte 

utile  lignum,  wo  die  Ausleger  manche  wunderliche  Bemerkung-  ge- 
macht haben. 

1)  Symposion  p.  189.  K.  avdpöyvvov  yup  tv  rörs  uh'  r\v  xal 
e?Jo£,  xal  ovo  [in  ti  a  fi<p  or  iowv  xoit'bv  rov  js  äqqeyog 
xal  dqXeog.  Deutlicher  noch  ist  die  Stelle  bei  Lucian.  Amores  28. 
Titiaa  dt  i]uüJv  r\  ywuixcoviTig  taru  'Pikaiyts,  av  d poyv  vo  v  g  tpio- 
rag  ttßyrjuovoÜGcc,  xal  tiogw  xpurroi>  tig  a$QEva  rnuyijv  ßia^tattai. 
yvvalxa  tj  rb  ytvvalov  avSpwv  tig  yuvatxa  {)r]Xvvta!)ai.  Clemens 
Alexandrin.  Paedag.  Üb.  II.  c.  10.  lyrsvd-ev  ßvfi(paveg  >5«<V  bj.io_ 
Xoyovutviog  napuirttaüai  dfiV  rag  äufevouigiag,  xal  rag  axpüzovs 
anooag  xal  xarbmv  tuvag  xal  rag  aGvuipvsZg  avdpoyvyovg  xoi- 
viovi'ag.  Etwas  weiter  unten  sagt  derselbe  al  doXenal  yvvalxtg  xal 
rcöv  avÖQMV  ol  yvvaixcio'e  ig,  und  spricht  von  \)-r\).väpi(öSr\s 
tmdviii'a.  Eine  Uebersiclit  fast  sämmtlicher  hierher  gehörender  Worte 
giebt  Suidas  s.  v.  'L-lnoev  xal  Ljuuivixojg.  Kai  rjiiiayö'pog  xa\ 
ijfiiyvpai'i  xal  ötynn)g  xal  Oi]Xvdp(ag ,  xal  SPfiacf püdirog ,  xal  l'Opig, 
ov  iß/vg  rti)tqi6rai '  xal  uqQSVCondg,  6  avdpoyvvog'  xal  6  ai'dpuog" 
6  GTt(>(ibg'  Xtyovfit  J'oi/r«  rä  [xtv  i'O.Xa  yin'uSag ,  tyovrag  Si  ti  uv- 
dpöuopyov.  'innwva't;  3i ,  riuim'Spov ,  rbv  oiov  r\f.uyvvuixa'.  X&ytrai 
df  xal  anöxonog ,  xal  ßaxrjXog  [ßarrtcXog]  xal  ccvd\>öyvvog ,  xal  räX- 
Xog,  xal  yvvvig^  xal  "irrig  xal  tuyovyiöifrjg.  Aehnlich  verhält  es  sich 
auch  mit  dem  Worte  svvouyog,  welches  keineswegs  blos  wirkliche 
Castraten  bezeiclinet.  So  sagt  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib. 
III.  c.  4.  evvouyog  dt  a).t]!h)g,  ov%  6  /nr)  övväfxsvog,  dXX'  6  /</}  ßov- 
köf.i£vog  (rtXrjchi'v' —  zvvov/oi  noXXol ,  xal  ovroi  ftaarpo7iol  rtö  äijto- 
niaro)  toü  in]  dvvaa!)at  (fiXtj^tiy,  roTg  tig  ydoväg  ttteXovoi  öa&vusiy 
dvvnönruig  äiaxorovi.itvoi. 

2)  O  neirocri  tica  Lib.  V.  c.  6.1.  "Edo'i&zig  io  aiSotov  avroü 
dynig  (ixpag  rijg  xopcnpjg  rirpiyiöaOai,  xal  Xdaiov  tlvtu  noxvutv  nävv 
rpr/Jüv  «iif.vttiiop  ipvao wir'  ano7it(par>[tki>og  xlvaidog  lyh'tro  nftOn 
/.(tv  axoXaar«)  yorinautvog  »jdoj'j/,  i))]Xv<Spiug  ai  v  xal  avöpöyv~ 
vog,  uoi>o>  dt  rw  (rfJui'o)  xarä  voj-iov  auöpiöv  urj  /pojftevog.  Totyap- 
ovv  oüiojg  rjfit]  dnyut>  >)v  avroi  rb  (.itpog  txtTi'O ,  wg  <Siu  rb  /.it}  xp(- 
ßsoO-cu  npbg  tTtpov  ßcöfta  xal  rpi/ag  ixyvaai. 
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er  nicht  seinen  Penis  wie  ein  Mann.  Auf  diese  Weise 
lag  jener  Theil  bei  ihm  so  brache,  dass,  weil  er  an  einem 
andern  Körper  nicht  abgerieben  ward,  selbst  Ilaare  auf 
ihm  wuchsen."  Derselbe  erzählt  an  einer  andern  Stelle:  ') 
„Es  sah  jemand  (Jm  Traume)  die  Holle  •)  eines  Andro- 


1)  Lib.  IV.  cap.  37.  *Ai>d qo yvvo  v  xioiuoStTy  tSo'it  Tig  iSqü- 
fjci'    IvöOrjOtv    c(uto)  t<)  ctdoior.     rü).?.oi>g   Lauf   ttfo§4  Tig'    lvüar]Gtv 
«vt(o  to  rtidoTor.     Tb  ;tlv  nq&tov  Sut  to  oroun  ovrcog  anißrj^  to  Je 
ösvifQov  <?/««  to  avußtfiijxdg  ToTg  ÖQtöuiyoig.     Kai  toi  x«l  tö  xiouto- 
dtiv  olnüu  u  Gpjfiitti'fi ,  xcu  tu  Tui.lovg  önüv.  Ah'/ivijao  fik,  oti,  tfre 
xiouioihh' ,    iYts  Toccj'onhh'   vnoXdßoi  Tig,    xul  iivquovtva ,    xktu  tt)p 
vnöd-ectiv  tov  SfiänuTog  xp(v~Fttti  xcu  tu  u7iOTt\£o~[tccza,     Die  Beden- 
tiing  des  y.«)iio)d'tiv  und  TQ(tyn)öeTp  giebt  Ar  temi  d  o  r  us  Lilj.  I.  cap. 
56.     üeber   die  Galli  vergleiche  Lil».  II.    69.  —     Li!;.  II.  cap.  12. 
heisst  es:   "Yutvu  <fh  yvvtaxa  Gij/te.u'fi  «vd noy'vvov  tj  (fanuazttia, 
y.cu   avdqct    xivaidov    ovx  eiiyvcäfiova.     Dass   die   Hyaene   bald   Mann 
bald  Weib  sey,  war  ein  im  Alterlhum  verbreitetet  Glaube  (vgl.  Ae- 
lian  bist.  anim.  I.  25.     Horapollo  hieroglyph.  II.  65.     Ovidius 
Metamorph.  Lib.  XV.  Fab.  34.     Ter  tu  I  Man  de  Pallio  c.  3.)  wel- 
chen indess  bereits  Aristoteles  bist.  anim.  Lib.  VI.   c.  32.   so  wie 
Clemens  Alex  an  dr.  Paedag.  II.  9.  für  falsch  erklärten.  Dennoch 
hegt    man    diese  Meinung  noch   jetzt    auf  dem  Vorgebirge  der  guten 
HoHnung.    s.  Corn.  de  Jong  Reise  nach  dem  Vorgeb.   d.  g.  H.  etc. 
Hamburg  1803.  Tbl.  I.  Brief  6.      Clemens  Alex.  Paedag.  lib.  II. 
c.   9.   sagt  noch  merkwürdiger  vom  Haasen  y.cu   luv  [*h>  Xuyiöv  y.tti 
(Tiog   nXeovexrsTv   tpa&h  t\\v  afpoSevßiv,    slg    uniHaovg    oig   ßtßiioxtv 
tn-aw  lojrövra  Tqvnug'  tccvtij  itpa  t»)i'  xwkvoiv  t>7?  l&iü&ijg  toü  Xaycot 
7i«i3(o«OTie.g  £u<j e.ii'siv  ctnoTQOTtrjv }  was  S.  Barnabas  Epist.  c.  10. 
so  wie  Plinius  bist.  nat.  VIII.  55.  bestätigt.     Hieraus  ergiebt  sich 
nun  auch  das  Verständniss  des  Sprüchworts  öctaimovg  xnttöv  IniB-VfUtZ 
und  das   Lepus    tute   es,    et   pulmentum  qnaeris?    bei  Terentius 
Eunuch.  III.  1.  36.     Vielleicht  gehört  hierher  auch   das  xviov  TtvrXa 
ov  Tinöyti  des  Diogenes.  Diogen.  Laert.  VI.  2.  6.    Aehnlich  sagt  Stra- 
to im  folgenden  Distichon  (Antholog.  graec.  lib,  I.  tit.  72.  No.  6.) 
Egti  jdaäxfov  Tig  tiftjßog,   Syccv  xiü.og'    cillci  daüxiov  wy 
'/flog  tig  tt\v  Tt)i»y}.r\v  lillov  öiptv  J  4/  5  I  f(  /  ; 
Aris  top  hanes  Kccles.  904.  xccni  Tijg  y.Uvr\g  bipiv  tvooig,    wozu 
der  Scholiast  bemerkt:    oipig- laußüvtrai  ccvtI  tov  aMoiov  ou  t(tcc- 
ftivov  drihiSr],   c<kl'  vvttfttvou.    Auch  in  Priapeia  LXXXIII.  33. 
heisst  es :    ln.-l.it  aeger  ,  a  n  g  u  e  lentior. 

2)  Clemens  Alex  and  r.  Paedag.  lib.  II.  c.  10.  oviU  luv 
y.intuyÖTiof ,  zaüxtäv  d-»}  tu>v  ti\v  xiviuSiav  t>)v  ucimvov  inl  rüg  (Sxr\- 
ws  fxtTiöi'Tiav  üQ/)}ajuJv  i\no()(ttovGuv  eis  tooovtov  vßnsojg  rijv  la0>}- 
iti  nenioQcöviiov. 
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gynen  geben,  es  wurde  ihm  das  Schaainglied 
krank;  es  glaubte  jemand  einen  Priester  der  Cybele 
(Entmannten)  zu  seilen,  es  wurde  ihm  das  Schaain- 
glied krank.  Das  "erste  Mal  geschah  es  wegen  des 
Namens,  das  andere  Mal  wegen  des  sich  mit  Zuschauem 
Ereignenden.  Und  du  weist  was  sowohl  das  xaifiqji- 
dsiv  als  auch  das ,  einen  Priester  der  Cybele  sehen ,  be- 
deutet. Du  erinnerst  dich  auch,  dass  wenn  jemand  eine 
Komödie  oder  Tragödie  zu  sehen  glaubt,  und  wieder  da- 
ran denkt,  nach  dem  Inhalt  des  Stückes  auch  der  Aus- 
gang sich  berechnen  lässt."  Diese  Stelle  giebt  uns  wie- 
derum einen  Beweis,  welchen  Ursachen  man  die  Ent- 
stehung von  Genitalaffektionen  im  Alterthuin  zuschrieb, 
und  es  ist  wahrlich  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  ätio- 
logischen Verhältnisse  selbst  bei  den  ärztlichen  Schrift- 
stellern in  ein  fast  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt  sind. 
"Was  ist  nun  aber  ivccQeeg  für  ein  Wort?  Mehrere 
haben  es  für  griechisch  aber  für  corrupt  gehalten,  und 
dafür  ivayesg  (Leute  die  sich  gegen  die  Gottheit  versün- 
digt haben)  wie  Bon  hier  und  vielleicht  schon  Cael. 
Rhodiginus,  oder  avaQisg  (imbclles ,  adludam  vene- 
ream  inepl'i)  wie  Coray  lesen  wollen;  Stark  nimmt 
keine  Corruption  an ,  sondern  glaubt  es  von  hmqco ,  spo- 
lior,  £vaQa ,  spolia  ableiten  zu  müssen,  so  dass  svccQeeg 
virililale  spoliatos  bedeut^.  Indessen  heisst  evaiQco  nach 
Butt  mann  Lexilog.  S.  276  in  den  Hades  hinabschicken, 
morden,  l'raQa  die  den  Ermordeten  abgenommene 
Beute,  hieraus  ist  dann  der  Begriff  des  Verderbens  ab- 
geleitet; es  kommt  wohl  (Homer.  Ilias  XXIV.  244)  in 
der  Bedeutung  von  gemordet  werden  vor,  allein  virUilale 
spolwri  lässt  sich  gewiss  ohne  Zusatz  bei  den  alten 
Schriftstellern  nicht  naclnveisen.  Wäre  die  Ableitung 
richtig,  so  könnte  das  araQt.eg  nur  (Tempel)  Räuber  be- 
deuten, und  in  der  Tiiat  geben  die  Glossen  ShXcrai  als 
Erklärung.  Es  nimmt  uns  Wunder,  dass  diejenigen 
welche  den  Tripper  in  der  vovaog  ö/jIslcc  zu  finden  glaub- 
ten, das  Wort  nicht  von  c«(>,  der  Saft,  der  Saame,  mit 
eingeschobenem  v  abgeleitet  haben.  —    Gegen  den  grie- 
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chisChen  Ursprung  des  Wortes  spricht  aber  der  einfache 
Umstand,  dass  Herodot  sagt:  xobg  xaXiovoi  BvccQe.es 
o\  Exjtdxti,  was  doch  offenbar  so  viel  bedeutet  als:  in  4er 
Sprache  der  Skythen  heissen  sie  hnxqis&i,  und  warum 
hätte  es  auch  Herodot  durch  dvÖQnyvvot  erläutern  sol- 
len, wenn  es  ein  jedem  Griechen  verständliches  Wort 
war?  Damit  stimmen  auch  die  genauen  Kenner  ihres 
Herodot,  Wesseling  und  Schwcighacu  scr,  über- 
t  in.  Nun  wissen  wir  freilich  nicht  zu  welchem  Sprach- 
stamrae  das  Skythische  ')  gehört,  indessen  da  es  anzu- 
nehmen ist,  dass  da,  wo  die  vovtfog  Ih'.Uici  herkam,  auch 
das  Wort  dafür  seinen  Ursprang  nahm,  so  glauben  wir 
auch,  dnss  irayetg  ein  ursprünglich  syrisches  Wort  war, 
welches  die  Skythen  oder  vielmehr  die  Griechen  )  erst 
ihrem  Sprachidiom  angepasst  haben;  sie  waren  ja  beson- 
ders  stark  in  der  Umwandlung  oder  Verdrehung  auslän- 
discher Namen!  Das  Wort  welches  wir  aber  hier  in  An- 
spruch nehmen  zu  müssen  glauben,  ist  das  semitische 
rW:  (naärä)  die  Dirne,  das  Weib  im  Allgemeinen  und 
Herodot  hätte  dann  vaqieg  geschrieben,  wie  nach  Co- 
ray  wirklich  ein  Codex  hat.     Die  Bedeutung  wäre  dann 


1)  Naumann  (Schmidt's  Jahrb.  1837.  Bd.  13.  S.  100.)  sagt: 
das  wahrscheinlich  skythische  Wort  iyägetg  erinnert  an  den  in  der 
altnordischen  Mythologie  vorkommenden  Zweig  Anar  oder  Onar, 
gleichsam  ein  Unmann,  weither  jedoch  als  Schwiegervater 
Oilhins  geehrt  wurde.  (J.  Grimm  deutsche  Mythologie.  Göttingen 
1835.  S.  424.)  Damit  würde  die  Angabe  von  Hippocrates  stimmen, 
welcher  zu  Folge  jene  Eunuchen  von  ihren  Landsleuten  mit  last  gött- 
licher Verehrung  betrachtet  wurden.  —  Abgesehen  davon ,  dass  erst 
nachgewiesen  weiden  muss  ,  dass  die  sk>thische  Sprache  zum  indo- 
germanischen Stamme  gehört,  ist  bei  Onar  oder  Anar  gar  nicht  von 
einem  Unmann  oder  wirklichen  Eunuchen  die  Rede,  denn  Anar 
zeugte  ja  mit  der  Nötta  eine  Tochter,  Jördh,  wodurch  er 
eben  Schwiegervater  des  Odhin   ward. 

2)  Eine  solche  Corruption  von  Seiten  Herodots  war  um  so 
leichter,  als  es  nacli  den  neuern  Untersuchungen  fest  steht,  dass  er, 
wie  schon  Heyne  a.  a.  O.  behauptete,  nie  im  eigentlichen 
Skythien  gewesen  ist.  Vergl.  Herodoti  Musae  ed.  J.  Ch.  F. 
Baehr.  Vol.  IV.  Lips.  1835.  p.  395.  und  Vol.  I.  p.  455.  Heyse, 
CG.  L.,  de  Herodoti  vita  et  itineribus.  Diss.  Berolin.  1826.  8.   r».  104. 


Aro  üö  o  g  ',)>]ktt  c.  UM 

d i e  Wc i  b  i s  c  h  e n  ,  was  einen  der  vooGog  d-^keia ,  wie 
dem  twdQoyvvog  ganz  entsprechenden  Sinn  giebt.  Zu  einer 
andern  Vermuthung  führt  der  Name  des  babylonischen 
Präfekten  "lAvvaQng,  auf  welchen  bereits  Coray  aufmerk- 
sam macht ,  indem  er  hinzufügt:  mais  qui  powroil  blen 
elre  im  surnom  allere  par  les  cophies ,  el  relattf  ä  sa  rte 
effem'mee  et  au  milieu  des  femmes.  Beim  Athenaeus1) 
heisst  es  nämlich:  Kr^Giag  ö^'igtoqel,  ^vvaQov  %bv  ßa- 
Gikscog  vTzayzov  xcd  ti^g  BccßvXioviag  dvvctGievGavTa  ovo- 
Xfl  yQTjGd-ca  yvvcnxeia  xcd  xog^ko '  xcd  oci  ßaaiXiiog  dovho 
ovzi  x.  t.  X.  Hier  ist  doch  in  der  That  nicht  abzusehen, 
warum  der  Abschreiber  den  Namen  "'Avvaoov  einjrefüfft 
liaben  soll ,  denn  die  ganze  Satzform  verlangt  ein  Nomen 
proprium:  aber  Coray  will  nur  nicht  zugeben,  dass  das 
Wort  hctQeeg  ein  fremdes  sey,  weil  ,,cette  marüere  de 
s'exprimer  n'esl  souvent  qu'  une  version  tilerale  du  mol 
etranger  dans  la  langue  de  Vecriraln  qui  l'emploie." 
Wäre  dies  der  Fall,  das  Wort  ein  den  Griechen  rerständli- 
ches  gewesen,  warum  erläuterte  Herodot  dasselbe  durch 
ävdQoyvvoi?  Hätte  nun  auch  wirklich  ein  Abschreiber 
^'^dvvaQov  in  den  Text  eingeschoben ,  so  musste  ihm  das 
Wort  damals  doch  in  der  Bedeutung  von  weibisch,  un- 
männlich bekannt  seyn;  hat  es  aber  diese  Bedeutung,  so 
würde  die  Conjektur  von  Coray  für  hHxpssg  Zu  feseil  föaQ&sg 
unbedenklich  aufzunehmen  seyn,  wenn  man,  worauf  uns 
Herr  Prof.  Pott  aufmerksam  machte,  die  Ableitung  aus 
dem  Sanskrit  oder  Zend  hernimmt.  Im  Zend  nämlich 
heisst  nara  der  Mann ,  nari  das  Weib ,  im  Sanskrit  ist 
nri  das  Thema,  Nom.  nd,  Plural  nar-as;  oder  nara  das 
Thema  und  Nom.  naras ,  woraus  auch  das  griechische 
ari'jf)  mit  Hinzufügung  des  prosthetischen  (nicht  privati- 
ven et)  entstanden  ist.  Aus  nara  Hesse  sich  nun  durch 
Vorsetzung  des  a  prhathum,  welches  im  Zend  wie  im 
Sanskrit  vorhanden  ist,  a-nara  bilden  mit  der  Bedeu- 
tung von  N i c h t - M a n n ,  u n m ä n n  1  i c h ,  was  uns  dann 
in  dem  Namen  "'AvaQog,  denn  das  doppelte  v  ist  gewiss 


1)  Deipnosoph.  lib.  XII.  p.  530.  D. 
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nilrichtig j  aufbewahrt  ist,%  und  so  wäre  dann  araQtsg 
buchstäblich  etymologisch  dasselbe,  was  Hippocrates  in 
der  später  zu  besprechenden  Stelle,  uvavdQielg  nennt; 
dies  nämlich  so  wie  ttvavöqia,  avävÖQng  sind  Ausdrücke 
für  den  Pathicus  und  seine  Unzucht,  wie  mehrfach  im 
Verlauf  dieser  Untersuchuno;  angeführte  Stellen  beweisen. 
Will  man  aber  in  der  That  mit  Coray  eine  wörtliche  Ue- 
bersetzung  eines  fremden  Wortes  annehmen,  so  könnte 
man  arcivi-iieg  [a-v-äv6Q£g~)  lesen,  ein  Wort  welches 
7.war  richtig  gebildet,  bei  den  Griechen  aber  nicht  ge- 
bräuchlichwar, weshalb  He  rodot  es  immer  durch  uvöqo- 
yvvoi  erläutern  konnte.  Auffallend  bleibt  es  aber  immer, 
dass  keiner  der  alten  Lexicographen  wie  S  u  i  d  a  s  und  11  e- 
sychius  *)  das  Wort,  mag  es  nun  geheissen  haben  wie 
es  will ,  seiner  besondern  Aufmerksamkeit  für  werth  ge- 
achtet hat. 

§.  18. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  vnvaog  Stjletu 
des  Herodot,  wie  wir  glauben,  hinlänglich  erörtert, 
und  dargethan  haben,  dass  die  älteste  Ansicht,  als  sey 
die  Unzucht  des  Pathicus  darunter  zu  verstehen, 


1)  Bei  diesem  findet  sich  aber  das  Wort  uvüooioi  und  er  er- 
klärt es  durch  ia'ÜQtuoOTOt ,  nolnuoi'  und  jov  fxi]  gwtj  QfiocO-  >i- 
yai  roTg  rj&eGiv.  Plutarch  negl  zijg  tv  Tiiicu'to  i'/vyoi'ucg  sub 
fin.  sagt:  o't  TTonjicä  xcO.ovGiv  üvuoGiovg  zovg  tythQovg  y.ai  rovs  no- 
k((.iiov;,  o)g  (<i'(t(>f.ioGTi(iv  1yV  dicffonäv  ovGccu.  —  Zonaras  Lexi- 
con  s.  v.  schreibt:  üvüqgioi,'  tyHooi'  auiy.oi'  iivcct>iiQOToi.  Ebenso 
das  Etymologicum  magnum  s.  v.  iivt'cQGioi*  BtfiJfOi,  tyllooi-  — 
o  tcvüy/toGiog  xau  atf.üfxwatvos'  'flnog'  noJ.tuiog,  vßQiGTtjg'  xttl 
iiyaQGig,  vtTxog ,  nöli^iog.  Demnach  würde  man  recht  gut  für 
tyäntisg  lesen  können  avt'ci>Gtot ,  denn  die  Tenrpelräuber  waren  iiSiv.m 
und  vßoicmä  gewesen  und  waren  es  nocli  als  Pathici,  deren  Unzucht 
(\diy.ia  und  vßoig  war,  wie  schon  mehrmals  erinnert.  Hierzu  kommt 
noch,  dass  auch  Homer  Uias  XXIV.  365.  Odyss.  X.  459.  sich  des 
Ausdruckes  äydoGiOi  in  der  Bedeutung  von  vßouniu,  ilJixoi  bedient, 
was  für  Herodot  immer  von  Gewicht  war ,  seihst  wenn  er  ein  aus- 
ländisches Wort  übersetzte.  Da  das  urunßiot  mehrfache  Bedeutun- 
gen hatte,  so  konnte  er  an  der  zweiten  Stelle,  anstatt  des  xakovtti 
Sxv&ea,  recht  gut  zur  Erläuterung  das  ih'd'nöyuyoi  hinzufügen. 
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sich  in  jeder  Beziehung  rechtfertigen  lasse ,  bleibt  es  uns 
nun  noch  übrig,  auch  die  Stellen  anderer  Schriftsteller, 
welche  sich  jenes  Ausdrucks  bedient  haben,  und  die  be- 
reits von  Stark  §.11  —  18  mit  grosser  Sorgfalt  gesam- 
melt sind,  einer  Prüfung  zu  unterwerfen,  um  zu  sehen: 
in  wie  weit  sie  sich  mit  jener  Ansicht  vereinigen  lassen. 
Philo1)  erzahlt  unter  mehrern  andern  Beweisen  der 
Freimüthigkeit  des  Philosophen  Diogenes,  als  er  gefan- 
gen und  zum  Verkauf  ausgestellt  war,  dass  er,  während 
seine  Mitgefangenen  traurig  und  niedergeschlagen  dage- 
standen hätten,  mehrfach  seiner  witzigen  Laune  freien 
Lauf  gelassen  habe;  „er  soll  nämlich,  als  er  einen  der 
Käufer,  welcher  an  der  ■d-tjlEict  vovaog  litt,  erblickte,  auf 
den  seinem  äussern  Ansehen  nach  Unmännlichen  zu- 
gehend, gesagt  haben:  kaufe  du  mich  ,  denn  du  scheinst 
mir  eines  Mannes  zu  bedürfen.  Jener  sich  des  wohlbe- 
wussten  schämend ,  habe  sich  unter  die  Menge  gemischt, 
die  andern  aber  hätten  die  treffende  Kühnheit  angestaunt." 
An   einer  andern  Stelle  2)  sagt  Philo,    nachdem  er 


1)  Liber  quisqnis  virtuti  studet.  Opera  ed.  Mangey  T.  II.  p.  465. 
jftytro  yovp ,  ort  &,eaffa/*evog  riyu  twv  a>yovfttycoy}  ov  9-rjkeiu  vo~ 
aog  fi^fc  ix  Trjg-pipeug  ovx  uqqsvu  nQotlQ-tap  tqi],  Gv  fienQioj' 
Gv  yaß  ch'äoog  xqsiuv  iyny  fioi  öoxtig*  <og  röy  fitv  dvgcnnrjOiyTct 
Iq?  olg  fuiTfi)  avpoifie,  xcaaSüvai ,  tovg  ät  l'cD.ovg  rö  avv  tviolfiiu 
tvüvßölov  tznh'}iT&odat.  Diogenes  Laert.  lib.  VI.  cap.  2.  n.  4. 
erzählt  nur  ganz  kurz:  i/'jjoi  dt  Miyntnog  ty  tTj  Jioytyovg  tiqügsi, 
tog  u).ovg  xul  molovfityog  rjocoT)']0>]  ti  oldt  noitiv ;  umy.oiyuTO ,  *Ay- 
Sqwv  unyay  y.cil  nnog  ioy  xijovxtc^  Ki'iqugos  ,  k'qi],  st  Ttg  iOt'lu 
äeG7iÖT>]V  avT(p  iiQiuGüai.     Verg!.  ebendas.  n.  9. 

2)  De  specialibus  legibus  p.  305.  sq.  "ETitiGy.txiöfjuy.s  dt  rctig 
nöltGiy  'iitQoy  nolv  xoij  Xt/Otyiog  fttKoy  xuxay  t  6  naidtQUGTityy 
o  nQOTtQOy  fitv  xul  Ityüiji'iu  fttyu  pvsiäog  i)y ,  vvyl  PiGily  uvyt]fja 
ov  TOig  dQoöGi  ftöyoy,  u).Xu  xul  joig  nÜGyovGiy,  ot  vö- 
oov  &>]  leite  v  voGtiy  t  .'>  i  tTo  ft  ivo  t ,  rüg  ts  \jwyug  xul  tu  GwtJUTct 
dtuoot'ouai,  fxtjätp  ifj.7ivQivf.iu  ti]g  uoQtyog  ysysug  icHyrtg  vnaTvcfe- 
aOui  ,  7i t ni q  upijjg  ovicog  t«s,-  Tt\g  y.iqakrjg  TQi'yug  uyu7i?.tx6fttyoi  xul 
dtuy.ocTfJOi'fityoi,  xul  yjifi/ivOiio  xul  qvxtGi  xal  roTg  ofiaiOTQÖTioig  tag 
otytig  ToißöfJiiot ,  xul  vnoyQuqöfJtyoi  ,  xul  titoösGi  iivQOig  Xtnu  xqio~ 
fiiyoi  {jTQogaycjyoy  yaQ  uüliGTu  iv  ToTg  TOiovroig  ro  tvwdeg)  ty 
nüGi  roTg  eig  tvxoofiücy  iJGy.rjfjayotg  xul  zi)v  KQQiyu  qvGiy  inni}öev~ 
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über  die  Gesetze  des  Moses  gegen  die  Hurerei  gespro- 
chen: „Ein  «anderes,  bei  weitem  grösseres  Uebel  als  das 
erwähnte,  hat  sich  in  die  Staaten  eingeschlichen ,  die 
P  a  e  d  e  r  a  s  ti  e  neinlich,,  deren  blosse  Erwähnung  fr  ü  h  e  r- 
hin  schon  ein  gewaltiger  Schimpf  war;  jetzt  aber  ist  sie 
ein  Ruhm,  nicht  nur  für  die  Praktiker  sondern  auch  für 
die  P a t h i c i ,  von  denen  man  g c w ö h n  1  i c h  sagt, 
dass  sie  an  der  vovaog  d-rjlcicc  leiden.  Sie  wer- 
den nämlich  an  Leib  und  Seele  verweiblicht,  und  nicht  ein 
Fünkchen  Männlichkeit  glimmt  in  den  so  Beschaffenen.  Sie 
Hechten  und  ordnen  sich  dem  gemäss  ganz,  offen  das  Haupt- 
haar, bestreichen  und  bemalen  das  Gesicht  mit  Bleiweiss, 
Schminke  und  ähnlichem,  salben  sich  mit  wohlriechenden 

Gf  i '  xeyvüZovxag  ei  g  &ijkstav  /nexußi'cXXtiy ,  ovx  tovHon'jfri.  Ku!)- 
toy  (fovuv  ti'itoy  yÖLtio  Twüuoyouvxug,  og  xeXevet  xov  äv$QÖyvvov 
ru  (pvGEoig  r6f.il/id  jiuquxötixovxu,  vr\notytl  xtVyclvut,  urjifeutdp  >)ut~ 
qhv  ül).a  f.n]tf  ünuy  iiöfxtvoi  Uji' ,  ovmfog  urxov  y.ul  olxfctg  xul  iiu- 
tgiSog  ovxa  xul  xov  Gvjunuvxog  uVx}qi6tto)v  yivovg.  O  dt  naidi-ou- 
Girjg  taxio  xr^v  ccuzrjp  öCxr]V  ino/Ltsvcov ,  intuh)  xt)y  Tf  Ctg  a  (fÜGty  t]iht- 
vf\v  dicöy.ii,  xul  xug  7i6).tig ,  to  y  lii  avxdv  qxov  uäuog,  toijuovg 
xul  xsvdg  &7ioSiCxvvGiv  oixtjxogcoy,  cTiui/ ü&t'oe»'  rag  yovug.  xui  nnog- 
ixi ,  T(3c  /.isyiGToji'  y.ay.ujv ,  uvctvS gtci$  xu)  u  u ).  c>.  xi'cc  g  vffyyTjtfjg 
xul  diduaxuXog  u'^ioT  ytviG&ttt'  xovg  reovg  wgcct^ioP  y.ui  xo  jrjg  cbtufjg 
dvOog  ly.:)r)liiiu>v'  o  ngog  ccXxfjV  y.ui  giöfxrjv  ukttiftiy  c'cgiiöxToy  i\y. 
Kul  xeXtvxuiov ,  bxi  xaxov  xgönov  yecogyöv ,  rüg  iiiv  ßuüvyttovg  y.ui 
evy.ügnovg  ugoünug  ysgatvsiy  eq,  {niyavojitti'og  'in  ctvxcug  uyoriuv' 
1$  mv  <f  ovdtv  ßXÜ0T)][iu  71 gogdoxuxui  xo  tickh'ciuv,  tig  xulxu  novtT- 
tui  y.uAP  tjlisqccv  x«i  yi'xxcog.  AXxiov  (T  oif-iui,  xo  niiott  noXXoTg  xtoy 
d'rjiicDv,  cly.QuaCug  y.ui  fiuXuxiug  uOXcc  xeTaö-tu.  Tuvg  yovv  uV- 
dgoyvvo  vg  irfiTy  toxi  fim  7iXi]Doüarig  üyooüg  etil  noßovvxag,  xuv 
Tccig  iogxcug  ngonoimtvoyxctg  y.ul  tu  feget  xovg  urn'oorg  d'tiiXriyÜTug, 
%al  fxvGxrjQiwv  y.ul  xsXtxojy  xuxcioyovxag,  xul  xu  ^l))ftt]XQOg  onyiü^oy- 
ictg.  "Ogoi  iTtiitwv  xtjv  xuXt}y  yeuvin'uv  7iQogt7iixt(vorxegi  tfg  l'aiuv 
«x»'y!h]Gui>  tttxußoXtjg  rag  eis  yvt'uTxug,  xu  ytvrijTtxu  Trooguntxotj'KV, 
ulovnyiiSug  uftntyoiitvoi ,  xuüuntg  ol  fi&yüXtov  uyu!)o>y  ul'xtoi  xidg 
■nuxoirtt ,  7ii)OkQyoi>xo  dogvifonoü/ttvot,  xovg  vnmnon-xug  tmaxnEifov- 
xtg.  El  d'ijv  uyuyuy.xr]Gig,  o'i'u  nuöu  xi6  ijittTtnio  yo/io!)yrr],  y.uxu 
xwv  xu  xotuuxu  ToXfiiövxioV  xul  wg  xoivu  xmv  7iutq(3iov  ciyij  xul 
(.tiuGtiuxu  d'i'ycc  avyyytöiirjg  urijnoüi'xo ,  noXXoug  ui'  ht'ouvg  PtivStTtT- 
al)ui  OtoveßaiveV.  AI  yäa  twv atQtHtätayviagd-ivTiov  ximoniai  unuout- 
7T)XOt ,  uvuxonrv  oü  ßouyzuiy  igyuyoyxo  xolg  CijXioxcüg  xöjy  öjuoi'tov 
inij)]6°tvpüxwy. 


Salben  (denn  sie  bedürfen  des  Wohlgeruchs  am  meisten); 
indem  sie  alle  grosse  Sorgfalt  auf  den  äussern  Schmuck 
verwenden;    schämen  sie  sich  nicht   auch  künstlich 
die  männliche  Natur  sorgsam  in  die  weibli- 
che uinz u  w  a n  d  e  1  n.    Gegen  diese  muss  man  blutgierig 
seyn,  wenn  man  dein  Gesetz  -gehorcht,  welches  gebietet: 
den  A n d r o g y n e n ,    der  das  Gesetz  der  Natur  verletzt, 
ungestraft  zu  tödten,  keinen  Tag-,  ja  keine  Stunde  leben 
zu  lassen,  da  er  eine  Schande  seiner  selbst,  seiner  Fa- 
milie, seines  Vaterlandes,  ja  des  ganzen  Menschenge- 
schlechtes ist.      Der  Paeder ast  muss  aber  dieselbe 
Strafe  erdulden,  weil  er  nach  einem  widernatürlichen  Ver- 
gnügen hascht ,  und  die  Staaten  seinerseits  verlassen  und 
von  Bewohnern  leer  macht,  indem  er  das  Kinderzeugen 
vernichtet,    und  ausserdem  Anleitung  und  Unterricht  in 
den  beiden  grössten  Lastern,    der  Unmännlichkeit  und 
Verweiblichung  zu  geben  sucht,  die  Jugend  (wie  Wei- 
ber) herausputzend  und  die  Männer  in  der  Blüthe  ihrer 
Jahre  verweichlichend,  welche  zur  Erlangung  von  Kraft 
und  Stärke  hätten  ermuntert  werden  sollen.     Endlich 
nach  Art  eines  schlechten  Landbauers  lässt  er  den  tiefen 
und  fruchtbaren  Boden  unbebaut  liegen,  und  macht  ihn 
unfruchtbar,   dagegen  bearbeitet  er  Tag  und  Nacht  den, 
von  welchem  er  durchaus  keinen  Ertrag  erwarten  kann. 
Dies  kömmt  eben,  wie  ich  glaube,  daher,  weil  in  den 
meisten  Staaten  für  die  Unzucht  des  Paederasten  und  Pa- 
thicus  Preise  ausgesetzt  sind.    Denn  man  sieht  diese  An- 
drogynen  auf  dem  mit  Menschen  angefüllten  Märkten  be- 
ständig einherstolziren,  bei  den  festlichen  Aufzügen  vor- 
angehen, die  Heiligthümer  mit  unheiligen  Händen  angrei- 
fen, in  den  Mysterien  eingeweiht  werden  und  die  Feste 
der  Ceres  begehen.     Einige  derselben  haben  die,  schöne 
Jugend  so  weit  gebracht,  dass  sie  eine  vollstän- 
dige Umwandlung  in    Weiber  begehrten,    die 
Zeugungsglieder  sich  abschnitten,  mit  Purpur- 
kleidern bekleidet,  als  hätten  sie  dem  Vaterlande  grosse 
Vortheile  gebracht,  von  einer  Leibwache  umgeben  ein- 
herschreiten ,  die  Augen  aller  Begegnenden  auf  sich  zie- 
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hend.  Hegte  man  solchen  Unwillen  wie  unser  Gesetzge- 
ber gegen  die  solches  sich  Erdreistenden,  und  würden 
sie,  als  die  gemeinsame  Schuld  des  Vaterlandes  büssend, 
ohne  Nachsicht  entfernt,  so  dürfte  dies  viele  der  übrigen 
bessern.  Die  nicht  auszuweichende  Strafe  der  schon 
vorher  Verdammten  würde  nicht  wenig  zur  Einschrän- 
kung der  Nachahmung  gleicher  Lüste  beitragen."  —  Inder 
dritten  Stelle  spricht  Philo  *)  von  dem  Unterschiede 
der  Symposien  seiner  Zeit  von  denen  bei  den  Griechen 
und  sagt :  „Das  platonische  (Gastmahl)  handelt  fast  ganz, 
von  der  Liebe,  nicht  allein  von  der  der  Männer  zu  den 
Frauen  oder  der  Frauen  zu  den  Männern  —  denn  dieses 
Verlangen  wird  dem  Gesetze  der  Natur  gemäss  befrie- 
digt —  sondern  von  der  Liebe  der  Männer,  wr eiche  sie 
allein  auf  Jünglinge  übertragen.     Denn  was  ausserdem 

1)  De  vita  contemplativa  p.  480.  Tu  o\  lllaxconxov  o).ov  aye- 
döv  tciri  ntnl  h'nonog ,  OVX  dvjoojv  inl  yvvai'fiv  tJiittavti'xtov ,  ij  yv- 
i'ciiy.üiy  avöqüatv  aviö  fiovov  (tnuslovvTo  yäo  cd  tTuOvuiui  avxai 
vöftoj  qvotwg)'  d'/.lu  dvdoiov  anataiv  r/iixia  tiövov  dta<t  t-oovot.  Kai 
yäo  ti'xi  ttiqI  tocoxog  xal  ovQuviou  *A<(no<$izi)g  xexoin^tvaO-ai  doxti, 
yäoiv  vaxtiouov  7T(ci>et).)]7iTai  ■  xo  yäo  nkuoxov  avtov  utoog  6  xgi- 
vög  xal  7raV(fri{iosjEQ(0G  d'n(h]((  tv'  dvdotiav  fttv  x>)v  ßitocfiXiaxajijv 
äotx>)v  xaxä  jiolfuov  xal  xax  sfgijvrjp  ä<f ainovntvog,  üy]).siav  de 
vöaov  xaig  xjjvyaTg  an  e  Qy  aZ,6  u  tv  o  g ,  xal  ävdooyvvorg 
xaxaa  xtv  ä±co  v,  ovs  *Z'Ji{V  naqi  zotg  7TQPS  ä).y.r)v  iniTiidtiuc.ot 
avyxooxtia!Jai.  .4uLUjvü:.ttvog  fit  t>)i>  7iatdixi)v  i\).r/.(ar  xal  tig  loto- 
fiivys  ii'.gtv  xal  diüUtcuv  äyaywv ,  ip}ft((oO£  xal  xovg-ioaaxag  ntol 
7;'c  äi'ayxaiöxaru ,  &wi[i'a  xe  xal  ipvyyiv  xal  ovaiav.  Ävayxi^  yäo 
rofl  .iuidtoaaxov  xov  ittv  vovv  xtxä'JlJc.i  7ioog  xä  naidixä,  xal  7ioog 
itd.Ta  fiövov  o'Zudtny.ovvTU  ,  nnog  dt  xä  ll'/.ia  nävia  idiä  xt  xal  y.oi- 
rä  ictf  J.ovptvov  ihio  pqp  huDruiag  y.a)  ftäktaru  ti  änoTvyyt'o'Oixo, 
avvxrjy.taUat  '  xi\v  dl  ovaiav  D.uxxovaUai  dtyöütv,  Ix  xt  äut'J.tiag^ 
xul  xcöv  ttg  xov  iouifAiyov  c.vcü.ioiun«)!'.  IlaQacj  vtxo  dt  xal  /luT^ov 
ä).).o  7tävdr]/.tov  xaxöv'  IgrjilftiV  yäo  7iö).t(ov,  xal  OTiäviv  xov  äoioiov 
yivovg  ävUoo'jjnüV  t  xal  oxsiocoOtv  z«t  äyoviav  xtyi'ä^ovxai ,  0*  fii- 
uiii'tai  xoiig  avtnioxt'iiiovag  irjg  ystaQy-iag,  x.  x.  )..  Diese  Stelle  zeigt 
übrigens  offenbar,  dass  Philo  den  P lato  gar  nicht  verstanden,  wel- 
cher nicht  nur  die  Paedophilic  durchaus  und  streng  von  der  Paede- 
rastie  scheidet,  sondern  auch  die  Nachtheile  der  letztern  für  den  Pa- 
thicus  an  Leih  und  Seele  wcitläui'tig  auseinandersetzt,  namentlich  im 
Phaedrus  p.  239  —  241.,  welchen  wir  den  Leser  zu  vergleichen 
bitten,  da  die  ausführliche  Mittheilung  zuviel  Kaum  einnehmen  würde. 
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über  den  Eros  und  die  Aphrodite  Urania  sehr  schön  ge- 
sprochen zu  werden  scheint,  muss  mehr  als  Redeschmuck 
betrachtet  werden.  Der  grösste  Theil  desselben  nämlich 
betrifft  denJ'£Qiog  y.oivbg  und  navdr^iog,  welcher  die  Männ- 
lichkeit, die  für  Krieg  und  Frieden  nützlichste  Tugend 
vernichtet,  dafür  der  Psyche  die  vovaog  di'jlsia 
giebt  und  Androgynen  schafft,  anstatt  sie  auf  je- 
de Weise  zur  Mannskraft  zu  rüsten.  Die  männliche  Ju- 
gend aber  verderbend  und  ihr  die  Eigenschaft  und  den 
Charakter  einer  Geliebten  gebend,  fügt  er  auch  dem 
Liebhaber  an  den  wichtigsten  Gütern  des  Lebens,  Leib, 
Seele  und  Eigenthuni  Schaden  zu.  Denn  der  Sinn  des 
Paederasten  muss  nothwendig  ganz  auf  die  geliebten 
Knaben  gerichtet  seyn  und  dafür  aliein  ein  scharfes  Auge 
haben,  für  alle  übrigen  Prirat- wie  öffentlichen  Angele- 
genheiten ist  er  von  seiner  Leidenschaft  geblendet  und 
untauglich,  besonders  wenn  er  unglücklich  in  seiner  Liebe 
ist.  Sein  Vermögen  nimmt  auf  zweierlei  Weise  Scha- 
den, theiis  durch  Sorglosigkeit,  theils  durch  den  Auf- 
wand für  den  Geliebten.  Hierzu  gesellt  sich  nun  ein  an- 
deres grösseres,  allgemeineres  Uebel;  denn  auf  die 
Entvölkerung  der  Städte,  den  Mangel  eines  tüchtigen 
Menschenschlags,  Unfruchtbarkeit  arbeiten  die  hin,  wel- 
che die  im  Landbau  Unwissenden  nachahmen  u.  s.  w." 
In  einer  vierten  von  Stark  aber  ü  b  e  r  s  e  h  e  n  e n  Stelle 
sagt  derselbe  Philo  *)  von  den  Bewohnern  Sodoms  und 


1)  De  Abrahamo  p.  20.  sq.  Ov  yäo  fiövov  Srjlvpuvovvieg  &J+- 
l.OTQiovg  yc.fj.ovg  d'i&y&etQOV ,  äkku  y.al  ävÖQBg  ömsg  uyototv  Intßui- 
votntg ,  \Tt]i'  y.oivi\v  noog  xovg  nüoyovzc'.g  ol  ÖQwvrtg  t/vaty  ov/.  cd- 
öoi'fiti'Ot ,  ncudoOTTOoovvTSs  rjXtyyovio  /.tlv  laeXi]  yovr\v  antioovitg. 
'O  6  D.eyyog  nnug  oiötv  i]V  oifslog,  vno  ßuiioriqag  vixco/.iaycjy  im- 
Övia'ug'  elt  tx  rou  y.ux  okiyov  iüi^ovztg  ru  yvyaiy.toy  V7i0f.i£'yfiy 
toi)?  v.v$Qt:g  yivvi\V.  iviv.g  ,  dijltiuy  y.ui  so  y.tv  u£o  v  aviolg  y  6- 
a  oi',  xuxoy  ö  v  a  ^luyov.  Ov  fiövov  y«Q  tu  a  u>  fiai «  p  u).a~ 
y.ÖJ>iTt  y.  ui  0  (>  v  ip  ei  y  v  v  uiy.ov  yztg  ,  u  ).).&  y.al  t  u  g  \\>  vy  ug 
ic  ye  vvt  Ol  ä  nc  g  i<.ntnyu£ü[.i&voi,  tö  yhi  uviotg  i)y.ov  [it'no,- 
to  uiujiuv  üvüuw7iioy  yt'vo;  dt&fjüsioov.  El  yovv °E)J.r\vtg  6/uou  y.ai 
ßfl(>ßiCQoi  oi'iKfioi'i'ioavieg  tQijlwGuv  rag  loiuviag  6uiXCugt  tjoi'i/nojyio 
av  eg>ig  cd  noi.SK »  cogntQ  koi/xwöec  vöou>  y.tvco(Jtlou<. 
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ihrer  zügellosen  Wollust  und  Unzucht:  „Nicht  nur  ent- 
ehrten die  von  rasender  Neigung  zu  den  Weibern  Befal- 
lenen fremde  Ehebetten,  sondern  selbst  Männer  stiegen 
auf  Männer,  des  gleichen  Geschlechts  mit  den  Pathicis 
schämten  sich  die  Paederasten  nicht;  nutzlos  Saamen  von 
sich  gebend,  verachteten  sie  das  Kinderzeugen.  Der 
Tadel  war  aber  nutzlos  bei  den  von  zu  gewaltsamer  Lei- 
denschaft Besiegten.  Später  gewöhnten  sich  bald  die 
als  Männer  Gehörnen  daran  die  ltolle  der  Weiber  zu  spie- 
len, und  eigneten  sich  selbst  die  vovaog  1>/] Xeia, 
als  ein  vergebens  zu  bekämpfendes  Laster, 
an.  Denn  nicht  allein  den  Körper  machten 
sie  durch  weibisches  Betragen  und  w  e  i  b  i  - 
sehe  Lebensart  zum  weiblichen,  sondern  auch 
die  Psyche  brachten  sie  um  die  Kennzeichen 
des  Geschlechts  und  verdarben,  so  viel  sie  nur  ver- 
mochten, das  ganze  31enschengeschlecht.  Hätten  die 
Griechen  im  Verein  mit  den  Barbaren  einstimmig  nach  ei- 
ner solchen  Vereinigung  gestrebt,  die  Städte  würden 
nacheinander  Menschenleer  geworden  seyn,  als  wären  sie 
von  einer  pestartigen  Krankheit  verwüstet/*  —  In  der 
fünften  und  letzten  Stelle  endlich  spricht  Philo  *)  von 
denen,  welchen  der  Gesetzgeber  den  Zutritt  zum  Heilig- 
thum  verwehrt  habe:  ,,Er  entfernte  alle  Unwürdigen  vom 
Tempelbesuch,  den  Anfang  machte  er  mit  den  Andro- 
genen, welche  an  der  vovaog  ^ijXeict  leiden, 
die  den  von  der  Natur  vorgeschriebene»  Gang  der 
Üvinge  verfälschen,  und  die  Begierde  und  dasAeus- 
sere  geiler  Weiber  annehmen.  Er  verjagte  die, 
denen  die  Hoden  eingedrückt  und  die  Zeugungstheile 


1)  De  sacrificantibus  p.  261.  nQoaytt'oysi  nätnug  xovg  uvcd-iovt 
ieQov  auXX.öyov ,  Trjy  teg/^y  noiovinyog  ano  jo>y  voaav  vtiov  ir\v 
i\).t]!)Ti  [.'!?}  Acifty]  yöaoy  ibv&Q'oy  i via  vt  o't  to  ifvaeutg  yö/itaua 
7MCQ(cz6nTOVTf<;,  ttg  iixoXi'tUTioy  yvvmxwv  nciüog  xid  ftOQtfitg  tigjn'c- 
LOt'to.  (-)).(c6ü(g  yitQ  y.cu  unoy.iy.oittttyovg  tu  ytvi'tjir/.u  tXitüvtt  ,  rö, 
rt  n)g  (6oug  Tuunüayricg  i'h'Oog ,  'ü'u  fit)  (ticöicug  fiagaiyonu ,  xtd  iov 
iajötvi'.  limov  fitTiiyciQÜnoviug  tig  i)r]XviiO{i<fOU  iJtuy.  'JiXuvvtt  dt 
oc  fioyuy  nönyug,  itXXu  xul  jovg  ix  rijg  nügyqg  x.  x.  X. 
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abgeschnitten  sind,  weil  sie  die  Jugendblüthe  erhalten, 
damit  sie  nicht  so  leicht  vergehe,  und  den  männlichen 
Typus  in  die  weibliche  Gestalt  umwandelten. 
Er  verjagte  nicht  nur  die  Huren,  sondern  auch  deren 
Kinder  etc." 

Ueberblicken  wir  diese  absichtlich  ausführlich,  von 
Stark  nur  fragmentarisch  mitgetheilten Stellen  des  Phi- 
•1  o  noch  einmal ,  so  wird  der  vorurtheilsfreie  Leser  auch 
nicht  eine  derselben  nicht  auf  die  Unzucht  des  Pathicus 
beziehen  können.  Für  die  zweite  und  dritte  Stelle  giebt 
dies  Stark  (S.  13.  u.  22.)  selbst  zu,  über  die  vierte 
kennen  wir  sein  Urtheil  nicht,  da  sie  ihm  unbekannt  war, 
wir  haben  also  nur  seine  Gegengründe  in  Betreff  der  er- 
sten und  fünften  Stelle  zu  prüfen.  Nach  Anführung 
des  Textes  und  der  lateinischen  Uebersetzung  nach  Man- 
gey  bemerkt  Stark  zur  ersten  vom  Diogenes  handeln- 
den Stelle :  „  Quin  lue  verum  corporis,  nee  anlml  cltlum 
seu  morbus  Indlcetur,  quo  luborantes  vlrlilluleorbarenlur 
et  haue  suam  Impolenllam  corporis  habllu  atque  oris 
specle  proderenl ,  nullus  dubilo.  Nam  hoc  etverborum 
serles  aperte  declaral  et  ex  eo  colllgi  polest,  quod  lue,  qul 
hoc  crlmlnc  factum  se  sentlrel,  pudore  movetur.  —  Si 
vero  Paihlcorum  lubes,  quam  üb  Inlerpretlbus  qulbusdam 
hie  susplcurl  indeo,  IIa  intelligenda  esset,  haec  neque 
ex  vultu  conllcl  poterat  neque  u  Graecis  tarn 
t u r p l  m acuta  not a bat u r,  ul  hulc  vlllo  dedllls  causa 
esset ,  quam  ab  rem  eins  opprobrlum  effugerent.  Tan- 
tum enlm  ab  füll ,  ul  Palhlci  dedecus  suum  occullarenl, 
ul  potlus  mullo  faslu  alque  pompa  prae  se  ferrent.  — 
Verum  aulem  Eunuchum  genUallum  exsecllone  reddllum 
hls  verbls  slgnificarl ,  non  credlderlm ,  qula  hl  neque  In- 
ter  llcilalores,  sed  pollus  Inier  rendendos  reperlrl,  neque 
ob  harum  partium  defeejum  pudore  langl  solerent.u  Dass 
das  Erkennen  eines  Pathicus  ex  vfjg  oipecog,  ex  vultu,  zu- 
mal wenn  wir  dies,  wie  billig,  nicht  bloss  vom  Gesicht, 
sondern  auch  vom  ganzen  übrigen  Habitus  verstehen,  den 
Altengeläufig  war,  ist  oben  §.  IG  hinlänglich  nachgewiesen, 
und  wir  müssen  uns  nur  über  Stark  wundern,  dass  er 
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das  Vorhandcnseyn  solcher  äusseren  Kennzeichen  wie- 
derholt leugnet,  umso  mehr,  da  jedes  ausführlichere  Hand- 
buch der  gerichtlichen  Medicin  (Mas  ins,  3! ende)  dar- 
über Auskunft  giebt.  Ebenso  ist  dargethan,  dass  diePae- 
derastie  bei  den  Griechen,  so  lange  sie  noch  ihre  Selbst- 
ständigkeit bewahrten,  stets  als  ein  schändliches  Laster 
betrachtet  ward,  weshalb  auch  jener  Käufer  sich  errö- 
thend  entfernte.  Was  den  pomphaften  Aufzug  der  Pathici 
betrifft,  und  besonders  ihr  Ansehn  und  die  Macht,  die  sie 
sich  anmassten,  worauf  Stark  S.  12.  in  der  Anmerkung 
(28)  verweist,  so  gilt  dies  erst  von  den  Zeiten  des  Phi- 
lo, welcher  40 n.Chr.  lebte,  die  Geschichte  mit  dem  Dio- 
genes spielt  aber  in  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  vor 
Christus.  Stark  führt  hier  auch  noch  als  Beweis  aus  der 
zweiten  Stelle  die  Worte:  Puerorum  amor ,  de  quo 
vel  loqui  olim  probrum  f-uit  maximum,  nunc 
laud'i  ducitur —  an,  ohne  daran  zu  denken,  dass  dadurch 
seine  Behauptung,  die  Paederastie  sey  im  Alterthum  nicht 
für  schändlich  gehalten,  auf  das  Evidenteste  widerlegt 
würde.  Wirkliche  Castraten  waren  es  freilich  nicht,  aber 
die  Gründe,  welche  Stark  dafür  beibringt,  sind  kraft- 
los, da  er  schwerlich  wird  beweisen  können,  dass  in 
Asien  nicht  Castraten  zu  dem  Ansehen  und  Reichfhum  ge- 
langten, dass  sie  sich  Sklaven  kaufen  konnten;  und  dass 
der,  welchen  Diogenes  anredete,  reich  war  oder  in  An- 
sehn stand ,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  Umste- 
henden den  kecken  Freimuth  des  Diogenes  bewunderten, 
was  freilich  Stark  mitzutheilen  vergessen  hat;  für  Phi- 
lo's  Zeit  ist  die  zweite  Stelle  Beweis  genug.  Ebenso 
wenig  sehen  wir  ein,  warum  nicht  ein  Castratc,  wenn  ihm 
dies  vorgeworfen  wird,  erröthen  sollte.  Stark  erklärt 
die  vovaog  di']leicc  für  ein  Vitium  corporis  oder  efieminaiio 
hilcmo  merboso  corporis  statu  proereata  (S.  22.) ;  war 
sie  dies  in  der  Tthat,  so  konnte  er  die  Menschen  unmög- 
lich eviminc  taclos  nennen  und  sie  hatten  sich  dessen 
nicht  zu  schämen,  sie  müssten  denn  auf  eine  schändliche 
Weise  dazu  gekommen  seyn,  was  doch  seiner  Grundan- 
sicht nach  nicht  der  Fall  war.    Dies  bestätigt  auch  Cle- 
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mens  Alexandrinus  lJ.  —  Was  die  fünfte  Stelle 
betrifft,  so  findet  Stark  darin  deutlich  Ca  st  raten  be- 
zeichnet, und  tadelt  den  Herausgeber  des  Philo,  dass  er 
für  c.Tio  ru)v  voaovvtiov  %i]v  ahijiJrj  vogov  avÖQoyuviov  le- 
sen will  d-i'jlsiav ,  er  sagt  in  der  Anmerkung  30.:  Man-' 
geihis  (unrichtig  für  Mangey)  repomt  ■drjXitetv.  Quare 
hoc  fieri,  non  dicam,  debeal,  sed  ne  oporteat  quidem, 
non  v'ideo.  Nam  voGog  ävÖQoyvviov  idem  est,  quod  voGog 
■Ot'jlsia.  Si  igitur  haec  vox  verbis  superioribus  adiicia- 
hir ,  iners  aique  inulilis  appareal  et  pleonasmum  vanum 
e("ßcial,  necesse  est:  to  alrjOrj  contra,  quod  ille  demil, 
non  vadium  celeris  addilur  verbwn,  ut  eo  perspicue  de- 
monslrarelur,  hie  verum  morbum  seil  illud  corpo- 
ris Vitium  esse  intelligendum ,  quod  vires  exsecando 
parilur,  nee  hanc  animi  labern,  qua  contaminali  solum 
muliebria  patiunlur,  quaeque  iisdem  verbis  nuneupatur, 
ut  loci  mox  laudandi  docebunt.  Diese  letztern  Worte  be- 
ziehen sich  offenbar  auf  die  dritte  Stelle,  wo  esheisst: 
fhrjleiav  öi  vogov  tcuq  xpv^eug  antQyatöpevog  aal  dvdooytu 
vovg  xeciaoxevüKcov ,  da  nun  Stark  selbst  die  vovGog  di)- 
Isia  für  identisch  mit  der  civÖQoyvvtov  voaog  erklärt,  so 
muss  er  auch  jenen  Satz  für  einen  Pleonasmus  imnus  er- 
klären, und  in  derThat  sind  die  an  vovGog  ö-rfleia  Leiden- 
den Androgenen.  Findet  nun  aber  in  den  letzteren  Wor- 
ten ein  Pleonasmus  Statt,  so  ist  nicht  einzusehen,  war- 
um er  nicht  in  der  fünften  Stelle  ebenfalls  stehen  könnte. 
Damit  ist  jedoch  noch  keineswegs  bewiesen:  dass  dieser 
Pleonasmus  ein  vanus  sey.  Die  Gedankenfolge  ist  of- 
fenbar diese:  der  gemeine  Eros  giebt  der  Psyche  die  vov- 
aog  0/jXeia,  er  erregt  die  unersättliche  Begierde,  die  Rolle 
des  Weibes  zu  spielen  und  Pathicus  zu  seyn,  und  indem 
«lieser  Begierde  nun  gefröhnt  wird,  so  wird  der  Mensch 


I)  Paedagog.  Üb.  III.  c.  3.  ttqos  iovg  vcdhonitoutvovg  lotv 
m'SoCüv  heisst  es:  ivu  iiva  tovziov  tmv  aytvvwv  nunSuyioyiy.wg  tnt- 
TilrjTron'  6  .iioys'i'ijg ,  Oirr\vlY.q.  tnmqüoxeio ,  uvöotCcag  ff(/öc5W,  'IFxe, 
(IiTfy,  (.i(io«y.tov,  icvÖQcc  ajvrjaat  acvriö'  üu<( i  ßö/.oj  Xöy«j  zo  non- 
viv.ov  ty.tivou  o (oipQov i£a>v'  70  yüo  äyö'Qug  ovtag ,  §6(>eaüca 
y.c.l  ktulvtaüitt ,  ncog  o&y.  v.yevvigi 
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Androgyne,  so  lange  er  nun  die  Unzucht  des  Patinen* 
treibt,  leidet  er  auch  an  der  vovoog  i)i)'Uia  und  man  kann 
sonach  recht  gut  von  der  vovoog  d-qXeia  uvÖQtfyvviov  spre- 
chen. Androgynus,  d.h.  einer,  der  mit  sich  wie  ein  Weib 
den  Beischlaf  ausüben  lässt,  und  zugleich  auch  wieder 
mit  dem  Weibe  als  Mann  den  Beischlaf  ausübt,  oder  doch 
das  Vermögen  dazu  hat,  kann  jemand  recht  gut  seyn, 
ohne  dass  er  jedoch  an  voioog  9qX#ia  leidet,  er  kann  z.B. 
mit  Gewalt  dazu  gezwungen  werden  Pathicus  zu  seyn, 
oder  es  als  einen  Weg  Geld  zu  verdienen  betrachten, 
wie  die  männlichen  Huren  bei  den  Griechen  und  Römern; 
hier  hat  er  an  der  Unzucht  des  Pathicus  als  solcher  wei- 
ter kein  Interesse.  Wird  er  dagegen  durch  prurigo  ani 
hiipudica  dazu  getrieben,  ist  es  reine  Geilheit,  die  man 
von  einem  vernünftigen,  gesunden  Älenschen  nicht  er- 
warten kann,  so  kann  dies  nur  Folge  krankhafter  Ge- 
müths-  und  Körperstimmung  seyn,  und  dann  leidet  ein 
solcher  an  vovoog  &qleiq,  der  Sucht  Weib  zu  seyn!  Ganz 
dasselbe  Verhältnis*  findet  nun  in  der  fünften  Stelle  Statt, 
wie  die  folgenden  Worte  ganz  deutlich  zeigen.  —  Aber 
gesetzt  nun,  es  hätte  Philo  wirklich  in  der  fünften  Stelle 
zrjv  a  lij  Ot]  vooov  avÖQoyvviov  geschrieben,  würde  dadurch 
ein  körperliches  Uebel,  die  Castration  bezeichnet  seyn? 
Keineswegs;  denn  wir  würden  es  immer  nicht  anders 
fassen  können ,  als :  er  machte  den  Anfang  mit  den  An- 
drogynen,  welche  an  der  wirklichen  Krankheit  litten 
und  nun  müsste  man  fragen:  an  welcher?  denn  eine  be- 
stimmte muss  doch  gemeint  seyn,  da  noch  dazu  der  Ar- 
tikel ti)v  gesetzt  ist.  Es  würden  sodann  die  nicht  an 
dieser  Krankheit  leidenden  Androgynen  keineswegs  von 
den  Besuch  des  Tempels  ausgeschlossen  seyn.  Dies 
wollte  doch  aber  sicher  Philo  nicht  sagen.  Stark  über- 
setzt aber  mit Mangey :  Exorsus  a  vero semiuirorummor- 
bo  labornnlibus ,  d.  h.  er  begann  mit  den  an  der  wirkli- 
chen Krankheit  der  Androgynen  Leidenden,  demnach 
müsste  es  noch  Leute  geben,  welche  an  der  scheinba- 
ren Krankheit  der  Androgynen  litten,  und  man  sieht 
sich  vergebens  nach  dem  Grunde  des  Nachdruckes  den 
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der  Artikel  bezeichnet,  um.  Von  Castraten  ist  aber  da- 
durch immer  noch  nicht  die  Rede,  und  darf  es  auch  der 
ganzen  Stelle  nach  nicht,  da  diesen  im  Folgenden  ja  noch 
besonders  der  Zutritt  zum  Tempel  verboten  wird,  was 
nur  durch  das  von  Mangey,  freilich  nach  Ms.  in  den  Text 
gesetzte  yaq  undeutlich  geworden  ist,  denn  es  steht 
GXaöiä  [ytt(f\  xal  aTtoxexofijiievovg  xa  yevvijTixa  sXavvEt, 
dort ;  wären  die  an  der  vovoog  ü/jlma.  leidenden  Andro- 
gynen  also  wirkliche  Castraten  gewesen,  so  würde  dies 
ein  Pleonasmus  vanus  et  ineplus  seyn.  Stark  ist  aber 
offenbar  durch  eine  falsche  Construktion  des  Satzes  zu 
seiner  Behauptung,  wie  zu  seinem  Tadel  der  jedesfalls 
richtigen  Correktion  von  Mangey,  gekommen,  denn  er 
construirte  vöaov  uvÖQoyvvtov ,  wälu'end  es  der  Constru- 
ktion nachheisst:  noiovfievogaTtd  avÖQoyvviov,  xiovvogovv- 
tcov  ti)v  dijleiav  (uXij&rf)  vöoov ,  dies  letztere  also  blosse 
Apposition  der  txvÖQoyvvtov  ist. 

§.  19. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Stelle  des  Geschichtschreibers 
H  e  r  o  d  i  a  n  Q70 — 240  n.  Chr.)  über.  Dieser  erzählt :  J) 
„Er  (Antoninus)  hatte  aber  zwei  Heerführer,  deren  einer 
ziemlich  alt ,  übrigens  Idiot  und  in  Staatsangelegenheiten 
unerfahren,  jedoch  für  einen  guten  Soldaten  gehalten 
ward;  sein  Name  war  Advent us.  Der  andere,  welcher 
Macrinus  hiess,  war  in  forensischen  Dingen  nicht  un- 
erfahren, besass  besonders  Kenntniss  der  Gesetze,  lie- 
ber diesen  erlaubte  sich  (Antoninus)  häufig  öffentliche 


1)  Historiarum  libri  octo.  cur.  TIi.  Guil.  Irmiscli.  Lips. 
1780.  8.  Vol.  II.  Lib.  IV.  cap.  12.  —  tlg  toütov  ovv,  ws  fitjäe  orqa- 
jitorr/.ovy  fir]6k  ytvvcuov ,  ditfioaüt  noD.äxig  aniaxwnTS,  xal  jut'xQis 
ala/Qug  ß  X  aG  ffi]  fiiag'  imi  yäp  flXQVSV  avrov  xal  die.iTy  iXsv- 
OsQÜo  yntö/^tevov,  xal  ja  (pavkft  xul  iirnQuififiiva  imv  liea^ütoiv 
xal  Tioiöjv  f.ivaarTÖtuiyov ,  ot?,  (6s  arnarionixös  tf?) ,  6  'AvtwvTvos 
tyatQt ,  y_Xajxvdiov ,  ij  nva  uXXrjv  taOiJTa  dfi(f  itadfisvov  daxiiOTSQuVy 
tls  avavÖQiav  xal  O-rjXstav  vöaov  tSitßaXXtv,  aei  ts  dnoxze- 
vtiv  i]Tttii.Et  .  an£Q  ov  (f<£(>uiv  6  MaxQiVOS,  nävv  rjayaXXs '  ovveßij  Je 
zi  xal  toiovtov  x.  t.  X.  Etwas  ähnliches  erzählt  bereits  Livius 
bist.  XXXIX.  cap.  42. 
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Spötteleien,  er  sey  z.  B.  weder  Soldat  noch  Mann,  und 
(trieb  dies)  bis  zu  entehrenden  Beleidigungen.  Da  er 
nämlich  hörte,  dass  derselbe  eine  freie  Lebensart  führe 
und  ein  Feind  von  geringem  und  schlechtem  Essen  und 
Trinken  sey  (woran  Antoninus  als  ächter  Soldat  Ge- 
schmack fand),  auch  mit  einem  Chlamydium  oder  einem 
andern  zierlichen  Gewände  bekleidet  sey,  so  klagte  er  ihn 
der  avavÖQict  und  tii]leia  vooog  an,  und  drohte  ihn  jeden 
Augenblick  zu  tödten.  Macrinus,  welcher  dies  nicht 
ertragen  konnte,  wurde  sehr  aufgebracht.  Nun  ereignete 
sich  Folgendes  u.  s.  w."  Die  avavÖQia  und  ö/jlsia  voaog 
werden  hier  dem  M  a  c  r  i  n  u  s  vom  Antoninus  aus  Spott 
beigelegt,  keineswegs  aber  ist  damit  gesagt:  dass  er 
wirklich  impotent  oder  Pathicus  gewesen.  Obschon  avav- 
ÖQia  häufig  vom  Pathicus  gebraucht  wird,  so  bezieht  sie  sich 
doch  hier  nur  auf  die  weichliche  Lebensart  im  Essen  und 
Trinken,  während  auf  die  ■O-qleia  voang  von  der  weibi- 
schen Kleidung,  worin,  wie  wir  gesehen  haben,  sich  die 
Pathici  gefielen ,  *)  geschlossen  wird.  Stark  macht  frei- 
lich hierzu  die  Bemerkung:  Eyo  quidem  impoleni'iam  vi- 
rilem cl  illam  morbosam  in  sexiim  sequiorem  degenera- 
lionem \,  quac  per  anhni  moll'diem  aeque  ac  per  corporis 
mululionem  se  prodil ,  lue  accipiendam  esse  credo ,  nee 
video,  cur  ml erpres  labein  illam,  qua  muliebris  loleran- 
l'iae  viri  maculanlur ,  inlelleclam  velit  Indessen  hätte 
es  Stark  nur  gefallen,  auch  das  darauffolgende  13.  Ka- 
pitel des  llerodian  durchzulesen,  so  würde  er  gefunden 
haben,  dass  A  n  t  o  n  i  n  u  s  nur  auf  eine  gemeine  Art  spotten 

.1)  Aeschines  Orat.  in  Timarcli.  ed.  Reiskii  p.  139.  <<>)  .  //;- 
fionOivijv  xakovftevov,  aXka Bcrttt\ov%  —  p.  142.  I»r«l  xca  ritQi  iJjfg  ./»;- 
ftOÖ&iPOVG  tJion'i'iu'icg,  oii  xctxiög  vno  rij;  V'/,«'/?,  r«AÄ'  oiy  v  tu  ii\g 
liiUt^,  lu'aakog  itQOsayOQiutrai ,  ei  avttvS Qta$  rirug  *«J  xi- 
vc.ideiug  iveyxüuevog  loüvoiia'  ei  yäo  rig  dou  t«  xouipu  raSftt 
yj.uvittxtu  neQielofiev&i t  xul  toi'v  uakaxovg  ymovlaxovg ,  Iv  oig  roitg 
xATtt  7iop  xflkcav  köyovg  yQÜ'feig,  7ieQieveyx«g  Jon;  eig  tag  /(To«<; 
rcoy  dixaaiwv ,  oloiiai  av  avrovg,  et  rig  fn)  iiQOemiov  tovto  notr\- 
aeiev ,  anoQtjaai ,  eY  je  (ivifQiig,  et  xe  yvj'cuxog  ei krj  <p  tta i  v 
taflijTK.  Kine  Stelle,  die  den  besten  Commentar  zu  dein  liier,  wie 
auch  zu  dem  bereits  oben  Auseinandergesetzten  liefert. 
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wollte;  denn  er  macht  dort  denselben  Vorwurf  dem  Cen- 
turio  Marti  alis,  dessen  Bruder  er  einige  Tage  vorher 
hatte  hinrichten  lassen :  avrqi  re  t$  MaQTiaXlftj  ivvßQiosv, 
avavÖQOv  avzbv  aal  äyevvfj  xaltov  xal  1\1cix<xqI- 
vov  (pllov.  Uebrigens  zeigt  diese  Stelle,  dass  man  auch 
damals  die  Paederastie  für  etwas  Entehrendes  und  den 
Namen  eines  Pathicus  für  einen  Schimpf  hielt. 

Der  Kirchengeschichtschreiber  Eusebius  Pam- 
phili  (264  —  340)  erzählt  im  Leben  des  Constan- 
tinus  *),  dass  auf  einem  Theile  des  Gipfels  des  Berges 
Libanon  bei  Aphaca  ein  Tempel  der  Venus  gestanden 
habe:  „Daselbst  war  eine  Schule  der  Unzucht  für  alle 
Lüstlinge,  welche  auf  alle  Weise  ihren  Körper  entehrten; 
weibische  Männer  die  keine  Männer  waren,  ihre  natür- 
liche Würde  verläugneten  und  die  Gottheit  durch  die  &rj- 
Xeia  voaog  verehrten.  Ferner  gesetzwidrige  Umarmun- 
gen der  Weiber,  buhlerischer  Beischlaf,  scheussliche 
und  berüchtigte  Handlungen  Avurden  in  diesem  Tempel, 
wie  an  einem  Orte  wo  weder  Gesetz  noch  Glaube  herrscht, 
begangen.  Niemand  widersetzte  sich  den  solches  Trei- 
benden, weil  kein  ehrbarer  31ensch  dorthin  zu  gehen 
wagte."  Prüft  man  den  ganzen  Zusammenhang  der  Stel- 
le, so  kann  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  seyn,  dass 
hier  unter  der  Örjleiec  vovoog  eine  besondere  Art  der  Un- 
zucht gemeint  seyn  muss,  und  die  Worte  des  Textes  sind 
der  Art,  dass  selbst  wenn  der  Ausdruck  hier  allein  und 
sonst  nirgends  anders  vorkäme,  man  diesem  durchaus 
keinen  andern  Begriff  als  den  der  Unzucht  des  Pathicus 
unterlegen  kann.     Dass  die  Worte  axöluoxog,   nQcti-ig, 

1)  Lib.  III.  cap.  55.  ^xoh]  Tig  tty  «i>nj  xuy.otoytag  tiugiv 
uxoh'iOTOig,  7ioM.7\  rs  $aotwvrj  dtetf&OQUQi  to  awfxcf  yvvvid  tg  yovv 
Tivig  avSntg  ovx  «VJof?,  to  atfivor  Tijg  qvGtutg  änfenrijcräfuyoi ,  &ri- 
Itir.  vÖGi'j  ti)v  dutf-ioi«.  iltoiii'io'  yvvuiy.iov  Tau  Tidony.ouoi  oui- 
Xic.i ,  xj.ttyiyttfioi  tfo/Litktai ,  liijoijtoi  ts  xal  tJii'nihjToi  TiQi'ciag,  üg  tv 
ayöf/up  x(d  dnoGK'.Tij  /(''jij(;>  y.can  züvöt  tov  vtiov  tnt%£inoui'TO  •  t<(0~ 

QÖg    TS    OViftig    1}U    JWC    TlQUlTOf-ltVlOV  ,      IW    [.irjth'l'CC    atfXVUiV    ÜviS^MV   C(V~ 

Totti  ToX^iäv  nctQitvai,  Vergl.  über  diesen  Tempel  der  Venus  Zosi- 
mus  histor.  lib.  I.  Etymolog,  magn.  s.  y/Aifaxu^  Suidas  s.  v. 
XQiaiööwQog.     Sei  den  us  Syntagm.  de  Diis  Syris  II. 
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irqnTtuv  vom  Pathicus  gebraucht  werde»,  haben  wir  oben 
nachgewiesen,  das  ro  OE/tvbv  rijg  (pvoerog  findet  in  dem 
ro  q>vG£iogvopiopa  des  Philo  seine  Erklärung,  und  die 
yvvvidsg  erklärt  Zonaras  *)  durch  ai'ÖQnyvrog ,  fiaXaxog 
und  Eustathius2}  durch  &)]Xvd()ictg  ptfj  tv  ötaxa'fievng 
iTQog  ra  äfpQndiGta,  Bedeutungen  deren  Inhalt  wir  eben- 
falls kennen  gelernt  haben,  die  keineswegs  aber  auf  Ca- 
ssation zu  deuten  sind,  wie  Stark  §.  16  meint.  Er  sagt 
nämlich  über  die  Stelle  der  Euscbius :  „Haec  vevba  non 
solum  de  mera  monim  atque  cullus  mulatione  mnliebri 
raiioni  magis  congma,  inlclligi  posse ,  seil  eliam  per 
reram  erirationem  genitalium  trunetdione  confeclam 
aptissime  explicanda  esse,  cumrerbovum  acnes  el  Ku- 
slathiij,  Hesychii  ac  Zonavue  atque  Valcsii  auetoritas  me 
suadet,  tum  midlo  magis  illud  mottet,  quod  in  cuJlu  Ve- 
neris  virovum  exseclionem  solemnem  fuisse  comperlum 
habemus.  Sin  aulein  conlcndcris ,  riros  tales  exseclos 
et  effeminalos  ctiam  midiebriu  passos  esse ,  ego  quidem 
non  repugno,  cxploralam  vevo  rem  esse  atque  ralam, 
ex  ipsis  aculoris  revbis  non  liquel.    Wir  haben  allerdings 

1)  Lexicon  edid,  Tittmann.  Lips.  1808.  4.  S.  457. 

2)  Commentar.  in  Homer.  Iliad.  1680.  44.  Stark  gieht  nur 
die  blossen  Zahlen  an.  Deutlich  erkennen  wir  die  Bedeutung  des 
yvvvnh g  in  folgender  Stelle  des  Clemens  A 1  exandri nus  l'aedag. 
lib.  III.  cap.  3.  p.  227.  rC  loiwv  ovx  uv  tnnr}fiivG&iav  icl  yvvtaxtg, 
tu  tfg  f(u/looin')]v  antvdovtua,  rotievia  roX^tujaiy  IvonogiCöfteva'i  ioig 
ävSoäGiv\  [iRXXqp  dt  ovx  icv<?(iagt  ßatakove  dt  xa\  yvy- 
viSag  «aktiv  tovrou?  XQ*l'  &V  xcd  «!  (ftaPcA  TtOovuutvca 
xul  >}  la!h)g  Tt!)i)Xviuih>ii  ü(fä  xct)  ßttif<y*  JiJXoi  3i  oi  toiovtoi 
i  Xs  yy  üii  f  v  o  t  %i>  v  t  oön  ov  i  £  w  #  £  v  «  fi  n  CJf.tf  f  j,  »'•  n  oJ  t'a  1 1 
ayi)  ii  «T  i ,  ßufi la inci  i ,  xovQq,  ßXt/LifictTi.  ^Inö  oq  äffe  tag 
ytcQ  In  i  y  v  Mo  II  ))citx  o  api)i>y  »;  r^ca/t)  Xt'yti  x.  t.  X.  Das  Wort 
ßärakog  für  Kinaede  findet  sich  auch  bei  Aeschines  in  Timarrh. 
p.  139.  103.  142.  de  Iegatione  falsa  p.  273.  II  ar  |i  oer  a  tio  n  s.  v. 
verinuthete,  dass  die  lvinaeden  deshalb  ßuxalot  genannt  wurden,  weil 
z.  B.  Kupolis  ö  TiQioxTog  ßäraXog  heisse.  Damit  stimmt  auch  l'lu- 
taich  vir.  Demosth.  4.  Schol.  Aescliin.  p.  742.  Etymolog, 
inagii.  1<)0.  20.  überein.  Ycrgl.  Schäfer  Apparat,  crit.  ad  Demo- 
sthen.  I.  17.5.  Ks  war  dies  zugleich  der  Spitzname  des  Demosthe- 
nes  (de  Corona  288.  18.).  Uebrigens  spricht  auch  diese  Stelle  des 
(.'1  e  mens  AI  ex.  für  die  Möglichkeit  des  äussern  Krkennensder  Pathici! 
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oben  aus  der  Stelle  des  Luc i an  und  Philo  gesehen, 
dass  die  Paederastie  Veranlassung  zur  Entstehung  der 
Eunuchen  gab,  aber  die  Stellen  bei  Athanasius  undA. 
lehrten  uns  auch,  dass  Knabenschänderei  zu  Ehrender 
Venus  in  ihren  Tempeln  getrieben  ward.  Was  die  auclo- 
loriUts  Valesii  betrifft,  so  setzt  Stark  in  der  Anmer- 
kung (49)  hinzu :  Eandem  vim  las  vcrbls  Iribuil ,  ut  ex 
inlerprelalione  ejus  laüna  Eusebii  videre  est.  Hlslor. 
scriplor.  ccclesiasl.  Paris  1G77.  fol.  p.  211.  B.  Leider 
können  wir  diese  Ausgabe  nicht  nachschlagen,  was  uns 
durchaus  nothwendig  erscheint,  denn  die  uns  vorliegen- 
de, l)  welche  ein  wörtlicher,  nur  correkterer  Abdruck 
der  Pariser  ist,  giebt  die  Uebersetzung  des  Valesius 
ganz  in  unserem  Sinne:  „Quippe  effeniinali  quidani  et 
feminae  pot'ius  dicendi  quam  viri,  abdicala  sexussuigra- 
vilute,  muliebria  palient e s,  daemonem  placabanl.u 
Dasselbe  gilt  von  der  Uebersetzung,  welche  Stark  mit- 
theilt: Viri  effeniinali  et  non  viriles,  naiurac  dignilatem 
ullro  exuenles,  morbo  muliebri  deam  placabanl. 
Sollte  dies  die  von  ihm  angeführte  Uebersetzung,  oder 
nur  die  Uebersetzung  des  yvwiöeg  durch  viri  effeniinali 
von  ihm  in  Anspruch  genommen  seyn?  Die  vorhergehen- 
den Auctoritaeten,  E  u  s  t a  t h  i  u  s,  H  e  s y  c h  i  u  s  und  Z  o- 
naras  beziehen  sich  wenigstens  nur  auf  yvwideg  und 
Stark  giebt  ja  selbst  die  Bedeutung  der  Unzucht  des 
Pathicus  in  den  letzten  Worten  zu. 

Der  Bischof  S  y  n  e  s  i  u  s  (378  —  431.)  in  seiner  Re- 
de de  Ilegno  ?)  an  den  Kaiser  Arcadius  ermahnt  diesen 

1 )  K  u  s  e  b  i  i  P  a  m  p  h  i  I  i  Kcclesiasticae  historiae  libri  decem 
ehisdem  de  vita  imp.  Constantini  libri  IV.  Quibus  subiicitiir  Oratio 
Constantini  ad  Sanctos  et  Panegyricus  Kusebii.  Henri  c  u  s  Vale- 
sius graecum  textum  collatis  IV.  MSS.  Codicibiis  einendavit,  La- 
tin« vertit  et  Adnotationibus  illustravit.  Iuxta  exemplar  quod 
antea  Parisiis  exeudebat  Antonius  Vitre,  nunc  vero  v e r- 
botenus  et  correctius  edebant  Moguntiae  Christian  Gerlach  et  Si- 
mon Beckenstein.  MDCLXXII.  fol. 

2)  Synesii  Episcopi  Cyrenes  Opera  qnac  extant  omnia,  in- 
terprete  Dionysio  Petavio  —  codieum  hde  recensita  ac  notis  illustrata 
et  codem   modo  omnia  seeunda    hac  editionc  nuillu  accuratioiu 
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der  Zuchtlosigkeit  im  Heere  Grunzen  zu  setzen,  die  frem- 
den, unterjochten  Volker,  welche  beständig  auf  Verrath 
sinnen ,  anzugreifen  und  wirklich  zu  besiegen,  nicht  aber 
erst  abzuwarten,  bis  ihre  feindliche  Gesinnung  deutlich 
hervorbreche.  Der  Huf  der  Römer  stehe  fest,  sie  seyen 
Sieger,  wohin  sie  kämen,  und  durchzögen  die  Länder, 
wie  die  Götter,  der  Menschen  Uebermuth  und  Sitte  Acht 
habend.  „Jene  Skythen  aber,  so  berichtet  Herodot  und 
wir  sehen  es  mit  eigenen  Augen ,  sind  alle  von  der  voaog 
örflem  befallen.  Sie  sind  es,  aus  denen  meistens  die 
unterjochten  Völker  bestehen  etc."  Er  fährt  nun  fort,  wie 
sie  sich  zwar  scheinbar  unterworfen  hätten ,  aber  heim- 
lich der  Thorheit  der  Römer,  welche  die  Unterwerfung 
für  Ernst  hielten,  verlachten  etc.  Zunächst  müssen  wir 
daran  denken,  dassSynesius,  wie  alle  späteren  griechi- 
schen Redner  und  Kirchen»  äter,  sich  ein  besonderes  Ge- 
schäft daraus  macht ,  so  häufig  wie  möglich  Stellen  aus 
den  klassischen  Schriften  der  Griechen  anzuführen,  und 
deshalb  gleichsam  die  Gelegenheit »  om  Zaune  bricht.  Er 
sagt  von  den  Römern  dass  sie:  10g  c'Ofn]Qog  q>r]Oi  tobg 
ü-eovg 

'u4i>f)Q(o7itov  vßQiv  ts  xal  cvvo/ulav  ECftTiovreg 
und  um  diese  vßQig  zu  erklären,  erinnert  er  an  die  Erzäh- 
lung des  Herodot,  dass  die  Skythen  an  vovaog  drjleia 
litten,  was  noch  jetzt  von  ihnen  gelte;  die  Unzucht  herr- 
sche also  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  unter  ihnen,  sey 
ganz  und  gar  eingewurzelt,  und  solchen  verworfenen 
Menschen  dürfe  man  nicht  trauen,  sie  seyen  gewohnt 
sich  ah  »erstellen;  dies  will  Synesius  aber  besonders 
dem  Arcudius  einschärfen!  Aus  dieser  Gedankenfolge 
erklärt  sich  das  y.c.l  i);a-~tg  finwpsp  hinlänglich,  es  ist  nicht 
sowohl  dns  Erkennen  iWr  vouoog  thjkeia,  dessen Möglich- 

et  uberiora  prodaint.  Lutetiae  Parisormn  1633.  fol.  pi  25.  A.  l£lg 
ÖfitjQOS  ffijai  Joes  ffeoug  l-lvd-ttiomov  vßqip  rt,  y.a\  tvvoplav  Itpinov- 
itg  2Hxv!htg  fit  tui'/T(ji<$ ,  'ilQoöotos  tt'  (/  ijoi ,  '/.ei  >}uti'$  ooioiin*,  xiat- 
XO[t£voi>g  l'aird'Tcg  vno  t'üoov  ,')  ij  >U  i'tcg'  obtot  yao  f-?cnv,  <«/'  wv 
ol  nttvmynv  tioEloi  *.  t.  k.  Das  ihßn'ag  steht  bereite  in  der  ge- 
nannten Ausgabe  in  dein  Texte  und  am  Rande  ;'(».  ötikütg. 
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keit  wir  aber  ebenfalls  nachgewiesen  haben,  als  vielmehr 
dass  sie  noch  jetzt  unter  den  Skythen  zu  treffen  sey, 
weshalb  Synesius  dies  besonders  hervorhob ,  und  gewiss 
auch  auf  Kosten  der  Wahrheit  das  anavxag  hinzusetzte. 
Ausserdem  erinnert  D.  Petavius  in  seinen  Bemerkun- 
gen zu  dieser  Stelle,  dass  der  Name  Skythen  hier,  wie 
bei  Strabo,  in  seiner  weitesten  Bedeutung  stehe,  und 
die  Gothen,  Alanen,  Vandalen,  Germanen,  Hunnen,  so 
wie  alle  nördlichen  Völker  umfasse.  Dies  ist  um  so  in- 
teressanter als  auch  Sextus  Empiricus1)  von  den 
Germanen  erzählt,  dass  sie  Paederastie  getrieben  hätten. 
Prof.  Meier  (a.  a.O.S.  151.  Anmerk.20),  der  diese  Stelle 
anführt,  zweifelte  an  ihrer  Wahrheit ,  da  Sextus  Em- 
piricus allein  und  auch  nur  als  Sage  (urg  (faoiv^)  den  Deut- 
schen ,  deren  Keuschheit  von  allen  Uebrigen  unangefoch- 
ten sey ,  diese  Unzucht  zur  Last  lege.  Allein  er  bedach- 
te sicher  nicht,  dass  Sextus  Empirikus  ungefähr  200  n. 
Chr.  lebte,  und  von  den  Deutschen  seiner  Zeit,  nicht  von 
den  alten,  wie  sie  Tacitus  und  Caesar  kannten,  spricht. 
Schwerlich  waren  die  Deutschen  zur  Zeit  des  Sextus 
und  Synesius  der  allgemeinen  Entartung  der  Völker  ganz 
entgangen,  und  wozu  gaben  späterhin  deutsche  Kaiser 
Gesetze  gegen  die  Unzucht  der  Paederastie,  Sodomie  etc., 
wenn  sie  sich  unter  dem  Volke  nicht  fand? 


J)  Pyrrh.  hypotyp.  Üb.  III.  c.  199.  Ntvöfitßiici  io  i^g  tl  (>  (i  e- 
ro[ji  £»'«<,"  na{itt  r e  q  fxavoTg  Ss  äg  (faßiv  ouz  ida/oou  «V.A'  <ög 
tv  zi  twc  om't]l)o)V.  —  Von  den  Kelten  berichten  dasselbe  Ari- 
stoteles Polit.  II.  6.  6.  Strabo  Geogr.  IV  199.  Diodor  bibl. 
V.  32.  Atlienaeus  Deipnos.  p,  603.  a.  Der  etwa  42  n.  Chr.  le- 
bende Qu  i  n  til  ian  u  s  leugnet  dies  allerdings  geradezu:  Declain.  3. 
Nihil  tale  novere  Germani  et  sanetius  vivitur  ad  Oceanuin.  Non 
sit  mihi  forsitan  quaerendum  aversis  auribus  saeculi  huius  in  tantum 
vitia  regnare  ,  nt  obscoenis  cu[)iditatil)iis  natura  cesserit,  ut  pollutis 
in  femineam  usque  patientiam  maribus  ineunat  iam  libido  in 
sexum  snnm  ,  finem  tarnen  aliquein  sibi  vitia  ipsa  exceperunt,  ulti- 
iniunque  adluic  hui us  llagitii  crimen  fuit  corrupisse  futurum  virum. 
Hoc  vero  cuius  est  dementiae?  In  coneubinatum  iuniores  leguntur, 
et  in  m«  lieb  rem  patientiam  vocatur  fortasse  iam  inaritus.  Wer 
sieht  nicht,  dass  in  dieser  Stelle  die  feniinea  oder  muliebris  palien- 
tia  als  Uebersetzung  der  vovoog  ti>]ltiu  erscheint? 
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Clemens  Alexandrin us  erzählt,1)  nachdem  er 
über  die  Verwerflichkeit  des  Cultns  der  \ erschiedenen 
Götter  der  Heiden  gesprochen:  „Alles  Schöne  und  Gute 
möge  jenem  Könige  der  Skythen,  wie  mich  sein  Name 
gewesen  seyn  mag,  werden,  welcher  einen  seiner  Un- 
terthanen,  der  den  bei  den  Ciy/ikenern  gebräuchlichen  Kul- 
tus der  Mater  Deorum  einzuführen  sich  erkühnte,  das 
Tympanon  schlug,  das  Cymbalon  am  Halse  geknüpft,  wie 
ein  Menagyrtes  (Triester  der  Cybele)  führte,  nieder- 
schoss,  weil  er  bei  den  Griechen  aravöoog  geworden  und 
andere  Skythen  in  der  vnaog  frnXeiü  unterrichtete."  He- 
rodot,2)  welcher  dieselbe  Geschichte  erzählt,  nennt 
den  König  Saulius  und  den  Bürger  Anacharsis ,  erwähnt 
aber  eben  so  wenig  wie  Diogenes  Laertius  3)  und 
Philo4)  etwas  von  der  i>i)Xeia  vovoog;  wir  haben  diese 
daher  offenbar  als  einen  Zusatz  des  Clemens  Alexan- 
drinus  zu  betrachten,  welcher  von  seiner  Zeit  urtheilend, 
wo  die  Priester  der  Cybele  allgemein  Paederastie  unter- 
einander trieben,  und  um  es  noch  mehr  hervorzuheben, 
dass  der  Skythen  König  Recht  gethan  habe,  den  Einfüh- 
rer  eines  heidnischen  und  noch  dazu  so  lasterhaften  Kul- 


1)  Cohortatio  ad  Gentes  ed.  Potter.  Oxon.  1715.  Vol.  I.  p.  20. 
JToXXtt  y.uyuüu  ytyoizo  ro>  lioy  ZxvQtäy  ßaGt).t7,  ooitg  noii  r\v'  o'v- 
Tog  Toy  no).(ri]v  xov  iavrouj  röy  naqa  Kv£ixtivoi$  iiijToug  jöiy  &t<»y 
7(/.tit)v  uTtoftifiov/neyoy  nanu  £xv9-ttigt  xviimtyöy  je  tniy.Tvnovyia, 
v.iu  y.t'fißcJ.oy  t.ii]/ovi'Ta  lor  T(Hiyi\).ov ,  oia  nyä  AIi]yuyrQir)y  ££fO- 
rj/ntyoi'j  xcatTÖSivGsv,  tog  uyavdnoy  uvröy  T5  na<>ü"l'./.).ijnt  yi-ytvt]- 
fitvor,  y.u\  i7\g  öyktictg  Toi"g  co.koig  SküO-äty  <Sidi't.axct'/>ov  vöaov. 

2)  Histor.  Lib.  IV.  c.  76. 

3)  In  Anacharsid.  I.  cap.  8.  n.  4.  Es  ist  liier  Mos  von  grie- 
chischen Sitten  (i/^r/Vt/j',  Jiocy  >j:>ioiy  'J'JJ.icdix'iL),  ohne  üble  Ne- 
benbedeutung oder  von  griechischen  Mysterien  (rt).tncg  'l'./J.ijrtxug 
öiuTblovvw)  die  Rede.  Wie  hätte  man  auch  sonst  als  Wahlspruch 
unter  des  Anacharsis  Husten  setzen  :  y~/.<>jao>;g,  ytcmnög ,  alJoiioy 
xouitTv,  und  er  seihst  an  den  Krösus  schreiben  können,  dass  er, 
nachdem  er  Griechenlands  Sitten  und  Gebräuche  erlernt:  t't'io/<j>i  .".^ 
tnuyiiXHy  ts  —y.ü:)i>g  icyjyu  ü  fi  t  iyovu.  Uebrigens  wird  Anacliar- 
sis  liier  der  Sohn  des  Gnurus  und  Diudci  des  SkylhenkönigsCaduidas, 
welchei  ihn  auf  der  Jagd  erstacli ,  genannt. 

4)  Archacolofe,  lud.  lab.  II. 
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tus  zu  tödten,  keinen  Anstand  nahm  diesen  Zusatz  zu 
machen.  Wie  allgemein  die  Paederastie  zur  Zeit  des 
Clemens  Alexandrinus  übrigens  herrschte ,  und  wie  ge- 
nau dieser  damit  bekannt  war,  haben  die  früher  aus  sei- 
nen Schriften  angeführten  Stellen  hinlänglich  dargethan. 
Stark  will  auch  hier  wieder  eine  vera  eviralio  d.  h.  Ca- 
straten  annehmen,  da  die  Priester  der  Cybele  dergleichen 
gewesen  seyen,  während  Larcher  nur  den  weibischen 
Cultus  derDea  inaler  angedeutet  findet. 

Die  letzte  Stelle,  in  welcher  der  Ausdruck  -OYfteia 
vovoog  vorkömmt,  ist  ein  Scholion  zu  dem  Worte  ycdXiafi- 
ßixov  (nämlich  (.tecQov)  beim  Hephaestion.  *)  Der 
Scholiast  sagt:  raXXiaf-ißiy.öv  de  htfafähfr  enel  XeXvf.ievov 
iaxl  to  (.istQov ■  ol  de  raXXoi ,  öiäßäXXovzai  cog  f)  i]  X  e  i  a  v 
vöaov  e%ovzeg.  dib  xcä  od/naza  (pooov  ezeXovv  cPto/naioig 
elg  zovzo'  ol  zoiovzoi  de  lenelg  slal  <Jt]/iu]znog.  Stark 
giebt  CS.  213  folgende  Uebersetzung  davon:  „Galliambi~ 
cum  vocabalur,  quod  solulum  est  melrum;  Gala  enbnul- 
pole  morbo  muliebri  laborantesinculpantur,  quodlio- 
manis  corpova  ad  hoc  (tanquani)  Iributum  persolverenl/' 
ohne  sich  jedoch  auf  eine  nähere  Erklärung  der  Worte 
einzulassen.  Die  Bedeutung  der  ersten  beiden  Sätze  ist 
klar:  Gaüiambicum  wird  aber  das  Metrum  genannt,  weil 
es  aufgelöst  ist,  d.  h.  statt  lange  Silben  kurze  gebraucht, 
aus  männlichen  also  weibliche  Metra  gemacht  sind.  Die 
Gallier  aber  beschuldigt  man  dass  sie  d-i'jXeia  vöaog  üben 
(wie  Homer  Odyss.  I.  368.  sagt:  vneQßiov  vßniv  e%ov- 
zeg).  Was  heisst  nun  aber  das  folgende:  diö  xalocofiazcc 
(fÖQOv  ezeXovv  'Ptofiaioig  elg  zovzo't  Das  in  der  lateini- 
schen Uebersetzung  eingeschobene  lanquam  zeigt,  dass 
der  Uebersetzer  den  Satz  metaphorisch  aufgefasst  habe. 
Welches  ist  aber  das  Subjekt  des  Satzes,  aw^azec  oder 
rölXoi-iyjn'ieg6*  Der  Uebersetzer  muss  nothwendig  das 
letzt ere  dafür  angesehen  haben:   weshalb  sie  die  Körper 

1)  II  cp  licicstio  nis  Alexa  ndri  Enchiridion  (<Ic  nietri.s)  ad 
MS.  fidem  reccnsiltmi  nun  notis  varionim,  praeeipue  Leohardi  Hotch 
kis,    A.   M.    cuiante  Th.    Gaislord.     Edit.   nova  et  auet.  Lips.  1832. 
c.  12..P.  75. 
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den  Römern  gleichsam  als  Tribut  zahlten  oder  darbrach- 
ten; dies  würde  nichts  anderes  heissen  können,  als:  die 
Galler  gaben  sich  den  Römern  als  Pathici  hin.  Lässt  dies 
aber  die  Wortstellung  zu?  Wir  glauben  nicht;  denn 
nothwendig  hätte  dann  der  Scholiast  zu  acöfiara  noch 
havxiöv  oder  wenigstens  rä  setzen  müssen.  Nehmen  wir 
daher  den  Satz  ganz  wörtlich  und  acö/nara  als  Subjekt, 
so  heisst  es:  weshalb  auch  die  Körper  (der  Galler)  den 
Römern  bisher  zinspflichtig  waren.  Wir  haben  früher  ge- 
sehen, dass  rikns  bei  den  Griechen  den  Hurenzins  bedeu- 
tete, dass  die  LXX  das  hebräische  ntfnp.  und  uft£,  worun- 
ter man  die  Priester  der  Cybele  verstand,  durch  rtlzoyö- 
qoq  und  Ta?uGx6iii€vog  wiedergaben,  dass  die  Priester  der 
Cybele  auch  von  andern  als  solche,  die  zu  Ehren  ihrer 
Göttin  Pathici  waren,  bezeichnet  werden,  und  dass  in 
der  That  in  Rom  die  Kinaeden  oder  Exoleti  zur  Zeit  des 
Severus  eine  dem  Hurenzins  ähnliche  Abgabe  zu  zahlen 
hatten  (s.  S.  115  Note  5).  Das  Scholion  zeigt  uns  nun, 
dass  auch  die  Galler  dieser  Abgabe  an  den  Staat  unter- 
worfen waren.  Wäre  blos  von  Castratcn  oder  sonst  et- 
was anderra  die  Rede,  was  nicht  auf  Paederastie  ging, 
so  würde  das  ganze  Scholion  unverständlich  seyn ;  den- 
noch sieht  Stark  blos  Eunuchen  darin,  und  zwar  meint 
er,  weil  hinzugesetzt  würde:  die  Galler  seyen  Priester 
der  Demeter  gewesen.  Mögen  sie  immerhin  castrirt  ge- 
wesen seyn,  dies ; ist  hier  Nebensache,  diekHauptsache 
dagegen  ist ,  dass  sie  Pathici  waren. 

Endlich  haben  wir  noch  eine  Stelle  des  Dio  Chry- 
sosto mus  l)  zu  erwähnen,  wo  aber  der  bisher  als  ste- 
reotyp gefundene  Ausdruck  Stfkeia  vovOog  mit  yvvaixeiu 


1)  De  rcgno.  Orat.  IV.  p.  70.  'ü  filv  y«Q  uaOn>)]<  rt  xh't 
laokuog  ix  rovrov  jov  y&vovg  öaiixioy  int  ie  rag  yvvaixst'ag  v  6- 
oovg,  X(d  H/.kcig  (tlnyvvug,  önöaaig  ttooshtti  Cm*la  y.ul  ö»'tu)'ij, 
7tQ0Siiyti  nudlotq. —  O  dix  fxtaiov  avaßoäztuv  iwv  yiii/uixtüi',  o^iui- 
f>ov  xiä  ttXQUt40T£QOV,'  ktvxög  Wi/V,  h'i<n»i  tyog  uiDniug  y.ul  növtov 
ttjftQOS,  luuj/.MfMv  iov  i<iü/ißuy,  pyfiOtS  xoi'g  ü/tituui,  [i('<%kof  Lhio^J.:-- 
nu)ft  ütl  to  Output  xaTKlttiöfitvuj,  7»)  U>pXrj  6i  oüd'tv  ni><)gi%tov ,  uvdi 
ioig  i>n   aurfjs  nQQ$taaoo(xivQig. 
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voaog  vertauscht  ist.  Der  Verfasser  setzt  hier  auseinan- 
der, wie  alle  Handlungen  unter  der  Herrschaft  eines  be- 
stimmten Genius  stehen,  und  sagt:  „denn  ein  kraftloser  und 
feigherziger  Genius  dieser  Art  führt  leicht  zuderyvvaixsta 
voaog  und  ander  n  Schändlichkeiten,  denen  Strafe 
und  Schimpf  folgt. "  Hierauf  wird  das  Leben  und  der 
Aufzug  eines  von  diesem  Genius  Beherrschten  näher  be- 
schrieben, so  dass  es  gar  nicht  möglich  ist,  an  etwas  an- 
deres, als  an  die  Unzucht  des  Pathicus  zu  denken  und 
Stark  selbst  giebt  dies  ja  S.  12.  zu. 

Ueberblicken  wir  das  Gesagte  noch  einmal,  so  se- 
hen wir,  dass  die  Skythen  in  Asien  mit  der  Paederastie 
bekannt  wurden,  als  Pathici  zurückkehrten  und  im  Vater- 
lande die  Unzucht  auch  fernerhin  trieben.  Ihre  Lands- 
leute konnten  nicht  anders  glauben,  als  dass  ein  böser 
Dämon  sie  beseele,  und  als  die  Pathici  endlich  sogar  in 
Folge  ihres  Lasters  somatisch  wie  psychisch  wirklich  er- 
krankten, Nervenaffektionen  und  Blödsinn  sie  heimsuch- 
ten, waren  sie  weit  entfernt,  dies  der  Unzucht  zuzuschrei- 
ben, welche  jene  getrieben,  hielten  vielmehr  ihren  Zu- 
stand für  eine  Folge  der  Rache  der  Venus,  deren  Tempel 
jene  beraubt  hatten,  und  brachten  so  ein  früheres  Ereigniss 
mit  einem  spätem  in  Verbindung.  Als  der  Grieche  mit 
dem  Laster  bekannt  ward,  theilte  er  zwar  anfangs  die 
Idee  des  rächenden  Einflusses  einer  Gottheit,  allein  er 
beachtete  weniger  die  Folgen  des  Lasters,  welche  in 
Griechenland  überhaupt  geringer  waren,  als  die  Unzucht 
selbst,  die  dem  Manne  das  Charakteristische,  das  Thä- 
tigseyn  nahm,  und  sich  leidend  zu  Verhalten,  die  Rolle 
des  Weibes  mit  der  des  Mannes  zu  vertauschen  zwang. 
Ein  Weib  seyn,  war  aber  von  jeher  bei  allen  Völkern 
ein  Schimpf  für  den  Mann,  den  Plato  (Tiinaeus  42.)  als 
das  ylvog  xnaiTzov  betrachtete,  während  Aristoteles 
das  Weib  nicht  nur  durch  eine  aväyxrj  entstehen  lässt, 
sondern  einen  üqqqv  iiE7ii]Qtoiihov,  eine  avanriQict  cpvGixrj, 
ja  sogar  eine  uaQexßaaig  vfjg  wvgmg  nennt.1)  Ein  Mensch 


1)  Vergl.  meine  Schritt:  de  sexuali   organis  morum  fa- 
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bei  gesundem  Verstände  konnte  aber  unmöglich  sich  als 
Weib  gebrauchen  lassen,  er  musste  also  krank  seyn,  an 
einer  vöaog  leiden,  die  ihn  eben  zum  Weibe  machte  C^7;- 
tam).  Als  Herodot  schrieb,  kannten  die  Griechen  zwar 
die  Unzucht,  welche  mitKnab  en  getrieben  wurde  (Tae- 
derastie)  oder  mit  Jünglingen,  die  noch  nicht  zum  Manne 
gereift  waren,  diese  wurden  aber  erst  von  den  Erwach- 
senen verführt,  trieben  die  Unzucht  nicht  aus  eignem  An- 
triebe und  konnten  überhaupt  nicht  als  Zurechnungsfähig 
gelten;  als  sie  aber  Erwachsene,  Männer,  welche  bereits 
im  Besitz  der  männlichen  Vorzüge  waren,  als  Pathici 
auftreten  sahen  (Knabe  und  Jüngling  waren  ja  noch  nicht 
zeugungsfähig} ,  da  konnten  sie  es  sich  freilich  nicht  an- 
ders erklären  als  dass  sie  eine  zum  Weibe  machende 
Krankheit  annahmen,  welche  jene  befallen  habe. K)  Dies 

brica.  P.  I.  Halle  1832.  S.  1—12.,  wo  diese  Verhältnisse  ausführ- 
lich entwickelt  und  auf  anatomische  Gründe  zurückgeführt  sind. 

1)  Wir  müssen  liier  noch  zu  der  S.  169  gemachten  Aeusse- 
rung:  dass  für  den  Pathicus  keine  Entschuldigungsgründe  vorhanden 
seyen ,  nachtragen ,  dass  Aristoteles  allerdings  dergleichen  aufge- 
funden zu  haben  vermeint.  Problem.  IV.  26.  untersucht  er  die  Fra- 
ge: Ji«  i£  tytoi  (\([oodtGta£öuti>oi  yuloovot,  y.iti  ol  fttv  aiia  ^QtSv-, 
leg,  ol  ITdC?;  d.  h.  warum  linden  einige  ein  Vergnügen  daran,  mit 
sich  Paederastie  treiben  zu  lassen  (das  tuf  Qoditi&aihu  in  dieser  Be- 
deutung lindet  sich  auch  vielleicht  bei  Hippocrates  ed.  Kühn. 
Vol.  III.  p.  680.  und  574.,  wo  ein  und  derselbe  Krankheitsfall  er- 
zählt wird,  welcher  als  Erklärung  zu  dem  S.  149.  besprochenen  (>t'y~ 
yttv  dienen  könnte) ,  indem  sie  entweder  zugleich  als  Mann  den  Coi- 
tus  ausüben  oder  nicht.  In  der  Antwort  heisst  es  nach  der  von  Th. 
Gaza  gegebenen  Uebersetzung:  An  quod  excrenientis  singulis  locus 
determinatus  a  natura  est,  in  quem  Institute  secerni  natmali  debeat, 
sollicilaque  natura  Spiritus  excurrens  tumorein  adinovet,  exerementum- 
«pie  una  extrudere  solet.  —  His  autem  proxime  genituram  quoquo 
in  testes  et  penem  deferri  constitutum  est.  Quibns  itaque  mea- 
tus  habitu  suo  natural  i  privantur,  vel  quia  oecoeati 
sunt  qui  ad  penem  tendant,  ((tiod  spadonibus  hisque  s  i- 
inilibus  evenit  (<>i.g  äh  ol  nüyot  /<»/  y.iau  yinnv  £/ofö/*',  iüX  ij 
diu  tu  i'.noTixf  /.ioüijP«i  zoug  tig  tg  idöoiot' ,  oiop  fjuftßaffät  roig  &u- 
VQv%tui9)i  vel  etiam  aliis  de  causis,  his  talis  humor  in  se- 
dcin  confluit  (tlg  d)v  MquP  ounoti  >)  iun<üi>i  ikf.icig),  quippe  qui 
hac  transmeare  soleat ,  quod  eins  loci  contractio  in  coeundo  et  par- 
tium sedi  opposituium  coiioumptiu   indicant.     Uui  si  admoduiu  ücmiiic 
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ist  nun  auch  der  Grund,  warum  der  Ausdruck  rovoog  0i)~ 
lata  so  seilen  bei  den  Schriftstellern  der  Griechen  vor- 
kömmt, denen  Knabenschändung ,  nicht  aber  Manne r- 


genitali  abundant,  e  xer  einen  tum  illud  large  in  enm  locum 
se  colligit;  itaqne  cum  excitata  cupiditas  est,  attritum  pars 
ca  desiderat,  in  quam  conlluit  exerementum.  Cupiditas  autem 
excitari  tum  a  eibo  tum  imaginatione  potest.  Cum  enim  alterutra  do 
causa  liliido  coinmota  est,  Spiritus  eodem  coneurrit,  et  genus  id  ex- 
crementi  conlluit,  quo  secedere  natum  est.  —  Quorum  Vera  natura 
mollis  et  feminea  est  (ut  öt  uvGti.  QqkvÖQjfai)  ita  ii  constant  ut  ge- 
nitura  vel  nulla  vel  minima  conveniat,  quo  illorum  secernitur  qui 
praediti  natura  integra  sunt,  sed  se  in  partem  sedis  divertat;  quo«! 
propterea  evenit  quia  praeter  naturae  normam  constiterunt.  Cum  enim 
mares  crearentnr,  ita  degenerarunt  ut  partein  virilem  mancam  atque 
oblaesain  habere  cogerentur,  —  ita  enim  midieres  non  viri  crearentnr. 
Krgo  perverti  citarique  aliorsum ,  quam  secernendum  natura  voluit, 
necesse  est.  Unde  lit  ut  insatiabiles  etiam  sint  modo  mulierum  (Jio 
y.ccl  ihiltjOTOt ,  ojgrifQ  tri  yypäZxeg).  Humor  enim  sollicitans  ille  exi- 
gnus  est ,  nee  quiequam  se  promere  conatur ,  refrigeraturqne  celeri- 
ter.  Quibus  itaque  sedem  humor  ex  toto  adiit,  ii  pati 
t  a  n  t  ii  m  in  o  d  o  avent,  quibus  autem  in  u  t  r  a  m  q  u  e  partem 
sese  dispertit,  ii  et  agere  et  pati  coneupiunt  (xu),  oaotg 
ytv  inl  t>}v  eÖQttv ,  ot'roi ■  7i (iß/uv  in ith'fiovotv  •  baotg  <$t  in'  iclkiö- 
T^o«,  ovzot  xal  doiiv  xal  ncia/sir)  ,  idque  eo  amptius  rjuo  tandem 
plenius  iluxerit.  Sed  sunt  quibus  vel  ex  consuetudine  aifectus  Iiic  ac- 
eidet  (tvioig  dk  ytvitai  y.ctl  ig  fOovg  rö  tt  ä ,') -og  tovto).  Fit  enim 
ut  tarn  gestiant  quam  cum  agunt,  usque  genituram  nihilo  minus  ita 
eniittere  valeant.  Ergo  agere  cnpiunt,  quibus  haec  ipsa  usu  evene- 
runt  et  consuetudo  magis  veluti  in  naturam  iccirco  illis  evadit,  qui- 
bus non  ante  pubem  sed  in  ea  vitium  patiendi  invaluit  (tlhaüioaiv 
it(fnotSiat('(t,iaf)(a),  quoniam  bis  recordatio  rei,  cum  desiderant,  oritur; 
una  autem  cum  recordatione  gestiens  exsultat  voluptas.  Desiderant 
autem  perinde  ac  nati  ad  patiendum  (wanifi  jiiifvy.öng,  l/ridv- 
/LiouGi  nüa/fiy) ;  magna  igitur  parte  vel  ob  consuetudinem  res  exsistit 
sed  si  aeeidat  ut  idem  et  salax  et  mollis  sit  ().äyvog  ioy  xal  ftaia- 
y.6g)  longe  expeditius  Iiaec  omnia  evenire  posse  putandum  est.  — 
Bei  dem  Patliicus  führen  also  nach  Aristoteles  Ansicht  die  Saa- 
mengefässe  den  Saamen  niclit  zum  Penis,  sondern  zum  Alter  und  er- 
regen dort  das  Wollustgefühl  und  die  lilddo;  dies  sind  die  gebor- 
nen  Pathici  (attpvy.örfg) ,  von  denen  er  die  verführten  unter- 
scheidet, welche  aus  Gewohnheit,  ig  tOorg,  der  Unzucht  fröhnen,  also 
dieselbe  Ansicht,  welche  wir  bereits  S.  Ih'7  N.  3  aus  seiner  Kthik  ken- 
nen gelernt  haben,  und  die  das,  was  wir  dort  gegen  Stark  geltend 
machten,  auf  das  Beste  unterstlizt. 
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Schändung  etwas  gewöhnliches  war.     Denn  dass  die 
schöne  Form  eines  Knaben  die  Begierde  des  Genusses 
derselben  entflammen  konnte,  fand  der  Grieche  nicht  eben 
unnatürlich ,  er  entschuldigte  das  momentane  Vergessen 
seiner  selbst  bei  dem  Paederasten ,  wie  bei  dem  Knaben 
oder  Jüngling;   hatte  aber  Verführung  Statt  gefunden, 
dann  wurde  es  streng  geahndet ,  wenn  der  Pathicus  nicht 
ein  Sklave  gewesen  war.    Die  somatischen  wie  psychi- 
schen Folgen  der  Unzucht  des  Pathicus  erreichten  nun  in 
Griechenland,  wie  gesagt,  niemals  einen  bedeutenden 
Grad,  die  meisten  Kennzeichen  der  Kinaeden  wurden  als 
künstliche,  zum  Theil  absichtlich  von  ihnen  zur  Schau  ge- 
tragene betrachtet;   selbst  in  Gang,   Stimme  und  Blick 
fand  man  mehr  eine  Aufforderung  zur  Unzucht,  und  wenn 
Plato  ihnen  die  Lust  zum  natürlichen  Beischlaf  abspricht, 
so  ist  dies  mehr  ein  Zeichen,  wie  sehr  die  Unzucht  sie 
beherrscht,  als  ein  Beweis  der  Vernichtung  der  Zeugungs- 
kraft.  Fanden  sich  aber  nun  in  derThat  wirkliche  Krank- 
heiten in  Folge  der  Unzucht  ein,  so  war  man  weit  ent- 
fernt, diese  jener  Unzucht  zuzuschreiben;  Nerven  und 
psychische  Affektionen  betrachtete  man  als  Strafe  der 
Götter  oder  behandelte  sie  ihrem  Charakter  nach,  ohne 
auf  ihre  Ursach  zu  sehen,  somatische  Leiden,  zumal  wenn 
sie  nicht  am  After  und  Penis  vorkamen,  wurden  jeder  an- 
dern, oft  mehr  als  lächerlichen  Ursach  zugeschrieben  und 
so  sah  man  in  der  vovoog  &ijl£ia  stets  nur  ein  Laster, 
welches  auf  krankhafter  Phantasie  beruhte,  und  liess  die 
Folgen  als  solche  ganz  ausser  Acht.  Nam  nec/ae  ulla  cu- 
ratio  corporis  depellendae  pass'wnis  causa  rede  pulahir 
adhibenda,  sed  pol'ms  mümus  coercendus,  qul  tarda  pec- 
calorum  labe  vexalur ,  sagt  Caelius  Aurelianus  in 
der  S.  154.  angeführten  Stelle.  Hieraus  wird  es  nun  klar, 
wie  die  oben  angeführten  spätem  Forscher  die  vovoog  #//- 
lein  für  eine  rein  psychische  Affektion  halten  konnten, 
und  in  der  That  in  einer  Beziehung,  die  ihnen  selbst  frei- 
lich nicht  in  den  Sinn  kam ,  Hecht  haben ,  denn  sie  hiel- 
ten den  der  Unzucht  des  Pathicus  folgenden  Blödsinn  für 
den  wesentlichen  Begriff  der  vovoog  #//A£m,  und  die  so- 
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malischen  Störungen  für  sekundär  und  erst  von  den  psy- 
chischen abhängig,  verwechselten  also  zum  Theil  die 
Wirkung  mit  der  Ursach,  ohne  aber  die  eigentliche  zu  be- 
rühren, gegen  welche  der  verdienstvolle  Stark  nicht  et- 
wa sein  Auge  verschlossen,  sondern  sie  vielmehr  auf  jede 
nur  mögliche  Weise  aus  seinem  Ideenkreise  mit  Gewalt  zu 
entfernen  gestrebt  hat,  weshalb  sie  ihn  denn  auch  bis 
an  das  Ende  seiner  Untersuchung  verfolgt,  und  ungeach- 
tet alles  Sträubens  ihres  Gegners,  wenigstens  eine  theil- 
weise  Anerkennung  gefunden  hat.  Was  die  übrigen 
oben  angeführten  Ansichten  betrift,  so  bedürfen  sie  wohl 
für  den  aufmerksamen  Leser  keiner  weitern  Widerlegung. 

§•  20. 
Nachdem  wir,  wie  wir  glauben  hinlänglich  nach- 
gewiesen haben,  dass  Herodot  wie  die  übrigen  Schrift- 
steller, welche  den  Ausdruck  vovaog  {hrjleia  gebrauchen, 
damit  nur  eine  Unzucht  bezeichneten,  welche  dein  Be- 
tragen wie  dem  ganzen  Habitus  des  Mannes  einen  weib- 
lichen Charakter  verlieh,  den  Mann  körperlich  wie  geistig 
zum  Weibe  machte,  also  stets  nur  die  Urs  ach  dieser 
Umgestaltung  im  Auge  hatten,  wird  es  uns  auch  leicht 
werden  eine  Stelle  des  Hippocrates  zu  würdigen, 
welche  zuerst  von  Mercurialis  a.  S.  143  Not.  10  a.  0. 
späterhin  von  Zwinger1)  und  Anderen,  besonders  aber 
von  Stark  als  eine  ausführlichere  Schilderuno- 
der  von  Herodot  nur  angedeuteten  und  nam- 
haft gemachten  vovaog  Örfleia  betrachtet  worden 
ist,  während  vorzüglich  Bouhier  die  Identitaet  hart- 
näckig läugnete,  ohne  jedoch  das  wahre  Verhältniss  rich- 
tig zu  erkennen.  Hippocrates  schildert  in  seiner  bekann- 
ten Schrift  von  der  Luft,  den  Wassern  und  Gegenden, 
das  Land  der  Skythen  als  eine  kahle  wasserreiche  Hoch- 
ebene, mit  kaltem,  feuchtem  Klima,  so  dass  ein  dicker 
Nebel  den  ganzen  Tag  die  Felder  bedecke  und  nur  ein 
kurzer  Sommer  vorhanden  sey;  die  Bewohner  als  aufgc- 


1)   Hippociatis    Coi  XXII  Coinmentarii  tabulis  illustrati.  Basil. 
1579.  fol.  p.  273. 
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dunsene,  pastose,  sehr  träge  Subjekte,  mit  im  äussern 
Habitus  wenig  ausgeprägtem  Geschlechtscharakter,  wes- 
halb  die  3fänner  nur  Wenig  Neigung  zum  Beischlaf  haben, 
die  Frauen  bei  sparsamer  Menstruation  wenig  conce- 
plionsfähig  seyen.  Hierauf  heisst  es:  *)  „Ausserdem  wer- 
den noch  sehr  viele  unter  den  Skythen  den  Eunuchen 
ähnlich  (ßvrovyiai),  sie  treiben  nicht  nur  weibliche  Ge- 
schäfte (//„eigen  weibliche  Neigungen,  gebärden  sich  wie 
Weiber?  yvvaixeia  zQyuCovTai)  ganz  wie  die  Weiber, 
sondern  sie  führen  auch  eine  solche  Sprache;  derglei- 
chen (Menscheiv)  heissen  Unmänner  (avetvö^ietg).  Die 
Eingeboinen  schreiben  die  Ursach  einer  Gottheit  zu, 
scheuen  sich  vor  diesen  Menschen  und  erweisen  ihnen 
eine  sklavische  Ehrfurcht,  (jtQoqxvvtovoi,'2')  indem  jeder 
für  sich  dergleichen  befürchtet.  Mir  scheinen  derglei- 
chen Affektionen  in  demselben  Maasse  wie  alle  anderen 
von  einer  Gottheit  ausgegangen  zu  seyn,  keine  ist  mehr 
göttlichen  oder  menschlichen  Ursprungs  als  die  andere, 
sondern  alle  sind  gleichen  und  alle  göttlichen  Ursprungs. 
Eine  jede  derselben  hat  ihre  eigne  Natur,  und  nichts  ge- 
schieht ausser  der  Natur;  wie  diese  Affektion  aber  mei- 
ner Meinung  nach  entsteht,  will  ich  jetzt  angeben.  Aon 
dem  beständigen  Reiten  bekommen  sie  xidficaa,  3)  weil 

1)  Hippocratis  Opera  ed.  Kühn.  Vol.  I.  p.  561 — 564. 

2)  Ueber  den  Gebrauch  dieses  Wortes  vergleiche  man  Letronne 
Recherchcs  ponr  sei  vir  u  fhistoire  d'  Kgypte.  p.  134,  148,  458,  464 
und  was  wir  früher  in  Ileckers  Annalen  Bd.  XXVI.  S.  143  darüber 
bemerkt  haben. 

3)  Das  wahrscheinlich  mehrdeutige  Kidjana  kann  hier  kaum 
etwas  anderes  als  Varices  bezeichnen  und  ist  dann  synonym  mit  l£iat 
mit  dem  es  auch  verbunden  vorkömmt.  Interessant  ist  es,  dass  auch 
Aristoteles  die  an  Varices  Leidenden  für  zeugungsunfähig  hält;  er 
schreibt  Problem,  üb.  IV.  21.  .1ii>  iC  a!  l£tcu  tovg  fyovrag  xioXvovai 
y&vvüv ,  x(d  uvümonovz  y.cd  riog  aXXtoi  ^iütJf  8,  ti  KVij|fiJ5  fj  oti  ?j 
i'ii'a  yivne.t,  uhTuaxäi'Tog;  d/6  y.(d  toqteXei  Tjnog  tu.  itt/.e.yyoXty.u.  "Eon 
dt  y.(d  ö  a<i  oodiGiuauoi  fiera  nvsvfiaTOS  tiittiov.  El  oiiv  bdonoithcti  rj 
itutu)  yiyoiiH'ou  twjov,  ov  noiti  QQ/iäv  to  antoitct,  üXlü  y.tati\l'v%tT€ti ' 
uc.naCi'ti  ovv  T>)i>  Ovvrovifep  tov  tiid'oiov.  Dagegen  sollen  nach  Problem. 
31.  die  Lahmen  geil  seyn:  diu  iuutq  6k  xid  ol  OQVtiili  Xäyvoi  y.cd  oi 
ytoXoi'  ij  y«Q  Too(f)}  (\u>i  ujt'noiSy  xüico  ftly bXtyi],  6tät^v«yanr\Q(aviüif 
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die  Fiisse  stets  von  den  Pferden  herabhängen.  Darauf 
lahmen  und  bekommen  die  welche  sehr  krank  sind  Ge- 
schwüre an  den  Hüften  (in  der  Gegend  der  Sitzbeine, 
Eiterung  der  Gelenkpfanne? *)  Sie  heilen  sich  aber  selbst 
auf  folgende  Weise.  Sobald  die  Krankheit  ausbricht, 
öffnen  sie  sich  die  Adern  an  jeder  Seite  des  Ohrs,  wenn 
aber  das  Blut  ausfloss,  befällt  sie  aus  Schwäche  der  Schlaf 
und  sie  schlafen  ein,  nachher  wachen  sie  auf  und  einige 
sind  gesund,  andere  nicht.  Mir  aber  scheint  es,  dass  sie 
bei  solch  einer  Cur  sich  zu  Grunde  richten. 2)    Denn  es 


axelcöv.  In  Bezug  auf  xiSfiata  müssen  wir  auf  F  o  es i  u  s  Oeconomia 
Hippocratis ,  Coray  a.  a.  O.  pag.  339  folg.  und  Stark  a.  a.  O. 
Not.  20.  verweisen,  und  bemerken  nur,  dass  es  wie  das  lateinische 
ruptura  und  englische  rupture  überhaupt  durch  Ausdehnung  und 
Zerreissung  entstandene  Geschwülste  zu  bezeichnen  scheint.  Dass 
Inguinalgeschwülste  Folge  des  anhaltenden  Reitens  sind,  sehen  wir 
auch  aus  Livius  hist.  Üb.  XLV.  cap.  39.,  wo  M.  Servilius  sagt: 
tumorem  hunc  inguinum  in  equo  dies  noctesque  persedendo  habeo. 
Vergl.  Plutarch  in  Aemil.  T.  II.  p.  308. 

1)  'O.y.ovTai  tu  iayja  steht  im  Text.  Aber  die  Bedeutung  bei- 
der Wörter  ist  verschieden  und  keineswegs  bis  jetzt  festgestellt.  In 
Bezug  auf  ia/icc  hat  man  eigentlich  die  Muskelmasse  am  untern  äu- 
ssern Theil  das  os  ilium  zu  verstehen,  dann  das  ganze  Gesäss  und. 
die  Gelenkpfanne  des  Oberschenkels;  so  erklärt  das  Etymologi- 
cum  magnum:  i<S%(at  bti  l'G/ti  Tovg  xuU-tjfteyovg  '  ay\uaivsi  df  iG- 
%iov  tö  iiTiö  T)]t'  oGifvv  doieov,  eig  o  i'yxsncu  ro  isqov  darovy,  ojieq 
xai  ylovTÖg  xalehai ,  xai  xoTvkrj ,  naocc  *»}»>  xoUödjtk'  ij  tu  xoT- 
Xov  tov  ylovTOv,  Iv  (o  tj  y.OTvlr]  GiQsytTui.  Aehnlich  ist  die  Er- 
klärung von  Suidas,  Hesychius,  Zonaras,  dem  Scholiasten 
zu  Hom.  II.  V.  305  und  zu  Theocrit.  VI.  30.  Dem  Zusammen- 
bange nach  ist  die  Bedeutung  der  Gelenkpfanne  hier  offenbar  vor- 
zuziehn. 

2)  Das  diccyd&iQeoOai  im  Text  ist  unzweifelhaft  von  dem  Ver- 
fasser mit  Rücksicht  auf  die  avavÖQCu  geschrieben.  Auffallend  ist  es 
aber,  dass  das,  was  hier  als  nachtheilig  bezeichnet  ist,  Epidem.  lib.  VI. 
ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  609.  als  heilbringend  empfohlen  wird;  es  heisst 
daselbst:  xidfiaTuv  Tag  lv  toiGiv  wolv  ü;nG\}ev  (fJ.s'ßag  Oyräijei'y.  Pal- 
lad iu  s  in  dem  Commentar  zu  dieser  Stelle  (ed.  Dietz.  Vol.  II.  p.  143.) 
erklärt  diesen  ganzen  Satz  für  falsch ,  er  schreibt:  II  äg  ovrog  6 
i.6yog  ipsudrjg'  xt$/.i<x  yü(>  lau  diü&eaig  Ttg  ntol  ti)v  Xayova,  rj 
(f<X£y/.iov>)  ?j  (>£vficaixrj  diuüiGig'  (ii]o\v  ovv  ort  xai  int  tcojt)]  t») 
öiciütaiL  i^uvcov  ras  Inioüiv  (fXt'ßag  äxrtJ.t'jGeig'  xai  nota  Gvyyt'yetu 
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liegen  neben  den  Ohren  gewisse  Adem,  wenn  diese  je- 
mand anschneidet,  so  werden  die  (so)  Geschnittenen 
saamenlos  (unfruchtbar);  diese  Venen  nun  scheinen  sie 
mir  anzuschneiden.  Wenn  jene  aber  nachher  zu  den 
Frauen  kommen  und  nicht  im  Stande  sind  dieselben  zu 
gebrauchen  (mit  ihnen  den  Beischlaf  auszuüben]),  so 
sind  sie  anfangs  nicht  muthlos,  sondern  verhalten  sich 
ruhig;  sobald  sie  es  aber  zwei,  dreimal  und  öfter  ver- 
sucht haben  und  es  geht  ihnen  nicht  anders ,  so  glauben 
sie  sich  an  der  Gottheit,  der  sie  es  Schuld  geben,  ver- 
sündigt zu  haben,  ziehen  einen  Weiberrock  an,  und  er- 
kennen sich  die  Unmännlichkeit  {uv(ci'ÖQirtv)  zu,  betragen 
sich  wie  Weiber  und  verrichten  in  Gesellschaft  der  Wei- 
ber die  Geschäfte,  Avelche  jene  verrichten.  Dergleichen 
widerfährt  aber  nur  den  reichen  Skythen,  nicht  den  ar- 
men und  zwar  den  edlern  und  zu  bedeutendein  Besitz- 
thum  gelangten  wegen  des  Reitens,  denen  geringern 
Standes  weniger,  denn  sie  reiten  nicht.  Nun  aber  müsste 
doch  die  Affektion,  da  sie  mehr  als  die  übrigen  göttlichen 

riji;  layi'jvug  y.iä  rtov  lürwc ,  y.cX  red  tu  tcSv  iysT  uyysicov  limm'  6V- 
7<n/',  aal  jQi/oeidcüis  zäl  firjdtv  üi-iöloyoi'  xtvwaat  Jur«[ii)'o>v ;  — 
Von  dem  Gebrauche  der  Skythen  wird  liier  Kein  Wort  erwähnt,  sollte 
er  dem  Palladius  unbekannt  gewesen  seyn  ?  Auch  de  natura  os- 
sium  (ed.  Kühn  I.  p.  SOS.)  finden  wir  die  Operation  bei  Schmerzen 
der  Lenden,  Hoden,  Knie  und  Knöchel  empfohlen  und  nach  einer 
Stelle  de  morbis  lib.  II.  (ed.  Kühn  II.  p.  223.)  sollen  jene  Venen 
gebrannt  werden,  bis  sie  aufhören  zu  pulsiren.  Dagegen  wird  d  e  ge- 
nitur  a  (ed.  Kühn.  I.  p.  373.)  und  de  lo  eis  in  liomine  (ed.  Kühn.  II. 
p.  106.)  Zeugungsunfähigkeit  als  Folge  des  Aderlasses  aus  jenen  Ge- 
lassen dargestellt.  Wir  überlassen  es  andern,  die  nöthigen  Folgerun- 
gen in  Belrelt  der  Einheit  der  Verfasser  der  genannten  Bücher  zu  ma- 
chen und  erwähnen  nur  noch,  dass  Dr.  Paris  (Konx  Journ.  de  med. 
T.  XLIV.  p.  3.55.,  Murray  med.  pract.  Bibliothek.  Bd.  III.  p.  293.), 
indem  er  einige  Bemerkungen  über  die  Krankheiten  bei  den  Türken 
niittheilt,  folgendes  erzählt:  Fast  jeder  Armenier,  Grieche,  Jude, 
Türke  hat  eine  Fontanelle,  und  ebenso  missbrauchen  sie  das  Schröpfen. 
Wegen  eines  simpeln  Kopfwehs  lassen  sie  den  ersten  besten  Barbier 
sich  eine  Binde  um  den  Hals  schlagen,  damit  das  Blut  zurückgehal- 
ten "werde,  und  hernach  mit  einem  Schermesser  einige 
Schnitte  um  das  Ohr  herum  machen,  da  dann  ohngefähr  so 
viel  Blut,  als  in  eine  Eischale  geht,  ausfiiesst. 
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Ursprungs  ist,  nicht  die  edelsten  und  reichsten  Skythen 
allein  befallen ,  sondern  alle  gleichinässig  und  noch  mehr 
die  wenig  Besitzenden,  nicht  Opfernden;  wenn  nämlich 
die  Götter  sich  über  die  (thätige)  Verehrung  von  Seiten 
der  Menschen  freuen  und  (ihnen)  dafür  Wiedervergel- 
tung zukommen  lassen.  x)  Denn  natürlich  opfern  die 
Keichen  den  Göttern  viel,  bringen  sowohl  Weihgeschen- 
ke  von  ihren  Gütern  dar,  als  auch  Ehrenbezeugungen  5  die 
Armen  weniger,  weil  sie  nichts  besitzen.  Dann  sind 
diese  auch  unzufrieden  darüber,  dass  sie  ihnen  kein  Ver- 

1)  Im  Text  des  Foesius  steht  y.cu  fxuXXov  roTaiy  oXCya  y.ey.Ttj- 
(.tsvoioiv,  ov  x t f.110 /.isvoi  G ty  rjdi],  sl  /ciCqovGiv  ol  Otol  y.ui  (huv~ 
fittCöjxtvot  vn  ävOotömov  x.  r.  X.  Coray  hat  dies  in  sl  c?/}  n/utöfie- 
voi  /aiQOvoi  verbessert,  weil  tiuüv  und  Oavuä'Qstv  mehrfach  neben 
einander  gestellt  werde,  um  die  Verehrung  der  Götter  auszudrücken, 
was  er  durch  Stellen  aus  Euripides  und  Aristophanes  belegt. 
Indessen  dürfte  diese  Verbesserung  kaum  richtig  seyn,  wenn  gleich 
sie  auch  d  e  M  er  c  y  aufgenommen  hat ;  der  neueste  Herausgeber,  Herr 
Prof.  Petersen  in  Hamburg,  ein  Philologe  vom  Fach,  hat  gewiss 
die  alte  Lesart  nicht  ohne  triftige  Gründe  beibehalten  und  die  Co- 
ray'sche  Conjectur  unter  den  Text  verwiesen.  Allerdings  ist  auch  die 
alte  Lesart  nicht  ganz  richtig;  allein  sie  lässt  sich,  wie  wir  glauben, 
leicht  herstellen,  wenn  man,  wie  wir  in  der  Uebersetzung  bereits  ge- 
than ,  die  Worte  folgendermassen  liest:  ov  TtfuofiivoiQiV  tl  tYrj  %u£— 
qovOiv  ol  &sol  dav[iuL,üy.tvoi  —  woran  auch  bereits  Coray  gedacht 
hat,  nur  dass  er  für  0  v  iifj-.  lesen  wollte  /;  toTgi  ti/x.,  weil  er  die  Worte 
durchaus  nicht  auf  die  ärmeren  Skythen  beziehen  zu  können  glaubt, 
wasCornarius  bereits  that,  indem  er  ganz  richtig  übersetzt:  Iino 
magis  invaderet  pauperes  circa  cultum  deorum  negli- 
gentiores;  auch  Foesius  übersetzt  neque  honorem  exhi- 
bent.  Coray  stiess  sich  nämlich  besonders  an  die  active  Bedeutung 
des  TifAODutvoiGt ,  welche  aber  gar  nicht  so  selten  ist  und  gerade  von 
der  Verehrung  der  Götter  durch  die  Menschen  bei  Homer.  Od.  XIX. 
280.  sich  findet,  wo  es  von  den  Phäaken  bei  der  Landung  des  Odys- 
seus  heisst: 

o'l  J"»/  /xty  nftil  y.iJQi  &(di>  cos  ttl^)]dttVTO. 
Der  ganze  Sinn  der  Stelle  verlangt,  dass  man  das  ov  Tt/ncoftfi'ototv 
auf  die  ärmeren  Skythen  beziehe,  welche  wenig  besitzen,  also  auch 
den  Göttern  nichts  darbringen  können,  aber  auch  nicht  wollen,  wie 
dies  im  Folgenden  deutlich  erklärt  wird,  und  gerade  deshalb  meint  H., 
müssten  sie  mehr  leiden  als  die  reichen,  wenn  die  Götter  Wiederver- 
geltungsrecht ausübten. 
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mögen  gegeben  haben:  so  dass  die  wenig  Besitzenden 
die  Strafen  von  dergleichen  Vergehungen  mehr  leiden 
als  die  Reichen.  Aber,  wie  ich  schon  früher  gesagt  habe, 
diese  Dinge  kommen  ebenso  von  der  Gottheit  wie  die  an- 
dern; jedes  aber  geschieht  naturgemäss  und  auch  jene 
AtVektion  entsteht  bei  den  Skythen  aus  der  l  rsaeh,  wel- 
che ich  angegeben  habe.  Aber  auch  bei  den  übrige]) 
Menschen  verhält  es  sich  so;  denn  wo  am  meisten  und 
anhaltendsten  geritten  wird,  da  werden  auch  sehr  viele 
von  -Aiö[.icact,  Hüft-  und  Fussallektionen,  befallen  und 
üben  den  Beischlaf  am  schlechtesten  aus  (sind  nur  wenig 
zum  Beischlaf  aufgelegt).  Dies  findet  aber  bei  den  Sky- 
then Statt  und  sie  sind  am  meisten  von  allen  Menschen 
den  Eunuchen  ahnlich ,  Stils  folgenden  Gründen:  weil  sie 
sowohl  stets  Beinkleider  tragen  als  auch  den  grössten 
Theil  der  Zeit  auf  den  Pferden  zubringen,  so  dass  sie 
die  Genitalien  nicht  mit  der  Jland  berühren  können, 
vor  Kälte  und  Mattigkeit  die  Lust  zum  Beischlaf  und 
den  Beischlaf  selbst  vergessen  und  (unsinniger  Weise) 
auf  nichts  weiter  denken,  als  die  Männlichkeit  auf- 
zugeben. *)  So  verhält  es  sieh  nun  mit  dem  Stamme 
der  Skythen." 

1)     TUUTCC    <?£    707ö(  T£   ZXV0>\GI    TTQOSHTTI,     Xlä    t  V  V  0  V /  0  F  l  Ö  { - 

otcctoi  tlai  (\vt)Qo')jiiov  öiit  lug  TiQO(fixGia$,  y.ai  Sil  aya^i(>i'd'«g fyoviti- 
atl  y.ai  tlai  Inl  ruiv  Xrnuuv  to  nXttötbv  rov  youvou ,  m^is  //»Jt?  yti- 
gi  iautaUai  rov  atdoi'ou,  vnö  if  rov  i/ii/^fO;  y.ai  rov  y.önov 
f  n  tkt)  !)■  ea ,')  a  i  roü  tfiigöv  xu)  t  »]  f  fi  ($iogt  y.a\  ii  >/  ii  t  y  na  - 
(j  uz  iv i  f  iv  u  q 6  r  f  i)  o  v  /;  d  v a  v d o 10  0  )}  v a  t.  Wir  haben  zwar  «lern 
Texte  gemäss  übersetzt,  können  diesen  selbst  aber  unmöglich  für  un- 
verdorben halten,  ohne  jedoch  für  jetzt  im  Stande  zu  seyn,  eine  voll- 
ständige Verbesserung  desselben  zu  geben.  Die  Gedankenfolge  ist, 
wenn  wir  nicht  ganz  irren,  diese  :  Die  Skythen  reiten  beständig,  was 
schon  ohnehin  das  Zeugungsvermögen  und  den  Trieb  zum  Beischlafe 
schwächt;  sie  tragen  aber  auch  Beinkleider,  was  dem  Griechen  be- 
sonders auffallen  musste,  da  er  sich  derselben  nicht  bediente.  Diese 
Beinkleider  waren  so  enge,  dass  man  mit  der  Hand  nicht  zu  den  Ge- 
nitalien gelangen  konnte;  die  Genitalien  lagen  also  fest  an  den  Kör- 
per, hingen  nicht  herab,  konnten  nicht  in  Bewegung  gesetzt  werden; 
zugleich  waren  sie  auch  vor  der  Luft  geschützt,  es  konnte  kein  Ab- 
kühlungsprocess  stattfinden;  die  träge  Ruhe  wie  die  unausgesetzt  vor 
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Sondern  Wir  jetzt  die  Thatsachen,  welche  in  die- 
ser »Steile  vom  Hippocrates  beigebracht  \v erden ,  von  sei- 
nen Erklärungsversuchen,  so  ist  es  keinem  Zweifel  un- 
terworfen, dass  hier  von  dem  die  Rede  ist,  was  Hero- 
d  o  t  beschreibt.    Es  linden  sich  bei  den  Skythen  Männer 


liandene  erhöhte  Temperatur  schwächten  die  Genitalien  so,  dass  der 
Zeugungstriel)  endlich  verloren  ging.     Ansichten,   welche  mit  unserer 
jetzigen    Erfahrung   durchaus  übereinstimmen ,    und   von  Faust   be- 
kanntlich  fast  bis   zur  Carrikatur  erhoben  wurden.     Ausgedrückt  hat 
sie  Hippocrates   vielleicht  in  den  Worten   unö   js  rov  xpö/tos  y.al 
ioü  xonov',  dann  muss  der  Text  aber,  und  dies  ist  unsere  Meinung, 
corrupt  seyn.     Denn  versteht  man  darunter  Frost  und  Mattigkeit,  so 
ist  der    erstere  mindestens  unmöglich ;    wie  können    die  Skythen  vom 
Froste  leiden,    wenn  sie   Beinkleider  tragen!     Es  muss  also  der  Ab- 
kühlungsprocess  in  dem  '/"~/f">"'  gemeint  seyn;   fasste  man  nun  xönog 
wörtlich,  als  von  xotitoj  abgeleitet,   in  der  Bedeutung  von  Schlagen, 
Aufschlagen  und  bezöge  dies  auf  die  Genitalien,   namentlich  die  Ho- 
den, so  müsste  eine  Negation  und  ein  Verbum  ausgefallen  seyn,   was 
uns  auch  das  "Wahrscheinlichste  ist,  obgleich  wir  zur  Zeit  noch  nicht 
wissen,  welches.     Die  Sache  würde  augenblicklich  erledigt  seyn,  wenn 
wir  übersetzen  könnten :    so  dass   sie  die  Hand  nicht  an   die  Genita- 
lien bringen  können  und  da  diese  weder  von  kühlender  Luft  noch  von 
dem  Aulschlagen  (auf  den    Rücken  des  Pfeyles  oder  den  Sattel)  ge- 
troffen worden,    sie  die  Lust  zum  Beischlaf  und  den  Beischlaf  selbst 
vergessen  ,    d.  h.  weder  die  durch  die  Kühle  gestärkten ,  noch  die  in 
Bewegung  gesetzten  Genitalien  erinneren  die  Skythen  daran,  dass  sie 
solche  haben  und  gebrauchen  müssen.     Die  Bewegung  (x(yrjGtg)  beim 
Reiten,  wird  wenigstens  schon  von  Aristoteles  Problem,  lib.  IV.  12. 
als  Ursach   der  grössern   Geilheit   der    Reiter  angesehen.     Er   fragt : 
Quare   qui   equitant,    libidinosiores  evadnnt?     An  caloris  agitationis- 
qne   causa    eodem  afliciuntur  modo ,    quo  per  coitum.     Quocirca  ae- 
tatis  quoque  accessione  membra   genitalia  contrectata  agitataque  ple- 
nius  augentur.  quod  igitur  semper  eo  utuntur  motu  qui  equitant,  liinc 
Jiuentiore  corpore  praeparatoque  ad   conciimhendum    evadnnt.      Prob/. 
24.  untersucht    er  die  Ursachen  der  Erektion  und  sagt  Jia    re  ro  ßt'(- 
Qog  hiiyirtnth'.i  ti>  Tip  oriio&ev  twv  oqx(wp  ci'ijtcix')«i.  Vergl.  Probl.  25. 
Immerwährendes  Reiten  hebt  natürlich  den  Reiz  auf,  deshalb  wer- 
den die  Skythen  auch  erst  im  spätem  Alter  iel>iiv3Qie$\  dies  aber  früher 
als  andere   reitende  Nationen,    weil  sie  Hosen  tragen.      Doch  mögen 
besser  Unterrichtete  hier  entscheiden !  —     Dass  zuletzt  übrigens  i>,vav- 
drioh'jijrai    und  nicht  äWQib!>rjvai    gelesen    werden   muss,    sieht  jeder 
leicht  ein,    welcher  die  Stelle  aufmerksam  betrachtet.     Cora/s  Be- 
merkung vermag  uns  wenigstens  nicht  zu  überzeugen. 
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welche  sich  wie  Weiber  gebärden,  sprechen,  weibliche 
Geschäfte  verrichten  und  au  den  Weibern  halten,  deren 
Zustand  die  Skythen  für  eine  Schickung  der  Gottheit  hal- 
ten, weshalb  sie  diese  Menschen  verehren  und  scheuen. 
Alles  übrige  fällt  den  Erklärungsversuchen  des  Verfas- 
sers anheim,  welcher  alles  mögliche  zusammenbringt, 
um  eine  natürliche  Ursach  aufzufinden,  die  natürlichste 
Ursach  aber  ganz  und  gar  unberücksichtigt  lässt;  freilich 
aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  sie  ihm  unbekannt 
war  und  er  überhaupt  das  Faktum  nicht  aus  eigner  An- 
schauung, sondern  nur  von  Hörensagen  kennt.  Eine 
Vermuthung,  welche  bereits  Heyne  a.  a.  0.  aussprach,  die 
aber  viele  Widersacher  gefunden  hat,  ohne  dass jedoch 
der  Beweis  bis  zur  Evidenz  von  ihnen  geführt  worden 
wäre.  Für  Heynes  Ansicht  könnte  man  eine  Stelle  aus 
dem  Buche  neQi  aQ&Qcov  ')  anführen,  worin  das  Hinken 
der  Männer  der  Amazonen  in  Folge  der  Gliederverren- 
kung  deutlich  als  eine  unverbürgte  Sage  ausgesprochen 
wird ;  Aveshalb  auch  Grüner  23  dem  Hippocrates  gegen 
das  Zeugniss  der  Alten  diese  Schrift  absprach.  Aber 
wir  bedürfen  dieser  Stelle  gar  nicht  einmal;  denn  wäre 
das  Erzählte  Ergebniss  eigner  Anschauung,  wie  konnte 
der  Verfasser  bei  der  Erwähnung,  dass  sich  die  Skythen 
hinter  den  Ohren  zur  Ader  lassen,   schreiben:   rawag 


1)  Ed.  Kühn.  Vol.  III.  pag.  218.  fxv  O-oXoy  ovo  t  dY  tivsq 
ort  ol  l4iic(^oyi<S(s  to  l'.QGtv  yivoq  ro  ttovxwv  ainCxa  vt]niov  ioi'  £$c(Q- 
ÖQt'ovGtv,  cd  uiv  y.üTU  yovvuju ,  cd  öl  xatä  rä  toyicct  ws  cfrjO-s v  yio- 
7.ä  yivoixo  y.cu  «»)  inißovXtvn  xo  üittjtv  yivoq  tw  OrjXsi'  %siQ(öya!-tt' 
ilnct  xovTOiGL  yntovTat, ,  oxöoa  i]  axvTujg  toyct  rj  yctXxtCqg  rj  lü.ko  t» 
ISqcuov  tnyov '  ei  fxkv  ovv  a.lr}&  {u  javmiart,  lyco  fity  ovx 
otd ct.  Auch  Gardeil  in  seiner  bei  uns  seltenen  Traduction  des 
oeuvres  medicales  d'Hippocrale ,  sur  le  texte  grec ,  d'apres  l'edition 
de  Foes.  Tome  I.  ä  Toulouse  1801.  gr.  8.  pag.  162.  sagt:  On  pour- 
roit  induire  d'un  endroit  du  traite  des  articles,  u  la  fin  du  numero  38 
(27),  que  ce  qn,'  Hippocrate  rapporte  ici  concernant  les  Scythes,  et 
ce  qu'il  a  dit  ci-dessus,  numero  23,  au  sujet  des  Sarmates,  ne  lui 
etoit  connu  que  par  une  tradition  dont  il  n'etoit  pas 
lue  n  assu  re. 

2)   Censura  librorum  Hippocraticorum.  pag.  181. 
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loivvv  (.toi  öoxeovai  rag  (fXeßag  imTccftvetv?  Sollten 
etwa  die  sämmtlichen  Erklärungsversuche  aus  der  Feder 
eines  oder  mehrerer  Spätem  geflossen  seyn?  Wir  haben 
uns  wenigstens  bis  jetzt  eines  solchen  Verdachtes  noch 
nicht  ganz  entschlagen  können.  Sey  dem  aber  wie  ihm 
wolle,  so  ist  es  doch,  Avie  gesagt,  gewiss:  dass  der  Ver- 
fasser die  eigentliche  Ursach  des  Weibischwerdens  der 
Skythen  nicht  kannte,  und  alle  Erklärungsversuche,  wahr- 
scheinlich aus  Missverstand  des  avävÖQug  und  evvovxlat, 
dahin  abzwecken,  den  Verlust  des  Zeugungsvermögens 
die  eigentliche  avavÖQia ,  auf  einen  natürlichen  Grund  zu- 
rückzuführen ,  während  das  Weibischwerden  nur  Neben- 
sache ist.  Dass  Hippocrates  sowenig  als  die  spätem  al- 
ten Aerzte  mit  den  somatischen  Folgen  der  Unzucht  des 
Pathicus  genauer  bekannt  war,  sehen  wir  aus  folgen- 
der im  Texte  des  Foesius  ganz  corrupten  Stelle  x)  evvov- 
%og  ex  xvvijyeoirjg  xai  dtudQO/nfjg  vÖQuyioybg  yivsvai  ■  6  naget 
t?jv  *MXeafatiog  xQi'jrtjv  6  tieqI  zec  e§  i'cea  itctcovqIv  te 
xal  ßovßtöva  xal  X^iv  xalxedf.iava'  o  %bv  xeveiov  a  cpd-i- 
vijoag  eßdo/uaiog  arceUavev,  tcqotciouvxojv  anemov, 
älf.ivQa  /nercc  /.lehrog'  itoqveii]  u%qcö iiog  dvaevTSQujg 
axog.  Allen  Herausgebern  des  Hippocrates  war  beson- 
ders die  Verbindung,  in  welcher  das  noQvehj  cr/Qcoiuog  hier 
steht,  anstössig,  nur  Foesius  vertheidigte  dieselbe,  in- 
dem er  auf  einige  Stellen  beim  Aetius  2)  und  Paul 
von  Aegina  3)  verwies,  woselbst  der  Beischlaf  als 
austrocknend  gegen  chronische  Diarrhoe  empfohlen  wird; 
dies  hätte  er  schon  ays  Hippocrates  darthun  können,  denn 
dieser  sagt  (Epidem.lib.  VI.  sect.  5.  n.  29)  Xayvda  xeov 
anb  cpXtyf-iacog  vovawv  ctjcpsli/.iov  und  (ja.  2G)  (.U^ig  %a  xaza 
xr\v  yaoitqa  oxhjQüvei.  4)     Indessen  gilt  dies  nur  vom 

1)  Epidem.  lib.  VII.  fin.  ed.  Kühn.  Vol.  III,  p.  703.  Vergl. 
Paust  allg.  med.  Zeitung-.  Altenljurg  .lalir».  1838.  No.  60.  p.  950—952, 
wo   wir  bereits  früher  unsere  Ansicht  über  diese  Stelle  entwickelten. 

2)  Lib.  III.  cap.  8.  tag  ötuouoCug ,  %qqvCovs  ißiiy  ots  ^t]oa(- 
pa  tu  d<i  Qoöianc. 

3)  Lib.  I.  cap.  35.  x&V  y.fyQovidjxiyMV  3iu(>(>oiav  tu  uipQodiaiu 
L'ii'i^Quivovai. 

4)  Epidem.  lib.  V.   ed.  Kühn.  Vol.  III.    p.  5?4.    wird   erzählt, 
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Manne,  'welcher  den  Coitus  ausübt,  indem  dorSaamener- 
gnsa  den  Körper  nach  dem  Beischlaf  antreibt  das  Yer- 
lurne  zu  ersetzen,  was  mir  auf  Kosten  anderer  Absonde- 
rungen geschehen  kann,  die  krankhaften  also  mehr  oder 
weniger  sistiren  muss.  Es  ist  hier  aber  nicht  vom  Bei- 
schlaf, welchen  iWr  Mann  ausübt,  sondern  von  dem,  wel- 
chen er  mit  sich  ausüben  lässt,  von  der  Inzucht  des  Pa- 
thicus,  die  Rede,  wie  das  noQvehj  deutlich  zeigt,  und 
dass  die  Pathici  eine  blasse  Gesichtslaibe  haben,  wurde 
bereits  S.  140  erwähnt  —  Um  nun  einigen  Sinn  in  die 
obige  Stelle  zubringen,  wollte  Mercurialis  nnov^  wg 
uyoioiiiog,  Dacier  noqvdi]  Ir/ocofioi'  -uxog,  Richard 
M  e  a  d  aber  MQofäor}  axQWfiog  lesen.  Erst  T  r  i  1 1  e  r l)  kam 
darauf,  dass  diese  Worte  eine  falsche  Stelle  hätten,  und 
e?  verbessert  den  Satz  folgendermassen:  q  cor'  uiwvct 
(fÜivrjffag,  noQv el //  cixQiofiog,  eß$0(zeciog  tcc&Üca'&v,  tcqo- 
io vt  10 v  ärtireztov.  c^4Xt(ivnä  [teiä  (.lüaxog  övocvveQUjg 
axog,  wodurch  er  allerdings  lesbarer  geworden  ist,  zu- 
mal wenn  man  TioQveh]  &%qco(.tog  noch  vor  6  tov  cuiövci 
stellt,  da  die  blasse  Gesichtsfarbe  doch  sicher  der  Phlhi- 
sis  vorausging.  Seine  Gründe,  welche  wir  am  ange- 
führten Orte  selbst  nachzulesen  bitten,  sind  uns  wenig- 
stens so  einleuchtend,  dass  wir  keinen  Augenblick  an- 
stehen seine  Verbesserungen  anzunehmen,  weiche  leider 
bis  jetzt  ganz  unbeachtet  geblieben  sind;  denn  Grimm, 
der  überhaupt  an  dieser  Stelle  keinen  Anstoss  genommen 
zu  haben  scheint,  hat  ganz  dem  alten  Texte  gemäss  über- 
setzt, und  durchaus  keine  Anmerkung  beigefügt,  ebenso 
sein  neuer  leberarbeiter  Lilieuhain,  doch  haben  beide 
für  y.Lruorti  das  bereits  von  Foesius  vermuthete  aldiva 
wiedergegeben.   Indessen  wenn  auch  hierdurch  der  letzte 


dass  der  Nasenkatarrh  des  Timocliares  nacli  dem  Beischlafe  (Paeder 
rastie?  S.  204.  N.  1.)  schwand  {utfQoSttttuattyti  f^Qav&n) ,  was  lil». 
VII.  i>.  680.  wiederholt  wird.  Vergl.  Pal  lad  ins  Scliol.  in  Bpidem. 
lib.  VI.  ed.  Diez.  Vol.  II.  p.  143.  145.  Marsilius  Cagnatus  in 
Gruteri   Lampas,   Vol.  III.  P.  2.  p.  470. 

1)   Progr.  de  sordidis  et  laseivis  remediis  antidysentericu  vitan- 
dis.  n  10.  folg. 
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Satz  verständlich  geworden  und  demHippocrates  die  Em- 
pfehlung des  Beischlafes  gegen  Dysenterie  mit  Hecht  ge- 
nommen ist,  so  bedarf  doch  der  vorhergehende  Satz 
ebenfalls  noch  der  Hilfe.  Für  »§tv  muss  offenbar  i^lccv  oder 
l§iag  gelesen  werden ,  was  auch  von  alten  Uebersetzern 
geschehen  und  von  Foesius  vorgeschlagen  ist;  nur  über 
das  InTtovQiv  hat  man  sich  bis  jetzt  keine  hinlängliche  Re- 
chenschaft geben  können.  Uns  scheint  es  corrupt ,  und 
dadurch  entstanden  zu  seyn,  dass  in  dem  Manuskripte 
in  der  folgenden  Zeile  für  nQOTubvvztov ,  was  übrigens 
kein  Codex  hat,  die  meisten  lesen  hnonvotovrcov ,  ge- 
standen habe  vTzononovvztov ,  vtco^vovzojv  oder  tmno- 
ftqeövitov.  Cornarius  hat  tceqI  e|  ecect  ££  ircncta i »,c 
ßovßcova,  l^lag  x.  z.  I.  gelesen,  ohne  jedoch  seine  Grün- 
de dafür  anzugeben,  wahrscheinlich  aber  mit  Rücksicht 
auf  die  Stelle  von  den  Skythen  jene  Conjektur  gemacht, 
welche  uns  wenigstens  nicht  anspricht.  Auf  eine  wahr- 
scheinliche Verbesserung  werden  wir  aber  nur  dann  kom- 
men, wenn  wir  die  ganze  Satzfolge  richtig  beurtheiien. 
Irren  wir  nicht,  so  ist  sie  folgende:  Es  ist  zuerst  von 
einem  Eunuchen  die  Rede,  welcher  wassersüchtig  wurde  j 
hierauf  wird  von  einem  andern  E  u  n.u  c  h  e  n  das  U  e  b  - 
rige  gesagt.  In  dem  Buche  tzsql  yovfjg  (Vol.  I.  p.  273. 
K.)  heisst  es:  ol  de  £vvov%oi  öiä  zavea  ou  iayvevovoiv, 
oct  ocptiov  fj  öioöog  af-ialöuvezca  zfjg  yovfjg  —  ccvzi]  de  f) 
dlodog  vnb  zfjg  zofifjg  ovkfjg  yevof.iev7]g  ozsqei)  yeyovev. 
Wir  könnten  nun  versucht  werden  an  unserer  Stelle  zu 
lesen :  6  neoi  zec  e£~  e'rea  vnb  z>~g  zof.ifjg  ovkfjg  xai  ßovßtuvct 
d.  h.  dieser  litt  sechs  Jahre  lang  in  Folge  der  Verheilung 
des  Schnittes  an  Bubonen  etc.  Indessen  dürfte  sich  dies 
kaum  rechtfertigen  lassen;  wir  halten  es  vielmehr  für  an- 
gemessener vnb  und  oidfjg  zu  verbinden  und  entweder  zu 
lesen  vnovXog,  vnovkajg  oder  vnovlfjv  tz€ql  zä  ßovßwvct 
d.  h.  er  hatte  seit  sechs  Jahren  unterködige  Stellen  in 
der  luguinalgegend ,  was  vielleicht  auch  Calvus  im  Sinne 
gehabt  hat,  oder  vnovhjv  ze  y.al  ßovß(ovug ,  er  hatte  seit 
sechs  Jahren  unterködige  Stellen  (Fisteln),  Bubonen  eic. 
oder  endlich,  was  wir  vorziehen  möchten,  vnovXov  ßov- 
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fiiovct,  eine  unterködigo  Jnguinalgegend.  *)  Da  de  mor- 
M«  muDcvuin  üb.  I.  eil.  Kühn  Vol.  IL  G80,  oövvrj  t/si-xcd 
rag  l^vag  xcd  rnvg  xevewvag  xcd  rovg  ßovßüvag  steht ,  .so 
könnte  man  hier  auch  lesen  r.rovlov  (l'yveC)  xcd  ßovßüva 
y.cd  ii7>«  xcd  k&eüva  x(d  :<{■<) flava,  noQveit;  %.fotßy.og,  iol>i- 
vt)aag  x.  t.  I.  wodurch  xichicacc  die  Bedeutung  Paracet 
behielt  und  der  Sinn  der  ganzen  Stelle  wäre  dann  fol- 
gender; .,Ein  Eunuch  wurde  in  Folge  des  Jagens  und 
Hern  ml  auf ens  wassersüchtig;  ein  anderer  an  der  Quelle 
Elealkes,  welcher  seit  sechs  Jahren  unterködige  (fistu- 
löse) Geschwüre  in  der  Inguinalgegend,  den  Weichen 
und  in  der  Gegend  des  Kreuzbeins,  so  wie  Varices  hatte, 
durch  die  Unzucht  des  Pathicus  bleich  geworden  und  an 
Tabes  litt,  starb,  nachdem  er  unwillkührliche  Stühle  be- 
kommen, wogegen  er  Salz  mit  Honig,  ein  gewöhnliches 
Mittel  gegen  Dysenterie,  genommen  hatte,  am  siebenten 
Tage."  Sey  dem  wie  ihm  wolle,  so  geht  doch  mit  Be- 
stimmtheit aus  dieser  Stelle  hervor,  dass  ihr  Verfasser 
mit  den  Folgen  der  Unzucht  des  Pathicus  nur  sehr  wenig 
bekannt  war,  da  er  ihr  nichts  als  die  bleiche  Gesichts- 
farbe zuschreibt,  obschon  der  ganze  Krankheitsprocess 
eine  Folge  derselben  gewesen  seyn  dürfte;  (Yergl.  S. 
174.)  Allerdings  ist  der  Verfasser  zu  entschuldigen,  da 
überhaupt  die  somatischen  Folgen  der  Unzucht  des  Pa- 
thicus in  Griechenland  nur  sehr  gering  und  selten  wa- 
ren, die  Unzucht  dort  auch  nie  eine  solche  Höhe  erreicht 
hatte,  während  bei  den  pastosen  Skythen,  deren  Ge- 
schlechtscharakter ohnehin  nur  sehr  wenig  ausgeprägt 

1)  Suidas  schreibt:  £  n  ov  Xo  g  —  tag  Inl  icoy  iXy.cov ,  rwy 
iyovxmv  ovXccg  vyistg  liiinoXcucog ,  ivöoi)n>  dt  atjneööyccg  nvcödttg.  — 
0  7i  ovXcc  yoyara  xcd  on  ovXov  nö  d et  y.cd  vn  ov  Xo  y  y  ti  n  et  y.cd 
OÜ litt'  to  (fXeyiucti~yov  Sui  nvctg  nXr\yctg  xcd  lyyvg  tov  «'/ iOTcta'Hti 
oy'  KQCiTTyog'  vn  ov  Xa  eXxt]'  rc\  y.nvTiic't. —  Hesychins:  vnov- 
Xa  öl  Xiyeim  tcc  [dj  ([■avsQti  rwv  6(pS-aX/J,(Sv  tXy.t].  —  tonruf  qov,  wel- 
ches sich  bei  Hippocrates  de  arte  Vol.  I.  p.  17.  K.  findet,  wofür  die 
IMS.  auch  vnödnooy  haben  und  Schneider  in  s.  Lexicon  vn6(/ 1- 
nov  lesen  will,  erklärt  Hesychins  durch  tö  /o)  (faytQÖy  xqycpiov 
xcd  vnovXoy.  —  Sollte  für  y.cd  't'£iv  etwa  y.ctx  T^ty  gelesen  werden 
müssen?     Vgl.  Erotiani  etc.  Glossaria  in  Hipp.  ed.  Franz  p.  322. 
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war,  die  örtlichen  somatischen  Folgen  mehr  zurücktra- 
ten und  die  Umwandlung  des  ganzen  Körpers  in  den 
weiblichen  Typus  um  so  leichter  geschah,  für  den  fremden 
Beobachter  aber  um  so  greller  hervorstach,  da  er  nichts 
ähnliches  in  der  Heimath  beobachtet  hatte.  Leicht  konn- 
te er  verführt  werden  über  die  wunderbare  Erscheinung 
die  allerdings  entfernt  liegende  Ursach  zu  vergessen, 
oder  auf  alles  eher  kommen  als  auf  die  Unzucht  des-  Pa- 
thicus ,  deren  Folgen  selbst  ausgezeichnete  neuere  Aerz- 
te  gehörig  zu  würdigen  unterliessen.  Dürfen  wir  des- 
halb den  Hippocraticern  einen  Vorwurf  machen?  —  Zur 
Bestätigung  unser  Ansicht  über  die  vovaog  d^ijXeta  könn- 
ten wir  nun  noch  die  Beispiele  aus  der  neuern  Zeit  an- 
führen, welche  Reineggs  und  J.  von  Potocki  von 
dem  mongolischen  Stamm  Nogay  und  die  altern  Histori- 
ker Amerikas  besonders  über  Florida  und  Mexico  mit- 
theilen, da  bekanntlich  noch  jetzt  in  Asien  die  Paede- 
rastie  zu  den  gewöhnlichen  Lastern  gehört,  und  für  Ame- 
rika einige  Berichterstatter  ausdrücklich  von  den  dortigen 
Androgynen  und  Hermaphroditen  erwähnen,  dass  sie  je- 
nem Laster  gefröhnt;  da  uns  aber  die  Original -Quel- 
len nicht  zur  Hand  sind,  so  müssen  wir  auf  Heyne 
a.  a.  0.  S.  41  und  Stark  a.  a.  0.  S.  29  und  31  verweisen, 
zumal  da  ohne  dies  der  Gegenstand  fast  schon  zu  viel 
Raum  eingenommen  hat,  worüber  wir  jedoch  um  so  we- 
niger Tadel  erwarten,  als  ein  so  achtungswerther  Ge- 
lehrter1 wie  Stark,  dem  selbst  Philologen  beigestimmt 
haben,  wohl  verlangen  kann,  dass  ein  jüngerer  Forscher 
seiner  Ansicht  nicht  mit  allgemeinen  Redensarten,  son- 
dern mit  möglichst  ausreichenden  Gründen  entgegentrete. 
Möchte  er  uns  dieses  Zeugniss  nicht  versagen  können! 

§.  21. 

Das  Irrumare  und  Fellare. 
Bei  weitem  schändlicher  und  widriger  ist  das  Irru- 
mare Qpenem  in  os  arrigere  est  irrumare  *)   und  das 

1)  F  e  s  tu  s  p.  135.  sagt :  R  u  m  e n  est  pars  colli,  qua  esca  devo- 
rantur.  Noniusp.18.  rumen  dicitum  locus  in  ventre,  quo  eibus  sumi- 
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Geschäft  des  Fellator  (w  (/ms  rrl  labrtt  rcl  lingua 
pcvfrictmdi  attfue  exmyemli  officium  peni  fmicsial , 1) 
welches  die  Griechen  k&oßici&iv  nannten,  weil  diese  In- 
Äiieht  besonders  von  den  Lesbierinnen  getrieben  ward, 
obschon  sie,  wie  fast  alles  der  Art  aus  Asien  stammt. 
Lucian  in  seiiieni  Pseudologista,  *•)  worin  er  <i<n  lii- 
derlichen  Timarch,  welcher  den  Ausdruck  arrexf  nüü. 
übel  genonunen  hatte,  tüchtig  geisselt,  sagt:  ,.lici  den 
Göltern,  was  geräthst  du  denn  in  Wuth,  da  das  Volk 
auch  das  von  dir  sagt,  dass  du  ein  Fellator  und  Cunnilin- 
gus  se}  est.  v)    Verstehst  du  auch  diese  Wörter  so  wenig 

tur  et  uhde  redditui.  —  Isidorus  Etymolog,  lib.  XII.  37.  Ruini- 
natio  antein  dieta  est  a  ruma,  eminente  gutturis  parte%  per  quam 
climissus  eibus  a  certis  animalibns  revocatur.  Allerdings  sagtVarro 
auch:  niminae  propter  rumam,  i<l  est  prisco  vocabulo  mammam, 
und  man  könnte  daher  unter  iirumare  auch  wohl  jene  noch  jetzt  ge- 
bräuchliche Manier  der  Lüstlinge,  den  Zwischenraum  zwischen  den 
■weiblichen  Brüsten  als  Vagina  zu  benutzen,  verstehen.  Dr.  Hacker 
in  Leipzig  versicherte  uns  wenigstens  ,  mehrfache  Fälle  beobachtet  zu 
haben,  wo  Lustdirnen  zwischen  den  Brüsten  eben  so  wie  in  den  Ach- 
Et'lhölen ,  denn  auch  diese  werden  zu  solchem  Zweck  benutzt,  Chan- 
kergeschwüre  hatten.  —  Steht  ruma  vielleicht  für  rima?  Man  ver- 
gleiche übrigens,  was  Suidas  unter  QVfxa,  (n\n>]  und  nvfiiicaa  sagt. 
Synonym  ist  comprimere  linguam,   buccam  offendere  etc. 

1)  Die  Etymologie  von  fellare  ist  noch  dunkel,  Voss  ins  Ety- 
molog, leitet  es  vom  äolischen  <fr\).üv  für [{hfl&P  und  Orjlc'.Ctiv,  ander 
Brust  saugen,  ab.  Plinius  hist.  Nat.  lib.  XI.  C5.  sagt  von  der 
Zunge  der  Katzen :  imbricatae  asperitatis  ac  limae  similis,  attenuans- 
(jiie  lamliendo  cutem  hominis.  Die  Bedeutungen,  welche  Suidas  un- 
ter <fh).).ü  etc.  angiebt,  scheinen  auf  einen  alten  Stamm  q  ü.ho^  rauh- 
machen ,  feilen  ?   hinzudeuten. 

2)  Opera  ed.  Lehmann.  Tom.  VIII.  p.  56—84. 

3)  Hnog  Otwv,  tirti  fioi,  xi  nc'cß/stg,  Intiöuv  XaXUVtt  Xtyco- 
Gtv  ol  nollol,  ).£Oßiü£iiv  o  t  xul  q oiy  ixi^e  iv ;  über  q>oivix(&iv 
später.  Das  Wort  Xeäß'iätsip  findet  sich  bei  Aristophanes  Ran.  1335., 
welcher  auch  ksaßuTv  dafür  sagt.  Vesp.  1386.  /nü.konauv  ijö)]  leaßitTv 
xovg  £u[.i7t6tccs'  wobei  der  Scholiast  bemerkt:  Iva  /urj  xu  jiaJ.aiou  xov- 
to  xccl  fßQvLlovfievov  d«'  ^utriptiv  oxouilxtov  tl'xo)  ooqtau«,  o  (ptcai 
ttuTJss  uli(ißi(ov  tüysh'.  —  Suidas  s.  v.  AiG  ßlui'  uolivttt  xb 
OrOfitt.  Ah'cißioi  yup  <htßä).koi'xo  in) «/tf/pör^r/.  Hesychius:  ).ta- 
ßti'.L.tiv\  nnög  ut'öfiu  axöf.ia  oxvetv.  Jieoßidoag  yüo  xug  „1ui/.u- 
axnliis  'iktyov. —  Eustathius  in  Comment.  ad  Ilom.  Iliad.  p.  741. 
tial  ß).uO(i)][x(ui  xul   und   tüföiy  xal  7iö).tiov  xul  örifxwv  noXJ.ui,  (»]- 
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wie  das  än-fHpQug?  und  hältst  du  sie  für  Ehrentitel?  Oder 
bist  du  daran  schon  gewöhnt,  an  ujtocfQÜg  aber  nicht, 
und  willst  es  als  etwas  dir  Unbekanntes  aus  der  Liste 
deiner  Titel  streichen?  (cap.  283  —  Ich  weiss  wohl  was 
du  triebst  in  Palaestina,  in  Aegypten,  in  Phoenicien  und 
Syrien,  sodann  in  Hellas  und  Italien,  und  vor  allem  jetzt 
in  Ephesus,  wo  du  deinen  Tollheiten  die  Krone  aufsetz- 
test, (cap.  11)  —  Deine  Mitbürger  wirst  du  aber  nie- 
mals überreden ,  dass  sie  dich  nicht  für  den  Unflätigsten 
unter  allen,  für  den  Auswurf  der  ganzen  Stadt  halten  sol- 
ten.  Vielleicht  stützt  du  dich  aber  auf  die  Meinung  der 
Uebrigen  in  Syrien,  dass  man  dich  (dort)  keiner  Schuld, 
keines  Lasters  geziehen  habe.  Aber  beim  Hercules,  An- 
tiochien  sah  die  Geschichte,  als  du  jenen  von  Tarsus 
kommenden  Jüngling  entführtest  und  —  doch  es  würde 
mir  nicht  anstehn,  dergleichen  aufzurühren.  Alle  welche 
dabei  waren  wissen  es  und  erinnern  sich  daran,  indem 
sie  dich  auf  den  Knieen  ruhend  sahen  (/.cd  ai  fiiv  a$  yövu 
GvyxaÜi'jf.uvov  löövieg)  und  jenen  das  thun,  was  du  wohl 
weist,  wenn  du  es  sonst  nicht  ganz  und  gar  vergessen 
hast  (cap.  20).  —  Aber  als  man  dich  auf  den  Knieen 
des  Sohnes  des  Küpers  Oinopion  liegend  (rov  fisiQaxiou — 
zv  yoraac  xetjisvov)  antraf,  was  glaubest  du  da?  Hielt 
man  dich  nicht  für  einen  solchen,  als  man  eine  solche  That 
sah?  (cjlP-  2^)  —    Wie,  beim  Zeus,  nach  einer  solchen 


uaiixws  7nnou]utfcci'  iüywy  f-'ty,  oioy  zikixt£eiv  xcel  tilyv- 
7iTtü£eiy,  to  noytiQevtaO-ai,  y.ccl  xQtjriCeiy,  to  ^psvJtadaf  ix 
7i6).8(i)V  df,  oioy  Isaß  ta^sty,  to  alaxQ07iotiiV  thu  nctQttyttyoy- 
Tfs,"  iPtQixnc'aovg  yri^aiy  iy  id/.ißo),  to  6~waei  dt  aoi  yvyccixag  knta 
jfeößias'  inäyovatv  äiioißcuoy  to  *  xctXöv  ys  Jtoooy  enx  h/uv 
Xccrxaaifliag '  (og  TOtovrejy  oiiotoy  xioy  uisaßiioy  yvraixöiv'  ix  tfijuwv 
ök  ß'/.aa<i )]{.((((,  to  cd  §  cjysvsa&ai,  rjyovy  zuxoJ.oytTy.  Ai'iayyug  yuQ 
ihjUOTititä  IdtTixoi,  aztoJiiöptvot  cog  xccxokuyot ,  xidlci  xcd  ol  S±~</  i]x- 
iioi  ijil  äyyiöiJjTi.  Das  Goytßfxa  in  der  Stelle  des  Scholiasten  zum 
Aristophanes  eiklärt'das  dogma  bei  Martialis  Hb.  IX.  48.  Die  mihi, 
pereidi ,  Pannice,  dogma  quod  est?  Theopompus  in  Ulysses 
sagt:  c)V  i'iutTtowy  aiof-uatoy  ti'ico  o~6(ftO{.t  o  quOi  naTSag  -Itaßtioy 
eiioHy.  Strattis  in  Pytisus:  to5  gto/uuti  fßt>üa(o  jccuü?  i'mtQ  toh 
aioxQOu  u'aTtTui  {tav9  ic7i£(>  ot  jt&tßcoil,    Vergl.  S.  154.  N»  1. 
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That  wagst  du  noch  uns  zu  küssen?  —  Eher  eine  Nat- 
ter oder  Viper  küssen!  Die  Gefahr  und  den  Schmerz  des 
Bisses  kann  doch  ein  hinzugerufencr  Arzt  beseitigen. 
Aon  deinem  Kusse  und  mit  solchem  Gifte  wer  darf  da  sich 
dem  Tempel  oder  Altare  nahen?  Welcher  Gott  würde  den 
Flehenden  anhören;  wie  viel  Weihkessel.,  wie  viel  Flüsse 
würde  man  bedürfen?  fjcap.  24.)  —  In  Syrien  bist  du 
(lododcafv)]  ')  genannt;  die  Ursach  zu  nennen  muss  man 
sich  schämen,  bei  der  Athene!  — i  In  Palästina  aber 
(focytiog  (die  Hecke  "-'),  wegen  der  Stacheln  des  Bartes, 
wie  ich  glaube.  In  Aegypten  dagegen  avvuyyji,  dies  ist 
eine  bekannte  Sache.  Es  soll  wenig  gefehlt  haben,  dass 
du  nicht  erstickt  wärest ,  als  du  auf  den  Matrosen  eines 
Dreimasters  stiessest,  welcher  auf  dich  einfallend,  dir 
den  Mund  verstopfte  (og  e/urzcacov  ct7tzcpQa'§e  gol  to 
Ütöftcty."  —  Diese  Stelle  führt  uns  auf  eine  Glosse  des 
Pseudo  -  Galenus,  3)  worüber  sich  Naumann,  4) 
nachdem  er  seine  Ansicht  über  den  später  zu  bespre- 
chenden Morbus  phoeniceus  dargelegt  hat,  folgender- 
massen  ausspricht:  „Wir  müssen  aber  noch  weiter  gehen. 
In  der  eben  angeführten  Pseudogalenischen  Schrift  findet 
sich  ein  Verzeichnis  von  Worten,  die  mit  grosser 
Sicherheit  auf  venerische,  den  Alten  bekann- 
te Affektionen  schliessen  lassen  Q.c.sub  voc. 
GTQv(.iaQyov  p.  142).  Es  heisst  daselbst,  dass  Dloscorides 
oTQVf.iaQyovg  oder  orv(.idpyovg  diejenigen  genannt  habe, 


1)  Hand  scio  an  Rhododaphnes  cognomine  a  Syris  isti  tradito 
tecte  suggilletur  cunnilingus,  ita  quidem,  ut  in  rosa  lateat  cunnus,  in 
lauri  folio  lingua  lingens,  sagt  Forberg  a.  a.  O.  S.  281.  Suidas 
s.  v.  (>oöwviü'  tau  f.ity  6  Ttöy  yödiw  ).tiu<i>v  ttXXyt  dt  xctl  t>}v  (5o- 
J"o  J«  (f  vr\  v  ovtco  tfualxaktiaO-tu.  Plini  us  List.  nat.  XVI.  33.  Hesy- 
cbius  s.v.  (>oöcov:ä  sagt:  di]).oi  dt  y.cd  to  uvdQÖg  ulöolov  tivir\. 

2)  Die  Erklärung  hierzu  geben  die  Priapeia  Carm.  75. 

B  a  r  b  a  t  i  s  non  nisi  s  u  m  m  a  petet. 
Vergl.  Martial.  XI.  47. 

3)  Opera  ed.  Kühn.  Vol.  XIX.  p.  142. 

4)  Handbuch  der  Klinik.  Bd.  VII.  S.  88.  Auch  früher  schon 
in  Schmidt's  Jahrb.  1837.  Bd.  XIII.  S.  101. 
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bei  denen  das  Verlangen  nach  Wollust  bis  zur  Wuth  ge- 
steigert sey.  Damit  gleichbedeutend  seyen  die  Aus- 
drücke ttvoyavi]  Qmaxillamm  hkdu  insiynte)  oder  fiva- 
ctyvij  Qneri'trix?J ,  [ivGog  Q'acinns  ubominanduni) ,  octqa- 
novg  tcrura  ambulando  dlvavicuns^  und  yQvrcaXtoTci]i 
(von  yovrzog,  carvus,  wahrscheinlich  die  Erektion  des 
Penis  bezeichnend;  wenigstens  wird  ein  ausschweifender 
Mensch  beim  Aristophanes  xvraXwTzi]'!;  genannt);  am 
merkwürdigsten  ist  aber  der  Zusatz:  dass  Erasistratus 
solche  Individuen  qivoxoXovqol  (i.  e.  qui  mulHcdis  narlbus 
swd)  genannt  habe.  Grade  zur  Zeit  der  griechischen 
Herrschaft  in  Aegypten  vor  Rh'mocorura  s.  Rh'mocohira 
der  Name  eines  elenden  Yerbannungsortes  am  nordöst- 
lichen Ende  dieses  Landes,  wo  derselbe  an  der  Küste 
des  mittelländischen  Meeres  zwischen  Gaza  und  Pelusium 
in  der  Wüste  lag,  und  Aussätzigen  zum  Wohnsitz  diente 
(Plbtius  Mst.  nat.  Hb.  V.  c.  14.  Livius  hist.  üb.  XXXXV. 
c.  11}.  Fassen  wir  alles  hier  Gesagte  zusammen,  ge- 
denken wir  namentlich  der  schaamlosen  Befriedigungen 
des  Geschlechtstriebes,  und  der  damit  in  Verbindung  ge- 
setzten Verstümmelung  der  Nase,  so  möchte  wohl 
nicht  daran  zu  zweifeln  seyn,  dass  diese  al- 
ten und  fragmentarischen  Nachrichten  auf 
venerische  Uebel  sich  beziehen,  mögen  diesel- 
ben mit  leprösen  Affektionen  gepaart  gewesen  seyn  oder 
nicht."  Um  die  Richtigkeit  dieser  Erklärungen  und  Be- 
hauptungen zu  prüfen,  wird  es  vor  allem  nöthig  seyn,  die 
Glosse  selbst  vollständig  hierherzusetzen:  gtqv^ccq^ 
yov  aide  xai  zavzrjv  zi)v  yoacpjv  6  JLOGxovQidrjg,  ov 
f.wvnv  z»)v  ar o {.la.Qyov ,  aXXct  xal  zovzo  ovy  10g  xvqlov 
ovof-ia  ^tp/elvai,  aXXcc  %bv  /.tavixwg  Inzoi^ihov  tteqI  zo 
acpQodioia  dtjXovG&al  y^Giv  eioyJGdca  ycco  naoa  zw  cIrtrr,n- 
y.Qt'cTEi  xal  aXXa  TtoXXa  xazcc  top  avzov  zqotcov  imdeza,  xa- 
&art£Q  fivoydv}],  GaouTZOvg,  yQvnaXioTtij'^'  aXXcc  xal 
na()  'EgaGtozodzci)  qjijoiv  6  0  ivoxoXovQog.  d. h.  gzqv^iciq- 
yov,  auch  diese  Lesart  kennt  Dioscorides,  nicht  blos  die 
des  azofiaQ'/ov,  ajjer  er  erklärt  dies  nicht  als  einen  Eigen- 
namen, sondern  sagt,  es  bezeichne  den  auf  eine  walmsin- 
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inge  Weise  den  Liebesgenuss  Suchenden ,  denn  es  wer- 
den bei  demselben  Hippoerates  auch  Kiele  andere  Bei- 
wörter,  weiche  denselben  Silin  haben  (sich  auf  dieselbe 
Weise  der  Unzucht  beziehen),  gefunden,  als  dasind  fivo- 
y/cvrj ,  GtcQCirtovg,  yQimuliorni-Z)  auch  beim  Erasistratus 
sagt  er  findet  man  (den  Ausdruck)  (jwoxoXovQng. 

Der  Leser  sieht  zunächst,  dass  es  nicht  Ausdrücke 
des  Dioscorides  sind ,  welche  hier  angeführt  werden, 
wie  man  aus  Naumanns  Darstellung  vermnthen  sollte, 
Sondern  dass  sie  sich  sämmllich,  wie  wir  auch  specieiler 
nachweisen  werden,  beim  Hippoerates  finden,  das 
()ivoy.ohwQog  des  Erasistratus  nämlich  abgerechnet.  Dio- 
scorides erwähnt  sie  nur  in  seinem  Commentar  zum 
zweiten  Buche  der  Epidemien ,  wie  dies  die  sogleich  an- 
zuführende Stelle  beweist,  und  behauptet  es  seyeu  nicht 
Eigennamen,  sondern  Beiwörter,  welche  sich  sämmtlich 
auf  den  wahnsinnigen  Liebesgenuss  beziehen;  von  so- 
matischen Affektionen  kann  dabei  also  keine  Hede 
seyn,  die  Worte  selbst  mögen  nun  bezeichnen  was  sie 
wollen.  Betrachten  wir  diese  aber  genauer,  so  haben 
wir  zunächst  für  GTQi\uÜQyov  offenbar  azv^iaQyov  zu  lesen, 
indem  dies  nicht  nur  der  Glossator  (unter  ozo/uctQyov  *} 
auf  der  vorhergehenden  Seite  angiebt,  sondern  auch  der 
Text   des  Hippoerates  2)   an  beiden  Stellen  darbietet; 


1)  £ro  tuü(>y  ov ,  Iv  tw  o^svt^qo)  tüv  Imfirj/ji/Sv  b  /Itoaxov- 
p(ö>}<;  o'uTuig  ypä(f£.i.  xctl  Sr\XovaD-ai  (pyoi  zov  XaXovviog  fxuvtxwg'  ot 
dt  uXXoi  orv/nuQyav  yoüyovai  xcd  ovo  (.tu  xvqiov  axovovai. 

2)  Epid.  lib.  II.  sect.  2.  ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  436.  Knt  i) 
Sjv&äbyipa  ix  raqu^g  oXiyrjf.itQov  noXXu  oxr'iaaaa  x.  t.  X.  (Dieselbe 
Stelle  lindet  sich  bei  Galen.  Comment.  in  Epid.  lib.  II.  ed.  Kühn. 
Vol.  XVII.  A.  p.  324.  mit  Sacherkläning,  und  hat  auch  Sivjxttfvyiw.) 
ebendas.  p.458.  rt  £TVf.ittQyt(ao1xttigr\  lSovf.iuTu  iyivero  x.t.X. 
Galen  führt  diese  Stelle  a.  a.  O.  p.  467.  ohne  Commentar  an,  hat 
aber  ebenfalls  ZTVfiaQ'yeai.  An  zwei  andern  Stellen,  wo  er  die  zuletzt 
ans  Hippoerates  angeführte  commentirt,  ist  der  Text  offenbar  corrupt. 
De  tremore,  p  al  pi  ta  tio  n  e,  convulsione  et  rigore  ed.  K. 
Vol.  VII.  p.  602.  heisst  es  'Lax  v  uccQy  t  m  oh/.ing ,  y  outf£  ctificc 
iyki'tzo,  w5-  tity.e  Urytatou  x.  r.  X.  Auch  Assmann  in  seinem  In- 
dex  zur   Kühnschen   Ausgabe    des   Galen   p.  232.    und   p.  307.   führt 
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aiQVficcQyov  überhaupt  aber  gar  keinen  Sinn  giebt.  Das 
Wort  otv^ictQyog  kömmt  nämlich  entweder  von  oiv(.ia, x) 
das  Aufrichten  des  Penis,  und  tQyov,  bezeichnet  also  je- 
manden welcher  das  Geschäft  des  Aufrichtens  des  Penis 
betreibt,  —  oder  von  ocvco,  2)  ich  richte  den  Penis  auf  und 
fiaQyog  3)  d.  h.  ein  auf  eine  wahnsinnig  geile  Weise  den 
Penis  Aufrichtender,  Gebrauchender,  also  ein  Irruma- 
t  o r ,  womit  die  Erklärung  des  II  e  s  y  c  h i  u  s :  XeoßiaQeLv, 


Estymergi  ancilla  auf.  Bei  Galenus  ist  aber  unzweifelhaft  'II  Ztv- 
fxc'(Qyt(t)  oh/.ixig  zu  lesen,  dagegen  sehen  wir  aus  dieser  Stelle,  dass  der 
Text  des  Hippocrates  ganz  unrichtig  das  Nomen  proprium  }}  'Idoi- 
[iccia  giebt,  und  dies,  wie  auch  der  Sachinhalt  verlangt,  in  y  oviSk 
cä/ua  umzuwandeln  ist,  wovon  man  sich  auch  besonders  durch  die  von. 
Galenus  a.  a.  O.  gegebene  Erklärung  überzeugt.  Ausserdem  ist  nach 
Galenus  Anführung  bei  Hippocrates  rar  J  i  8 1 S  t 1  v  zu  lesen  J  e  l 
il&ETv}  für  TTQOifccoio;  aber  tiqo^ügs cog.  Er  hat  für  ayj]V  auch 
tc(fOQf.i^y.  Die  zweite  Stelle  des  Galen,  findet  sich  de  venaese- 
ctione  adv.  Erasistrat.  cap.  5.  ty.ilvo  öi  ncog  fiQijrai;  ex  tov  f.i  a  n- 
yeco  oiztTiö'og  ovdaui^ia  ly  iver  o,  cog  h'ny.E  ö-uyaieaa,  ccntaiQanro 
ro  gto/lccc  7iQÖg  [t>J?  fiqTQag   y.al  *?]  \oyjov  y.al  Gy.ilog  ödvi'i],  tcccqcI 

GCfVQOV    Tf.ll]OtlGCC     iQÜ'iGS    [^('jjffff],       ZCtlTOl    TQOIIOI     TO    Güjua    TZ  S  — 

q  ixartT/oy  [näv  y.aTtTyov]'  atä  tnl  rr\v  nqöcpaGiv  %  Qrj  £  Xdeiv 
aal  rrjg  TiQQCfÜGtcog  rrjv  rQoepyv.  Auch  hier  ist  ausser  den  bereits 
angedeuteten  Verbesserungen  olfenbar  zu  lesen  ly.  Zrcftdoytco ,  wie 
auch  die  Ausgabe  von  Kühn  Vol.  XI.  p.  161.  bereits  richtig  liest. 
Dioscorides  mag  darin  Recht  haben,  dass  das  Wort  eigent- 
lich kein  Nomen  proprium  ist,  aber  es  steht  an  den  genannten  Stellen 
dafür  t  wenn  schon  wahrscheinlich  nur  als  sogenannter  Spitzname. 

1)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  I.  cap.  8.  führt  aus  dem  Phaon 
des  Komikers  Plato  an:  TQi'yly  —  y.al  Grvfiarcc  (aigeT.  Vergleiche 
lib.  VII.  cap.  126. 

2)  Das  Verbum  Grvco  findet  sich  häufig  bei  Aristophanes 
z.  B.  Acharn.  1218.  arvo/nat,  Pax  727.  iGTvy.örsg.  Lysistr.  214.  Igxv- 
v.cog.  598.  arvoai,  869.  iarvy.a  yaq\  überall  in  der  Bedeutung  Erektio- 
nen machen  und  haben. 

3)  Suidas  erklärt  f.iäqyog  durch  [.laivofxevog ,  Hesychins 
ausserdem  auch  noch  durch  vßQtGr^g,  welches  wir  bereits  mehrfach 
als  die  widernatürliche  Wollust  bezeichnend  kennen  gelernt  haben. 
Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  1.  p.  146.  sagt:  y.cu  » 
jLaiftaQyiu,  fiavCa  ntol  ro  katfiöy,  y.cu  fj  yaGroifxaoyCa ,  uxctaaCa  neol 
rrjv  roocf>i\v  cog  6k  y.al  r'oi/yofxa  nsQiex^1)  payiu  Inl  yaGztQa'  insl 
[idoyog,  ö  y.£[xqvcög. 

15 
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rtQog  avÖQog  öTOfia  arveiv  übereinstimmt.  —  mo- 
ftd(»yng  dagegen  ist  mts'azS^ia,  der  Mund  und  e^yia  oder 
eöyöv,  welches  sehr  häufig  für  den  Gebrauch  der  (Genita- 
lien, den  Liebosgenuss  überhaupt  steht,')  zusammenge- 
setzt und  bezeichnet  einen  Menschen,  welcher  mit  dem 
Munde  das  (Liebes)  Werk  treibt,  mithin  einen  Fei  la- 
to r.  2)  Da  nun  die  zügelloseste,  bis  zum  Wahnsinn  ge- 
steigerte Wollust  allein  dergleichen  Dinge  vornehmen 
kann,  so  ist  die  Erklärung  des  Dioscorides  fiavixcSg  £- 
7ztot]{uvov  ti€qI  tci  arpQodi'ata  ganz  passend,  wenn  Cr  sich 
scheute  die  Sache  selbst  genauer  auseinander  zu  setzen, 
zumal  da  wir  bei  der  Paederastie  bereits  dargethan  ha- 
ben, 3)  dass  die  widernatürliche  GYschlechtslust  über- 


1)  Lucian.  Pseudologist.  c.  21.  gebranebt  tQyav  von  «h-m  Ir- 
rumator   und   Fellator.     Aehnlicli   sagt  Iloratius   Kpod.  VIII.    19» 

Fascinum, 
Quod  n t  superbo  provoces  ab  inguine, 
Ore  allabor  and  um  est  tibi? 
Da»  dulce  opus  des  O  vidi  u  s  und  m  olle  opus  des  Hora  tili  s  ist 
bekannt.  Vergl.      Hesycliius  s.  y.  i\(>(»]xovQy((( ,  ahtynuvQyiu,   xv- 
VOVQyia,    ro  <c(>ot]xcc  Inyc'cutoOcct. 

2)  Das  Wort  oxöiuiQyog  findet  sich  bei  Sophocles,  wo  die 
Electra  (581)  zur  Clytaemnestra  sagt: 

Kr\Qvoa£  fi    tig   ünnyxag ,  tfts  yQr)  ,  xcex>)v, 

fixe  aTO/n(CQyor,  ti'i  avttiäetitg  nktar. 

El  yuQ  7is'(fvxu  xuivds  xüv  tQyiov  l'Joig 

GytSöv  xi  xr\v  Gi)v  ov  v.tnaiayüvM  (pvaiv. 
Suidas  s.  v.  erklärt  liier  GröfiuQyog  durch  (pXvaQog,  Philo  de  Mo- 
narchia  Üb.  I.  ed.  Mangey  Vol.  II.  p.  219.  sagt  at  o  pa  q  y  i n  yQr,aa- 
adiu  xal  «yaXCito  yXuiGG>j,  ßlccGtftjfjovyxag  ocg  ixtnoi  yo/Lii'^ovai  iitoug. 
Das  Etyniologicnm  inagnum  s.  v.  yXtäoGaoyov,  GxöuuQyoy  i]  xayv- 
yXioGGov.  Aristo phanes  dagegen  hat  das  Wort  axo/jctxov«yug 
Ran.  848. 

ty&ev  dr)  GTOfxar  ovQy  dg  tnwy 

ßaGiviaxQia  Moni] 

ylojaa  — 

3)  Vergl.  S.  166.  167.  Lucian.  Pseudolog.  cap.  31.  nennt  es 
mtqoivwv.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  c.  80.  tfiXcmaig  o"i)y 
Ixfiaväig  xcd  llXtgctyö'Qog,  6  ßaaiXevg.  Dio  Chrysostomus 
Tarsica  I.  p.  409.  sagt  von  dem  (>4yyHv  der  Kinaeden :  äXX'  toxi  a>]~ 
fiiloy  rrjs  cttoxctTtjg  vQßtvg  xai  anoyotag,  und  pag.  412.:  wg  rjdr) 
ficcyfa  tö  ytyyöptyoy  toixey  aloyQK  xal  icnqinii.  Clem.  Alexandr. 
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haupt  als  Manie  betrachtet  ward.  Wären  wir  nun  auch 
nicht  im  Stande  die  übrigen  Worte  hinreichend  zu  er- 
klären, so  zeigt  doch  schon  das  ihnen  vorausgehende  y.ccl 
dXXct  noXXa  y.caä  tov  avtov  xqotzqv  ,  dass  sie  dieselbe  Be- 
deutung wie  GTi\uc(Qyng  und  ovofidoyog  haben,  wenigstens 
sich  sämintlich  auf  die  unnatürliche  Befriedigung  des  Ge- 
schlechtstriebes beziehen  müssen,  indem  TQÖnog  grade 
für  dergleichen  cigenthümlich  ist ,  wie  wir  aus  dem  KqtJ- 
tcc  und  'EXXtjvixbv  tqotiov  *J  zur  Bezeichnung  der  Paede- 
rastie  sehen. —  In  Betreff  des  iivoxävi]  variiren  die  Les- 
arten in  den  Ms.  des  Galenus  sehr.  Franz  in  seiner  Aus- 
gabe der  Glossarien  zum  Hippocrates  giebt  /.uoyavrig  und 
(.ivo^av^g,  der  Pseudogalenus  erklärt  es  s.  v.  als  erclfrezov 
Xccaxovotjg '  et  de  jlivq io%avvr]  yQÖ.cpoiro ,  rj  eni  {WQioig 
av  ei't]  yavvov\.iivri  und  hier  findet  sich  als  Lesart  f.irjo%dvr} 
für  pvoxotvrj  und  f.iiQio%ävi],  pivwyj&vr)  für  pXQvo%(xvpr}.  Ero- 
tian  sagt  f.ü]Qioxdv7]  ovo^ia  yvvaixng.  Im  Text  des  Hippo- 
crates *)  steht  MvQLoxavvi-j,  dasselbe  haben  auch  die 
Ausgaben  des  Galenus.  33  Da  xavco  und  xavvco  dieselbe  Be- 


Paedag.  Üb.  III.  c.  8.  naQi  tu  ncudc/.u  IxjzavcZs  ^moi]fiivoi.    Be- 
sonders gehört  hierher  aber  Juvenal.  Sat.  VI.  299. 
Quid  enim  Venus  ebria  curat? 
Inguinis  et  capitis  quae  sint  discriinina  nescit. 
S  e  n  e  c  a  de  ira  II.     R  a  p  t  u  s  ad  stupra  et  neos  quidem  libidi- 
ni  exceptum.     Lactantius  VI.  23.     Quorum  teterrima  libido  et 
execrabilis  furorne  capiti  quidem  parcit. 

1)  Xenophon.  Cyropaed.  II.  2.  28.  Daher  auch  Cicero 
Tuscul.  V.  20.  Haberet  etiam  moreGraeciae  quosdam  adolescen- 
tes  amore  coniunctos;  freilich  ist  hier  von  der  Paedophilie  die  Rede, 
aber  wir  haben  gesehen,  wie  diese  mit  der  Paederastie  zusammenge- 
worfen wurde.    Aristophanes  Eccles.  918. 

j;'(T/j  tov  t(7i    Icovueg 

TQonov  rci  Xuiva  zvijGius' 

Soy.aTg  ös  /toi  y.al  Xüßda  xaxa  rovs  -dsGßi'ovg. 

Daher  motus  ionicos  bei  Horat.  Od.  III.  6.  24.  und  Plaut.  Stieb. 

V.  7.  1.     Quis  Ionicus  aut  cinaedus  qui  hoc  tale  facere  posset. 

2)  Epidem.  lib.  II.  sect.  1.  ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  435. 

3)  Comment.  in  Hippocrat.  Epidem.  lib.  II.  ed.  Kühn.  Vol. 
XVII.  A.  p.  312. 
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deutung  des  Aufperrens,  namentlich  des  Mundes,  haben, 
so  kann  es  ziemlich  gleichgültig  seyn,  welche  Endiguug 
wir  wählen,  wir  haben  daher  mir  den  Anfang  des  Wor- 
tes {iv o-  oder  [ivqio-  /m  betrachten,  da  die  übrigen 
Formen  offenbar  inirichtig  sind  Lesen  wir  inoyäyij ,  so 
müsste  dies  aus  {.wog  und  y/o'i;  'Ausammcngesct'/i  seyn; 
da  aber  /.wog  nur  falsche  Lesart  für  iiraog  ist ,  so  würde 
[ivooxavT]  zu  lesen  seyn:  fivoog  müssten  wir  dann  entwe- 
der von  f.w'Cto  ieh  sauge,  also  eine  die  mit  offenem  Mun- 
de1) saugt,  oder  von  ftvoiäio,  ieh  schnaube  durch  die  Nase, 
besonders  beiin Beischlafe,  ableiten  und  dann  ppotozaiq ;  le- 
sen, eine  die  mit  offnem  Munde  durch  die  Nase  schnaubt, 
was  die  Fellatrix  allerdings  bei  ihrer  Arbeit  thut.  Diese 
der  Sache  ganz,  entsprechende  Correktur  ist  um  so  leich- 
ter, als  ja  auch  die  Lesart  fivioy/a'}]  wnAin^ioyürt]  sich  fin- 
det. Naumann  scheint  /.waäyrrj  fawtdxvif)  lesen  zu  wollen, 
alsdann  muss  es  von  (ivtia  ich  sauge  und  Icyrrj,  das  was  sich 
an  der  Oberfläche  (der  Eichel)  ansetzt,  also  das  Smegma, 
gebildet  seyn. 2)    Es  kann  diese  Lesart  um  so  mehr  Ein- 

1)  Marti  al.  lib.  XII.  55.     Nee  cliisis  acutum  neget  labellis. 

2)  Mi'CovQig  führt  Eustathius  in  Hom.  Od.  P.  p.  1821.  52. 
und  X.  p.  1921.  fin.  ebenso  wie  ilnofxv£ovQtg  in  lliad.  )..  p.  867.  44. 
in  der  Bedeutung  von  fellatrix  an,  tikqu  to  /.tv±c~cv,  tjyovv  (hjXa&iv 
ovquv.  Suidas  sagt  [iv£tT  xcu  [svLfi,  OijküCti  lefyEi  fivt  iwfci'  cuto 
tov  fiv  naQfjxrcti  to  fivUiv,  noXXotg  ccXXoig  ötio/og*  fiv&iv  fit  tau 
to  to«?  (ivxjrJQöiv  r\yov  anortXtiv.  'A  Q  i  Ototpü  vt]  g  (Thesmoph.  238.) 
it  uv£tig,  wozu  der  Scholiast  bemerkt:  to<~to  fik  <pitn>r\ua  aquat-- 
vei  ixXvaCy  xiva  uifqo\iiaiaaxixr\v'  b$tv  xal  [türtu  IXt'yoyro  to  77«- 
Xttiov  ii<f-qoSitiw.Giiu  y.al  txXvxoi  xcd  yvvcaxouuvtTg,  Auch  /tvg ,  die 
Maus,  ist  von  diesem  Stamm  von  dem  Knaupeln,  Nagen,  ebenso 
fivTa ,  die  Fliege,  und  da  Aelian.  bist,  an  im.  lib.  XV.  c.  1.  von 
einem  Fisch  sagt:  vnoyayiov  xcatnte  i>)r  pvüty.,  so  könnte  man 
(jLvio%ävri  lesen,  eine  die  den  Mund  nach  Fliegen  aufsperrt,  als  wollte 
sie  Fliegen  fangen,  ein  Fliegenfänger,  Fliegenschnäpper,  wenn  man 
nicht  fj-vio/üvT]  als  ein  eine  stärkere  Geilheit  ausdrückendes  Compo- 
situm nehmen  will.  Die  Geilheit  der  Fliegen  ist  bekannt,  ebenso  wie 
ihr  Lecken,  weshalb  Varro  de  R.  R.  III.  c.  16.  sagt:  Non  ut 
muscae  liguriunt.  Für  fellare  und  eunnilingere  wird  ligurire  ge- 
sagt. Aelian.  bist.  anim.  lib.  IV.  cap.  5.  erwähnt  einen  Fisch,  ya- 
vt\ ,  welcher  besonders  wollüstig  ist:  ynvt]  dk  iy&vg  XccyyCaTcaog. 
Auch  iivauQoyävi)  würde  einen  entsprechenden  Sinn  für  fellatrix  geben. 
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gang  finden ,  als  das  Wort  auch  nach  Suidas  l)  beim  Ar- 
chilochus  vorkömmt.  Indessen  kann  das  /nvQioxavvrj  eben- 
falls richtig  seyn  in  der  Bedeutung  wie  es  die  Glosse 
giebt,  in  mUlibus  hians!  Lampridius  2)  sagt  vom 
Heliogabal:  Quis  enhn  f'erre  posset  principem  per  Clin- 
da cavcc  corporis  libidinem  recipientem!  — 
Auch  bei  o  «  q  ä  n  o  v  g  variiren  die  Lesarten  ;Franz  giebt 
ayoccTTorg  und  «oairovg,  im  Text  des  Hippocrates 3)  dage- 
gen so  wie  in  dem  Commentar  des  Galenus  steht  fj  2aoa- 
nig  und  letzterer  hat  auch  den  Genitiv  Trjg  ZeQamdog. 
Da  auch  für  den  Namen  der  Gottheit  bald  2iQamg  bald 
Sagamg  vorkommt,  und  sich  die  Endung  des  Genitivs 
niöng  leicht  in  nödog  umwandeln  lässt,  so  kann  immerhin 
auch  in  dem  Hippocratischen  Texte  SaQanovg  gestanden 
haben.  Der  Glossator  (a.  a.  0.  S.  136)  erklärt  das  Wort 
durch  ?;  öiccaea^Qorag  xai  dieaTcovag  t%ovai  xovg  daxzvXovg 


3)  s.  V.  [iv  ßaxvVt  V  noQvrj,  naoä  IdQXiköxqi'  xai  iQydxce 
y.al  u*i}/j.og  xai  na/sttc.     '[nntöva'i  de  ßOQßoQÖniv  xal  äxädaq- 

JOy   lliixi]V    (fl](JlV      1(710    70V   ßOQßÖQOV    xcd    UVaÖVQTÖ7l0llVt    CiJlO 

tov  äyaOvQSOd-txu  ^Avaxgiwv  de  n  avä oa iav  xiä  Xs  i»<f.>  6  qov,  xal 
fiav iöxr]TT ov  xfjnog  yaQ  to  /xÖQioy.  Eiinohg  tili7ioda1  Ix 
t/7?  (iX^Otwg  Tiov  noäwv  rrjg  xard  jrjy  (itijiv, 

3)  Vita  Heliogab.  cap.  5.  Clemens  Alex.  Paedag.  lib.  III. 
p.  264.  ed.  Potter  aßgodiaizog  neotSQyia  Tiävxa  t,r\Tt.l ,  nävia  ini- 
/£/o*r,  ßit'.'CiJcu  nävxa'  avvi/ti  rrjv  ifvair'  t«  yvvaixiov  ol  artiges 
7T{7i6vÜaOi}>  xai  yvvaixsg  äpÖQi'CovTai  tiuqu  (fvßiv'  ya/noüfxsvai  rs 
xal  yauovaai  yvvuTxeg  ttoqos  de  ovöeig  aßarog  dxoXaata. 
Gleichbedeutend  ist  vielleicht  iwQioOTÖpog  und  ddvQOOTÖ/nog,  cI&vqo- 
OTO/Ltta ,  at)vQoaiof.tew,  tvi>vaTO[.iog.  Epicrates  sagte  von  einer 
lüderlichen  Dirne  j;d'  ärt  tjv  {ivtovid  und  Pliilemon  nannte  eine 
andere  uvg  Xsvxog,  wobei  Aelian.  bist.  anim.  lib.  XII.  g.  10.  hin- 
zusetzt: [ivcoviäv  o).t]v  ovoitäoag,  sie  ist  ganz  und  gar  ein  Mause- 
loch, d.  h.  sie  hat  so  viel"  Zugänge  wie  ein  Mauseloch.  Für  /uvqio- 
yaü)>>)  könnte  man  auch  fxvQtouiiyayog  lesen  ,  mit  Rücksicht  auf  das 
f  esssus  m  ille  modis  bei  Mar  tial.  lib.  IX.  68. ,  und  nach  Analo- 
gie des  dta ötxaur\yavog ,  welches  Beiwort  die  Dirne  Cyrene  führte, 
weil  sie  12  verschiedene  Figurae  Veneris  ausgedacht  hatte.  Vergl. 
Suidas  s.v.  öw<Stxafit\yavog  und  den  Scholiasten  zu  Aristoph.  Ran. 
1356.  Auch  [nttQoxävi]  Hesse  sich  mit  Rücksicht  auf  Aristoph. 
Acharn.  271  —  285.  vertheidigen. 

4)  Epidem.  lib.  II.  Vol.  III.  p.  436.,  Galen.  Vol.  XVII.  A.  p.  322. 
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tiov  Ttodiov  d.  h.  ein  Weib  welches  auseinandergezogene 
und  FW  einander  abstellende  Fusszehen  hat.  Wie  sollen 
wir  aber  diese  Erklärung  mit  dem  xcaa  top  ocutov  tootiov, 
d.  h.  mit  einer  der  in  Rede  stehenden  Figuren  der  Venus 
in  Einklang  bringen?  Denkt  man  sich  den  Fellator  oder 
die  Fellatrix,  nach  der  S.  221  gegebenen  Darstellung  des 
Lucian  niederkauernd  (tV  yovaoi),  so  fällt  der  Schwer- 
punkt seines  Körpers  allerdings  auf  den  Vorderfuss  und 
um  den  Stützpunkt  zu  vergrössern,  ist  er  natürlich  ge- 
zwungen die  Zehen  zu  spreizen.  Wer  sieht  aber  nicht 
das  gezwungene  einer  solchen  Erklärung?  gleichwohl 
wissen  wir  nicht,  was  wir  mit  derselben  weiter  anfangen 
sollen.  Nun  könnten  wir  freilich  dem  Glossator  seine 31ei- 
nung  lassen  und  uns  nach  einer  andern  umsehe!!,  indes- 
sen gestehen  wir  offen,  dass  unsere  in  dieser  Hinsicht 
angestellten  Forschungen  nicht  eben  zu  bestimmten  Re- 
sultaten geführt  haben.  Mit  Ztoccnig  wissen  wir  gar 
nichts  anzufangen.  Vielleicht  gab  die  Darstellung  oder 
irgend  eine  Eigenschaft  der  so  benannten  Gottheit  zu  ei- 
nem unbekannten  Vergleich  Veranlassung,  wo  für  das 
H a  r p  ocral  e  m  r  edder e  des  Catull  ^(39.)  für  i  r  r  u  - 
inare  eine  Andeutung  geben  könnte.  *J     Ob  der  Leser 


1)  Vielleicht  hiess  das  Wort  Ocaieqätg,  welches  bei  Aristo- 
teles hist.  anim.  YIll.  30.  einen  Fisch  bezeichnet,  denn  bei  Athe- 
naeus  Deipnos.  p.  591.  ist  aimtoätov  der  Beiname  einer  Hetäre  und 
als  Diogenes  (Diogen.  Laert.  VI.  2.  6.)  einem  Schüler  einen  au- 
7it(>6rii  tragen  Hess,  warf  er  ihn  weg  (üti'  ccl&ovg  oi^ug.)  Eben 
bemerken  wir,  dass  sicli  das  Wort  Sara  pis  auch  bei  Plant  09  ( Poe- 
nulus  V.  5.  30.  sq.)  iindet,  wo  An  them  onides  sagt: 
Ligula,  i  in  malam  crucem 

Tune  hie  amator  audes  esse,  hallex  viri  ? 

Aut  contreetare,  quod  mares  homines  amant? 

Deglupta  maena,  Sarapis  sementium, 

Mastruga,   i'i/.g  äybgus  liftu;  tum  autem  plenior 

Allii  ulpicique,  quam  Bomani  remiges. 
Den  allerdings  verdorbenen  Text  wiederherzustellen ,  fehlen  uns  die 
Kräfte,  indessen  geht  aus  der  ganzen  Stelle  soviel  hervor,  dass  Sa- 
rapis oder  Sarrapis  auch  hier  einen  unzüchtigen  Menschen  bezeichnet. 
Anthemonides  hält  den  Hanno,  an  welchen  diese  Bede  gerich- 
tet ist,   freilich  für  einen  Kinaeden,  denn  er  sagt  nachher:    nam  tc 
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das  geQcetpifi  i/imQijGTag ,  i'fimiQa  avoftara  r/  &eQ[i(xlvov- 
rccg  des  Suidas  in  Betracht  ziehen  will,  müssen  wir 
ihm  überlassen,  das  calda  Ve  lustinae  nee  tibibuc- 
ca  place t  des  Martialis  (II.  28)  würde  dann  eine 
Analogie  abgeben  können.  Gehen  wir  zu  aaQartovg  über 
so  hat  Hesychius  oaQcmlovg  welches  er  durch  (.ictivi- 
öag  erklärt,  auch  Dioscorides  hält  die  Unzucht  für 
(.icivixcog.  Beim  Diogenes  Laertius  (I.  4.)  heisst  es, 
Pittacus  se)'  genannt :  occyäTiodct  xal  oäqcmov  duc  to  tzXci- 
xvTiovv  slvcuxcu  srciavQeiv  t(ü  tiöös.  Fast  möchten  wir  glau- 
ben, der  Glossator  habe  seine  oben  angeführte  Erklärung 
aus  dem  Diogenes  Laertius  oder  Suidas ,  woselbst  jene 
Stelle  sich  ebenfalls  findet,  entlehnt.  Uebrigens  haben  die 
Handschriften  des  Diogenes  auch  ovQanovg,  welches  sich 
mehrfach  in  der  Bedeutung  mit  gespreizten  Bei- 
nen stehen  findet,  und  auch  Naumann  in  unserer  Stelle 
verstanden  haben  muss,  da  er  es  durch  crura  ambulando 
divaricans  wiedergiebt.  Abstrahiren  wir  ganz  davon, 
dass  bei  Hippocrates  das  femininum  steht,  und  nehmen 
wir  das  Wort  als  vom  Manne  gesagt  an ,  dann  würde  es 
recht  gut  den  Irrumator  bezeichnen ,  welcher  den  Fellator 
zwischen  seine  gespreizten  Schenkel  nimmt,1)  eine  Stel- 


cinaedum  esse  arbitror  magis  quam  virum,  und  da  er  vorher  sagt: 
Quis  hie  homo  est  cum  tunicis  longis,  quasi  puer  cauponius?  und 
Sane  genus  hoc  muliebrosum  est  tunicis  demissitiis,  so  konnte 
Turnebus  Advers.  Hb.  X.  cap.  24.  allerdings  daran  erinnern,  dass  He- 
sychius öäounis  durch  ntqaty.og  yixiov  erklärt;  übrigens  will  er  für 
Sarrapis  lesen  arra  pisa  ementium  in  Bezug  auf  die  Unzucht 
des  Bacchus,  obscoenum  et  mollem  virum,  qui  pro  arra  dari  possit 
vilis  mereimonii. 

1)  Vergl.  die  S.  221.  angeführte  Stelle  des  Lucian.  Sueton. 
Tiber,  cap.  44.  Maiore  adhuc  et  turpiore  infamia  liagravit,  vix  ut 
refeni  audirive,  nedum  credi  fas  sit.  Quasi  pueros  primae  teneritu- 
dinis,  quos  pisciculos  vocabat,  institueref,  ut  natanti  sibi  inter  fe- 
in ina  versarentur  ac  luderent,  lingua  morsuque  sensim  appeten- 
tes,  atque  etiam  quasi  infantes  iirmiores  ,  needum  tarnen  lacte  depul- 
sos,  inguini  seu  papillae  admoveret;  pronior  sane  ad  id  genns  libi- 
dinis  et  natura  et  aetate.  Quare  Parrhasii  quoque  tabnlam,  in  qua 
Meleagro  Atalanta  ore  morigeratur,  legatam  sibi  snb  conditione,  ut  si 
argumento  offenderetur ,  decies  pro  ea  sestertium  aeeiperet ;  non  mo- 
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hing  welche  überhaupt  als  unzüchtig  betrachtet  ward. 
Wenn  wir  uns  freilieh  denFellator  bei  seinem  Geschäft  auf 
der  Erde  sitzend  *)  denken ,  alsdann  kann  das  Wort  al- 
lerdings auch  von  einer  Frau  oder  Fellatrix  gesagt  wer- 
den. —  Was  das  y  q  v  tc a  l  w  n  ?;  §  anbetrifft,  so  lesen  wir 
bei  II  ip  poerat  es  (h  c.  p.  629)  folgendes:  ,,Satyrus  auf 
Thasus  haue  den  Beinamen  yqvnixKi.0Ttf^y  ungefähr  25 
Jahr  alt,  litt  er  an  öfteren  nächtlichen  Pollutionen,  aber 
auch  bei  Tage  ging  es  ihm  öfter  so.  Als  er  30  Jahr  alt 
war,  bekam  er  die  Auszehrung  und  starb."  Schon  hier- 
aus ersehen  wir,  dass  von  einem  ausschweifenden  Men- 
schen die  Rede  ist,  welcher  in  Folge  seiner  Unzucht  sieh 
eine  solche  Schwäche  der  Genitalien  zugezogen  hatte, 
dass  er  häufige  Saamenentleerung  bekam,  in  deren  Folge 
sich  endlich  Phthisis  einstellte,  welcher  er  erlag;  Als 
Lesarten  finden  wir  bei  der  Glosse  von  Franz  ange*- 
merkt^irrcrAcJn^i;  und  TQVTiaXa  ttij'^ ;  Schneider  in  seinem 
Lexicon  übersezt  yQvnaltoTii]^  durch  Greif  fuchs,  muss 

do  praetulit,  sed  et  in  cubiculo  dedieavit.  Theo  j>  li ras  t.  charact. 
c.  11.  6  dt  MtXvQOg  joiovrog,  oiog  vnüi>Tn\r:itg  yrri'.i'-'n'  t).c-r!)t'nc.ig 
€  v  «  rr  v  qk  u  sv  og  diil-ai  ro  uldoTov.  —  D  i  o  n  y  s.  II  a  l  i  c  a  r  n.  Kxcerpt. 
de  Iegat.  c.  9.  sagt  vom  Tarentiner  Philonis  uvaä'v  otiue  i»bf  t>)v 
iii>aßoX>)v  y.cd  a/^uariaag  kavxov  tog  tdaytmov  07  Oijvci ,  u)v  od  ).i- 
ytaiiai.  Ttqinovauy  ilzuDo.oot'ccv  y.utu  7»/ä-  ttQ«g  iuDijjog  tov  nqeoßem- 
70v  y.mtazidaaE.  —  Galen,  exliortat.  ad  artes  cap.  6.  uvnavoiiut- 
roi  ttqosovqolgu  —  Lucian.  Cataplus  13.  y.cd  ov  6h  m  'EquT}\  av- 
Qtf  uvtov  tiöoj  xov  710869.  Clemens  Alexandr.  Protrept.  p.  13. 
erwähnt  eine  \i<\ pod (i rj  TteQißttOtri,  welche  aucli  Hesychius  kennt, 
und  von  einigen  für  Divaricatrix  erklärt  wird.  Bei  S  u  id  as  wird  csat- 
pf/v  durch  hiare  erklärt;  aünaßog  erklären  die  Lexicographen  durch 
yvvur/.tiov  uiöoiov,  als  Name  eines  Kneipen wirthes  findet  es  sich  bei 
Dio  Chrysostomus  de  regno  IV.  75.,  und  wenn  wir  nicht  irren, 
auch  bei  Plato.  Aucli  Guoiov  giebt  H  e  s  y  c  li  i  11  s  durch  yvrcay.tiov. 
Derselbe  hat  auch  aggsvämug,  was  einige  durch  Androgyne  oder  Fel- 
lator  erklären.  Da  sicli  die  Lesart  uyoünovg  findet,  so  könnte  man 
auch  yvQÖnovg  lesen.  Suidas  s.  v.  yQ«vg  führt  an;  jj  yfipis*  »i 
XfQvnns,   n  yvQ^  rrddug. 

1)  Catull.  Carm.  35.  64. 

An  continentes  quod  sedetis  insulsi 
Centum,  aut  ducenti,    non  putatis  ausurum 
Me  una  ducentos  irrumare  sessores'i? 
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es  also  von  yti&p  und  ahöm]^  abgeleitet  haben.  Die  Alten 
schildern  den  Fuchs  als  ein  verschlagenes,  listiges  Thier 
und  geben  mehrere  Züge  aus  seinem.  Betragen  an,  wel- 
che hier  wahrscheinlich  in  Betracht  kommen  müssen. 
Namentlich  ist  es  die  Art  wie  er  den  Igel  fangt  und  tödtet, 
indem  er  nach  Aelianus1)  ihn  auf  den  Kücken  zule- 
gen sucht,  so  dass  der  Mund  nach  oben  kömmt  und  er  in 
letztem  alsdann  seinen  Urin  lässt.  Um  den  Irrumator  zu 
bezeichnen,  konnten  sich  die  Alten  wirklich  nicht  besser 
ausdrücken,  wenn  sie,  gestützt  auf  die  genannte  That- 
sache ,  ihn  mit  dem  Fuchs  vergliechen.  Was  heisst  nun 
aher  yQVTrcdwTn^'^  Hes ychius  s.  v.  yQimög  erklärt  dies 
durch  rec  l'^co  tov  OTo^iatog  xccutcvXÖqqiq'  6  enixctiintj  zrjv 
(hvc(  e%(ov.  Auch  Suidas  sagt  yQvnög,  o  xa[.mvX6(j§ivi 
also  ein  Mensch  mit  über  den  Mund  gebogener,  gekrümm- 
ter Nase.  Dies  könnte  man  von  dem  Fellator  verstehen, 
da  dessen  Nase,  wenn  der  Irrumator,  wie  jener  Matrose 
auf  den  Timarch,  (ß.  222/)  auf  ihn  gewaltsam  eindringt, 
nothwendig  gedrückt  und  nach  dem  Munde  zu  gebogen 
werden  muss:  yQVTzalwnrfe  wäre  demnach  ein  Mensch, 
welcher,  wie  jener  Timarch,  Irumator  und  Fellator  zu- 
gleich ist.  Von  dem  von  Naumann  angeführten  y.vvalionri^ 
werden  wir  beiinCunnilingus  sprechen,  welchen  man,  wie 
wir  sehen  werden,  ebenfalls  unter  yQvnalcoTT^  verstehen 
könnte.  —  Was  endlich  {>  iv  o  x  o  l  o  v  q  o  q,  wofür  die  Hand- 
schriften auch  (>ii>oxlovQoghhhen,  betrifft,  so  ist  es  allerdings 
richtig,  dass  man  im  Alterthuni  demjenigen,  welcher  mit 
fremden  Frauen  Unzucht  trieb  (M  o  e  c  h  u  s),  die  Nase  ab- 
schnitt 2)  und  da  Moechus  auch  den  Fellator  bezeich- 


1)  Histor.  anim.  lib.  VI.  cap.  24.  ?;  dk  rjaü^cog  xal  7is(ftiafxi- 
vcog  rov  fctvrrjg  Gro/narog  üvutQ^nn  «vTOig.  cap.  64.  fjtfe  y_uviiv  %£. 
y.cu  tvfiaxHV  ou  $vytt[itivTi%  xc}tcc  0VQt]O(v  levrov  ig  ro  orö^ia. 

2)  Virgil.  Aen.  VI.  494.  sagt  vom  Deiphobus,  dem  Buhler 
der  Helena : 

Atque  hie  Priamiden  Ianiatum  corpore  toto 
Deiphobum  vidit,  lacerum  crudeliter  ora, 
Ora  manusque  ambas ,  populataque  tempora  raptis 
Auribus,  et  truncas  inhonesto  vulnere  naris. 
Martial.  lib.  III.  epigr.  85. 
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nct,  *3  H0  kjuan  ein  solcher  auch  wohl  seine  Nase  haben 
cinbüssen  müssen.  Es  wäre  demnach  wohl  denkbar,  dass 
man  die  »Strafe  für  die  Unzucht  gesetzt  und  einen  Fella- 
tor  aus  diesem  Grunde  ^ivoy.ohwQog  genannt  hätte;  eben- 
so wie  der  Verlust  der  Nase  auch  als  Folge  der  Inzucht 
betrachtet  werden 3  und  man  bei  dem  Anblick  eines  sol- 
chen gleich  an  sein  lüderliches  Leben  denken  konnte, 
wie  dies  ja  noch  jetzt  bei  uns  zu  geschehen  pflegt  Mit 
der  Stadt  Khinocolura,  deren  Geschichte  übrigens 
mehr  als  ungewiss  ist,  dürfte  dies  alles  aber  weiter  nichts 
zu  thuii  haben.  Die  Stellen  des  P 1  i  n  i  u  s  und  L  i  \  i  u  s , 
welche  Naumann  anführt,  geben  gar  nichts  weiter  als 
den  Namen;  die  Entstehung  des  Namens  selbst  aber 
theilt  Diodorus2)  mit,  indem  er  erzählt,  dass  Aktisa- 
nes  gegen  die  Räuber  auf  eine  eigne  Weise  \  erfuhr: 
„er  wollte  die  Schuldigen  nicht  tödten  und  doch  auch  nicht 
ungestraft  lassen.  Er  üess  nämlich  aus  dem  ganzen  Lan- 
de die  Angeklagten  herbeiführen  und  untersuchte  ihre 
Sache  aufs  gewissenhafteste;  den  Schuldigheiündenen 
Iiess  er  allen  zusammen  die  Nasen  abschneiden,  und  ver- 
wies sie  an  den  entferntesten  Ort  in  der  Wüste.  Die 
Stadt,  die  er  dort  für  sie  gründete,  erhielt  zum  Anden- 
ken an  diese  Strafe  ihrer  Einwohner  den  Namen  Uhino- 

Quis  tibi  persuasit  na  res  absein  dere  moeclio? 

Non  hac  peccatum  est  parte,  marite,  tibi 
Stulte,  quid  egisti?    nihil  hie  tua  perdidit  uxor, 
Cum  sit  salva  sui  inentula  Deiphobi. 
Derselbe  Hb.  II.  epigr.  83. 

Foedasti  misermn  ,  marite,  moecluim  : 
Et  se,  qui  fuerant  prius,  requirunt 
Trunci    naribus  auribusque  vultus. 
Credis  te  satis  esse  vindicatum  ? 
Elf  äs!    Iste  potest  et  irrumare! 
Eine  Stelle,  welche  leicht  für  unseren  Zweck  passen  keimte. 

1)  Martial.  üb.  XI.  epigr.   62.     Lingua  maritus ,   muccluiü 
ore  Manejus.  —     Lib.  III.  epigr.  84. 

Quid  narrat  tua  moeclia?  non  puellam 
Di.vi ,    Tongilion.     Quid  ergo?     Linguain! 

2)  Lib.  I.  cap.  60.     Dasselbe  erzählt  Strabo  Geogr.  lib.  XVI. 
p.  759.  —    Senecade  Jra  lib.  III.  ca  .  20. 
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colura.  Sie  liegt  an  der  Gränze  von  Aegypten  und  Sy- 
rien, nicht  weit  von  der  Küste,  die  sicJi  dort  hinzieht; 
und  hat  beinahe  völligen  Mangel  an  Lebensbedürfnissen. 
Denn  die  umliegende  Gegend  hat  einen  durchaus  salzi- 
gen Boden ,  und  innerhalb  der  Stadt  giebt  es  nur  wenig 
und  zwar  verdorbenes  und  ganz  bitter  schmeckendes 
Wasser."  Nun  erzählt  Diodornoch,  dass  sich  diese  Co- 
lonisten  vom  Wachtelfang  ernährten ;  vom  A  u  s  s  a  t  z  e  ist 
aber  weder  hier  noch  bei  Strabo  und  Seneca  die  Rede, 
weshalb  Naumanns  Angabe :  dass  sie  A  u  s  s  ä  t  z i  g  e  n  zum 
Wohnsitz  diente,  bis  jetzt  wenigstens  für  uns  alier  histo- 
rischen Begründung  entbehrt,  obgleich  die  Beschaffen- 
heit des  Orts  nicht  dagegen  spricht.  Eben  so  wenig  ist 
von  dem  unzüchtigen  Leben  der  Bewohner  Rhinocoluras 
irgend  wo  die  Hede,  ja  in  der  spätem  Zeit  wurde  es  so- 
gar wegen  der  Menge  seiner  frommen  Männer  be- 
rühmt. *)  Obschon  man  sich  nun  zur  Noth  mit  der  obigen 
Erklärung  des  qlvoxoXovqoq  begnügen  könnte,  so  halten 
wir  sie  doch  für  zuwenig  dem  xccxa  xbv  avibv  xqotiov  ent- 
sprechend und  die  Variante  QivoxlouQog  führt  uns  dar- 
auf (>  l v a  v XovQog  oder  QivavXovq  ig  zu  lesen.  Beim 
Tatianus  (Orat.  ad  Graecos  p.  83J  heisst  es  nämlich: 
QivavKovö i  xa  aia%Qa,  xivovvxai  de  xiv/jaeig  ag  ovx 
fymFjV,  xcd  xovg  oniog  6  ei  /tior/eveiv  erci  xr^g  ax/p'fjg  goom- 
Grevovxag  cu  &vyaz€gQQ  v^uZv  xcd  01  nccldeg  d-ecoQovai.  Der 
Scholiast  bemerkt  hierzu  qivoxtvtzovgiv,  olovei  xö  Tirev/ucc 
ro7g  ()wdtooi,  GvveXxovxeg  noibv  i/xov  eni  xaxayelcoxi  arco- 
xelovai,  und  bei  Lucian  Lexiphanes  cap.  19  steht: 
e'otxa  de  xcd  Qivav<mj0siv,  wovon  der  Scholiast  folgende 

1)  Sozomenos  histor.  eccles.  lib.  VI.  cap.  30.  Rhinocoliira 
vero  illo  tempore  viris  piis  non  aliunde  advocatis,  sed  indige- 
nis  floruit,  quorum  oi)timos  sapientiae  sese  studio  hie  dedisse  intel- 
lexi.  Novi  Melanam,  ttinc  ecclesiae  episcopum  et  Dionysium,  niona- 
sterium  ad  septentrionem  urbis  moderantem,  ac  Solonem,  Melanis 
fratrem  ac  successorem  in  episcopatu.  Dasselbe  bestätigt  auch  Ni- 
cephorus  liistor.  eccles.  lib.  XI.  cap.  38.  Es  ist  in  den  letzten 
beiden  Jahren  eine  Gelegenheitsschrift  über  die  Colonie  zu  Rhinoco- 
liira erschienen ,  leider  ist  uns  aber  die  nähere  Notiz  abhanden  ge- 
kommen. 
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Erklärung  giebt:  avti  rov  icug  fyiol  xaravXrjff&i,  trzoiovv 
yao  iovio  bivavKovvBeg,  /jroi  öiä  xiov  (itvdh>  tpocpovv- 
■ceg  trrl  diaarnfi(~>  ilviov  xcä  ylevij.  Nehmen  wir  nun  das 
(nravfalr  in  diesen  Stellen,  welche  zugleich  das  bereits 
8.  140  über  das  ');:y/etr  in  der  Hede  des  Dio  Chrvsosto- 
inus  Gesagte  bestätigen,  für  fistulam  canere  per 
nures,  mit  der  Nase  auf  der  Flöte  musiciren 
und  erinnern  uns  daran,  dass  Eustathius,  wie  8.  228. 
N.  2.  angegeben  ist,  unoiivioi/Qig  und  pi'CnvQig  von 
/(c'Suv-ocqciv  (cauda,  penisj  ableitete,  so  würden  die 
Griechen  oivavluv  -  ovqüv ,  penem  pro  fisiula  canere  ge- 
sagt haben ,  und  wir  hätten  das  Adjektiv  oder  Substan- 
tiv (nvavkovQtg,  qu'i  penem  pro  ßsfula  cun'tl  per  nares, 
wodurch  nicht  nur  das  Geschäft  des  Fellators,  sondern 
auch  die  Musik,  welche  er  dazu  macht,  indem  er  schnau- 
bend durch  die  Nase  Athein  zu  holen  gezwungen  ist, 
auf  das  Beste  ausgedrückt  wird.  —  Welche  Erklä- 
rung der  Leser  nun  von  den  Worten  der  Glosse  anneh- 
men will,  müssen  wir  ihm  freilich  überlassen,  da  sich 
Worterklärungen  der  Art  nie  bis  zur  Evidenz  führen 
lassen,  indem  Spitznamen  überhaupt  nur  zu  oft  von 
ausserwesentlichen  Umständen  ihren  Ursprung  nehmen. 
So  viel  aber  glauben  wir  mit  Gewissheit  aussprechen  zu 
können,  dass  zwar  de  rebus  v  euere)  s ,  nicht  aber  von 
venerischen  Affektionen  in  der  Glosse  die  Rede  ist, 
Naumanns  Behauptungen  *)  also  mindestens  unbe- 
gründet dastehn.  Vielleicht  ist  es  möglich  durch  Ver- 
gleichung  der  laseiven  Darstellungen  auf  alten  Vasen, 
von  denen  der  verstorbene  Hofrath  Böttiger  eine  vor- 
zügliche Sammlung  besessen  haben  soll,  und  deren  einige 
auch  in  Berlin  aufbewahrt  werden,  von  dem  einen  oder 
andern  der  Worte  der  Glosse,  wie  überhaupt  der  techni- 
schen Ausdrücke  der  Venus  ebriu ,  eine  bessere  Erklä- 
rung zu  geben,  welche  dem  blossen  Alterthumsforscher 
zwar  gleichgültig  seyn  mag,  dem  Arzte  aber  zum  richti- 


1)  Was  den  Morbus  phoenicens  betrillt,  so  wird  von  ihm 
bei  der  Unzucht  des  Cunnilingus  die  Rede  seyn. 
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gen  Verständniss  mehrfacher  Affektionen  der  Alten  un- 
entbehrlich ist;  sey  es  auch  nur,  um  unrichtige  Behaup- 
tungen und  Schlüsse  zu  vermeiden  und  zu  widerlegen. 

Eine  geschichtliche  Darstellung  der  Verbreitung  der 
Unzucht  des  Fellator  und  Irrumator  zu  geben,  sind  wir 
ausser  Stande,  nur  so  viel  ist  sicher,  dass  der  Unzucht  in 
der  Kaiserzelt  unter  den  Kömern  am  allgemeinsten  ge- 

er1  O 

fröhnt  wurde,  wovon  die  Epigramme  des  Marti alis 
und  das  was  Suetonius  im  Leben  des  Tiberius  (cap. 
44.  45)  erzählt,  hinreichend  Zeugniss  ablegen. 

§.22. 
Krankheiten  des  Fellator. 
Gehen  wir  jetzt  zu  dem  ärztlichen  Standpunkte  über, 
so  wird  niemand  läugnen ,  dass  der  Mund  des  Fellator 
durch  jenes  Laster  nothwendig  mehrfachen  Erkrankungen 
ausgesetzt  werden  musste.  Dennoch  herrscht  aber,  so 
weit  wir  bis  jetzt  zu  forschen  vermochten,  ein  tiefes  Still- 
schweigen unter  den  Aerzten  des  Alterthums  über  das 
XeößiaCtiv  als  Gelegenheitsiirsach  zu  krankhaften  Affectio- 
nen  des  Mundes  und  der  in  ihm  gelegenen  Theile,  was 
um  so  auffallender  ist,  als  nichtärztliche  Schriftsteller  gar 
nicht  unbekannt  damit  sind,  wie  wir  sogleich  zeigen  wer- 
den. Für  uns  ist  jenes  Stillschweigen  um  so  unangeneh- 
mer, als  es  uns  jedes  Mittels  beraubt,  die  von  den  Aerz- 
ten geschilderten  Mundaffectionen  in  Bezug  auf  ihre  ätio- 
logischen Verhältnisse  einer  richtigen  Würdigung  zu  un- 
terwerfen, welche  ohnehin  schon  durch  die  Kenntniss 
der  Fellatorenunzucht  allerdings  überaus  schwierig  seyn 
musste.  Da  nämlich  der  Fellator  und  die  Fellatrix  ebenso 
gut  als  derKinaede,  Fututor  und  die  Fututrix  in  Folge  ih- 
rer Unzucht  an  Geschwüren  im  Halse  z.  B.  leiden  konnten, 
die  Geschwüre  bei  jenen  also  primär,  bei  diesen  sekundär 
waren,  wie  sollte  man  hier  ein  diagnostisches  Merkmal 
auffinden,  jene  Geschwüre  von  diesen  zu  unterscheiden? 
Und  doch  ist  die  Gewissheit  darüber  für  die  Frage  über 
die  Existenz  der  Lustseuche  im  Alterthum  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit,  da  man  immer  noch  als  Hauptgegen- 
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grund  der  Annahme  einer  solchen,  den  Mangel  an  sekun- 
deren Erscheinungen,  wie  wir  sie  jetzt,  namentlich  im 
Halse,  zu  sehen  gewohnt  sind,  angegeben  findet.  ' ) 
Merkwürdig  ist  es,  dass  dieses  Umstandest  so  viel  wir 
wissen,  keiner  der  Geschichtsforscher  über  die  Lustseu- 
che erwähnt,  ebenso  wenig  als  die  Pathologen  die  l'n- 
zucht  des  Fellators  als  ätiologisches  Moment  aufführen. 
Clossius  2)  spricht  zwar  von  der  Imimalio,  gestützt 
auf  Per en ott i  di  Cigliano  und  Fahre;  allein  diese 
reden  von  dem  Cunmtingus ,  nicht  vom  Fellator.  Wahr- 
scheinlich sind  sie  der  Meinung  des  Erasmus:  Xer/aueiv 
ni  fallor  tale  qulddam  est  Gvaecis,  quäle  fellave  Liü'mis. 
Nam  rox  efiumnum  mattet,  iamelsi  rem  tarn  olim  e  me- 
dlo  sublalam  arbiträr.  Allein  sehr  richtig  fügt  Forh  erg 
(1.  c.  8.  304.)  hinzu :  Vereor  ul  vere :  cerle  audio ,  ne  ab 
nunc  hominum  quidem  moribus  plane  abhorrere  id  sehe- 
maus,  quid  viderml  ü ,  qulbus  magna»  urbes  adlre  licet. 
Wie  manche  primären  Halsgeschwüre  mögen,  namentlich 
bei  gemeinen  Dirnen,  für  sekundäre  gehalten  und  behan- 
delt worden  seyn  und  noch  behandelt  werden ,  ohne  dass 
der  Arzt  eine  Ahnung  von  der  Art  der  Acquisition  hat! 
Was  die  Aerzte  unserer  Zeit  aber  nicht  wissen,  obschon 
es  den  Laien  bekannt  genug  ist,  das  können  wir  freilich 
auch  nicht  von  den  alten  Aerzten  verlangen.  Hatten  sie 
aber  wirklich  Kenntniss  davon,  so  war  es  ihnen  gewiss 
zu  verzeihen,  wenn  sie  das  ihnen  näher  liegende  im  Auge 
behielten  und  alle  Halsgeschwüre  für  primäre  nahmen, 
ebenso  wie  es  gewiss  jeder  seinem  Collegen  verzeiht, 
wenn  er  jetzt  nur  an  sekundäre  Halsgeschwüre  denkt, 
da  das,  was  im  Alterthume  sehr  häufig  geschah,  in  unse- 
rer Zeit  mindestens  seltener  geübt  wird.  Der31angel  der 
Angaben  der  alten  Aerzte  von  den  sekundären  Geschwü- 
ren im  Halse  nach  Genitalaffectionen ,  kann  mithin  gar 
nicht  als  Beweis  ihrer  Nichtcxistenz  angenommen  werden. 


1)  Bonorden,  die  Syphilis.  Berlin  1834.  S.  19. 

2)  Ueber  die  Lustseuche.  Tübing.  1797.  S.  49.  —  Perenotti 
di  Cigliano,  von  der  Lustseuche.  S.  92.  Faber,  Abb.  von  der 
vener.  Krankh.  S.  5. 
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Zu  den  Affectionen,  welchen  der  Fellator  ausgesetzt 
war,  haben  wir  zunächst  den  üblen  Geruch  aus  dem 
Munde  zu  rechnen,  *)  welcher  besonders  häufig  bei  den 
Römern  erwähnt  wird.  Die  Aerzte  leiteten  ihn,  wenn 
keine  örtlichen  Symptome  von  Geschwüren  etc.  vorhanden 
waren,  gewöhnlich  von  einem  Fehler  des  Magens2)  ab; 
waren  hier  die  Laien  nicht  wieder  klüger?  Die  Sympa- 
thie des  Mundes  mit  den  Genitalien  und  dem  After  macht 
es  erklärlich,  warum  wir  jetzt  besonders  bei  lüderlichen 
Dirnen  einen  üblen  Geruch  aus  dem  Munde  bemerken,  den 
sie  durch  Kauen  von  gebranntem  Kaffee  und  dergleichen 
zu  verdecken  streben,  was  freilich  gewiss  auch  im  Al- 
terthum  Statt  fand, 3)  weshalb  wir  auch  keinesweges  je- 
den üblen  Geruch  aus  dem  Munde  bei  Huren  und  Kinae- 
den  von  dem  fellare  ableiten  dürfen.  —  Eine  andere  Folge 
des  fellare  war  Schmerz  im  Munde  (azQualyla,  doch 
müssen  wir  daran  erinnern,  dass  Pollux  Onomast.  III. 
7.  69.  ulyüv  für  lieben  anführt),  Zungen  schmerz 
(ylcoooaXyia  4)    und  Zahnschm  e  r  z,  5)    überhaupt 

1)  Martial.  XI.  Epigr.  30. 

Os  male  causidicis  et  dicis  olere  poetis: 
Sed  fellatori,   Zoile,    peius  ölet. 
Daher  die  Redensarten  os  male  olens,  animafoetida,  gravis, 
graveolens,  graveolentia  oris,  Spiritus  ieiunio  macer, 
i  e  i  u  n  a    a  n  i  in  a ,    Lircosum     osculum,    b  a  s  i  a    o  1  i  d  i  s  s  i  m  a. 
Vielleicht  kam  daher  auch  die  Strafe  der  Lemnierinnen.  Vergl.  S.144. 

2)  Galen,  in  Hippocrat.  de  humor.  comment.  lib.  II.  ed.  Kühn. 
Vol.  XVI.  p.  215.  Verschiedene  Mittel  gegen  dieses  Uebel  giebt 
Galen,  de  parabilib.  lib.  II.  c.  7.  Vol.  XIV.  S.  424.  ed.  K. ,  wo  es 
unter  anderin  heisst:  6iufj.aawvxui  6i  Jivts  xal  rijg  nirvog  uvjla, 
bjuf  txnoQSvafytai ,  y.al  'iidcni  diazlv£ovT(cit  das  lateinische 
lavare,  aquam  sumere?  worüber  später. 

3)  Martial.  VI.  55. 

Quod  semper  cassiaque  cinnamoque 
Et  nido  niger  alitis  superbae 
Fragras  plumbea  Nicotiana, 
Rides  nos,    Coracine,  nil  olentes, 
Malo,   quam  bene  olere,   nil  olere. 

4)  Daher  verbindet  Euripides  Med.  525.  atö/xsQyov  ylwa- 
GxO.yiav. 

5)  Vielleicht  liegt  eine  Andeutung  dazu  in  Martial.   lib.  XI. 
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Schmerzen  imG au men  und  Halse,  wodurch  Stimme 
und  Sprache  undeutlicher  wurden.  Daher  sagt31artial  lJ 
Qu't  reäful  hma  ferner  s  et  colla  rer'mclus, 
Hie  se  posse.loqiti,  posse  taeere  nc<ja\. 
Aber  hierbei  blieb  es  keinesweges,  es  kamen  vielmehr  in 
Folge  des  fellare  acute  wie  chronische  Entzündungen  des 
Gaumens  (Anginen}  vor.    In  der  oben  aus  Lucians 
Pseudologisten  angeführten  Stelle  hiess  es  vom  Timarch: 
„In  Aegypten  dagegen  (nannte  man  dich)  ovvccyyrj,  dies 
ist  eine  bekannte  Sache. "    Zur  Erklärung  fügt  Lucian 
hinzu:    Es  soll  wenig  gefehlt  haben,  dass  du  nicht  er- 
stickt wärest,  als  du  auf  den  Matrosen  eines  Dreimasters 
stiessest,  der  auf  dich  einfallend,  dir  den  Mund  ver- 
stopfte."   Unbeschadet  dieses  Factums,  scheint  es  uns, 
wenn  wir  berücksichtigen,  dass  Timarchus  nicht  bloss 
Fellator,  sondern  «auch  Irrumator  war,  wahrscheinlicher, 
dass  er  diesen  Namen  deswegen  empfing,  weil  er,  bene 
vasatus,  häufig  Angina  hervorbrachte,  bei  denen  näm- 
lich, die  ihm  als  Fellatoren  dienten!    Hierdurch  wird  uns 
nun  auch  das  Yerständniss  einer  schon  häufig  auf  Lustseu- 
che bezogenen  Stelle  des  A  r  etae  u  s  eröffnet,  welche  sich 
im  9.  Kapitel  des  ersten  Buches  2)  befindet,  denn  nur  die- 
ses dürfte  eine  direkte  Anwendung  zulassen,  obschon  wir 


3)  Lib.  VI.  epigr.  41.  und  Hb.  IV.  epigr.  41. 

Quid  recitaturus  ciremndas  vellera  collo  ? 

Conveniunt  nostris  auribus  illa  niagis. 
Das  tacere  in  dem  ersten  Epigramm  steht  für  fellare,  wie  Mar- 
tial.  VII.  IX.  5.  96.     Vielleicht   gehört  auch   hierher  der  Vers  des 
Epicharmus  beim  Gellius  Noct.  attic.  I.  c.  15. 

ov  Xiyttv  Sivog ,  alla  aiyciy  itdvvtiTog. 
Vergl.  Martial.  VI.  54.  VII.  48.  XII.  35.  —  Harpocratem  red- 
dere  bei  Ca  tu  11.  74.  4.  Auch  Minutius  Felix  in  Octav.  sagt: 
Esse  malae  linguae,  etiamsi  tacerent.  Priap.  27.  4.  sagt  altiora 
tangam.  Zum  Theil  mag  diese  Anspielung  in  den  Epigrammen  46. 
47.  51.  des  Ausonius  und  mehreren  ganz  ähnlichen  in  der  Antho- 
logie ebenfalls  zu  suchen  seyn. 

4)  De  causis  et  sign.   acut.  morb.     Vergl.  de  curatione  acut, 
morb.     Lib.  I.  c.  9. 
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überzeugt  sind ,  dass  manches  aus  dem  Krankheitsbilde 
der  Angina  (c.  7.)  und  den  Affectionen  des  Zäpfchens 
(cap.  8.)  dem  Fellare  seinen  Ursprung  verdankt.  Gewiss 
bemerken  wir  jetzt  weit  seltener  Affectionen  der  Uvula, 
die  den  Alten ,  wie  aus  ihren  Darstellungen  hervorgeht, 
häufig  genug  vorkamen,  ')  was  nicht  zu  verwundern  ist, 
wenn  wir  das  eben  vom  Timarch  Gesagte  berücksichti- 
gen. Aretaeus  macht  im  8.  Kapitel  einen  Unterschied 
zwischen  y.kov  oder  Columella,  wenn  das  ganze  Zäpfchen 
entzündet  und  angeschwollen,  OTacpvb)  oderUva,  wenn 
nur  der  untere  Theil  leidet  und  i/navtiov,  wenn  das  Gau- 
mensegel ergriffen  wird.  „Kkov,  fährt  er  fort,  kömmt 
meistens  bei  Greisen  vor,  Giacpvb)  bei  Jünglingen  und 
solchen,  die  in  den  Blüthenjahren  sind,  die  Affection  der 
Gaumensegel  (ra  v(.ievwÖEa)  bei  denen,  die  in  den  Jahren 
der  Pubertät  sind  und  bei  Knaben. "  Das  9.  Kapitel  lautet 
nun  folgendermassen : 

Von  den  Geschwüren  des  Rachens. 
Die  im  Rachen  entstehenden  gutartigen  und  gefahrlosen 
Geschwüre  sind  häufig,  selten  die  pestartigen  und  tödtli- 
chen.  Dergleichen  gutartige  Geschwüre  sind  rein,  von 
geringer  Ausdehnung  und  oberflächlich,  weder  entzündet 
noch  schmerzhaft.  Die  pestartigen  dagegen  breit,  hohl, 
speckig,  mit  einem  weissen,  bleifarbenen  oder  schwar- 
zen Ueberzug.  Man  nennt  diese  Geschwüre  Aphthen.  Ist 
aber  der  Ueberzug  sehr  stark,  so  ist  die  Affection  eine 
Eschara  und  wird  auch  so  genannt.  Am  Rande  derEscha- 
ra  bildet  sich  eine  intensive  Röthe,  Entzündung  und  Auf- 
treibung der  Venen,  wie  beim  Anthrax  und  es  zeigen  sich 
kleine  einzeln  stehende  Hauterhebungen,  welche  mit  den 
bald  darauf  neu  hinzukommenden  sich  vereinigen  und  so 
entsteht  ein  breites  Geschwür.  Greift  dieses  nach  dem 
äussern  Munde  zu  mehr  um  sich,  kam  es  gar  bis  zum 
Zäpfchen  und  löste  dies  ab,  so  verbreitet  es  sich  über  die 
Zunge,  das  Zahnfleisch  und  die  Lippen,  die  Zähne  wer- 

1)  Martial  Hb.  X.  epgr.  56. 

Non  secat  et  tollit  stillantem  Fannius  uvam. 
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den  locker  und  schwarz,.  Auch  traf  den  Hais  wirft  sich 
die  Entzündung.  Kranke  der  Art  sterben  in  wenigen  Ta- 
gen an  der  Entzündung;  dem  Fieber,  vor  Gestank  und 
Hanger ,  verbreitet  sich  das  Geschwür  durch  die  Luft- 
rühre zur  Brust ,  so  tritt  auch  wohl  noch  an  demselben 
Tage  Erstickung  ein.  Denn  Lungen  und  Herz  können 
weder  einen  solchen  Gestank,  noch  Geschwüre,  noch 
Jauche  ertragen,  sondern  es  entsteht  Husten  und  Ath- 
mungsbeschw  erden.  Ursach  dieser  Aflection  des  Ra- 
chens ist  das  Verschlacken  kalter,  scharfer,  hoisser,  sau- 
rer und  zusammenziehender  Dinge.  Jene  Theile  aber 
dienen  der  Brust  behufs  der  Stimme  und  des  Athmens, 
dem  Unterleibe  zum  Durchlassen  der  Nahrung,  dem  Ma- 
gen zum  Verschlucken.  Wenn  diese  innern  Theile  aber, 
den  Unterleib,  Magen  und  die  Brust  nämlich,  eine  Krank- 
heit befällt,  so  wird  das  Uebel  auf  den  Schlund,  die  Man* 
dein  und  die  daneben  liegenden  Theile  hinaufgeführt  und 
gesandt.  Kinder  bis  zu  den  Jahren  der  Pubertät  leiden 
am  meisten  daran,  denn  Kinder  haben  am  meisten  und 
stärksten  Verlangen  nach  Kühlung,  weil  die  natürliche 
Wärme  bei  ihnen  am  grössten  ist;  das  Verlangen  nach 
Speisen  verschiedener  Art  und  kalten  Getränken  ist  zügel- 
los; sie  schreien  stark  beim  Zank  wie  beim  Spiele.  Dies 
findet  sich  auch  bei  Mädchen  bis  zum  Eintritt  der  Reini- 
gung. In  Bezug  auf  die  Gegend  bringt  Aegypten  am 
häufigsten  die  Krankheit  hervor,  denn  es  hat  trockne  Luft 
zum  Atlimen  und  vielerlei  Nahrungsmittel,  Wurzeln,  Kräu- 
ter, Gartengewächse,  scharfe  Saamen ;  das  Getränk  ist 
dick  vom  Nilwasser 3  oder  scharf  aus  Gerste  oder  Wein- 
trehern  bereitet.  Auch  in  Syrien  findet  sich  die  Krank- 
heit, besonders  in  Cölesyrien.  Deswegen  nennt  man  diese 
Geschwüre  ägyptische  und  syrische.  Die  Art  und 
Weise,  wie  dabei  der  Tod  erfolgt,  ist  jammervoll.  Der 
Schmerz  ist  schneidend  und  brennend,  wie  beim  Anthrax, 
der  Athmen  übel,  die  Kranken  athmen  eine  heftig  stin- 
kende Luft  aus,  und  ziehen  eine  solche  ebenfalls  sogleich 
wieder  in  die  Brust  ein.  Sie  sind  so  ekelhaft,  dass  sie 
ihren  eignen  Geruch  nicht  ertragen  können j  ihr  Gesicht 
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ist  blass  oder  bleifarben,  die  Hitze  ist  heftig,  der  Durst 
wie  beim  Fieber,  das  Getränk  weisen  sie  aber  zurück  aus 
Furcht  vor  i\n\  Schmerzen.  Denn  sie  stehen  «rosse  Angst 
beim  Zusammendrücken  des  Gaumens  wie  beim  Zurück- 
kehren des  Getränkes  durch  die  Nase  aus.  Haben  sie 
sich  niedergelegt,  so  richten  sie  sich  wieder  auf:  Aufge- 
richtetseyn  halten  sie  nicht  aus,  sassen  sie  aber  auf,  so 
legen  sie  sich  vor  Angst  wieder  nieder.  Gewöhnlich  ge- 
hen sie  in  aufrechter  Stellung  umher.  Denn  da  sie  nicht 
schlafen  können,  so  tliehen  sie  die  Ruhe,  als  wollten  sie 
eine  Qual  mit  der  andern  vertreiben.  Das  Einathmen  ist 
tief,  denn  sie  sehnen  sich  nach  frischer  Luft,  um  sich  ab- 
zukühlen, das  Ausathmen  dagegen  ist  kurz,  da  die  wie 
Feuer  brennenden  Geschwüre  durch  die  Hitze  des  aus- 
strömenden Athems  noch  heisser  werden.  Es  tritt  Hei- 
serkeit, Stimmlosigkeit  ein,  und  dies  nimmt  alles  immer- 
mehr  zu,  bis  sie  plötzlich  zur  Erde  fallend  ihren  Geist 
aufgeben. " 

In  dem  therapeutischen  Theile  (Buch  I.  cap.9.),  >vel- 
cher  die  Ueberschrift:  QcQarteia  tlov  xet/a  zrjv  cpctQvyya 
loiiay.iov  naSwv  führt,  werden  besonders  Caustica  em- 
pfohlen, da  das  Glüheisen  nicht  anzuwenden  sey,  und  zu- 
letzt heisst  es:  „Einigen  ist  das  Zäpfchen  bis  auf  den 
Knochen  des  Gaumens  zerstört  und  der  Rachen  bis  auf 
die  Zungenwurzel  und  Epiglottis,  und  nach  der  Zerstö- 
rung können  sie  weder  Festes  noch  Flüssiges  hinunter- 
bringen; da  auch  das  Flüssige  durch  die  Nase  zurück- 
kehrt, so  stirbt  der  Mensch  vor  Hunger." 

Prüfen  wir  diese  Darstellung  genauer,  so  muss  es 
uns  zunächst  auffallen,  wie  die  vom  Aretaeus  genann- 
ten ätiologischen  Momente  von  ihm  als  zureichend  für  so 
gefahrvolle  Geschwürsbildungen,  die  er  noch  dazu  loi/nco- 
dsa  nennt,  betrachtet  werden  konnten,  da  sie  doch  höch- 
stens zur  Erklärung  der  einfachen  Geschwüre  des  Ra- 
chens ausreichen.  Der  Genuss  scharfer  Nahrungsmittel 
und  Getränke  sind  ebenso  wenig  im  Stande,  dergleichen 
hervorzubringen  als  das  Schreien  und  die  Gefrässigkeit 
der  Kinder,  was  überdiess  nicht  bloss  in  Aegypten  und 

IG* 
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Syrien  Statt  findet  Man  sieht  ans  allem,  dass  Are- 
lacns  das  Krankheitsbild  sehr  gut  kannte,  die  ätiologi- 
schen Momente,  welche  ihm  dunkel  waren,  aber  durch 
übelangebrachte  Spekulation  hinzufügte,  und  es  zeigt  sich 
hier  abermals,  dass  Appulejus  sehr  Recht  hatte  aus- 
zurufen: Dii  boni!  Quam  faeilis ,  licet  non  arlifici 
medleOj  euiris  tarnen  docto  Venereae  eupidbus,  eom- 
prekensio.  Wir  haben  schon  mehrmals  im  Verlauf  dieser 
Untersuchungen  dargethan  wie  Aegypten  und  Syrien 
nicht  mit  Unrecht  als  die  Pflanzschulen  der  Unzucht  im  Al- 
terthum  betrachtet  werden  müssen,  und  die  aus  Lucian 
S.  221  angeführte  Stelle  bestätigt  dies  für  unsern  Fall 
direkt;  es  wurde  ferner  (S.  231.  N.  1 )  erwähnt,  dass  beson- 
ders Knaben  (aber  auch  junge  Mädchen)  zu  Feilatoren 
benutzt  und  abgerichtet  wurden,  weshalb  auch  Martia- 
lis  *)  sich  einen  Knaben  wünscht: 

Niliaeia  primum  puer  is  nascatur  in  oris: 
Netpiitias  tellus  seil  dare  nulla  niagls. 
Aus  allem  diesen,  so  wie  aus  der  Vergleichung  der  Stelle 
des  Lucian,  glauben  wir  nun  mit  Recht  schliessen  zu  kön- 
nen, dass  die  bösartigen  Rachengeschwüre  des  Aretaeus 
diese  Alyvmia  xcä  ZvQictxa  t'lx&a  nicht  selten  eine  Fol- 
ge 2)  des  Fellare  waren,  was  uns  leicht  erklärlich  wird, 
wenn  wir  die  leichte  Verderbniss  und  Schärfe  derEichel- 
absonderungen  in  den  heissen  Landein  berücksichtigen. 
Auch  die  ßovßciGzir.ct  ekxea ,  welche  Salmasius  aus 
Aetius  3)  als  mit  den  ägyptischen  und  syrischen  Ge- 
schwüren identisch  anführt,  finden  recht  gut  hierdurch 
ihre  Erklärung,   da  schon  Herodot  *)  uns  von  dem  un- 

1)  Lib.  IV.  Epigr.  42.  Martial.  XI.  Epigr.  14.  ürbis  de- 
liciae,  salesque  Nili. 

2)  Dass  nach  Pros  per  Alpin  (de  medicina  Aegypt.  L.  I. 
c.  14.  )  die  brandige  Bräune  alljährlich  in  Aegypten  unter  den  Kin- 
dern herrscht,  kann  dem  keinen  Eintrag  thun,  vielmehr  wird  es  da- 
durch erklärlich,  wie  die  durch  das  fellare  zugezogene  Angina  diesen 
bösartigen  Charakter  um  so   leichter  und  schneller  annehmen  konnte. 

3)  Tetrab.  I.  Serm.  IV.  c.  21.  Vielleicht  gehört  auch  der  Can- 
cer oris  bei  Knaben,  dessen  Celsus  ib.  VI.  15.  erwähnt,  hierher. 

4)  Lib.  II.  c.  60. 
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züchtigen  Cultus  der  Bubastis ,  Tochter  der  Isis  zu  Bn- 
bastos ,  Nachricht  giebt  Es  wird  hierdurch  nur  von  ei- 
nem einzelnen  Orte,  wo  sie  wahrscheinlich  besonders  häu- 
tig war,  die  Affection  benannt,  während  sie  vom  Are- 
taeus  dem  ganzen  Lande  zugeschrieben  wird. 

Nicht  übergehen  dürfen  wir  hier,  dassCasaubonuszu 
der  sogleich  anzuführenden  Stelle  des  Persius  {Y.  187 j 
die  eXxea  -vgiaxa  als  eine  Strafe  der  Dea  Syra  anzu- 
sehen geneigt  ist.  Er  stützt  sich  dabei  auf  eine  Stelle 
des  Plutarch,  x3  wo  es  heisst:  „Von  der  Syrischen 
Göttin  aber  glauben  die  Abergläubischen,  dass  sie,  wenn 
man  einen  Häring  oder  Gründling  verzehre,  die  Schien- 
beine zernage,  den  Körper  voller  Geschwüren  mache 
und  die  Leber  zum  Schmelzen  bringe."  Diese  Sage  niuss 
übrigens  schon  sehr  alt  seyn,  denn  wir  finden  sie  auch 
bei  Menander,  in  einem  Bruchstück,  welches  uns  Por- 
phyrius  2)  aufbewahrt  hat,  wo  aber  von  Anschwellung 
des  Bauches  und  der  Füsse  die  Rede  ist.  Hierauf  scheint 
sich  nun  auch  zu  beziehen,  was  Persius  a.  a.  0.  sagt: 
Hinc  grandes  Galll  et  cum  sisii'o  lusca  sacerdos, 
Incussere  Deos  Inf 7 ante s  corpora,  s'inon 
Praedictum  ter  manc  capul  gustaveris  alli. 

1)  De  superstitione  II.  170.  D.  Tr}v  d-*  ZvQtav  d-eoy  oi  <fci- 
ffidaiuoves  vof.ii£ovcitv  uv  {JiayiJcc;  ilg  -fj  ä(pvag  yüyj,  ra  ih'Ttzj'ijittcc 
SteaS-UtV ,  %XxsOi  to  awf.Mt  ntfinküvat ,  avvxrjxtiv  tu  ^nan.  Uel>n- 
gens  ist  (twvläetg  die  maena  der  Römer,  wofür  Hesychius  aanc<~ 
Tiiovg  hat,  und  Plautns  gebraucht  deglupta  maena  als  Schimpf- 
wort für  einen  unzüchtigen  Lüstling  (S.  230.  N.  1.)  Unter  der  Dea 
Syra  hat  man  die  Derceto  verstanden  ,  welche  zu  Ascalon  unter  dem 
Bilde  eines  Mädchens,  dessenluntere  Hälfte  in  einen  Fisch  endete,  ver- 
ehrt wurde.  Ihr  waren  die  Fische  geweiht,  weshalb  den  Syrern  die- 
selben zu  essen  verboten  war.  VergL  Lucian.  de  Dea  Syra  p.  672. 
Diodor.  Sic.  II.  4. 

2)  De  abstinentia  lib.  IV.  c.  15.  naqäSeiyfxa  toiig  ZvQOvg  laßt" 

"Otccp  h  tiyioGiv  iyOvv  ixih'oi  Siä  nva 
Avtvi,v  «ZQaOiciV y  lovg'nöd'ag  y.ai  yarnfnu 
OttVoüaiv'  ehtc  ttaxxlov  HXußov*   ttg  iTöd'o*' 
'JSxäd-iOap  ccvtoI  tnl  xonijov  z.a\  n)v  öedv 
'E^tkaaauro  roi  jitnEivMnai  GtpodQtt, 

Zu   Athen   soll   $X*n   tyjtu   fr   roTg  (ci'Tizniftioig  etwas  Gewöhnliche* 

gewesen  seyn  nach  Theophrast.  Charact.  XIX. 
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Ans  der  Stelle  des  Plutarch  Iftsst  sich  min  allerdings  nicht 
direkt  schüessen,  dass  auch  die  Ha  lsgo  schwüre  dem 
Zorne  der  Syrischen  Göttin  in  Folge  des  Genusses  von 
Fischen  zugeschrieben  wurden,  vielmehr  dürfte  das  Ge- 
sagte zunächst  nur  von  äussern  Hautgeschwüren  gelten, 
welche  sich  auch  an  andern  Theilcn,  als  grade  am 
Schienhein  befanden.  Indessen  liesse  sich  die  Sache 
recht  gut  auch  allgemein  fassen,  zumal  da  auch  Leber- 
leiden der  Göttin  zugeschrieben  wird,  und  wir  seilen  wer- 
den, dass  man  im  Alterthum  die  Ursach  aller  Geschwüre 
in  einen  Fehler  der  Leber  setzte.  Da  nun  die  Fische  in 
den  Mund  gebracht  werden  mussten,  um  sie  hinab  zu 
schlucken,  und  man  annahm,  dass  die  Strafe  der  Götter 
der  That  sogleich  nachfolgte  und  den  zunächst  thätigen 
Theil  betraf,  so  konnte  man  wohl  auch  die  Halsgeschwü- 
re einer  solchen  Strafe  überweisen,  wodurch  unsere  obi- 
ge Erklärung,  dass  die  Halsgeschwüre  Folge  der  Un- 
zucht waren,  nur  bestätigt  wird.  Denn  der  Tempel- 
dienst der  Dea  Syra  war  ja  mit  jeder  Art  von  Unzucht 
verbunden. 

Will  man  das  Hervorheben  d e s  Z e r nagens  de r 
Schienbeine  berücksichtigen,  so  könnte  man  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  ein  sekundäres  Knochenleiden 
in  Folge  der  Inzucht  darthun.  Auf  der  andern  Seite 
dürfte  die  Bemerkung  ;  dass  grade  nach  dem  Genuss  von 
Fischen  der  Körper  mit  Schwären  bedeckt  wurde,  für 
die  Lehre  vom  Aussatz  nicht  unwichtig  seyn ,  da  wir 
auch  jetzt  noch  bei  Völkern,  deren  Hauptnahrung  die  Fi- 
sche sind,  Aussatzformen  sehr  häufig  beobachten,  und 
man  könnte  in  jenem  auch  vom  Athen  actis  ')  erwähn- 
ten Verbot  des  Genusses  der  Fische  eine  durch  die  Er- 
fahrung   gerechtfertigte  Sanitätsmaassregel  für  Syrien, 


1)  Deipnosr»|)I).  üb.  VIII.  p.  346.  d.  Der  Stoiker  Antipater 
ans  Tarsus  soll  nämlich  erzählen,  dass  eine  Syrische  Königin  Gatis 
überaus  gern  Fische  gegessen  und  deshalb  geboten  habe,  niemand 
solle  utbq  riaitioq  ( ausser  der  Gatis  )  im  Lande  Fische  gemessen, 
woher  der  Name  Atergatis  (der  syrischen  Venus)  gekommen  wäre! 
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wo  Hautkrankheiten  und  Geschwürsbilduiigen  so  häufis; 
waren ,  erblicken. 

Aber  nicht  bloss  in  Aegypten  und  Syrien  hatte  das 
Fellare  dergleichen  unglückliche  Folgen,  auch  in  Rom 
linden  wir  sie,  wie  dies  aus  folgender  bisher  ganz  über- 
sehenen, aber  sehr  wichtigen  Stelle  des  Martialis  *} 
hervorgeht : 
Indignas  premerel  cum  labida  fauces 
Inque  ipsos  vultus  saperet  atra  Ines: 
Siccis  ipse  genis  flenles  horlatus  amicos 

Decrenl  Slyg'ios  Feslus  adire  locus. 
Nee  (amen  obscuro  p'ia  polluil  ora  veneno, 

Aul  torsit  lenta  trislia  fata  fame: 
Sanclam  Romana  v'ilam  sed  motte  pcregil, 

Dimisilque  animam  nobillore  via. 
Haue  mortem  falls  magni  praeferre  Catonis 
Fama  polest:  hulus  Caesar  amicus  erat 
Die  indignae  fauces  zeigen  offenbar  auf  das  Geschäft  des 
Fellators ,  wodurch  er  sich  die  pestls  labida  und  atra  lues 
zugezogen  hatte,  und  wir  haben  so  eine  deutliche  Angabe 
der  Ursach  von  einem  doclus  vener eae  cupidinis,  die  dem 
urlifex  medicus  freilich  unbekannt  war.  Die  pla  ora  sind 
deshalb  auch  nur  satirisch  zu  nehmen,  ebenso  wie  die 
rita  sancla.  Auch  der  Kinäde,  wie  die  zu  Ehren  der 
Astarte  sich  Preisgebenden  Mädchen  werden  ja  im  alten 
Testamente  wie  wir  gesehen  haben,  durch  sanclus  be- 
zeichnet und  es  heisst  z.  B.  Hiob.  XXXV.  14.  von  einem 
Bösewicht,  er  werde  sterben  wie  ein  solcher  sanclus. 
Diese  Bedeutung  des  sanetus  brachte  uns  selbst  auf  die 
Vermuthung,  die  Affektion  des  Rachens  für  eine  sekun- 
däre Folge  der  Paederastie  zu  halten,  zumal  wenn  in  den 


1)  Lib.  I.  Epigr.  79.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  Stelle 
bei  Hi  puoer  ates  Epidem.  lib.  VII.  Vol.  HJ.  691.  ed.  Kühn:  6  io 
v.uoY.iviona  ri  tv  t7j  yicovyyi  xav&s'ls  vyirjs  tyti'irn  vip-  »ju«uj>,  wel- 
che Jührens  am  anzufahrenden  Ort  (§.  2.5.)  auf  Lustseuche  bezieht 
was  von  ihm  auch  mit  den  Halsgeschwüren,  welche  in  der  kleinen 
Schrift  des  Hipnocrates  de  dentione  Vol.  I.  p  484  ed.  kühn 
erwähnt  weiden ,  'geschieht. 
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letzten  Worten  huhis  Caesar  amicas  erat  ein  Doppelsinn 
zu  suchen.  Die  Interpreten  nehmen  sie  freilich  als  blossen 
Gegensatz  zum  Tode  des  Cato  l'ticensis,  welchen  der 
Hass  Caesars  zwang  sich  das  Leben  zu  nehmen,  und 
meinen  :  dass  dieses  beim  Festus  nicht  der  Fall  war,  da- 
her sein  Selbstmord  um  so  auffallender.  *)  Indessen  ist 
es  zweifelhaft  welcher  Caesar  hiermit  gemeint  ist,  ob 
das  Wort  blosser  Titel  oder  Nomen  proprium  sev?  In 
letzterm  Falle,  der  uns  anfangs  der  wahrscheinlichere 
schien,  mussten  wir  uns  natürlich  an  dessen  Lüderlich- 
keit  erinnern ;  da  aber  C  a  t  u  1 1  u  s  2)  wie  S  u  e  t  o  n. 3)  ihn 
nur  als  Kinaeden  in  Bezug  auf  das  männliche  Geschlecht 
schildern,  wenn  wir  bei  der  gewöhnlichen  Annahme  blei- 
ben, so  schien  es  uns  mehr  der  Kaiser  zu  seyn,  der  hier 
hervorgehoben  wird,  und  somit  könnte  jeder  andere  z.  B. 


1)  Eine  treffende  Analogie  zn  diesem  Selbstmorde  firtdet  sicli 
in  der  bekannten,  für  die  Genitalailectionen  wichtigen  Stelle  bei  Pli- 
nius  epist.  IIb.  VI.  epist.  24.,  welche  deshalb  vorläufig  hier  ihre 
Stelle  finden  mag:  C.  Plinius  Macro  S  ti  o  S. 

Quam  multnm  interest,  quid  a  quo  iiat!  Fladem  enim  facta  claritate 
vel  obscuritate  facientium  aut  tolluntur  altissime,  aut  humillime  de- 
primuntur.  Navigabam  per  Larium  nostrum ,  quam  senior  amicus 
ostendit  mihi  villam ,  atque  etiam  cubiculum,  quod  in  locmn  promi- 
net.  Ex  hoc,  inquit,  aliquando  munieeps  nostra  cum  marito  se  prae- 
cipitavit.  Causam  reqnisivi.  Maritus  ex  diutino  morbo  cir- 
ca velanda  corporis  ulceribus  putrescebat:  uxor,  ut 
inspiceret,  exegit:  neque  enim  quemquam  fidelius  i  n  - 
dicaturam,  p  os  se  tne  s  a  n  a  r  i.  Vidi  t ,  desperavit:  hor- 
t  a  t  a  est,  n  t  moreretur,  comesque  i  p  s  a  mortis,  (lux  im- 
mo  et  ex  ein  p  In  m  et  necessitas  fuit.  Quod  factum  ne  mihi 
quidem,  qui  munieeps,  nisi  proxime  auditum  est;  non  (juia  minus 
illa  clarissimo  Arriae  facto,  sed  quia  minor  est  ipsa.     Vale, 

2)  Carmen  57.     Pulchre  convenit  improbis  cinaedis 

Mamurraeque  pathicoque  Caesari. 

3)  Vita  Jul.  Caesaris  c.  49.  51.  52.,  wo  ihn  Curio,  der  Vater, 
„omnium  mulierum  viruni  et  omnium  virorum  mulierem"  nennt. 
I)u*selbe  wurde  freilich  auch  vom  Alcibiades  gesagt.  Bei  Athe- 
naeus  Deipnosoph.  lib.  XII.  p.  535.  heisst  es  in  einem  Fragment 
des  Komikers  Ph  erecrates: 

Ovx  uii'  i\n)n  yuo  llXy.tßti'tdijs ,    wg  doxei, 
dyr}Q  i'cnuotov  iwv  yuyuty,töy  £oi<  yvy. 
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Tiberius,  Nero  etc.  damit  gemeint  sejn.  Nähme  man 
palhicus  wie  omnium  virorum  mulier  in  weiterer  Bedeu- 
tung, so  stände  freilich  der  Annahme,  dass  Julius  Caesar 
gemeint  sey  nichts  im  Wege.  Nur  würde  dagegen  viel- 
leicht eine  andere  Stelle  des  Martial  streiten,  wo  ei-  die 
einzelnen  Ausschweifungen  und  Fehler  eines  gewissen 
Gaurus  durch  eine  ausgezeichnete  Auktorität  zu  entschul- 
digen sucht,  zuletzt  aber  sagt  (Lib.  II.  89) 

Quod  fellas;  Vitium  die  mihi  cuius  habes? 

Gegen  den  Kinaeden  sprechen  aber  offenbar  die  indignae 
fauces.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  die  folgende 
Stelle  des  Martialis  (libr.  I-  epigr.  102),  wo  er  von  sei- 
nem Diener  sagt: 

Destihiit  primos  virides  Demelrius  annos: 

Quarta  tribus  lusti'is  addila  messis  erat. 
Ne  tarnen  ad  Slygias  famulus  descenderet  umbras, 

Ureret  implicilum  cum  scelerata  lues, 
Cavimus  et  domini  ius  omne  remisimus  aegro  : 

Munere  dignus  erat  convaluisse  meo. 
Sensit  deficiens  sua  praemia,  meque  patronum 

Dixit ,  ad  infernas  über  ilurus  aquas. 

War  dieser  famulus  etwa  der  puer  welcher  vom  Mar- 
tialis (üb.  XI.  95)  erwähnt  wird? 

Dass  jedoch  nicht  Knaben  allein  sondern  auchMäd- 
c  hen  auf  solche  Weise  bei  den  Römern  zu  büssen  hatten, 
und  in  Folge  der  Affektion  ihr  Leben  verloren,  lehrt  uns, 
wie  wir  glauben,  das  folgende  Epigramm  des  Martia- 
lis Gib.  XI.  92): 

Acolidon  Canace  iacel  hoc  tumulala  sepulchro, 

Ultima  cui  parvae  seplima  venit  hiems. 
Ah  scelus ,  ah  facinus!  properas  quid  flere  viator? 

Non  licet  hie  vitae  de  brevilide  queri. 
Trislius  est  leto  leli  genus:  horrido,  vullus 

Abslulil  et  tenero  sedil  inore  lues: 
Ipsaque  crudeles  ederunt  oscula  morbi; 

Nee  data  sunt  nigris  Iota  labella  rogis. 
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St  tarn  pracäpH'i  fueranl  Ventura  volaUi, 

Debucranl  ulia  fala  venire  via. 
Sed  rnors  rocis  Her  propcrarU  cludere  blandae, 
Nc  possei  duras  flectere  l'mgua  Dens. 
Ausser  dieser  finden  sich  beim  Marti  aus  noch  ei- 
nige andere  Stellen,  welche  auf  denFellator  bezogen  wer- 
den müssen,    da  die  betreffenden  Affektionen  zugleich 
aber  von  dem  Cnnnilingas  gelten,  so  werden  wir  sie  dort 
passender  mit  aufführen.     Nur  das  wollen  wir  noch  er- 
wähnen, dass  blasse  Lippen  als  ein  Zeichen  des  Fel- 
lators  angenommen  worden  zu  seyn  scheinen.  \) 

4)   Ca  tu  II.  Carm.  80. 
Quid  dicam,   Gelli,   quare  rosea  ista  labe  IIa 

Hil>erna  fiant  candidiora  nive, 
Mane  domo  cum  exis,  et  cum  te  oetava  quiete 

E  molli  longo  suscitat  hora  die. 
Nescio  quid  certe  est.     An  vere  fama  susurrat, 

Grand  i a  temedii  tenta  vorare  viri? 
Sic  certe  clamant  Virronis  rupta  miselli 

llia,    et  emulso  labra  notata  sero. 
Martial.  Üb.  VII.  Epigr.  94. 

Bruma  est,    et  riget  horridus  December, 

Audes  tu   tarnen  osculo   nivali 

Omnis  obvios  binc  et  binc  tenere, 

Et  totam,  Line,  basiare  Komam. 

Quid  possis  graviusque  saeviusque 

Percussus  facere  atque  verberatus? 

Hoc  me  frigore  basiet  nee  uxor, 

Blan.lis  iilia  nee  rudis  labellis. 

Sed  tu  dulcior,  elegantiorque, 

Cuius  livida  naribus  caninis, 

Dependet  glacies,    rigetque  barba, 

Qualem  forücibus  metit  supinis 

Tonsor  Cinypliio  Cilix  marito. 

Centum  oecurrere  malo  enn  nilingis, 

Et  Galluin  timeo  minus  recentem. 

Quare  si  tibi  sensus  est   puilorque, 

Hibernas,  Line,    basiationes, 

In  mensem ,  rogo,   diüeras  Aprilem. 
Linus  wird   aber  vom  Martial.    lib.    VII.    Epigr.  9.    als  Fellator 
und  üb,  XL  Epigr.  26.  als  Cunnilingus  bezeichnet. 
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§.  23. 
Der  Cunnilingus. 

Die  Unzucht  des  Fellätors  wird  noch  bei  weitem 
übertreffen  durch  die  des  Cunnilingus,  Qqui  opüsper- 
agU  linguam  arrlgendo  In  eunnum,  cumque  lamhiV).    Die 

Griechen  nannten  diese  Theorie  ay.vla'i,   weil   sie  Sitte 
der  Hunde  *)  ist  und  HesycMus  erklärt  sie  durch  Gyj^ia 

I)  Daher  auch  das  Sprüchwoi't  hei  Suidas:  y.vru  d'totw  ät~ 
6c(Qittr)iv  '  tu  rov  fPSQfXQtiravg  •  oyrjiui  <5t  tan  uy.ühcGTor  ti,-  T'j  «i- 
doTur '  tiorjTca  dt  tu)  rw,  u},).o  Jiuoyjji'iiov  ttvO-ig  tq?  oig  ntnoi'Ouaiy 
r)  nunoiuht.  Aehnlich  sagt  Plautus  Trinum.  II.  4.  27.  Edepol  inu- 
tuum  mecum  facit.  Auch  xvytifxvia  findet  sicli  hei  Suidas,  er  er- 
kläit  es  durch  uvuiötanar]'  naota/rjttüny.t  to  ovoua  und  rov  xvvbg 
y.ai  ti}s  f-iviccg'  ü  fih'  y((Q  xveov  avat&qg*  >]  3t  fivTcc  OyccatTic,  wahr- 
scheinlich mit  Rücksicht  auf  Homer.  II.  (p.  394.,  wo  xvröuviu  steht 
und  der  Scholiast  bemerkt:  uyaittqs  w?  [*vuct  ix  ovo  ui'utdioi'  it- 
XtiMv ,  iüü  Tt  xvvög  yui  Ti)g  fiviag\  du«  tu  vntnßüD.ov  Trjg  ih'iatiiiug. 
Ks  gehört  ferner  hierher  das  Wort  y.vruhörn]i ,  welches  ein  Beiname 
des  Philostrat  us  war,  wie  wir  aus  A  r  is  to  [>  hanes  Equit.  1078. 
ersehen,  wozu  der  Scholiast  bemerkt:  It'ya  ö't  uvrov  xai  noQvoßo- 
ay.bv  y.ccl  y.uU.wntan])'.  Leiten  wir  das  Wort  von  rov  y.vva  (  frenulum 
praeputii.  Paul.  Aegin.  VI.  54.)  t0.cm(£tiv  ab,  so  würde  es  den  Fel- 
lator  bezeichnen,  da  uhonog,  idwjii£tiv,  a,Xiani\xit,i.iv  von  a  priva- 
tivum  und  icönog,  Xauirj  das  Fell,  die  Wolle  gebildet  ist,  und  aho- 
iny/.ia  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  ist ,  nicht  aber  von  der  Räude 
des  Fuchses,  oder,  wie  das  Etymologicum  magnum  will,  weil  die 
Orte,  wo  der  Fuchs  seinen  Urin  hinlässt,  absterben,  das  Gras  z.  B. 
verdorrt.  Man  könnte  daher  auch  äXtanrj^  als  Kahlkopf  fassen,  dem 
die  Bedeutung  der  geilen  Unzucht  ebenfalls  gegeben  wurde,  da  das 
Alterthum  sehr  häufig  Kahlköpfigkeit  in  Folge  der  geschlechtlichen 
Ausschweifungen  beobachtete  und  bekanntlich  Cäsar  von  seinen  Solda- 
ten moechus  calvus  genannt  ward.  Greise,  welche  ja  meist  kahl» 
köpfig  sind  ,  trieben  aber  nach  Verlust  des  Erektionsvermögens  be- 
sonders die  Unzucht  des  Irrumare  und  Cunnilingere,  daher  sagt  JWar- 
tialis  IV.  50  Nemo  est,  Thai,  senex  ad  irrumandum.  Kv~ 
vahönij'i  wäre  dann  ein  kahlköpfiger  Cunnilingus.  Vielleicht  dachte 
man  aber  auch  dabei  an  die  Gewohnheit  des  Fuchses,  wenn  er  Trap- 
pen fangen  will,  den  Kopf  in  die  Erde  zu  stecken  (Aelian.  hist. 
anim.  VI.  cap.  24),  ein  Maneuvre,  welches  er  bekanntlich  auch  vor- 
nimmt, wenn  er  stirbt.  Als  Beweis  für  diese  Ansicht  kann  man  an- 
führen, dass  Cicero  Orat.  pro  domo  c.  18.  zu  dem  Sexta»  Clodius 
sagt:  ligurris  und  cap.  31.:  Quaere  hoc  ex  Sexto  Clodio,  iube 
adesse ,    latitat  omnino;   sed  si   requiri  iusseris,    invenient    honiineui 
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topQodiffiaxov ,  tog  co  tiov  (f  o iv ix itnvrcov.  Wir  ha- 
ben schon  oben  in  der  Stelle  des  Lueian  tpoaHtei&iv  und 
XeoßiäCßW  neben  einander  gestellt  gefunden,  und  auch 
Galen us  l)  thut  dies  in  folgender  für  uns  in  mehr  als  ei- 
ner Hinsicht  merkwürdigen  Stelle:  „Das  Trinken  des 
Schweisses,  Urins  und  weiblichen  Menstrualblutes  ist 
unzüchtig  und  schändlich,  nicht  weniger  auch  wenn  man, 
wieXenokrates  zu  thun  Forschlägt,  dieTheile  des  Mundes 
und  Rachens  mit  Koth  überschmiert  und  diesen  hinab- 
schlingt. Er  spricht  auch  von  dem  Einnehmen  des  Ohren- 
schmalzes. Ich  aber  würde  mich  nicht  entschliessen  kön- 
nen dasselbe  einzunehmen,  selbst  wenn  ich  darnach  nie- 
mals wieder  erkranken  sollte.  Den  Koth  halte  ich  aber 
noch  für  viel  ekelhafter,  und  es  ist  für  einen  anständigen 
Menschen  weit  schändlicher  ein  Kothfresser  2)  als  ein 
alaxQovQyog  oder  Kinaede  genannt  zu  werden.  Aber 
auch  von  den  alaxQovQywv  3)  verabscheuen  wir  mehr  die 


apud  sororem  tiiam  (Publii  Clodii)  oecultantem  se  capite  de- 
in isso.      Vergl     C  a  t  n  1 1.    87.     Wie    das   griechische    xvwv  scheint 
canis  zn  stellen  bei  Martial.  fib.  IV.  Kpigr.  53?      Vielleicht  be- 
dienten   sich  auch  die  Frauen   des  Altertimms  der   Hunde  als  Cunni- 
lingi.     Nach  Brockhusius  ad  Tibull.  I.  7.  32.   II.  4.  32.  waren  sie 
gewöhnliche  Begleiter  der  Dirnen  in  Rom,  daher  auch  suburanae 
canes  bei  Hora  t  i  us  Epod.  V.58.  und  subu'ra  vigilax  bei  Pro- 
pertius  IV.  7.  15.  Im  Mittelalter  war  ein  solcher  Gebrauch  der  Hunde 
wenigstens  nichts   ungewöhnliches.      So  sagt  Panormita  Hennauh. 
Kpigr.  XXX.   Epitaphium  Nichinae  ilandrensis  ,  scorti  egregii : 
Pelvis  erat  cellae  in  medio ,  qua  saepe  lavabar, 
Lambebat  madidum  blanda  catella  femur. 
Und  Epigr.  XXXVII.     Te  viset  Jannecta ,  sua  comitante  catella, 

Blanda  canis  dominae  est,   est  liera  blanda  viris. 
J )  De  simplic.  medicament.  temperamentis  ac  facultat.     Lib.  X. 
c.  I.  ed.  Kühn.  Vol.  XII.  p.  249. 

2)  Kongocpdyog.  Hierauf  scheint  Martial.  lib.  III.  Epigr.  77. 
anzuspielen ,  wenn  er  sagt : 

Nescio  quod  stomachi  vitium  secretius  esse 

Suspicor,  ut  quid  enim,  Baetice,   saprofagis? 

3)  Wir  sehen  hieraus,  dass  Meier  in  seinem  obengenannten 
Artikel  über  Paederastie  Unrecht  hat,  wenn  er  den  Ausdruck  tcl- 
ffXQOvny&S  so  gradehin  als  vom  Kinaeden  geltend  anführt.  Beiläufig 
wollen  wir  hier  noch  bemerken,  dass  das  dort  ebenfalls  als  Synonym 
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Phönikier  als  die  Lesbier  (und)  etwas  ähnliches 
scheint  mir  der  zu  thun  welcher  Menstrualblut  trinkt,  (jial- 
Xoi> ßdtXXvtioft&O-ec  rovg  cp o iv ix l to v r a g  t rS v  Xeg  ß La- 
to vxiov,  o)  l~)  cpcdveTctl  {ioi  nciQcmh'jOiöv  ti  nuoyziv  6 
xal  y.avcti.i yviov  tzLviov.~)  Ein  v er n ünf ti g  e r  Mensch 
wird  weder  darüber  Erfahrungen  zu  sammeln 
suchen,  noch  über  das  was  zwar  weniger  auf 
sich  hat,  doch  aber  schändlich  ist,  einen  Theil  des 
Körpers  mit  Koth  zu  beschmieren,  weil  er  irgendeinen 
Schaden  daran  hat,  oder  mit  menschlichen  Saamen; 
Xenocrates  nennt  diesen  gewöhnlich  yovog  und  unter- 
scheidet mit  grosser  Sorgfalt  wem  der  blosse  Saame  al- 
lein eingerieben  nützt,  und  wem  der  weibliche  nach  der 
Vereinigung  mit  dem  Manne,  wenn  er  aus  dem  weibli- 
chen Schoosse  herausfliesst."  Diese  Erklärung  des  Ga- 
lenus;  dass  der  cpoivixltcov  dem  welcher  Menstrualblut 
trinkt  ähnlich  sey,  zeigt  offenbar,  dass  cpoivtxltsiv  nicht, 
Avie  alle  Lexica  angeben,  und  auch  Forbiger  a.a.O. 
behauptet,  mit  dem  XeoßiaCeiv  identisch  ist.  Zwar  giebt 
Forbiger  ($.  329.  N.  v.)  die  Bedeutung  cunnü'mgere 
zu,  indessen  die  Erklärung,  welche  er  bei  Gelegenheit 
eines  allerdings  hierhergehörenden  Epigramms  2)  macht, 
dass  diese   Bedeutung  ihren  Grund   darin  finde,    quod 

von  Kinaede  aufgeführte  naiSoxoqa^  mit  Unrecht  auf  Paederastie  be- 
zogen ist,  da  es,  gleichwie  das  lateinische  C  o  r  v  us,  einen  F  e  1 1  a  t  o  r  be- 
zeichnet. Die  Erklärung  davon  giebt  Plinius  bist.  nat.  üb.  X.  C.  15. 
Corvi  pariunt  cum  pluriinum  quinos.  Ore  eos  parere  aut  coire 
vulgus  arhitratur.  —  Aristoteles  (de  gen.  anim.  lib.  III.  c.  6.) 
negat,  —  sed  illam  exosculationem,  quae  saepe  cernitur,  qualem 
in  columhis ,  esse.  Daher  sagt  auch  Martial.  lib.  XIV,  Epigr.  74. 
Corve  salutator,  quare  fellator  haberis? 
In  caput  intravit  mentula  nulla  tuum. 
Antliolog.  graec.  lib.  II.  tit.  9.  13.  Xevxov  iötTv  y.6occxc<. 

1)  Für  o)  (fcUvsTcti    hat  Rost  in  Gotha  iöy  ifaivtxai ,    vorge- 
schlagen (Forbiger  ad  Panormitae  Hermaplirod.  p.  281.  Not.  h. ) 

2)  B  r  u  n  k  Analect.  T.  III.  p.  334. 

/trjfi(av€t^\  [ii]  m'cvTa  y.c'iTiti  ßXsne,  {it}de  xaQ^ov 
i7\  ylwaai]  '   Jfivijy  /oToog  l'c/.uvüuv  */£'. 

Kut  ovujs  rjfiiv,  iv  'boivLxy  Sh  xafteüdsig, 
xovx  io  ix  £ejJtÄ>}s  (tyQOTQutfiis  ytyövas. 
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cunnilingos  a  müando  in  muri  quodum  Phornicci  colovis 
(muri   rubro)  dixissrnt,  ist  sicher  nicht  ausreichend; 
denn  das  iv  (Dotvixfi  i)i  xa&evdeig  kann  recht  gut  bloss 
für  qoirr/.iuiv  stehen,   wie  das  die  von  ihm  selbst  ange- 
führte Stelle   der  Aloisia  Sigaea:   Cum  vcllcl  medium 
lumbcrc ,  se  relle  dicebat  in  Ligurium  (für  UgurircJ, 
deutlich  sagt.  l)     Wie  leaßiä'Uiv  vorzüglich  deshalb  für 
die  Unzucht  des  Fellators  in  Gebranch  kam,  weil  sie  vor- 
züglich zu  Lesbos  getrieben  ward,   so  auch  nannte  man 
das  eunnilingere  qoiviy.iZav ,  weil  es  bei  den  Phoenikiern 
zu  Mause  war.    Allerdings  ging  man  in  der  Schaamlosig- 
keit  so  weit,   dass  man  sich  selbst  menstrnirter  Frauen 
und  Mädchen  dazu  bediente,  und  dies  ist  eine  Thatsaehe, 
die  für  uns  vom  höchsten  Interesse  ist,  wie  wir  gleich 
nacher  zeigen  werden.     Deutlich  genug  spricht  sich  dar- 
über Seneca2)  aus:   Quid  tu,  cum Mamercum  Scan- 
rum  consulcm  fucercs ß  ignorubus ,   im  ciliar  um  sua- 
rum  mensl  ruum  ore  illum  hiante  exceplare? 
num  quid  enim  ipse  dissimulubul  ?  num  quid  purus  videri 
volebul?    Und  an  einer  andern  Stelle:  3)  Nuper  Nalalis 


1)  Es  hat  besonders  das  folgende  Epigramm  in  Bruneies  Ana- 
leer.  T.  III.  p.  105.  Nr.  75.  Antholog.  II.  5.  7.  zu  dieser  Erklärung 
Veranlassung  gegeben: 

uiXlfliov  OTOfiä  qtvyt*    qtXtl  y.ölnovg  llntOova>jg, 
7T<j)]j')}g  l [xnlni <av  ('.IftvQÖy  tg  m-ketyog. 
F  o  r  b  er  g  hätte  noch  die  folgende  Stelle  auß  Aristophanes  Equit. 
10^6.  87.  anführen  können: 

„■■/../.  Kcä  yäg  t/toi  y.ul  yijg  y.iu  rijg  iov'lQag  ys  ^uläoaqg 
ytait  y  Iv^Ey.ßiaavotg  Siy.ÜGi ig ,  Itiyiov  Ininctara. 
Das  Ininaaia  ist  hier,  so  wie  wahrscheinlich  auch  v.  103.,  das  Sal- 
gama  des  Au  so  n  ins  Epigr.  125.,  wodurch  vielleicht  auch  die  Stelle 
bei  Pol  lux  Onomast.  lib.  VI.  c.  9.  p.  61.  lib.  X.  c.  24.  p.  96.  zum 
Theil  wenigstens  Erklärung  erhält.  Indessen,  wenn  auch  Phönikien 
demgemäß  für  die  Genitalien  einer  Menstruirten  gebraucht  wäre,  so 
folgt  doch  daraus  keinesweges,  dass  (poivixtfeip  nur  Umgang  mit 
Menstruirten  haben  bedeute,  ebenso  wenig  als  es,  wie  gesagt,  mit 
y.(ii(iU)]vCüv  nlvwv  identisch  ist,  Galen  us  sagt  ja  ausdrücklich  :  qai- 
vnict  üoi  Tiico(c7ih]<itoi'\ 

2)  De  Beneüciis  lib.   IV.  c.  31. 

3)  Epist.  87. 
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tarn  huprobae  linguae  quam  impurae,  in  cuius  ore 
f  c  m  i  n  ae  pur  gab  an  tu  r. 

Halten  wir  nun  zunächst  fest ,  dass  das  rpoivtxiuiv 
ein  Laster  war,  welches  vorzüglich  unter  den  Phönikiern 
herrschend,  von  diesen  weiter  verhieltet  ward,  und  be- 
rücksichtigen wir,  dass  die  Griechen  jedes  Laster  be- 
sonders aber  die  Ausschweifungen  in  Yenere,  durch  vö- 
aog  bezeichneten  ähnlich,  wie  die  Römer  ihr  morbus 
gebrauchten  £Vergl.  §.  17),  so  wird  das  fpoivixi'üiv  auch 
vÖGog  (poiviy.ii]  seyn,  und  wir  können  nun  die  dem 
Galenus  fälschlich  zugeschriebene  Glosse1)  beurtheilen, 
wo  es  heisst:  cpoiv  ix'ii]  vogo  g'  >)  xara  Ooivlxtjv  xal 
xcacc  xa  tttfxi  ävacoXixcc  [itQ)]  TiXeoväCovoa  *  dijXovGdctt 
di  xcciTduDa  doxei  ?/  eXecpavticiGig. 

Wenn  auch  dasErstere  vom  Galenus  geschrieben 
ward,  so  ist  das  Letztere  doch  offenbar  fremder  und  spä- 
terer Zusatz,  worauf  schon  das  &m7  hinweisst,  was  sich 
wunderbar  neben  der  bestimmten  Angabe,  dass  in  Phö- 
nikien  diese  vooog  häufig  sey,  ausnimmt,  denn  der,  welcher 
letzteres  wusste,  musste  auch  wissen,  was  diese  ro- 
aogwar;  hätte  er  aber  vielleicht  unser  Deutsches:  „eine 
Art  Elephantiasis"  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er  sich 
nothw endig  anders  ausdrücken  müssen.  Galenus  aber 
wusste,  Avie  wir  gesehen  haben,  sehr  gut,  was  tpoLvix't- 
Ueiv,  mithin  auch  was  q>oivixli]  vooog  ist,  und  es  konnte 
ihm  nicht  einfallen,  dabei  an  Elephantiasis  zu  denken. 
Leider  hat  sich  Herr  Prof.  Naumann  2)  durch  diesen 
fremdartigen  Zusatz  irreführen  lassen,  er  schreibt:  Inder 
•Schrift  eines  Pseudogalenus  wird  eine  kurze  Erklärung 
der  (poivixu)  vooog  gegeben,  oder  richtiger,  es  wird  die 
Vermuthung  aufgestellt,  3)   dass  diese  in  Phönikien 

1)  Opera  ed.  Kühn.  Vol.  XIX.  p,  153. 

2)  Bandb.  der  Klinik,   ßd.  7.  S.  88. 

3)  Der  Verf.  ist  wenigstens  vorsichtiger  als  Sprengel,  wei- 
cher (Tb.  Batemann,  prakt.  Darstellung  der  Hautkrankheiten. 
Halle  1815.  S.  427.  Anmerkg.)  schreibt:  Hippocrates  scheint  sie  (die 
Elephantiasis )  unter  dem  Namen  ipsiytxii)  vocoog,  phönikisclie  Krank- 
heit, aufzuführen,  welches  Galenus  (Explan.  voc.  Hipp.)  be- 
stimmt durch  Elephantiasis  erklärt.  — 
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und  im  Oriente  häufige  Krankheit  die  Elephantiasis  seyn 
könne.  Das  Wort  könnte  allerdings  eben  so  gut 
eine  durch  Hautröthe  ausgezeichnete  Krankheit  aus- 
drücken Q(potv[y.iog  s.  tpowuteog  i.  (f.  punieeus,  purpureus, 
crucnlus;  (powvyfuog  irrHatio  cutis  per  vcsicuutiaj.  Oder 
sollte  eine  unter  den  handeltreibenden  Phönikiern  einhei- 
mische, uralte  leprös  -  venerische  Affection  an-  . 
gedeutet  werden,  die  man  in  dem  nämlichen  Sinne  Mor- 
bus phoeniceus  nannte,  wie  man  in  der  neueren  Zeit 
von  einem  Morbus  gallicus  sprach?  Auffallend  ist 
es  allerdings,  dass  Themison  (welcher  übrigens  auch 
berichtete,  dass  die  Satyriasis  die  Menschen  bisweilen 
haufenweise  ergreife)  von  der  besondern  Häufigkeit  der 
Satyriasis  in  Kreta  spricht  (Cael.Aurelian.  Acut,  inorb. 
üb.  III.  c.  18.).  Bekanntlich  waren  hier  phönikische  und 
hellenische  Colonien  zusammengeflossen,  und  die  Insel 
blieb  fortwährend  in  lebhaftem  Verkehr  mit  den  phöniki- 
schen  Seestädten. " 

Nach  der  allgemeinen  Annahme  bezieht  sich  die 
Glosse  des  Pseudo  -  Galenus  auf  eine  Stelle  des  Hipp  o- 
crates  in  dem  zweiten  Buche  der  Prorrhetica,  *)  wo 
wir  Folgendes  lesen:  „lEiyJ]veq  aber,  so  wie  XenQcei  und 
Xevxca,  wenn  dergleichen  bei  jungen  Leuten  oder  Kindern 
entsteht  oder  in  geringer  Ausdehnung  sich  zeigt,  nehmen 
langsam  zu ;  das  Exanthem  bei  ihnen  muss  man  nicht  eine 
Apostase  nennen,  sondern  ein  voarjiia.  Wo  aber  der- 
gleichen in  grosser  Ausdehnung  und  schnell  entsteht,  da 
möchte  dasselbe  wohl  eine  Apostase  seyn.  Aevxai  ent- 
stehen aber  aus  den  tödlichsten  Krankheiten,  wie  z.  B. 


1)  Bd.  Kühn  Vol.  I.  p.  223  233.  Aer/j»]veg  de  xcd  ktnocu  xal 
Xevxcci ,  oiai  [*ev  veotGiv  r/  ncaa\v  lovGiy  tyivtiö  xi  xovtcov,  ;;  xcc- 
xa  fliXQOV  (f  civtv  ttv^exai  ?y  tto/Jm  ynöi'iy ,  xovxotGt  uev  ov  %(>r}  anö- 
ajuaiv  voutZtiv  xo  i$av{h}fta ,  c(XXcc  vÖGi)f.tcc  oiat  de  tyivexo  xovxcoy 
xi  no).v  xe  xcd  e"icin(t>r)<;y  xovxo  ccu  eirj  ctnoGxrjGig'  yCvovxcu  de  lev- 
xcci  f.ilv  Ix  7wc  9  tt  va  x ta  de  Gxc'c  x  co  v  voGr\cicac<iv ,  oiov  xal  r)  vov- 
aog  r]  cpltivcxi]  xcO.eoiie'ur] .  cd  de  kinocu  xcd  ol  Xtiytjyeg  ix  xcZv 
fitkay/ohxwv .  lrjo!)at  de  xovxe'coy  evnexe'Gxe<)ct  iany  bau  veioxüxoiaC 
xe  yivtxcu  y.id  vecöiuiä  laxi ,  xcd  xov  Gcü/ucaog  ly  xoiGi  pccXücxunci- 
xoigi  xcd  oanxcodtaxicxoioi  (fvexcci. 
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die  vovgoq  i)  cpO-ivurj  genannte;  lennai  und  Isiy/^vsg  aus 
solchen ,  welche  \  on  schwarzer  Galle  herrühren.  Leich- 
ter heilbar  sind  aber  diejenigen,  welche  bei  jungen  Leu- 
ten vorkommen,  eben  erst  entstanden  sind,  und  an  den 
weichsten  und  fleischigsten  Theilen  des  Körpers  hervor- 
brechen." Foesius  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  Nemini 
uulem  dubium  est,  quin  hnc  parle  mendosi  sint  Co- 
dices omnes,  cum  i)  vovaog  i)  cpO-iptxt)  xak&vfiivrj  scri- 
bilur.  Nam  cpoivixiq  voaog  ex  Galeni  exegesi  procul  om- 
ni dubio  reponendum.  J.W.Wedel1}  dagegen  schreibt: 
Legunt  quidam  pro  (poivixu]  —  cpO-ivinq  et  vertunt  tabem 
seu  morbum  iabidum ,  sed  contra  fidem  codi  cum 
correctiorum,  quibus  Galenus  ipse  assenlilur ,  et  rei 
ipsius,  de  qua  lexlus  agil ,  evidcntiam.  In  letzterer  Be- 
ziehung hat  Wedel,  trotz  seiner  irrigen  Ansicht  von  der 
Sache,  Recht,  ob  auch  in  ersterer,  können  wir  nicht 
entscheiden,  da  uns  leider  jede  Art  von  kritischem  Appa- 
rat mangelt,  denn  nicht  einmal  die  Ausgabe  von  Mackius 
befindet  sich  auf  unserer  Universitätsbibliothek.  Zu- 
nächst müssten  wir  nun  genau  Missen,  was  Hippocrates 
unter  Isvxai  verstanden  habe.  Eine  Krankheit  der  Haut 
allerdings ;  welcher  Natur  dieselbe  aber  war,  dürfte  nicht 
so  leicht  zu  entscheiden  seyn.  Nach  Coac.  praeno- 
tion.  (Vol.  I.  p.  321)  unterschied  Hippocrates  eine  beutet] 
cvyysvrtg  und  pi)  ovyyevrjg,  welche  letztere  die  Individuen 
erst  nach  der  Pubertät  befällt.  Hesychius  sagt  lev- 
x.i],  avd-og  %l  xiöv  tceql  to  atofia  yivopevov ,  uXcpog  de  levy.ij 
zig  ev  T(j}  oäpavi.  v  Galenus  definil.  med.  (Vol.  XIX. 
p.  140)  levxtj  iaviv  i]  etil  Xevy.bv  yQtZua  %ov  Giö(.icaog  rtaQcc 
cpvGLv  psTaßobj.  Demnach  wären  es  nur  oberflächliche 
Hautverfärbungen,  welche  man  unter  Izuxai  zu  verstehen 
hat;    eine   Ansicht  welcher   auch   llayer  2)    zu   seyn 

1)  Progr.  de  morbo  phoeniceo  Hippocratis.  Jenae  1702  4.  wie- 
der abgedruckt  in  E.  G.  Baidinger  Selecta  doctorum  virorum  opus- 
cula  in  quibus  Hippocrates  explicatur,  denuo  edita.  Götting.  1782. 
S.  215  —  222.  Der  Verf.  scheint  mit  sich  nicht  recht  einig  geworden 
zu  seyn ,  er  schwankt  zwischen  Elephantiasis  und  Purpura. 

2)  Maladies  de  la  peau.   Bruxelles  1836.  S.  385.  Et  quoi- 
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scheint.  Pollux  dagegen  liefert  folgende  Erklärung: 
u/.ffog  //c'A«g,  t.Tn)n()/i>]  Gxiiaärjg,  ininäXctiog ,  tvuaog 
Cc/.qog  Xsvxdg,  X&mQftjg  : \n VÜQeßQVOCL  %fi  tsudiofiaitdi, 
aiyjitjQa,  övoiacog'  Xevxi],  oictv  i.Tiui)/l  i)  /.tuxoojg,  xai 
ffi'or/  vqI%ü>giv  kevxyv,  sl  di  xsvTiyoeiccg ,  vgxtifiog,  övoi«- 
rtog,  koziv  o/c  imeQV&Qog'  ifiav-S-sl  <):■  arin  (?)  rolg 
yeU.eoiv,  oiov  aXog  ayj't].  liier  ist  Xevtftj  offenbar 
tin  weit  tiefer  eingreifendes  Leiden,  wie  es  auch  von 
Celsus1)  und  Ga  lentis-  )  geschildert  wird  und  mit  dem 
weissen  Aussatz,  des  Mose«  übereinkömmt.  Allein  das 
sonderbarste  ist  der  Zusatz,  dass  die  Affektion  an  den 
Lippen  wie  Meeresschaum  ausbreche,  was  gewiss  eh 
einer  andern  Art  Xevxr]  gehört,  wenn  es  nicht  mit  dem  im 
Text  folgende  Xer/j)i>  dyqtog  IM  \  erbinden  ist,  wo  ihm,  wie 
wir  beim  Mentagra  sehen  werden,  eine  ganz  richtige 
Beobachtung  zum  Grunde  liegt;  das  avco  giebt  ohnehin 
gar  keinen  Silin,  Ist  die  Angabe  des  Pollux  aber  in  Be- 
zug auf  den  Sitz  der  Xevxr}  richtig,  so  muss  sie  offenbar 
auf  die  Stelle  des  llippocrates  einen  erklärenden  Einfluss 
ausüben,  und  wir  werden  schon  dadurch  gezwungen  für 


que  les  termes  de  la  description  du  itvxrj  s-e  rapportent  assez  bien 
a  la  leucopatliie  partielle,  la  plupart  des  interpretes  et  des  critiipies, 
se  fondant  sur  une  passage  d'Hippocrate  (Prorrhet.  lib.  II.)  ont  pen- 
se,  que  sous  ce  nom  les  anciens  avoient  indi<|ue  une  maladie  grave, 
l'elephantiasis  anesthelique  ou  la  lepre  des  juils. 

2)  Lib.  V.  cap.  27.  19.  ltüx>i  liabet  quiddam  simile  alpho,  sed 
magis  albida  est  et  altius  descendit:  in  eaque  albi  pili  sunt,  et  la- 
nugini  similes.  In  den  letzen  Worten  haben  die  Interpreten  des  Pol- 
lux Onoin.  IV.  193.  das  u).6s  cl%v>]  ausgedrückt  linden  wollen! 

3)  Isag.  ed.  K.  Vol.  XIV.  p.  758.  —  De  symptomat.  difler. 
Vol.  VII.  p.  63.  —  De  symptom.  caus.  lib  II.  ibd.  p.  225  sq.,  wo 
die  Xevxt]  als  Folge  einer  nutritio  depravata  geschildert  wird ,  wobei 
n)v  aagxa  yiveoUai  (pley/tauxuiigav.  Vergl.  Aetius  tetrab.  IV. 
serrn.  I.  cap.  133.  Paulus  Aeginet.  lib.  IV.  cap.  5.  Actuarius 
meth.  med.  II.  11.  VI.  8.  Oribasius  de  morb.  curat.  III.  58. 
Scip.  Gentilis  Coinment  in  Apuleji  a]>oIogiam  n.  524.  —  Sui- 
das  s.  v.  A  e  v  x  r\ '  tw.qÜ  7/oodorw  7ik&0£  ii  7itol  okov  io  auj/ntt.  Bei 
Alexander  Aphrodis.  Problem.  I.  146,  bedeuten  ktvy.cu  die  weissen 
Flecke  auf  den  Fingernägeln. 
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(pöivixt]  *)  zu  lesen  cpnivr/u],  eine  Verbesserung  die  gar 
keine  Schwierigkeit  hat,  da  (pQivixi)  leicht  für  cpOivixlq 


I)  Pol  lux  Onomast.  IV.  c.  25.  p.  187.  erwähnt  bei  den  Ta- 
besarten ([!){yrjs  vöaog ,  wofür  Einige  und  zwar  mit  Recht  ip&tvas 
lesen  wollen.  Auch  Suidas  sagt  ifQ-ivtig  »}  vöaog,  ohne  jedoch  eine 
weitere  Erklärung  zu  geben ;  dagegen  findet  sich  hei  II  e  s  y  c  h  i  u  s  s.  v. 
wd-tva  [?]5  »5  tovaißij,  v.cu  ildog  Ilatag.  Durch  iqvaißr}  wird  aber  der 
Mehlthau,  Brand  oder  Kost  des  Getreides  bezeichnet,  das- 
jenige also,  was  die  Römer  rubigo  oder  robigo  nannten,  worüber 
S  er  vi  us  ad  Virgil.  Georg.  I,  151.  folgende  Bemerkung  macht:  Ro- 
bigo genus  est  vitii,  quo  culmi  pereunt,  quod  a  rusticanis  calamitas 
dicitur.  Hoc  autem  genus  vitii  ex  nebula  nasci  solet,  cum  nigre- 
scunt  et  consumuntur  frumenta.  Inde  Robigus  deus  et  sacra 
eius  septimo  Kalendas  Maias  Robigalia  appellantur.  Sed  haec  abu- 
sive  robigo  dicitur;  nain  proprie  robigo  est,  ut  Varro  dicit,  Vi- 
tium obscoenaelibidinis,  qnodulcus  vocatur:  id  autem 
abundantia  et  superfluitate  humoris  solet  nasci,  quae 
Graece  a  ujvq  taa  ig  dicitur.  Diese  Worte  sind  für  unsern  Ge- 
genstand von  der  grössten  "Wichtigkeit,  da  sie  uns  lehren,  dass  eine 
eigent  h  ü  in  licheGescliw  Urform,  welche  man  sich  d  ur  ch 
geschlechtliche  Ausschweifungen  zugezogen  hatte,  bei 
den  altern  Römern  nicht  nur  bekannt,  sondern  auch  den 
besondern  Namen  Robigo  führte;  sie  muss  eine  eigenthüinliche 
Röthe  gezeigt  und  dem  Roste  des  Getreides,  wie  des  Eisens  ähnlich 
die  Theile  angefressen  haben;  gewiss  eine  sehr  passende  Be- 
zeichnung, das  Chankergeschwür  einen  Brand  (Anthrax,  Car- 
bo,  auch  das  Volk  sagt  jetzt  nocli  von  einem  mit  primären  Formen 
der  Lustseuche  Behafteten ;  er  hat  sicli  verbrannt!)  zu  nennen. 
Festns  (ed.  Dacier.  p.  451.)  sagt:  Robum  rubro  colore  et  quae 
rufo  signilicare,  at  bovem  quoque  rustici  appellant,  manifestum  est 
unde  et  in  a  t  er  ia  quae.  plurimas  venas  eius  coloris.  ha- 
bet, dicta  est  robur.  Dies  pHegt  nun  auch  mit  dem  Penis  der  Fall 
zu  seyn,  welcher  von  Phimosis  oder  Paraphimosis  und  dem  dadurch 
bedingten  krankhaften  Erektionszustand  (Satyriasis)  ergriffen  ist.  Vgl. 
S.  72.  und  129.  Wir  sehen  hieraus  nun  auch,  warum  Priapus  so 
häufig  ruber  hortorum  custos  (Priapeia  Praef.  5.)  genannt  wird,  und 
es  von  ihm  heisst:  Ruber  sedere  cum  rubente  fascino  (Carm.  84. 
Ho  rat.  Sat.  I.  8.  5.).  Da  der  Brand  des  Getreides  besonders  als 
Folge  des  Thaues  angesehen  wurde  und  ros  auch  für  den  männlichen 
Saamen  wie  für  die  während  des  Coitus  in  der  weiblichen  Scheide 
abgesonderte  Feuchtigkeit  gebraucht  wird,  so  könnte  man  auch  hieraus 
wieder  eine  Analogie  und  zugleich  einen  Beweis  der  vereeundia  lo- 
quentium  (S.  41.)  der  alten  Römer  entnehmen.  Wie  nun,  wenn 
auch    die  Griechen  durch  ihr  (fOiyag  dasselbe  bezeichnet  hätten  was 
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gelesen  werden  konnte,  und  wirkliefe,  -wie  in  der  An- 
merkung nachgewiesen,  auch  gelesen  worden  ist  Die 
eine  Verbesserung  zieht  aber  die  andere  nach  sieh ,  und 
so  müssen  wir  denn,  nach  Analogie  des  daviictoxbv  TtaO-og 
bei  Dio  Chrysostomus ,  auch  wohl  Oe.vfucoiiüiauov  vooi]- 
(.läiwv  lesen  und  übersetzen:  Xsvxai  entstehen  aber  aus 
den  schrecklichsten  Verirruno en  des  Geistes,  wie  z.  B- 
die  Unzucht  des  Cunnilingus  ist.  Berücksichtigen  wir  nun 
ferner  dass  im  Texte  nicht  Xevxai  sondern  kevtuxi  steht, 
also  von  der  aussatzartigen  Hautaflektion  gar  nicht  die 
Bede  seyn  kann,  leuxdg  vielmehr  durchsichtig  und  glän- 

die  Kölner  durch  ihr  robigo  ?  Dass  es  eine  Krankheit  der  Menschen 
gewesen,  zeigt  nicht  nur  die  Stelle  aus  Pollux,  sondern  wir  seilen 
dies  auch  aus  einer  andern  des  Plu  t  ar  ch  im  Leben  des  Galba  (cap.21.) 
wo  es  heisst;  TiysXXlvov  f-ilv  ov  noXvy  tu  ßtiöosoüut  (jKny.oyxog  /qo- 
vov ,  vtio  y>  Ü-iyüöog  vöoov  öunuvioirtyov ,  wodurch  zugleich  die 
Tödtlichkeit  der  Affection  dargethan  wird.  Da  nun  ferner  Hesy- 
chius  für  ip&tvd  auch  die  Form  7  oCvia  hat,  denn  er  sagt  <foiyia' 
£(>voiß)] ,  und  das  Adjectivum  davon  nothwendig  q.oiyiy.t'og,  oder  (fot- 
vi/.nog  heissen  muss,  so  würde  qoiyiyirj  yüoo;  und  tp&iyixij  als  Ad- 
jeetiv  von  t/0  in]  oder  qOiräg  (was  freilich  richtiger  wohl  (p&tvax^ 
heissen  müsste)  ganz  dasselbe  bedeuten  ,  ein  Ulcus  rubrum  et  rodens 
ex  coitu  cum  foeda  muliere  natum,  dessen  tödtlicher  Ausgang  im  Al- 
terthum  mehrfach  beobachtet  wurde.  Wäre  diese  Bedeutung  nun  auch 
in  der  Hippocratischen  Stelle  die  richtige,  so  müssten  die  liüxai  die 
Folge  desselben  gewesen  seyn,  und  wir  hätten  somit  einen  Beweis, 
dass  aucli  im  Alterthume  nach  primären  Geschwüren  sekundäre  Haut- 
affectionen  nichr  nur  vorgekommen,  sondern  auch  erkannt  seyen. 
Da  für  dieses  Erkennen  von  Seiten  der  Aerzte  die  Beweise  noch  zu 
mangelhaft  sind,  so  müssen  wir  unser  Urtheil  hierüber  noch  suspen- 
diren,  und  für  jetzt  annehmen,  q,oiyixit)  vovaog  habe  in  dem  Text 
in  der  Bedeutung  des  Cunnilingere  gestanden ,  irgend  ein  Späterer 
habe  dafür  qOtvixr]  gesetzt,  da  zu  seiner  Zeit  deren  Bedeutung  einer 
somatischen  Affection  identisch  gewesen,  und  so  sey  die  Folge  der 
Unzucht  für  die  Unzucht  selbst  in  den  Text  gekommen.  Denn  wenn 
(f&iyäg  die  Bedeutung  des  robigo  hat,  so  ist  dies  sicher  nur  erst  zur 
Zeit  der  Alexandriner  der  Fall  gewesen.  Uebrigens  lindet  sich  auch 
(foiyixiaxrjg  für  Cunnilingus  im  Etymologicum  magnum,  wo 
es  heisst:  yXwxxoxofAÜov ,  iv  <£  ol  tivX-qxul  untxtOsouv  xäg  yXüixag' 
£ti)t)jai  tfk  y.ai  10  yvvuixtioy  uldotov  vnb  EvßovXov  <poivi- 
y.iaxi\v  axwnxovxog.  Dasselbe  hat  aucli  für  cunnilingere  die  Syno- 
nyma yXtotTOOTQOtpeiv, nentXaXtTy y.cu ozcjfivXXtad-ai'  yXtoxxoät- 
VeTy,  alaxQ0vQyi.1v  und  für  Cunnilingus  yXvaaiiQyoyt  axu^iaQyoy; 
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zend  bedeutet,  und  Marti  alis  an  einer  später  noch  aus- 
führlicher zu  besprechenden  Stelle  CXI.  99)  sagt: 
Non  ulcus  acre ,  pustulaeve  lucentes, 
Nee  triste  menlum ,  sordidique  lichenes, 
so  haben  wir  es  hier  gar  nicht  mit  der  aussatzartigen 
Xevxrj ,  sondern  nur  mit  pustulae  lucentes  zu  thun, 
welche,  wie  wir  nachweisen  werden,  eine  Folge  des  eun- 
nilingere  waren.  Dies  ist  um  so  mehr  anzunehmen,  als 
die  alten  Aerzte  (s.  S.  258.  N.  3.)  Xevxfj  dem  (pXiy/ia  zu- 
schreiben, eine  Erklärung  die  man  um  so  mehr  erwarten 
musste,  als  ja  nachher  folgt:  cu  de  XercQcu  xal  ol  Xsiyrjvsg 
ex  rtov  f.ieXayyoXixtov ,  was  aber  mit  einer  andern  Stelle 
des  Hippocrates  l~)  in  Widerspruch  steht,  denn  dort  heisst 
es:  XeTtQrj  xal  xv)]Giiog  xal  ipcoQrj  xal  Xeiyrjv eg  xal  aX- 
(pbg  xal  aXiönsxeg  vuo  cpXiyf.iarog  yivovvai.  Hieraus 
scheint  uns  wenigstens  deutlich  hervorzugehen,  dass  die 
ganze  hier  besprochene  Stelle  nicht  vom  Hippocrates  seyn 
kann,  vielmehr  wahrscheinlich  einen  Alexandriner  zum 
Verfasser  hat,  welcher  reichliche  Gelegenheit  hatte  die 
Folgen  der  widernatürlichen  Ausschweifungen,  wie  sie 
so  häufig  seit  Pompejus  Zeit  beobachtet  wurden,  zu  stu- 
diren.  Dass  Hippocrates  in  der  That  genauer  damit  be- 
kannt war,  möchten  wir  bis  jetzt  noch  nicht  annehmen, 
wenigstens  müssen  wir  ihm,  soweit  unser  Studium  seiner 
Schriften  reicht,  die  Kenntniss,  dass  die  geschlechtlichen 
Ausschweifungen  Ursach  der  verschiedenen  von  ihm  auf- 
gezeichneten Genitalallektionen  etc.  waren,  absprechen, 
wenn  wir  nicht  glauben  sollen,  dass  er  diese  Kenntniss 
als  bekannt  vorausgesetzt  hat,  wogegen  aber  eine  Men- 
ge anderweitiger  Behauptungen  sprechen  würden.  An 
Gelegenheit  mit  der  Unzucht  des  Cunnilingus  bekannt  zu 
werden,  konnte  es  ihm  nicht  fehlen,  da  sie  zu  seinerzeit 
so  bekannt  war ,   dass  sie  Aristo  phanes  2J  mehrfach 

1)  Iltol  nceOtäy'  ed.  Kühn.  Vol.  II.  p.  409.,  freilich  wird  auch 
dieses  Buch  zu  den  unächteu  gerechnet,  und  Galen.  Vol.  XI.  p.  63. 
schreibt  es  dem  Polybius  zu. 

1)  Acharn.  271. 
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in  seinen  Komödien  verhöhnte.  Sey  dem  wie  ihm  wolle, 
aus  der  Stelle  des  Hippocrates  wird  niemand  beweisen 
können ,  dass  die  (poivr/Aq  rovoog  wirkliche  Elephantiasis 
gewesen,  wenn  sich  auch  vielleicht  eher  die  Behauptung 
rechtfertigen  Hesse,  die  Elephantiasis  sey  Folge  der 
Unzucht  gewesen,  worauf  wir  später  noch  einmal  zurüek- 
kommen  werden.  Was  die  Satyriasis  in  Kreta  betrifft, 
so  haben  wir  uns  darüber  bereits  S.  129  ausgesprochen. 

Wie  die  Phönikier  früher  die  Inzucht  des  Cunnilin- 
gus  nach  Griechenland  etc.  verpflanzten,  so  kam  dieselbe 
späterhin  von  Syrien  aus  nach  Italien,  daher  sagt  auch 
A u  s  o n  i  u  s  (Epigr.  128) : 

Eutins  Syriscus  ingiiinum  Ugurilor, 
Opiats  *}  maghter  Qsic  eum  docel  PhyllisJ 
Muüebre  membrum  quadrianyulum  cernil: 
Triquelro  couclu  J  Uteram  ducit. 
De  ralle  femorum  allrinsecns  pures  inigas, 
Mediumi/ue ,  fissi  rlma  qua  pulet ,  callem 
tfj  dicit  esse:  num  Irifissilis  forma  est. 
Cid  ipse  l'inguum  quam  dedil  suum,  A  est : 
Veramque  in  Ulis  esse  <D  not  um  sentit. 
Quid  imperile,  Ppulas  ibi  scriptum 
Vbi  locarl  I  convenil  longnm! 
Miselle  doclor,  ü  tibi  sit  obscoeno, 
Tuumque  nomen  Q  sectilis  signel. 
Die  nähere  Erklärung  dieser  obseönen  Hieroglyphen  fin- 
det der  Leser  bei  den  Auslegern  zu  dieser  Stelle  und  bei 
Forberg  a.  a.  0.  S.  335. 


xXimovaav  evQÖvtf  tonixijv  vh](fönov, 
rrjp  ZrqvfioScjQOi)  Qouttkv  ix  rov  <I>t).).£(og, 
fliot)P  j.c.ßovr    aoco'm,   xmttßaXövTcc  xccTccytyccQTiant  ' 
wo  vielleicht  für  JTto  v  fioöiogov  zu  lesen  ist  Zt  v  f.i  ofiionov. 
Eqmt.  1284.     T))v  yuo  uvtov  ykonrnv  alayncdg  7]<$ovcug  ).v/u(u'v(Tatf 
iy  xaGavotoiOi  Xttytav  jov  unömvaiov  3oöaovy 
v.tti  [xolvvoiv  ji]v  vm\vr\v ,  y.al  xvxdv  rag  ioyünicg. 
Fax.  885.     Tov  £iT>uo  v  avi7\g  nnoGneacjy  ixkäiptiai. 
2)  Juvenal.  Satir.  VI.  455. 

Nee  curanda  viris  Opicae  castigat  amicae 
Verba  Soloecismum  liceat  fecisse  marito. 


Krankheiten  des  Cunnilingus.  263 

§.  24. 
Krankheiten  des  Cunnlllngus. 
Dass  solch  eine  Unzucht  ungestraft  geübt  worden 
sey,  wer  möchte  es  glauben?  Gleichwohl  herrscht  un- 
ter den  alten  Aerzten ,  selbst  bei  Galenus ,  der  die  Sache 
doch  kannte ,  ein  tiefes  Stillschweigen.  Nicht  so  bei  den 
Laien ,  wie  wir  sogleich  darthun  werden.  Dass  Mäd- 
chen und  Frauen  ganz  ohne  Nachtheil  auf  diese  Weise 
sich  ihre  Genitalien  reinigen  Hessen ,  ist  nicht  gut  anzu- 
nehmen, zumal  da  die  Erfahrung  auch  in  neuerer  Zeit 
nachgewiesen  hat,  dass  in  Folge  des  cunnilingere  bei 
Mädchen  Entzündungen  der  äusseren  Genitalien,  ebenso 
wie  nach  dem  Lecken  derselben  von  Hunden  bei  alten 
Frauen  Geschwüre  entstanden  sind.  Bei  den  Alten  ha- 
ben wir  keine  Belege  dazu  gefunden,  dagegen  finden  sich 
mehrere  dergleichen  für  den  Nachtheil,  welcher  demCun- 
nilingus selbst  daraus  erwuchs.  Abgesehen  ton  der  blas- 
sen Gesichtsfarbe1)  und  dem  üblen  Geruch  aus 
dem  Munde,  welche  auch  Folge  der  übrigen,  bereits 
erwähnten  Arten  der  Unzucht  waren,  finden  wir  wenig- 
stens an  einer  Stelle  der  Zungenlähmung  erwähnt 2): 
Sldere  pereussä  est  subito  tibi ,  Zolle ,  llngua, 
Dumllngls.  Certe,  Zolle,  nunc  fululs. 
War  diese  Aflektion  auch  sicher  zu  den  Seltenheiten  zu 
rechnen ,  so  war  es  doch  gewiss  nicht  die  G  e  s  ch  w ü r  s- 
bildung,  welche  sich  nicht  immer  bloss  auf  die  Zunge 
erstreckt  haben  dürfte,  sondern  sich,  ähnlich  wie  beim 
Fellator,  auch  auf  die  übrigen  Theile  des  Mundes  verbrei- 
tete, weshalb  es  denn  auch  schwer  gehalten  haben  möch- 

1)  Martial.  lib.  I.  epigr.  78. 

Fulclire  valet  Charinus,  et  tarnen  pallet. 

Parce  bibit  Cliarinus,  et  tarnen  pallet. 

Bene  concoquit  Cliarinus,   et  tarnen  pallet. 

Sole  utitur  Cliarinus,  et  tarnen  pallet. 
Tingit  entern  Cliarinus,  et  tarnen  pallet. 
Cunnnum  Cliarinus  lingit,  et  tarnen  pallet. 

2)  Martial.  lib.  XI.  epigr.  86.    üeber  diesen  Zoilus  s.  Mar. 
tialis  Üb.  XI.  epigr.  93. 
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te,  eine  Diognose  zwischen  einer  solchen  Krankheit  des 
Fellators  und  des  Cunnilingus  zu  machen.    Auch  hier  ist 
es  wieder  Martialis,    dem  wir  die  Beweise  unserer 
Behauptungen    rerdanken.      Er    lässt  uns  in  folgender 
Stelle  x)  keinen  Zweifel  über  die  Art  wie  Mannejus  für 
seine  Unzucht  bestraft  ward,  übrig: 
Lingua  maritus,  moechus  ore  Manncius, 
Summoenianis  inquinaiior  buccis: 
Quem  cum  fenestra  ridil  a  Suburrana 
Obscoena  nudum  lena ,  fornicem  claudit, 
Mediumque  mavull  basiare ,  quam  summum: 
Modo  qui  per  omnes  viscerum  lubos  ibatj, 
Et  voce  cerla  consciaque  dicebat: 
Puer ,  an  puella  matris  essel  in  venire; 
CGaudele  cunni,  vcslra  namque  res  acta  eslf) 
Arriqere  linguam  non  potest  futulricem. 
Nam,  dum  lumenli  mersus  haeret  in  vulva,2} 
El  vagienles  intus  audit  infanles, 
Partem  gulosam  solvil  indecens  morbus; 
Nee  purus  esse  nunc  polest,  nee  impurus. 
Die  Ausleger,    namentlich  Farn  ab  ins,    beziehen   die 
AfTektion,  mit  Bezug  auf  die  ebengenannte  Stelle,  auf 
Lähmung  der  Zunge,   dieser  sagt  nämlich:  Paralysisne 
cino  rfjg  uepidonv  xal  tvjv  ififirpriäv ,  quorum  malefico  hu- 
more  marceseunt  segeles,  apes  moriunlur  etc.  Plin.  c.  15 
Lib.  V.an  sideratio?  Wenn  wir  auch  zugeben  wollten,  dass 
das  Menstrualblut  Zungenlähmung  hervorbringen   kann, 
so  kann  doch  davon  hier  keine  Rede  seyn,  da  Mannejus 
ja  mit  einer   Schwangern   Unzucht  trieb,  welche  ge- 
wöhnlich nicht  menstruirt  ist,  was  der  Philologe  frei- 
lich nicht  so  genau  wissen  konnte.    Die  Möglichkeit  ist 
allerdings  vorhanden,   indessen  sagt  der  Dichter  nichts 

1)  Lib.  XI.  Epigr.  61. 

2)  Antholog.  graeca.  lib.  II.  tit.  13.  N.  19. 

Tr\v  <i  (ovijv  tvo7ii]v  an  Itytiv  Ißtöugev  "Outjnost 
Tt^f  yXäaouv  d'£v  onT]  jig  oldidaStv  £%eiv. 
Hier  steht   6nr\  offenbar  für  vulva ,   eine  Bedeutung,  welche  in  den 
Lexicis  nachzutragen  ist. 
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davon,  und  der  Ausdrck  vulva  lumens  steht  hier,  wie 
das  Folgende  deutlich  zeigt,  offenbar  für  iderus  gravi' 
dus.  *)  Das  solcere  zeigt  jedenfalls  auf  eine' Zerstörung, 
ein  Schwinden  des  Theils  hin,  welches  durch  den  inde- 
cens  morbus,  der  in  der  S.  249.  erwähnten  scelerata  lues 
seine  Erklärung  finden  dürfte,  bewirkt  wird.  Hierdurch 
ward  natürlich  nicht  nur  das  arrlgere,  sondern  überhaupt 
das  impurus  (CunniUngusJ  se}  n  unmöglich.  Purus  2) 
war  er  überhaupt  nicht  mehr,  seitdem  er  die  Unzucht  des 
Cunnilingus  trieb  und  jetzt  um  so  weniger,  da  er  an  dem 
indeceiis  morbus  litt,  was  auch  Fernabius  insofern  rich- 
tig aufgefasst  hat,  als  er  nee  purus  durch  morbo  Wo  con- 
taminalus  erklärt. 

Etwas  misslicher  steht  es  mit  der  Erklärung  der 
folgenden,  wahrscheinlich  hierhergehörigen  Stelle  des 
Martialis: 3) 

Nondixi,   Coracbie ,  tecinaedum;        \ 

Non  sunt  tum  iemerarius ,  nee  audax, 

Nee  mendacia  qui  loquar  libenler. 

Sidixi,  Coracbie,  tecinaedum, 

Iratam  mihi  Pontiac  lagenam, 

Iraium  calicem  mihi  Meidi. 

Iuro  per  Syrios  tibi  tumores, 

Iuro  per  Berecy?ithios  furores. 

Quod  dixi  tarnen,  hoc  lere  et  pusillum  est, 


1)  Ebenso  möchten  wir  auch  im  folgenden  Epigramm  des  Au- 
sonius   (127.) : 

Eune,  quod  uxoris  gravidae  putria  inguina  lambis, 
Festinas  glossas  non  natis  tradere  natis. 
die  putria  inguina  nicht  sowohl  für  faulig,  geschwürig,  als  viel- 
mehr für  laxata  oder  laxa  erklären,   auch  Horatius  Epod.  VIII.  7. 
spricht  von  mammae  putres  einer  alten  Frau. 

2)  Martial.  IX.  63. 

Ad  coenam  invitant  omnes  te ,  Phoebe ,  cinaedi  : 
Mentula  quem  pascit,  non,  puto,  purus  homo  est. 
Petron.  Sat.    Non  taces,  nocturnae  percussor,  qui  ne  tum  quidem, 
quum  fortiter  faceres ,  cum  pura  muliere  pugnasti. 

3)  Lib.  IV.  Epigr.  43. 
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Quod  nolum  est,  quod  el  ipse  non  negabis: 
Dixi  le ,  Covac'me ,  cunnillnyum. 
Was  waren  diese  Hyrii  tu  mores,  woran  der  Cunni- 
üngus  Coracinus  litt?  Beroaldus  Annotat.  c.  25  hält  sie 
für  lumoves  el  ribices  a  eultris  et  jlagris  quibus  sacerdotes 
Cybeles  (quam  deam  Sytiaftt  esse  rolunt)  se  suuciubanl." 
F  a  r  n  a  b  i  u  s  dagegen  findet  in  dieser  Erklärung  nur  die  fu- 
rores  Bcrecipithios  ausgedrückt  und  versteht  unter  tumo- 
res  Syrti:  „ulcera  et  morbos  quibus  credebalur  irala  Isis 
inflare  peieranles/'  indem  er  sich  auf  die  bereits  oben 
erwähnte  Stelle  des  Persius  *)  beruft,  wo  es  heisst: 
Jlinc  (jrandes  Gall'i  et  cum  shlro  lusca  sacerdos, 
Incussere  Deos  inf'lanles  corpora,  sinon 
Praediclum  ier  niarie  Caput  guslaveris  alli. 
Ob  diese  Stelle  direkt  etwas  beweist,  könnte  zweifel- 
haft seyn,  da  das  inflare  corpus  sich  eigentlich  nur  auf 
den  Unterleib  bezieht,  worauf  auch  der  Genuss  des  xVl- 
liums,  welcher  wohl  erst  seine  magische  Bedeutung  durch 
seine  carminative  Wirkung  erhielt,    zu   deuten  scheint. 
Indessen  könnten  allerdings  mit  Rücksicht  auf  die  S.  245. 
angeführte  Stelle  des  Porphyrius  die  Tumor  es  als 
Anschwellungen  der  Füsse  gefasst  werden,  welche  sich 
Coracinus  durch   seine  Hurerei   im  Allgemeinen  zuge- 
zogen hatte,   die  ihn  als   senex?  endlich  so  weit  ge- 
schwächt hatte,  dass  ihm  nichts  als  das  Cunnilingere  übrig 
blieb,  um  seine  noch  fortdauernde  Geilheit  zu  befriedigen. 
Ein  Seitenstück  hierzu  wäre  dann  die  BeschreSbttns:  der 
Anus  libidinosa  des  Hör  at ins  Enod.  VIII.  9.  19. 
Venlcv mollis  et  femur  t u m enlibus 

Exile  suris  addilum.  —     Fascinum 
Quod  ul  superbo  proroces  ab  inguine 
Ore  allaborandum  est  tibi. 
C  a  s  a  u  b  onus  in  der  Anmerkung  zu  des  P  e  r  s  i  u  s  Stelle 
will  diese  sowohl  als  die  Tumores  Syrii  mit.  tly.cct  Zvqici- 
y.u  zusammenbringen     und  wie  S.  245.  angeführt,    als 
Folge  des  Zornes  der  Dea  Syria  betrachten.   Eine  Folge 

1)  Satir.  V.  186-188. 
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der  Unzucht,  welche  in  Syrien  herrschte  und  von  dort 
aus  nach  Rom  verbreitet  Avurde,  waren  die  Tumores  al- 
lerdings, da  sie  ehen  einen  Cunnilingus  betrafen,  aber 
dadurch  wird  nur  ihr  Wesen  nicht  näher  bezeichnet.   Wir 
müssten  sie  als  Anschwellungen  der  Mandeln  oder  der 
Lymphdrüsen  des  Halses  ansehen  wollen,  welche  die- 
selbe Bedeutung  hätten,  wie  die  Inguinalbubonen  bei  Af- 
fectionen  der  Genitalien '?   Was  sind  aber  die  Berecynlhii 
farores?  Etwa  nächtliche  Knochenschmerzen,  welche  den 
Kranken  bis  zur  Raserei  bringen?  Die  Metapher  von  dem 
nächtlichen  Cuitus  der  Cybele  hergenommen,  könnte  al- 
lerdings eine  glückliche  genannt  werden.     Indessen  so 
annehmlich   Manchem   dergleichen   Yermuthungen   auch 
seyn  möchten,  so  können  wir  sie  doch  nicht  ernstlich  neh- 
men; uns  scheint  es  am  zweckniässigsten,  die  Syril  tu- 
mores  als  Schwären  zu  fassen,  welche  den  Körper  des 
Coracinus   bedeckten,    und   durch    ihr    heftiges  Jucken 
ihn  zur  Raserei  brachten.  Die  Bestätigung  dieser  Ansicht 
giebt  uns  das  108.  Epigramm  des  Ausonius: 
In  scablosum  Polygil  onem. 
Thermarum  in  solio  si  quis  Polygitona  vidit 
Ulcera  membrorum  scable  putre  facta  fovenlem, 
Praeposuil  cunctis  speclacida  talla  Iridis. 
Pvincipio  Iremuüs  gannitibus  aera  pulsat, 
Verbaque  lascivos  merelricum  iinitanlia  coelus 
Vibrat  et  obscoenae  nunieros  pruriginis  implet. 
Brachia  deinde  rotat  velut  enthea  dacmone 

Maenas, 
Pectus,  crura,  latus,  venlrem,  femora,  inguina, 

saras, 
Tergum ,  colla,  humeros,  luleae  Symplegadis  anlrum. 
Tarn  dirersa  locis  vaga  carnificina  pererrat, 
Donec  marccnfeni  calidi  fervore  laracri 
Blandus  lelali  solcat  dulcedine  morbus. 
Deseclos  sie  fama  vlros ,  ubl  cassa  libido 
Femineos  coelus  et  non  sua  bella  lacessit, 
Irrila  vexalo  consumerc  gaudio  leclo : 
Titillala  brevi  quum  iam  sub  fine  voluplas 
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Fervet  et  ingesto  peragil  ludibria  morsu. 

Turpia  non  aliter  Polygilon  membra  resolvil, 

El  (juia  debenlur  xuprema  p'mcula  vilae, 

Ad  Phlegelhonleas  8ese  iam  praeparal  undns. 
Die  Beziehung  auf  das  Cunnilingere  geht  dadurch  schein- 
bar freilich  verloren,  indessen  lässt  sich  auch  diese,  wie 
wir  nachher  sehen  werden,  ohne  grossen  Zwang  beibe- 
halten, und  die  Tumoves  Syril  können  immerhin  als  eine 
Folge  des  Cunnilingere  betrachtet  werden. 

§•25. 
Das  Mentagra. 

Seit  dem  sogenannten  ersten  Auftreten  der  Lustseu- 
che haben  die  meisten  Vcrtheidiger  des  Alterthums  der 
Krankheit  nicht  verfehlt,  das  Mentagra  *)  in  den  Kreis 
ihrer  Beweisstellen  zu  ziehen,  obschon  ihnen  die  directe 
Beweisführung:  dass  die  Krankheit  wirklich  mit  ge- 
schlechtlichen Ausschweifungen  zusammenhing,  nie  so 
eigentlich  gelingen  wollte ,  weshalb  denn  auch  jetzt  noch 
die  Meisten  nichts  als  eine  Form  des  Aussatzes  in  ihr  er- 
blicken, zumal  da  Hcnsler2)  und  Sprengel  sich  für 
die  lepröse  Natur  entschieden  hatten.  Anstatt  eines  nutz- 
losen Anführens  von  Namen  der  Schriftsteller,  welche 
früher  für  das  eine  oder  andere  gestimmt  hatten,  halten 


1)  Wendelinns  Hock  de  Brackenau  überschrieb  seine- 
Abhandlung  über  die  Lustseuche :  Mentagra,  sive  traetatns  de  cau- 
sis,  praeseruativis,  regimine  et  cura  morbi  Gallici,  vulgo  Mala  Fran- 
cosz  etc.  Argent.  1514.  4.  —  Sartorius  Frid.  praes.  Conrad. 
Johrenio  Diss.  de  mentagra  ad  loc.  Plinii  Secundi  liist.  nat.  üb. 
XXVI.  cap.  J.  Francf.  ad  Viadr.  s.  a.  49.  S.  4.  Giebt  eine  Art  Kxe- 
gesis  der  Stelle,  spricht  zuerst  über  neue  Krankheiten  im  Allgemei- 
nen, geht  zur  Lustseuche  über,  deren  Alterthum  der  Verf.  vertheidigt, 
und  bespricht  dann  das  Mentagra,  welches  er  für  leprös-  syphilitisch  hält. 
Die  Schrift  ist  immer  noch  lesenswert!! ,  zumal  da  der  Verf.  einige 
Stellen  ans  der  damals  noch  ungedruckten  Chronik  von  Anhalt  von 
Beckmann  anführt,  die  wir  fast  nirgends  weiter  berücksichtigt  ge- 
funden haben. 

2)  Vom  abendländischen  Aussatze  im  Mittelalter.  Hamburg  1790. 
8.  S.  67.  206.  307. 
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wir  es  für  zweckmässiger,  zunächst  die  Hauptstelle,  wie 
sie  sie  sich  hei  Plinius  x)  findet,  hierher  zu  setzen,  um 
alsdann  eine  richtige  Würdigung  derselben  vornehmen  zu 
können. 

Cup.  I.  „Sensit  et  facies  hominum  novos  omni- 
que  aevo  priore  incognilos ,  non  Ilaliae  modo,  verum 
eliam  universae  prope  Europae  morbos:  lunc  quoc/ue 
non  Iota  Ilalia,  nee  per  Illyricum  Galliasve  aut  Hispa- 
nlas  magnopere  vagatos,  aut  alibi,  quam  llomae  circa- 
que:  sine  dolore  quidem  illos  ac  sine  pernicie  viiae:  sed 
tunta  foeditale,  ut  quaeeunque  mors  prae ferenda  esset. 

Cap. IL  Gravissimum  ex  his  liehen as  appellavere 
Graeco  nomine:  hat  ine,  quoniam  a  menlo  fere 
oriebalur,  ioculari  primum  laseivia,  (uteslpro- 
cax  natura  mullorum  in  alienis  misei'iisj  mox  et  usur- 
pato  vocabulo ,  men t a g r a m :  oecupantem  in  multis  to- 
ios  idique  vullus,  oculis  tantum  immunibus ,  descenden- 
/ew 2)  vero  et  in  colla  peclusque  ac  manus ,  foedo  cutis 
furfure.  3) 

Cap.  III.  Non  fueral  haec  lues  apud  maiores 
patresque  noslros.  El  primum  Tiberii  Claudii  Cae- 

3)  Hist.  nat.  Lib.  XXVI.  cap.  1.  2. 

3)  Galen,  de  coinpos.  med.  seeundum  locos.  ed.  Kühn.  Vol. 
XII.  p.  841.  nQoayuQi'QöfJivov  Tg  iicoTc'no)  yqafifig  zov  Xa/ijyos  lu- 
xnöv  ii  tCjv  ana'Jwv  Got^iazon'. 

1)  Galen,  (de  compos.  media  seeund.  loc.  lib.  V.  ed.  Kühn 
Vol.  XII.  p.  830.)  führt  aus  Criton  folgende  bestätigende  Beschrei- 
bung auf:  lfoog  äi  zovg  Ini  zvjv  ykvthov  Xfi/rjvag  nä!)og  «qdaxr«- 
zov t  xal  ytio  xvrjGfiou;  Inuftoei  xal  ntoioxaOiv  zöjv  ntnov^önav  xal 
xivüvvov  oux  6XCyovt  (onti  yao  taztv  uie  xaü-  bXov  zov  nooawnov, 
xal  6q0icXtucöt'  anzszai,  xal\ay_tö*6i>  zijg  ncwitaw  dvGitOQipius 
ioily  ctitiov ,  xcd  di«  joüto  /iitjGieov  «V  tl>]  tniiitXtozeqov  rjj  Q-tna- 
Tiiia }    {(f.ooüivTa   zovg  7i  a  q  o£  vG  [.t  o  u  s  xcd   za  $  taXti  ii  Ltaxu  xcd 

G  vyXQlVOVTtt  (\  71  6    Xü)P    X£ /  O  O  l'lGll  iv  W  V    Iß    V  6  O  G  6  G  I"«ttt,    t(jj 

mv  uouöoet  xnijoVat  zoTg  synciivouGi  (faouäxoig'  hzav  J'f«?  i//aJ- 
(iav  tj  XtTTQuv  /uezan  ig y  7106g  zoTg  i-r]oaii>ovGi  yotiafrai  xal  xoi~g 
QvnovGiv.  Dasselbe  theilt  auch  Aetius  tetrab.  II.  serin.  4.  c.  16. 
mit.  Ausser  der  abweichenden  Behauptung,  dass  auch  die  Augen  er- 
grilien  werden,  sind  besonders  die  Paroxysmen  und  Intennissionen, 
welche  das  Mentagra  machte,  so  wie  sein  Uebergang  in  Psora  und 
Lepra  zu  bemerken. 
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saris  principalu  med'io  irrepsit  in  ltaliam,  quodam  Pe- 
nisino  equ'de  Romano  Quaeslorio  scriba ,  quam  in  Asia 
apparuisset ,  inde  coniagionem  eins  importante.  Nee 
sensere  kl  mahim  feminae  mit  serritia,  plebesque  hu- 
milis,  mit  media:  sed  proeeres  vetoci  transitu  osculi 
maxime:  foediore  mullorum  qui  perpeti  medkinam  lote- 
rarermu l,  ckalrice,  quam  morbo.  Caustkis  *)  namque 
cuvabaluv,  ni  usque  in  ossa  corpus  exnslum  esset ,  rebel- 
lante  laedio.  Advenerunt  ex  Aegyplo,  (jenitrice  ta- 
lium  viliorum,  medici,  hanc  solam  operam  afferentes, 
magna  sua  praeda.  Siquidem  cerlum  est,  Manilium 
Cormdum ,  e  Praetoriis  legatum  Aquitanicae  provinciae> 
H  S.  CC.  elocasse  in  eo  morbo  curandum  sese. 

Wenn  irgend  wo,  so  ist  es  hier  besonders  nöthig 
uns  zuerst  über  die  Bedeutung  der  Namen,  Avelche  der 
in  Rede  stehenden  Affektion  beigelegt  werden,  Aufklä- 
rung zu  verschaffen.  Schon  Grüner  z)  hat  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  über  die  Bedeutung  der  Xei- 
yqveg  bei  den  Schriftstellern  des  Alterthums  aufmerksam 
gemacht,  ohne  dass  es  ihm  jedoch  gelungen  wäre  die 
Sache  zur  Klarheit  zu  bringen.  Versuchen  wir,  ob  wir 
glücklicher  sind!  Ein  alter  Etymolog  sagt:  Xeiyi)v  naqu 
zo  Xetyco,  y.cd  yctQ  cpccoiv  extov  Xeiyeiv  %6  Ttädog  sTtcdos- 
tcci.  3)  Nun  darüber  ist  wohl  kein  Zweifel ,  dass  Xeiyij- 
vsg  und  XiyjjVEg  von  Xslyeiv  oder  Xtyeiv,  herkömmt,  wie 
aber  Kraus  in  seinem  Lexicon  als  Erklärung  schreiben 
kann:  „weil  Liehen  als  Schmarotzerpflanze  und  als 
Krankheit  derThierhaut,  immer  weiter  Hin  sich  kriecht  (s. 
Herpes)  oder  g  1  e  i  c  h  s  a  m  1  e  c  k  t"  ist  uns  unbegreiflich, 
denn  Xdyeiv  ist  nicht  sowohl  lambere  Qmtcxeiv),  obschon 
dies  von  den  Römern  ähnlich  gebraucht  ward  (und  dann 
dürfte  man  nicht  an  lambil  flamma,  sondern  an  dasPlauti- 
nische  £Pers.prolog.bJ:  >}quorum  imagines  lambunl  hede- 

1)  Galenus  und  Aetius  a.  a.  O.  theilen  eine  Menge  der- 
artiger Conipositionen  mit. 

2)  Morborum  antiquitates.  S.  162  —  171. 

3)  J.  C  Dieter  ich.  Iatreum  Hippocraticiim ,  condnens  Nar- 
thecium  medicinae  veteris  et  novae.  Ulm  1661.  4.  S.  692. 
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rae  sequaces"  zu  denken  haben),  sondern  lingcre,  üguvire.1^ 
Wahrscheinlich  liegen  hier  zwei  verschiedene  Stämme  zu 
Grunde,  der  eine  ist  teyeiv,  daher  Ityvi]  der  Saum,  die 
Einfassung,  Uyvvg,  der  (sich  an  den  Rand  anlegende) 
Ituss,  mit  der  Nebenform  liyoj,  liyco,  wohin  dann  ltyi)v, 
das  Moos  -)  in  so  fern  es  sich  an  den  Hand,  die  Ober- 
fläche, anlegt,  sie  einfasst,  gehören  würde;  der  andere 
Stamm  wäre  Xlyto  ,  oder  Xelyto  (wie  Xißto  und  Xeißto~),  Xel~ 
%to  und  ldyi]v,  llyyto ,  liuo,  woher  dann  auch  Xlyvg  und 
liyvQog  [liyurire ,  HngereJ  zu  leiten  seyn  würden,  denen 
allen  die  Bedeutung  desLeckens  und  des  damit  verbunde- 
nen Geräusches  zum  Grunde  liegt.  Dass  späterhin  die 
Dcrivativa  dieser  Stämme  vielfach  verwechselt  seyn  mö- 
gen, liegt  am  Tage;  wie  viel  Schuld  davon  aber  den  Spre- 
chenden oder  Schreibenden  unter  den  Griechen,  oder  den 
späterem  Abschreibern  und  Herausgebein  ihrer  Werke 
beizumessen,  dürfte  sich  schwer  entscheiden  lassen.  Ha- 
ben wir  doch  täglich  Gelegenheit  zu  beobachten,  wie  eine 
Menge  Wörter,  denen  der  Zufall  oder  andere  Umstände 
einen  zweideutigen  Charakter  gegeben  haben,  von  Un- 
mündigen arglos  gebraucht  werden,  die  den  Kundigen  er- 
röthen  machen,  oder  ein  Lachen  von  seiner  Seite  erregen, 
welches  den  Sprecher  oft  genug  in  nicht  geringe  Verle- 
genheit setzt.  Sicher  war  es  bei  den  Griechen  und  Rö- 
mern nicht  anders,  und  so  konnten  leicht  Verwechslungen 
mit  Xl%(ü  und  Xeiyco,  hyjjv  und  leiyjjv  vorkommen,  aus  de- 
nen man  sich  späterhin  nicht  mehr  herauszufinden  vermoch- 
te. Mag  auchler/co  wie  lincjo  und  Ugurio  ursprünglich  die 
einfache  Bedeutung  des  Leckens  gehabt,  und  nur  durch 
Zusätze  einen  zweideutigen  Charakter  erhalten  haben, 
bald  wurde  dieser  ihm  allein  übertragen  und  wir  finden  es 
vorzugsweise  für  ciinmlingcre  gebraucht.  Die  Richtigkeit 
des  Gesagten  ergiebt  sich  zunächst  aus  folgender  Stelle  des 

1)  Daher  auch  Diogenes  Laert.  VI.  2.  6.  eile.  Xii/tir. 

1)  Die  Erklärung  des  Galenus  de  simpl.  medicam.  temperain. 
et  facult.  lib.  VII.  c.  11.  §.  6.  (ed.  Kühn.  XII.  p.  57.) :  Ur/j]v  wio- 
(xüafrcu  <Tot;rw  äoxtl  dta  zo  kttyjivas  Otnantveiv  dürfte  wohl  niemand 
weiter  unterschreiben  wollen. 
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A  r  i  s  t  o  p  h  a  n  c  s ,  *)  wo  die  Zusätze  erst  den  Begriff  des 
Xelxco  näher  bestimmen.  Es  heisst  dort  vom  Ariphrades, 
der  uns  an  das  aTzoyqag,  womit  Lucian  den  Timarch  be- 
zeichnete ,  erinnert : 

Ovdi  nctiiTzovrjQog ,  aXXcc  xal  TtQoge^evQ^xe  %i* 

%i]v  yccq  avzov  yXiozTav  aloxQcctg  ^dovalg  Xvf.iai- 

v  etat, 
iv  xaoavQloio i  Xei%(av  z?)v  anomvatov  öqo- 

gov  , 
xal  iioXvvcov  rijv  vnrjvi^v ,  xal  xvxwv  rag  iaxccQag. 
Ohne  Zusatz  findet  sich  Xeixto  in  folgendem  Epigramm  2) 
eines  unbekannten  Verfassers : 


1)  Equit.  1280  —  1283.  Von  demselben  Ariphrades  sagt  Ari- 
stophanes  Vesp.  1280  —  83.: 

Elx   'AQU(QÜdi]v  noXu  xt  0 vfioßoif izcütcctov, 
ov  xivä  nox    hi/noas  fia&ovru  nana  f,u]6ivogf 
aXX'  ccno  Goqrjg  qvasog  aöxöjunxov  ty.pctOtTv 
yXwxxononTy  eis  xä  nonve?  elaiovf?  i/.üoxoxe 
Und  Pac.  883  —  885. 

TP.  Tis]    QE.  Sang;  lAQHfQi'cJrjg, 
ciysiv  TitiQ    ctvxoy  avxißoXüv.     TP.  14XX*  t  (o  p^Xe, 
xov  £wy,6y  ccvTjjg  7iQognea(oy  izXäiptxui. 

2)  Antbologia  graeca,  cum  versione  latina  Hngonis 
Grotii,  editaab  H.  de  Bosch,  ültraj.  1795.  4.  Tom.  I.  p.  38.  lib.  II. 
tit.  5.  Epigr.  9.  B  runck's  Analect.  T.  III.  p.  165  Epigr.  70.  Hier- 
Ler  gehört  auch  das  folgende  Epigramm  (Brunck  I.  c.  T.  II.  p.  386. 
Antholog.  lib.  II.  T.  5.  Epigr.  8.)  des  Ammianus,  das  zugleich  für 
die  allgemeine  Bedeutung  des  Leckens  spricht: 

Ovy  Lxt  xov  xc'cXccfioy  Xet/eig,  dt«  xovxö  ae  {ito<o, 
AXX   bxi  xovxo  nonTg  xal  JY/w  xov  xaXauov. 
Ausonius  Epigr.  126.  sucht  Xityei  auf  eine  andere  Weise  durch  An- 
fangsbuchstaben zu  bezeichnen: 

Jittik)  "Eqws,   et'lxvg,  XeiQtov  et  "Eycog ,  "[xvs  alter 

Nomina  si  scribis,  prima  elementa  adime: 
Ut  facias  verbum,  quod  tu  facis ,  Eune  magister: 
Dicere  me  Latium  non  decet  approbrium. 
Wir  sehen  liieraus  zugleich,  dass  im  4.  Jahrhundert,  wo  Ausonius 
in  Bordeaux   lebte,    die  Unzucht   des    cunnilingere  noch  fortwährend 
und  nicht   eben   im  Geheimen  getrieben  ward.      Ob  vielleicht  hierher 
auch  die  Worte  des  Clemens  Alexandr.  Paedag.  II.  c.  8.  p.  178. : 
rj  de  Imxijdevoig  xfjg  tvüjJutg ,  fieXtÜQ  toxi  (>aOvf.iiag ,   Tiötfyw&ey  eis 
XCyvov  imü-vutov  intOTMüutyqg  zu  ziehen  sind?    Das  male  olere 


Das  Mentagra.  273 

XelXcov  xai  Islyiov  loa  yQaf.i[iaTCf  ig  ti  de  tooio] 
ylelyeL  xai  Xelktov,  xav  i'aa,  xav  avioa. 
Zur  Erklärung  dieses  Epigramms  sagt  Forberg  a.  a.  0. 
S.  326.:  „Lums  in  Chilonem  cunnilingum.  Hunc  ait 
iure  quodam  suo  lingere ,  qui  vel  nomine  iisdem  literis 
constante  prae  se  feil  lingentem  et  lingentem  quidem  tum 
labra  oris ,  ut  labris  Ungentis  similia ,  tum  cunni ,  ut  dis- 
siinUia.  Xstkog  wurde  nämlich  auch  von  den  weiblichen 
Schaamlippen  gebraucht.  Der  Scholiast  zu  tag  ioyaqag 
in  der  obigen  Stelle  des  Aristophanes  erklärt  dies  durch 
ia  yeih]  tiov  yvvaixeuov  aldolcov.  Nach  Schneider  in 
s.  Lex.  heisst  ydlwv  Grosslippe.  Vielleicht  ist  es  auch 
dieses  Epigramm  gewesen ,  welches  LambertBosius 
zu  der  Behauptung  veranlasst  hat,  dass  yeiXtov  bloss  durch 
Versetzung  der  Buchstaben  aus  lüyiov  entstanden  sey. 

Ist  nun  Xeiyjjv ,  denn  so  glauben  wir  es  accentuiren 
zu  müssen,  von  Itlyio  abgeleitet,  so  können  wir  es  nicht 
anders  fassen  als:  das  Er  leckte,  eine  durch  das 
Lecken,  besonders  aber  durch  das  Cunnilingere 
zugezogene  Affektion!  Wahrlich  die  Griechen 
konnten  sich  nicht  passender  ausdrücken.  Dass  diese 
Benennung  aber  aus  dem  Munde  des  Volks  hervorging, 
dafür  zeugt  am  besten,  dass  sie  von  den  Gebildeten  nicht 
verstanden  worden  ist.  Hat  sich  doch  eine  ganz  gleiche 
Redensart  in  dem  Munde  des  deutschen  Volkes  erhalten, 


galt  auch  von  dein  Cunnilingus.  Diogenes  Laert.  V.  65.  führt 
Verse  des  Crates  an,  worin  es  heisst:  ours  XCyvogt  7i6()7'i]<;  tnnyt).- 
ÄüHfi'Os  n Vetren v ,  sie  linden  sich  auch  bei  Clemens  Alex.  1.  c. 
c.  10.  Endlich  gehört  hierher  auch  noch  eine  Stelle  des  Martial. 
(XI.  59.)  wo  er  zu  einem  Pathicus  sagt: 

At  tibi  nil  faciam  :  sed  Iota  mentula  laeva 
).iiyi'(^iiv  cupidae  dicet  avaritiae. 
welche  von  den  meisten  Auslegern  nicht  recht  verstanden  ist,  wes- 
halb sie  für  laeva  auch  lana  lesen,  oder  die  Andeutung  der  Manu- 
stupration  hier  linden  wollten.  Indessen  heisst  dies  weiter  nichts,  als 
dass  der  Dichter  zur  Irrumation  übergehen  will,  nachdem  seine  Men- 
tula mit  der  linken  Hand  gewaschen  ist,  ein  Gebrauch,  auf  den 
wir  später  noch  zurückkommen  werden,  der  aber  auch  schon  deutlich 
ans  einem  Fragment  des  Lucilius  hervorgellt,  wo  es  heisst: 

Laeva  lacrimas  mutoni  absteiget  amica. 

18 
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deren  Bedeutung  wohl  Wenige  ergründet  haben,  die  aher 
sicher  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  griechische  Xeixrjv, 
entstanden  ist.  Gewiss  hat  mancher  unserer  Le.ser  mehr 
als  einmal  gehört,  dass  zu  einem,  der  am  Munde  ausge- 
fahren war,  d.h.  an  Herpes  labialis  litt ,  gesagt  wurde: 
du  hastge  wissgeleckt!  wofür  die  Gebildeten  das  of- 
fenbar unpassende  „genäse  h  t"  gebrauchen.  Häufig  hört 
man  auch  wohl:  du  hast  gewiss  Greben  geleckt,  oder 
genascht;  und  man  hält  dieses  Greben  für  identisch  mit 
Grieben,  den  Ueberresten  des  in  Würfel  geschnittenen 
und  ausgebratenen  Specks,  weil  die  einzelnen  Pusteln 
des  Herpes  labialis  Aehnlichkeit  mit  diesen  Grieben  ha- 
ben, weshalb  man  denn  auch  zuweilen  vollständiger  sagt: 
du  hast  gewiss  Greben  geleckt  oder  genascht,  und  es  ist 
eine  ^solche  am  Munde,  als  Beweis  des  Naschens)  sitzen 
geblieben.  So  annehmlich  auch  manchem  diese  Erklärung 
erscheinen  mag,  so  glauben  wir  doch ,  dass  sie  erst  spä- 
tem Ursprungs,  aus  Unkenntniss  der  Sache  hervorge- 
gangen ist,  und  halten  es  für  wahrscheinlicher  dass  dem 
Greben  eine  Corruption  zum  Grunde  liege,  welche  aus 
Gremium,  der  Schooss,  hervorging.  Wir  wurden 
hierauf  durch  eine  Angabe  von  Adelung  in  s.  Wörter- 
buche, Artikel  Grieben  geleitet,  wo  derselbe  sagt: 
„Im  mittlem  Latein  hiessen  die  Grieben ,  nach  einer  ge- 
wöhnlichen Verwechselung  des  b  und  m  Cremium,"  ob- 
schon  wir  das  Wort  durchaus  nicht  für  mittelalterliches 
Latein  halten  können,  da  es  bereits  bei  Plinius  (IL  N. 
XII.  19)  und  Columella  (Ä.  Ii.  XII.  19  §.3J  vorkommt, 
und  offenbar  mit  cremare  zusammenhängt.  Wie  dieses 
Cremium  nun  mit  Gremium  verwechselt  sevn  ma«r,  so  ist 
auch  aus  Gremen  Grebe  entstanden,  und  dies  wieder. mit 
Griebe  synonym  gebraucht;  letztere  Worte  haben  dem- 
nach ebenso  wenig  mit  einander  gemein  als  erstere.  Doch 
mögen  in  der  Sprachforschung  Geübtere  hier  entscheiden! 
Was  nun  das  Wort  Mentagra  betrifft,  so  ist  es 
offenbar  ein  von  den  Römern  erst  gebildetes  Wort,  wie 
das  nicht  nur  Plinius,  sondern  auch  Galenus  (decom- 
ops, medic.  seeundum  locos  Lib.  V.  cd  Kühn  Vol.  XII. 


Das  Mentagra.  275 

p.  839)  deutlich  angeben.  Letzter  sagt:  'Exöoqwv  Xei- 
yjjviov  Tavvft  IIct{.trpiXog  yQijoaf-ievog  tili  cPc6fi?]g  nXuarov 
f.TTOQiaaro  ercLXQax ovor^g  £v  xfj  Tiökei  Tijg  fiev- 
tayyag  leyofievyg.  Man  hält  es  gewöhnlich  für  eine 
Nachbildung  des  Podagra,  Clüragra  etc.  aus  Mentum, 
das  Kinn  und  ayqa  der  Fang,  das  Festhalten  ,  also  eine 
das  Kinn  einnehmende  Krankheit.  Indessen  sind  diese 
Worte  wahrscheinlich  nicht  mit  ayqa  sondern  mit  akyog 
componirt.  Wie  nämlich  statt  alyakiog  durch  attische 
Verwandlung  des  X  in  q  —  aQyaläog,  aus  xacpalcdyia-y.e- 
qaXaQyia  aus  hftalyia-hi&aQyia  gebildet  wurde,  so  ent- 
stand aus  nodalyla-nodaQylci  und  durch  Metathesis  no- 
dcr/Qa.  (Vergl.  Doederlein  Lateinische  Synonyme  und 
Etymologien.  4  Thl.  S.  424)  Der  Zusatz  des  Plinius, 
,,iocnlart  prhmim  lascivia"  deutet  aber  offenbar  auf 
eine  zum  Grunde  liegende  Zweideutigkeit.  Ob  diese  je- 
doch in  der  Auffassung  der  Aehnlichkeit  zwischen  men- 
liun  und  menla  oder  menlula  oder  in  dem  agra  liege, 
dürfte  schwer  zu  entscheiden  seyn.  Wahrscheinlich  ist 
indessen ,  ohne  das  erstere  ganz  ausschliessen  zu  wollen, 
mehr  das  letztere  der  Fall,  wie  sich  das  sogleich  erge- 
ben wird. 

Galen us  unterscheidet  x)  Xeiyrjv  ccnXovg  und  Xei- 
y))v  ciyQiog  bei  der  Aufzählung  der  Hautaffektionen  und 
noch  deutlicher  2)  sagt  er:  Xeiyijv  ist  ebenfalls  eine  Haut- 
affektion,  es  giebt  zwei  Formen,  6  fiiv  ijt-isQog  xcd  tcq^o- 
T£Qog,  6  de  ayQiog  xai  yaleTKoreQog.  Es  lösen  sich  aber 
bei  ihnen  auch  kleine  Schuppen  von  der  Haut  ab,  und  un- 
ter den  Schuppen  ist  die  Hautstelle  geröthet  und  fast  ul- 
cerirt.  Die  Affektion  entsteht  von  salzigem  Schleime 
Qpliyi-iaTog  aXiuvQov~)  und  gelber  Galle,  daher  fallen  wie 
beim  glasirten  Töpfergeschirr  (?  im  zcov  aXftcov  twv  y.e- 
gaftifov)  die  Schuppen  von  der  Haut.  Geheilt  wird  die 
Affektion  durch  innerliche  schleimführende  Mittel  und 
äusserliche  Einreibungen/4'  Wir  haben  schon  oben  S. 
135  in  der  Anmerkung  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 

1)  Isagoge  cap.  18  (ed.  Kühn  Vol.  XIV.  779.) 

2)  I.  c.  c.  13.  p.  757.  75*3. 
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«1 1  *  *  Wörter  uyniog  und  ycäi^ng  in  besonderer  Beziehung 
zur  Unzucht  der  Paederastie  gebranelit  werden,  sie  sind 
«aber  überhaupt  Beiwörter  der  Unzucht,  deren  Arten  wir 
hier  betraebtet  -.haben ,  wie  dies  aus  1»  lato1')  und  Plu- 
tarch  2)  wenigstens  für  <<yotng  hervorhebt ,  welches. w  ir 
füglieh  durch  u  n  z  ü  cht  \&  wiedergeben  können.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  tibersehend,  hatte  mim  liiyir 
und  lr/i)v  als  gleichbedeutend  genommen,  (\  ielleicht  erst 
durch  das  römische  licltenos  verführt?)  und  so  musste 
man  natürlich  sich  nach  einem  Beiwort  für  dasselbe  um- 
sehen, um  das  auf  unzüchtige  Weise  Erleckte  zu  bezeich- 
nen, was  der  noch  vorhandenen  Bedeweise  nach  kein 
anderes  als  eben  uyning  sevn  konnte,  3)  dem  dann  natür- 
lich Xery)tv  o.rrlorg,  liehen  insons  entgegengesetzt  ward. 
Während  noch  Criton  beim  Act  ins  das  31entagra  ein- 
fach und  richtig  durch  llyQtov  ).aiyrtv  erklärte,  scheint 
Galenus  schon  nicht  mehr  die  eigentliche  Bedeutung 
erkannt  zu  haben,  dies  zeigen  die  Worter  fj/ueQog  und 
TrpaorsQog,  welche  offenbar  nur  dann  richtige  Gegensätze 
des  ayqiog  sind,  wenn  es,  wie  dies  vom  Celsus  ge- 
schieht, als  ferus  aufgefasst  wird,  keineswegs  aber  das 
ankovg  ausdrücken,  welches  Galenus  als  unterscheiden- 
des Beiwort  des  hyj)v  sicher  bereits  vorfand.  Wie  we- 
nig er  die  Natur  des  Uebels  erkannte ,  zeigt  seine  Aetio- 
logie  desselben  aus  dem  qJJyfia  äXfiv(>og  und  der  yn).i) 
£avd)'i.    Der  Laie  Martialis  wusste  besser  damit  Be- 


1)  Phaedon  p.  81.  A.  ol  ä(pittOfl&q  vnäptfei  urTJj  liifct/uoyi  ti- 
l'cd  ,  7lXavr)Q  y.ai  tcyyoiag  y.tti  yöfiioy'  y.a\  dyQiioy  ((tu'iTioy  y.cu  nTty 
i'JJ.ojy  Y.uYMV  iwv  uvOQoritiiüv  itnt]).Xayu£yi]. 

2)  De  solert.  anim.  p.  972.  D.  "Enions  (?i  nolXiZy  ol  jih' 
i'tynioi  y.cu  ntnifiitvtTs  ytyoyccoiy,  ol  ök  t/oyttg  ovx  umlyß-nwjioy 
u)o(äau6y.  Das  Rtymologicnm  magnum  sagt:  uyntot  ol  iidt&tQdbHtti, 
rjr  oi  bt  i  uyQtä  y  i  ai  i  t  6  n  «  9-og  r]  ncadtnctaTÜc.  Vielleicht  ge- 
hört hierher  auch  das  Theokritische:  «yntoy,  uyniov  'iXxog  Kjgii  y.iaü 
in^noy  Iddtovig, 

3)  Beim  Hesychius  kommt  auch  die  Form  uyoioXet/ijyai  so 
wie  aygunpUQiu  vor.  Ob  letztere  mit  unserem  Gegenstande  in  Be- 
rührung steht,  müssen  künftige  Untersuchungen  lehren.  Der  üeber- 
gang  des  Mentagra  in  Paora  (s.  S.  269  Anmerkg.  3)  weisst  daraufhin. 
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scheid  ,  als  er  seine  sordidique  lichenes  schrieb.  In  ähn- 
licher Beziehung  scheint  nun  auch  das  agra  in  31entaora 
als  Andeutuno;  des  cr/Qiog  genommen  werden  zu  müssen; 
sollte  Vielleicht  dadurch  das  f.ioXvviov  rt]v  u/r^V/yj' des  Ari- 
siophaiics,  das  Lateinische  barbam  hu/u'mare ,  als 
Synonym  von  cunnilingere  ausgedrückt  werden?  Mar- 
ti alis  scheint  es  durch  triste  menlum,  menlum  peri- 
culosum  zu  geben.  A^ielleicht  dürfte  die  Sycosis  menll 
des  C eis us  und  der  spätem  Griechen  ebenfalls  hier- 
hergehören. Ja  Archigen  es  sagt  dies  geradezu  beim 
Galenits  (ße  comp.  med.  sec.  loc.  Lib.  V.  ed.  Kühn 
Vol.  XII.  )).  847)  Lei  ös  r(7)v  avxiodiov  tojv  sizi  xov 
yevelov,  keyofitrtov  de  f.i£vvc(yQtov,  vito  de  %i- 
vcov  leiytjvwv  ccyqitov ,  reo  im  x.  c.  X.  und  nennt  die  Af- 
fektion  am  Kinn  mit  andern  Aerzten  überhaupt  i^avO-^ina- 
zec  ei>  toTl,-  yevslois  fp.824").  —  Haben  wir  auf  diese  Weise 
die  Bedeutungen  der  Lichenes  und  des  Mentagra  festge- 
stellt, so  wird  sich  das  Uebrige  in  der  Stelle  des  Pli  — 
n  i  u  s  leicht  erklären  lassen.  Die  Krankheit  nahm  bei  vie- 
len das  ganze  Gesicht  ein,  ähnlich  wie  die  alra  lues'm.  den 
S.247  folg.  beim  Fellare  angeführten  Stellen  des  31artia- 
lis,  welche  vielleicht  sämmtlich  (IM  in  ins  sagt  ja  eben- 
falls lues\~),  wie  dies  auch  Farnabius  in  seinen  Noten 
bereits  thut,  auf  das  Mentagra  zu  beziehen  sind,  da  die 
Krankheit  recht  gut,  wiewohl  gewiss  bei  weitem  selte- 
ner, auch  durch  das  Fellare  entstehen  konnte.  Das 
Wortspiel  mit  Menlum  und  Menta  oder  Menlula  würde 
alsdann  noch  mehr  Gewicht  bekommen.  —  Das  foedo 
cutis  fwrfure  scheint  mehrere  verleitet  zu  haben  zu  glau- 
ben, dass  dies  der  Hauptcharakter  der  Affektion  und  liyj)v 
und  "kdyjiv  seyen  bloss  dem  Grade  nach  verschieden. 
Eine  Ansicht  welche  besonders  Will  an  *)  hegte  und 
die  er  auch  dem  Paul  von  Aegina  2)  so  wie  dem  Ori- 

1)  Die  Hautkrankheiten,  übers,  von  F.  Friese.  Breslau  1794 
4.  Bd.  I.  S.  29    und  32. 

2)  De  re  Med.  lib.  IV.  c.  3.  äyQiovg  Ji  xalovöi  ksixqvctg  iov$ 
vna  t(öv  tuerniio;  Zijquivöviiüi/  ovöt?  ovtpa^iduovi ,  vno  öi  tou  O(po- 
tfpws  ncc()oi;vt>oyic<$.    . 
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baslus1)  zuschreibt,  obgleich  beide  nur  sagen  die  ge- 
lind austrocknenden  Mittel  helfen  bei  ui/y  uyqioc,  nichts, 
die  heftigem  verschlimmern  dasselbe  und  deswegen  hiess 
er  l'r/Qiog.  Willians  Liehen  (tyrht.s  hat  daher  mit  dem  dvv 
Griechen  und  Homer  nichts  weiter  als  den  Namen  gemein, 
da  ja  deutlich  aus  dem  spätem  foediore  ehatrice  bei  1*1  i- 
nius  hervorgeht,  dass  ein  Yerschwärungsprocess  da- 
mit verbunden  war,  der  nicht  eben  nur  den  angewandten 
kaustischen  Mitteln  seinen  Ursprung  verdankte.  —  Die 
Immunität  d  e r  F r  a u  e n  T)  wird  leicht  erklärbar  seyn, 
da  sie  nicht  leicht  auf  den  Gedanken  gekommen  seyn 
dürften  das  Geschäft  des  Cunnilingus  zu  üben,  3)  und 
selbst  wenn  das  Fellare  mit  als  Ursach  des  Mentagra  an- 
genommen wird,  so  dürfte  es  doch,  wie  gesagt,  seltener 
darnach  vorkommen,  indem  bei  jenem  leichter  und  mehr 


3)  De  morl».  curat,  ed.  Eunap.  lib.  III.  c.  59.  in  Steph.  col- 
lect, p.  637.  Ergo  qnihiis  nihil  affertur  auxilii  ab  iis  medicamentis 
quae  medioeriter  siccant  et  exaeerbantur  ab  iis  quae  siccant  vehemen- 
ter,   eas  Iti/Jji'ag  ayftias  vocant. 

1)  Jöhrensin  der  angeführten  Dissertation  sagt  S.  47.  folgen- 
des darüber:  „De  feminis,  cum  suavia  maritorum  evitare  ne<jiiiverint, 
<]iiomodo  ab  ista  infectione  liberae  evaserint,  maius  restat  dubimn  : 
nos  opinamur,  cum  viri  barbam  saepius  radi  soliti  l'uerint,  ea  propter 
patentibus  a  novacula  poris  virulentum  illud  ferinentum  aut  incenti- 
vum  toxicum  facilius  sese  insinuare  et  cliaracterem  siium  imprimere; 
imberbes  contra  feininas,  glabritie  cutis  resistente  poris  quo  minus 
patuJis,  sospitari  potuisse." 

2)  Dass  dies  jedoch  auch  in  einzelnen  Fällen  geschah,  zeigt 
das  Beispiel  der  Philaenis,  welche  freilich  eine  Tribado  war,  bei 
Martial.  lib.  VII.  ei>igr.  67. 

Post  haec  omnia  cum  libidinatur, 
Non  fellat,    putat  hoc  partim  virile. 
Sed  plane  medias  vorat  puellas. 
Di  mentem  tibi  dent  tuam,  Philaeni, 
Cunnuni  lingere  quae  pntas  virile. 
Vergl.  lib.  IV.  epigr.  41.     Immer  aber  war  es  eine  grosse  Seltenheit, 
dies  Laster   bei  Frauen   zu  linden;    ja   Juvenal.  Satir.  II.  47  —  79. 
verneint  es  ganz : 

Non  erit  iillum 
Exemplum  m  nostro  tarn  detestal)ile  sexu, 
Taedia  non  lambit  Cluviam,  nee  Flora  Catullam. 
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die  Innern  Theile  des  Mundes  gefährdet  sind.  Ausserdem 
ist  EU  berücksichtigen,  dass  die  Frauen  überhaupt  seltener 
an  pustulösen  Affektionen  der  Hautdrüsen  im  Gesicht  lei- 
den als  Männer,  -wie  dies  noch  jetzt  die  Acne  deutlich 
zeigt.  In  der  Nähe  der  Genitalien  ist  dies  grade  umge- 
kehrt. Uebrigens  dürfte  die  Immunität  auch  schon  des- 
halb nicht  so  streng  zu  nehmen  seyn,  da  die  Personen 
des  weiblichen  Geschlechts,  welche  das  Fellare  ausübten, 
die  Summoen'mnae ,  wohl  zu  sehr  aus  dem  Kreise  der 
Beobachtung  des  Plinius  lagen.  Die  servi  und  der 
Plebs  humilis,  wie  wenig  sie  auch  ihrem  Geschlechts- 
triebe Fesseln  anlegen  mochten,  fielen  sicher  nicht  so 
leicht  auf  dergleichen  Theorien  der  Unzucht,  die  nur  aus 
dem  Hirn  geschäftsloser  und  reicher  Müssigänger  zu 
entspringen  pflegen.  Man  nehme  nur  die  neuern  Erfah- 
rungen zu  Hilfe;  wie  viel  Individuen  aus  der  untersten 
und  mittlem  Klasse  haben  die  Akten  der  gerichtlichen 
Medicin  als  Paederasten  etc.  aufzuweisen?  die  Verwil- 
derung der  Sitten  ist  zu  keiner  Zeit  vom  gemeinen  Alarme 
ausgegangen !  Daher  waren  es  auch  die  Proceres,  wel- 
che vorzugsweise  von  dem  Mentagra  befallen  wurden.  — 
War  nun  auch  das  Cunnilingere  die  vorzüglichste  Ursach 
des  Mentagra,  so  war  es  doch  keineswegs  der  einzige 
Weg  dasselbe  zu  erhalten,  denn  die  Affektion  war  offen- 
bar, gleich  den  Condylomen  an  den  Genitalien,  mit  einem 
Contagium  verbunden,  wie  dies  der  Laie  Plinius  deut- 
lich ausspricht,  während  die  Aerzte  davon  schweigen; 
und  so  konnte  es  sich  denn  auch  durch  das  Küssen  von 
einem  Individuum  auf  das  andere  verbreiten.  Nicht  aber 
der  velox  IransHas  oscuü,  sondern  das  bashun,  (dem 
sicher  eine  noch  unbekannte  Lascivität  *)  zum  Grunde 

1)  Es  ist  auffallend  ,  dass  die  Worte  basium,  basiare  und 
basiator  erst  seit  Catullus  bei  den  Römern  in  Gebrauch  gekommen, 
zu  seyn  scheinen,  und  sich  fast  nur  bei  Martial.,  Juvenal.  und  dem 
spätem  Petronius  finden,  also  in  eine  Zeit  fallen,  wo  die  Sittenlosig- 
keit  der  Römer  aufs  Höchste  gestiegen  war.  Man  hat  das  Wort  ba- 
sium von  ßäuo) ,  loqui  ableiten  wollen ,  sollte  es  dann  etwa  wie  das 
narrare  bei  Martial.  (III.  84.)  für  cunnilingere  gebraucht  seyn? 
/?d£a>,  ßcdyoj,   ßeiycö  und  ßtiyw  scheinen  denselben  Stamm  zu  haben. 
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liegt,  Ansaugen,  Züngeln?)  war  es,  welches  die  Krank- 
heit verbreitete.  Es  war  aber  zu  jener  Z.eit,  uro  dies 
Mentagra  so  furchtbar  um  sich  griff,  eine  wahre  Küss- 
wuth  unter  die  Römer  gerathen,  welche  Mar- 
tialis  in  folgenden  beiden,  für  unsern  Gegenstand 
überaus  wichtigen  Epigrammen  so  vortrefflich  schildert: 

Lib.  XII.  Epiyr.  59. 

De  importunis  basiatoribus. 
Tantum  dal  tibi  Roma  basiorum 
Post  annos  modo  quindeeim  reverso, 
Quantum  Lesbia  non  dedil  Catullo. 
Te  vicinia  tola,  le  pilosus 
Hivcoso  pvemit  osculo  colonus. 
Hinc  instat  tibi  texior ,  inde  j'ullo, 
Hinc  sutor  modo  pelle  basiata, 
Hinc  menli  dominus  periculosi, 
Hinc  defioculusque  et  inde  Uppus, 
Fellatorque  recensque  cunnilingus. 
Iam  lanti  tibi  non  f'uit  redire. 

Lib  er  XL    Epii/r.  98. 

Ad  Bassum. 
Effugere  non  est,  Basse,  basialores. 
Instant,  movanlur,  persequuntur ,  occurrunl 
El  hinc  et  Mine ,  asquequaque ,  quaeunque. 
Non  nlcus  acre  pustulaeve  lucentes, 
Nee  triste  mentum  sordidique  lichenes, 
Nee  labra  pingui  delibula  cerolo, 
Nee  congelati  gutta  proderil  nasi. 
El  aesluanlem  basiant  et  algentem, 
El  nuptiale  basium  reservanlem. 
Non  te  cucullis  asseret  capul  lecliun, 

Das  sogleich  zu  nennende  zweite  Epigramm  des  Martial.  hat  uns 
fast  unwillkürlich  an  die  erste  Tarsica  des  Chrysostomus  erinnert. 
Wahrscheinlich  bezeichnet  basium  und  basiare  wenigstens  den  un- 
züchtigen Kuss,  das  unzüchtige  Küssen  im  Allgemeinen  ? 
Daher  Martial.  XI.  62.  Mediumque  mavult  basiare  quam  summum. 
—  Petron.  Sat.  Ultime  cinaedus  supervenit  —  extortis  nos  clunibus 
cecidit,  modo  basiis  olidissimis  inquinavit. 
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Leelica  nee  te  tuta  pelle  veloque, 

Nee  rindicabit  sella  saepius  clausa. 

Rimas  per  omnes  basiator  inlrabit. 

Non  consulatus  ipse ,  nontribunatus, 

Saeviijue  fasces,  nee  superba  clamosi 

Licloris  abiget  virga  basialorem. 

Sedeas  in  alto  tu  licet  iribunali, 

Et  e  curuli  iura  gentibus  reddas : 

Ascendet  illa  basialor  alque  illa: 

Febricitanlem  basiabil  et  flenlem : 

Dabit  oscitanli  basium  nalanlique, 

Dabit  et  cacanti.    Remedium  mali  solum  est 

Facias  amicuM>  basiare  quem  nolis. 
Jetzt  werden  wir  uns  nun  auch  erklären  können  was 
M  a  r t  i  a  1  i  s  mit  basia  laseiva  (XI.  24.),  maligna  (XII.  55.), 
Petronius  (c.  23.)  mit  seinem  conspuere  aliquem  basio 
immundissimo  sagen  wollte,  und  wir  werden  uns  nicht 
wundern,  dass  das  Mentagra  nicht  nur  gleichsam  epide- 
misch die  römischen  Proceres  befiel,  sondern  auch  der  ve- 
lox  transilus  osculi  als  Grund  der  Mittheilung  vom  Plinius 
aufgeführt  ward.  —  Was  nun  endlich  das  geschichtliche 
Moment  des  Mentagra  betrifft,  so  geht  aus  der  Darstellung 
des  Plinius  hervor,  dass  es  nur  zu  Rom  als  eine  neue 
Krankheit  betrachtet  ward.  Den  Griechen  musste  es  be- 
kannt seyn ,  denn  sie  hatten  den  Namen  Lichenes  dafür, 
(die  griechischen  Aerzte,  von  denen  mehrere  der  bei 
Galen us  angeführten  sogar  ziemlich  lange  vor  Claudius 
lebten,  wissen  nichts  davon,  dass  die  Krankheit  neu  sey, 
G a  1  e n u s  sagt  ganz  einfach  ETny.Qcczovayg  ev 'xjj rcölet 
rrjg  (.uvTcr/^ag  leynfievqg ,  auch  Plutarch,  obgleich  er 
(Symposiaeorum  lib.  VIII.  quaest.  9.)  ein  eigenes  Kapitel 
über  neue  Krankheiten  schrieb,  mit  besonderer  Beziehung 
zur  Elephantiasis,  erwähnt  das  Mentagra  gar  nicht),  aus 
Asien  soll  es  herüber  gebracht  seyn,  und  von  Aegypten, 
der  Genetrix  talium  vHiorum  wurden  die  Aerzte  *)  her- 


1)   Galeniis  a.  n.  O.  fahrt  besonders  die  Aerzte  Crito  und 
Pamphilus,  welche  unter  der  Regierung  des  Doinitian  lebten,  also 
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beigeholt,  welche  Jas  Uebel  zu  heilen  verstanden.  Wir 
haben  Fielfach  nachgewiesen,  dass  Asien  die  Pflanzstätte 
der  Ausschweifungen  gewesen,  wie  sich  von  hier  aus  die 
Unzucht  über  die  verschiedenen  Länder  verbreitete  und 
■wie  stets  im  Gefolge  dieser  Theorien  auch  die  in  Asien 
darnach  auftretenden  Affektionen  der  in  Betracht  kom- 
menden Theile  auf  diese  Länder  übergingen,  ebenso  wie  es 
für  Rom  besonders  Aegypten  war,  welches  die  Untergra- 
bung der  Sitten  übernommen  hatte.  „NequH'ms  lellus  .seil 
dare  nulla  magis , "  sagte  mit  Kecht  M  a  r  t  i  a  1  i  s.  *)  Der 
Verkehr  mit  Asien  und  Aegypten  entstand  nun  besonders 
zur  Zeit  des  Pompejus,  und  wurde  von  da  an  immer  leb- 
hafter, in  demselben  Yerhältniss  nahm  aber  der  Luxus  zu 
und  die  alte  Virtus  der  Römer  schwand  immer  mehr,  zu- 
mal als  Tiberius  durch  sein  eignes  Beispiel  jede  Art  von 
Unzucht  gewissermassen  zum  Modeartikel  erhob,  dafür 
aber  auch  allerdings  bestraft  ward,  denn  er  selbst  litt 
-wahrscheinlich  am  Mentagra.  Julian2}  sagt  von  ihm, 
dass  als  Komulus  zum  Feste  der  Saturnalien  alle  Götter 
und  Caesarea  geladen  habe ,  sey  auch  Tiberius  erschie- 
nen, „als  er  sich  aber  gegen  den  Sitz  gewendet  hatte, 
sah  man  nach  dem  Rücken  zu  Tausende  von  Narben, 
Brandflecke,  Schaben,  harte  Striemen  und  Schwielen, 
von  seiner  Ausschweifung  und  Rohheit  mancherlei  xpcoQcd 
und  leiy/ivcg  gleichsam  eingebrannt."  Im  Gesicht  selbst 
hatte  Tiberius  aber  nach  Sue ton. 3}  crebri  et  subti- 
les tumores  und  Tacitus  4)  sagt  von  ihm:  Praeyra- 
c'tlis  et  incuvva  proecrihts,  nudus  capillo  vevlex,  ulce- 

Zeitgenossen    des  Martial.    waren,    als  vorzüglich  glücklich  in  der 
Behandlung  des  Mentagra  auf.     Vergl.  S.  284.  N.  1. 

1)  Auch  Hippocrar.es  de  aere  aq.  et  loc.  p.  549.  Vol.  I, 
ed.  K.  sagt:  ukla  tt)y  rj6oyt)y  y.Qfcxttiv,  d'iöxi  Tioy.ijuoni/ a  y{~ 
vtrui  t«  iy  xuTg  1)>iq(ois'  ntiu  fiiy  ovy  AiyvnxCtoy  y.ccl  Aifiiioy 
ovrtog  i/tn'  uoi  tioy.tT. 

2)  Caesares  in  Oper.  omn.  Parisiis  1630.  4.  P.  II.  p.  9.  'I'm- 
ffTQKff  iyxtg  tf£  nQog  xi)y  xcc'it'^Qrty  (o<f(hi]a(cy  oiittkcä  y.uxa  xoy  vio- 
ioy  fivqlui ,  y.avrfJQSS  xiylg  y.ul  l-tourtTa  ,  y.ul  nktjyul  ycü.tnul  y.ul 
itrilcoiits i  vno  iijg  uxokuoiug  y.ul  couöxtjiog,  iptooat  xiytg  y.u\  Itiyrj- 
vtg  y  oioy  lyJisisicvfiit>tii. 

3)  Vita  Tiberii  cap.  68.  4)  Annal.  üb.  IV.  c.  57. 
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rosa  facics,  ac  plerumquc  medicamimbus  hüersüncta." 
Wenn  Galenu  s  *)  einen  Tnayjay.oc,  rrnog  Üfmtftag  6  Tiße- 
qiov  KatuctQog  aufführt,  so  ist  damit  noch  keineswegs  ge- 
sagt ,  dass  dies  Mittel  gegen  den  Ausschlag  im  Gesicht 
verordnet  ward,  da  Tiberras  j  wie  wir  aus  der  angeführ- 
ten Stelle  des  Julian  sehen,  auch  auf  den  ganzen  übri- 
gen Körper  an  Ausschlag  litt,  und  selbst  wenn  die  Affek- 
tion des  Gesichts  damit  bezeichnet  wurde,  so  war  der 
Ausdruck  h'Q7ii]g  bei  der  grossen  Neigung  der  Krankheit 
um  sich  zu  greifen  gar  nicht  unpassend;  und  überhaupt 
ist  die  Ansicht,  als  bezeichneten  die  Griechen  mit  tQTcrtq 
eine  bestimmte  Ausschlagsform,  ganz  irrig.  Sucht  ja 
doch  auch  B  c  r  t  r  a  n  d  i 2)  zu  beweisen,  dass  dasMentagra 
eine  bösartige  Flechte  war.  Dass  Pilastermassen  aber  häu- 
fig gegen  Mentagra  empfohlen  und  angewendet  wurden, 
sehen  wir  aus  Galenus  und  Aetius. 3)  Indem  nun  die 
Gelegenheitsursache  immer  allgemeiner  ward,  der  Cunni- 
lingus  nicht  mehr  mit  der  Jungfrau  zufrieden  war,  son- 
dern auch  Frauen  und  Schwangere,  endlich  seihst  31en- 
struirte  zur  Befriedigung  seiner  schaamlosen  Wuth  be- 
nutzte, mussten  die  Folgen  nicht  nur  häufiger,  sondern 
auch  mit  gefährlicherm  Charakter  auftreten.  Anfangs 
waren  es  nur  einzelne  Pusteln  welche  den  Mund  umgaben 
und  das  Kinn  besetzt  hielten ,  die  man  mit  der  aus  andern 
Ursachen  ebenfalls  entstehenden,  längst  bekannten  Sy- 
cosis menü  zusammenwarf,  ohne  etwas  Auffallendes  da- 
rin zu  erblicken.  Späterhin  als  man  weder  perversen 
Scheidenschleim  noch  3Ienstruationsblut  scheute,  ent- 
stand eine  krankhafte  Absonderung  in  den  Hautdrüsen, 
das  schnell  trocknende  Sekret  wurde  zu  weissen  Krusten, 
welche  Kleienartig  sich  lösten,  dies  musste  natürlich  die 

3)  De  composit.  medicament.  secundum  genera  Üb.  V.  c.  12. 
eil.  Kühn.  Vol.  XIII.  p.  836. 

4)  Abh.  von  den  Geschwüren.  A.  d.  Ital.  Erfurt  1790.  8.  §.  200. 

5)  Tetrab.  II.  serm.  4.  cap.  16.  Quandoquidem  vero  plurinii 
sunt  qui  illitionum  usuin  aversantur,  maluntqiie  adhibere  em- 
pl.istra,  utpote  quae  neque  per  sudores  obtoitos  deJluant,  neque 
rarefacta  eliam  cutein  circuintendant,  annectam  et  horum  aliquot  ap- 
paratus. 
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Aufmerksamkeit  erregen,  und  so  fanden  die  in  der  Arz- 
neikinide  wenig  bewanderten  Homer  eine  neue  Krankheit, 
welche  auch  einen  neuen  Namen  erhielt,  und  wie  später- 
hin dem  aussätzigen  Ritter  die  Lustseuche,  so  wurde  hier 
dem  Pevus'mus  e</ues>  llomanus  Otiaeslorius  scr'tba  die 
Einführung  des  3Jentagra  aus  Asien  zugeschrieben,  wel- 
cher wahrscheinlich  sein  3Ientagra  in  Asien  auf  dieselbe 
Weise,  wie  man  es  sich  in  Rom  erwarb,  bekommen  haben 
mochte,  wenn  wir  überhaupt  auf  diesen  Theil  der  Erzäh- 
lung einiges  Gewicht  lv<ivn  wollen.  Die  neuere  Zeit  hat 
es  uns  ja  hinlänglich  gezeigt,  wie  viel  man  der  Behaup- 
tung der  Einschleppung  einer  Krankheit  durch  ein  be- 
stimmtes Individuen  Glauben  beizumessen  hat.  Nicht  im- 
mer blieb  es  bei  der  AiTektion  der  Hautdrüsen,  die  Haar- 
drüsen nahmen  Theil,  die  Haare  gingen  aus,  und  es  bil- 
deten sich  Geschwüre  aus,  welche  mit  zerstörender 
Wuth  um  sich  griffen,  was  namentlich  zur  Zeit  des  3Iar- 
tialis  der  Fall  war.  Auf  der  andern  Seite  kam  es  zwar 
nicht  zu  Ulcerationen,  wohl  aber  verbreitete  sich  die 
Krankheit  in  der  Fläche  vom  Gesicht  aus,  auch  mehr  oder 
"w  eniger  über  den  ganzen  übrigen  Körper  *}  und  nahm 
so  die  Gestalt  der  Psora  oder  Lepra  an,  ein  Phänomen 
auf  das  wir  später  noch  einmal  zurückkommen  werden, 
da  seine  richtige  Würdigung  für  die  Geschichte  der  Lust- 
seuche  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist. 

Da  nun  aber  auf  der  einen  Seite  nicht  jeder  Cunni- 
lingus  von  dem  Mentagra  befallen  wird ,  auf  der  andern 
Seite  aber  bald  Geschwüre  der  innern  Theile,  bald  31en- 
tagra  und  dieses  bald  lokal  bald  weiter  sich  verbreitend 


1)  Plinius  Valerianiis  de  re  nierlica  üb.  II.  5G.  Graeco 
nomine  liclienes  appellatur,  quod  vulgo  inentagram  appeUant,  et  est 
Vitium,  quod  per  totam  faciein  solet  serpere ,  oculis  tantiim  immiini- 
bus ;  descendit  vero  in  Collum  et  pectus  ac  maniis,  foedat  cutem; 
eosque,  qui  sie  vexantur,  osculari  non  convenit,  quoniam  contactus 
eorum  perniciosus  l'ore  perliiljetur. —  M  arcel  lus  Kmpiricus  de 
med.  über  cap.  19  Ad  lichenem  sive  inentagram  ,  quod  vitium  ne- 
glectum  solet  per  totam  lack-m  et  per  totum  corpus  serpere  et  plures 
lioniines  i mpii nare.  Nain  Soranus  inedicus  quondam  ducentis  homini- 
bus  hoc  morbo  laborantibus  curandis  in  Aquitania  se  locavit. 
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beobachtet  wird ,  so  fragt  es  sich:  wodurch  wurde  dies 
so  wie  überhaupt  die  besondere  Häufigkeit  des  Mentagra 
in  Italien  bedingt?  Abgesehn  von  manchen  andern  Ver- 
hältnissen, müssen  wir  hier  nothwendig  einen  Einiluss  des 
Genius  epideniicus  mit  zur  Erklärung  zu  Hilfe  nehmen, 
welcher  grade  in  jener  Zeit  die  Entstehung  von  Hautaf- 
fektionen begünstigte.  80  gering  auch  dasMarterial,  wel- 
ches das  Alterthum  uns  hierüber  liefert,  seyn  mag,  na- 
mentlich insofern  es  die  Zeit  kurz  vor  und  nach  Christi 
Geburt  gilt,  so  finden  wir  doch  für  Italien  hier  wenig- 
stens einen  Haltpunkt,  den  wir  nicht  unbenutzt  lassen 
dürfen.  Es  ist  dies  die  Angabe  des  PI  in  ins  (cap.  5 
und  Lib.  XX.  c.  52)  dass  zur  Zeit  des  Pompejus  magnus 
oder  nach  Plutarch  1.  c.  zur  Zeit  des  Asciepiades  die  Ele- 
phantiasis sich  zuerst  in  Italien  gezeigt  habe.  Nothwen- 
dig müssen  also  zu  jener  Zeit  begünstigende  Aussenver- 
hältnisse  auch  von  Seiten  des  Krankheitsgenius  vorhan- 
den gewesen  seyn,  was  der  leichte  Uebergang  des  Men- 
tagra vom  Kinn  auf  den  übrigen  Körper  noch  deutlicher 
darthut.  Nur  muss  man  nicht  etwa  glauben,  das  Mentagra 
sey  deshalb  epidemischen  Ursprungs  gewesen. 
Ohne  uns  hier  weiter  auf  die  ätiologischen  3Iomente  der 
Elephantiasis  einlassen  zu  an  ollen,  möchten  wir  nur  daran 
erinnern,  dass  nach  Plinius  Angabe  die  Krankheit, 
wie  das  Mentagra,    ebenfalls  vom   Gesicht1)   ausge- 

1)  Marcellus  Kmpiricns  de  medicam.  Über  cap.  19.  Ad- 
versum  Kiephan  tiasi  n  ,  quod  mal  um  plerumque  a  facie 
auspicatur,  primumque  oritur  quasi  len  ticu  lis  variis 
et  inaequalibus,  cute  alba,  alibicrassa,  alibitenui, 
plerisque  locis  dura  et  quasi  scabida  et  ad  postremum. 
sicincrescit  utossibus,  caro  adstricta,tumescentibus 
primum  digitis  atque  articulis  indurescat.  Hie  morbus 
peculiariter  Aegyptiorum  populis  notus  est  nee  solum  in  vulgus  ex- 
tremum,  sed  etiam  reges  jpsos  frequenter  irrepsit,  unde  adversus  hoc 
malum  rsolia  ipsis  in  balneo  repleta  huniano  sanguine  parabantur. 
Mustelae  igitur  exustae  cinis  et  eiusdem  belluae,  id  est  elephantis 
sanguis  immixtus  et  inlitus,  lmiusmodi  corporibus  medetur. —  Actua- 
rius  metl).  med.  lib.  VI.  cap.  6.  de  faciei  vitiis  heisst  es:  Ad  af- 
fectus  eminentes,  f  acieiq  u  e  prnri  tu  s  ac  prin  ci  p  i  u  in  e  lephan- 
tiae.     Auch    Aretaens   de   sign,   chron.    lib.  II.    cap.    13.   ed.  K. 
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gangen  seyn  soll.  DieVermuthung  liegt  nahe,  dass  viel- 
leicht für  diese  Fälle  das  Cunnilingere  ebenfalls  eine  (ie- 
legenheitsursache  abgegeben  haben  möchte,  und  dann 
W&re  es  allerdings  einigermassen  erklärlich,  wie  man  die 
Elephantiasis  mit  dem  JUorbus  phoeniceus  zusammen- 
bringen konnte.  Doch  würde  dies,  wie  gesagt,  immer 
nur  für  einzelne  Fälle  geltend  zu  machen  seyn,  wel- 
che freilich  die  richtige  Einsicht  in  den  Krankheitspro- 
cess  der  Elephantiasis  so  wie  ihrer  Geschichte  nothwen- 
dig  bedeutend  erschweren  mussten.  Sollten  nicht  etwa 
auch  unter  den  Namen  Elephantiasis  sehr  verschiedenar- 
tige Krankheitsprocesse  zusammengeworfen  seyn?  Die 
Ansichten  der  Alten  über  diese  so  wie  über  die  andern 
Hautaffektionen  sind  noch  zu  wenig  aufgeklärt,  als  dass 
man  ein  entscheidendes  Urtheil  abgeben  könnte.  Ucbri- 
gens  gehört  wahrscheinlich  die  S.  247  folg.  besprochene 
atra  und  scelerala  Ines  ebenfalls  zum  3Ientagra,  welches 
wir  nicht  allein  dem  Cunnilingere,  sondern  auch  dem  Fel- 
lare zuzuschreiben  haben  dürften,  nur  dass  im  letztem 
Falle,  wie  erwähnt,  mehr  die  innen»,  im  ersteren  mehr 
die  äussern  Theile  ergriffen  wurden. 

§.  2G. 
Morbus  campanus. 

Da  mehrere  der  Ausleger  des  Horatius,  nament- 
lich Laevinus  Torrentius  ')  den  berüchtigten  Mor- 
b  u  s  c  a  m  p  a  n  u  s  2)  auf  das  Mentagra  bezogen  haben,  so 
dürfte  es  nicht  am  unrechten  Orte  seyn,  denselben  hier 


p.  179.  sagt:     tu   ixo't.lu  fih'  Qxtof  i'cnd  axon  tijs  tov  7iqoo  utnov 
uQ/öuevov  n]).t<fuvtg  7ivn  v.u/.üv. 

1)  Commentar.  in  Horatium.    Antwerp.  1608.  T.  II.   p.  469. 

2)  Zachar.  Platner  de  JVIorbo  Campano  ad  verba  Horatii 
lib.  I.  Sat.  V.  v.  LXII.  prolusio.  Lips.  1732.  4.  und  in  dessen 
Opuscula.  Lips.  1794.  4.  Tom.  II.  p.  21  —  28.  wieder  abgedruckt. 
Der  Verf.  hält  die  Krankheit  für  eine  Art  Warzen ,  welche  Aehnlich- 
keit  mit  den  bei  Syphilitischen  beobachteten  haben.  —  N  e  b  e  1,  K.  L.  W., 
de  morbis  veternm  obscuris.  Sect.  I.  Giessae  1794.  8.  S.  18  —  25. 
Der  Verf.  glaubt ,  der  M .  C.  sey  identisch  gewesen  mit  der  Sycosis 
oder  dem  Oi'uioy,  habe  aber  nichts  mit  der  Lues  venerea  gemein  gehabt. 
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ebenfalls  zu  erwähnen,  ohne  indess  eine  rollständige  Er- 
örterung damit  zu  beabsichtigen.  Horatius  lässt  hier 
zwei  Scurren,  Messius  und  Sarin entus,  zur  Belusti- 
gung der  Gesellschaft  sich  gegenseitig  aufziehen : 

—    —    Messt  darum  genas  Osci, 
Sarmenü  domina  extal,  ab  his  maioribus  orli 
Ad  pugnam  venere.    Prior  Sarmenlus :    Equi  te 
Esse  f  er i  similem  dico.    liidemus;  et  ipse 
31essius:  Accipio;  capid  et  movet.    O,  tua  cornu 
Ni  foret  exseclo  fron s,  inquit,  quid  fa c eres,  c u m 
Sic  mutilus  minileris?    AI  Uli  foeda  cicatrix 
Selosam  laevi  frontem  lurpaveral  oris. 
C  am  partum  in  morbum,   in  faciem  per  malt  a  io- 

catus 
Pastores  saltaretuti  Cgclopa,  rogabat; 
Nil  Uli  larva  aut  tragicis  opus  esse  cothurnis. 
Mulla  Cicirrus  ad  hä'ec. 

Messius,  um  welchen  es  sich  hier  vorzüglich  handelt, 
wird  vom  Horatius  zuerst  als  ein  Oscer  von  Geburt 
aufgeführt.  Das  ganze  Volk  der  Oscer  war  aber,  wie 
uns  Fest us  mittheilt,  wegen  seiner  widernatürlichen 
Ausschweifungen  in  Venere  berüchtigt ;  wir  lesen  bei  ihm 
p.  101:  Obs  cum  duas  diversas  et  contrarias  significalio- 
nes  habet.  Nam  Cloalius  pulal  eo  vocabulo  significari 
sacrum,  quo  eliam  leges  sacrae  Oscae  dicuntur ,  et  in 
omnibus  fere  antiquis  commentariis  scribilur  Opicum 
proObsco>  ul  in  Tilini  fabula  quinla:  Qui  Obsce  et  Volsce 
fabulanlur,  nam  Laune  nesciunl.  A  quo  eliam  verba  im- 
pudenliaj,  et  elala  appellanlur  obscena,  quia  frequen- 
tissimus  fuit  usus  Oscis1)  libidiitum  spure a-r 
rum.  —  Und  p.  194  Oscos ,  quosdichnus,  ait  Verrius 
Opscos  ante  diclos,  teste  Ennio,  cumdical:    De  mutis 

1)  Merkwürdig  ist  die  Erklärung  des  Isidorus  Etymol.  lib.  IV. 
c.  9.  17.  Oscedo  est,  qua  infantum  ora  exulcerantur,  dieta  ex 
languore  oscitantium ;  das  letztere  ist  unverständlich.  Waren  die 
oscitantes  etwa  Fellatoren  ?  L  u  c  i  a  n.  Pseudolog.  c.  27.  sagt  vom 
Timarcli.  üvuntTiioa*  ro  aiöuec,  y.iu  w;  %vi  nliaviaxop  xc/^vuig, 
T\vt(yov  TV(f).ov/.ttvos  in    ctviov  n)y  yvüdov» 
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res  geril  Opscus.  Adiicit  ci'tnm ,  (/uod  stupra  incon- 
cessae  libidinis  obscena  dicani  ur,  ab  eius ge?i- 
lis  consueludine  hiducta.  Quod  verum  esse  non 
salin  adducor ,  cum  apud  antiquos  omnes  fere  obscena 
dicta  sinl,  quae  malt  omhiis  habebanlur.  Worin  die  spur- 
ca  Ubido  aber  bestand,  lässt  sich  schon  aus  folgenden  Er- 
klärungen des  Festus  vermuthen:  O seines  aves 
Appius  Claudius  esse  ait,  quae  ore  canenles  facianl 
auspicium,  ut  corvus,1)  cornix,  noclua;  wenn  wir  uns 
nämlich  erinnern,  dass,  wie  S.  252.  Note  3.  dargethau, 
der  Fellator  corvus  genannt  wurde.  Da  nun  auch  in 
dem  8.  2G2  angeführten  Epigramm  des  Ausonius  ein 
Cunnilingus  opicus  'mag ist  er  genannt  wird,  so  kön- 
nen wir  nicht  zweifeln,  dass  hier  von  der  Unzucht,  wel- 
che mit  dem  Munde  getrieben  wird,  die  Rede  ist.  In  dem 
bereits  S.  148.  mitgetheilten  und  erklärten  Epigramm  des 
Ausonius,  wo  die  verschiedenen  Arten  der  obscoena 
Venus  angeführt  av erden ,  treibt  die  Crispa 

El  quam  Nolanis  capilalis  luxus  inussil, 
und  dieser  capilalis  luxns-}  der  Nolaner  ist,  wie  aus  dem 
ganzen  Sinn  der  Stelle  hervorgeht,  nichts  anderes  als  das 
Fellare.  Die  Stadt  Nola  lag  nun  aber  in  Campanien,  und 
die  Bewohner  Campaniens  bestanden  wieder  grössten- 
theils  aus  Oscern,  was  daher  von  diesen  gilt,  muss  auch 
auf  die  Campaner  übergetragen  werden.    Sind  die  No- 


2)  Horatins  Od.  III.  27.  11.    Ausonius  Idyll.  XF.  15. 

3)  Luxus  für  geschlechtliche  Ausschweifung  kömmt  mehrmals 
bei  den  Alten  vor,  so  bei  Tacitus  hist.  IV.  14.  Sueton.  Ner.  29. 
Capua  luxurians  ist  aus  der  Geschichte  des  Hannihal  bekannt. 
Merkwürdig  ist,  dass  Paracelsus  die  Lustseuche  mit  dem  Namen 
Luxus  belegt;  er  sagt  de  causis  et  origine  luis  gallicae  üb.  I.  cap.  5. 
Luxus  autem  nomen  quod  attinet,  illud  ab  inüuentia,  id  est,  effi- 
ciente  causa  desumptum  esse  intelligendum  est.  Kst  autem  luxus 
irritatio  quaedam  ac  titillatus  spermatis,  ad  perliciendum  actum  vene- 
reu m ,  a  morbis  in  corpore  latentihus  causata,  itaque  Veneris  impres- 
sione  a  morbo  in  actu  ipso  facta,  tum  ex  vulgari  luxu  fit  luxus 
niorbi  seu  morbid  u  s.  Proinde  luxus  hie  non  naturalis  sed  S  a- 
tyricus  dicendus  erit.  Vergl.  das  Scholion  des  Servius  zu  Virgil, 
Welches  wir  S.  259  N.   1.   mitgetheilt  haben. 
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taner  und  Oscer  oder  öpicer  Fellatorcn  und  Cunnilingi, 
so  müssen  es  noihwendig auch  die  Campaner  seyn,  und 
in  der  That   sagt   auch  Plautus  (Trinum.  II.  4.  144): 
Campus  genas  muito  Syronun  'nim  unt/dlt  patien- 
iia.  —     Indem   nun  Messias   als  ein  Oscer  dargestellt 
wird  und  zwar  spottweise,  wie  alle  Ausleger  anerkennen, 
muss  dieser  Spott  sich  offenbar  auf  den  luxus  eapittdis  be- 
ziehen,  Messius   also   ein  Fcllator  seyn!    Sehen 
wir  zu ,  ob   das  Folgende  x)   diese  Ansicht  rechtfertigt. 
Zuerst  nennt  Sarmentus  den  Messius  einen  equl  feri  shni- 
lis.    Worin  hier  die  Satire  liegt  ist  freilich  dunkel,  die 
Interpreten  schweigen  sogar  ganz  davon,  und  doch  muss 
hier  irgend  eine  Beziehung  stattfinden.     An  das   lic- 
et oveus  cquus  des  Ovidius  2)  oder  equus  supinus 
des  Horatius  (Satir.  JJ.  7.  50)  dürfte  schwerlich  zu  den- 
ken seyn.  3)    Das  wilde  Pferd  läuft  besonders  mit  vorn 
übergebeugtem  Kopf,  es  nimmt  oder  steckt  den  Kopf  zwi- 
schen die  Füsse,  eine  Stellung  die  wir  oben  S.251  von 
dem  Cmmiüngus  nachgewiesen  haben ,  welche  aber  auch 
nach  der  S.  221  angeführten  Stelle  des  Lucian   die  des 
Fellators  seyn  kann.  4J     Messius  inusste  diese  Anspie- 
lung verstanden  haben,  denn  er  sagt:  Accipio,  caput 
et  7)iovei.     Sarmatus  nimmt  diese  Bewegung  für  Dro- 
hung, indem  er  selbst  wiederum  das  equus  ferus  in  einer 

1)  Ob  bereits  in  dem  ad  pugnam  venere  eine  Anspielung 
liegt?  Festns  s.  v.  sagt:  Osculana  piigna  in  proverbio,  quo  signi- 
licabatur,    victos  vincere. 

2)  De  arte  amandi  lib.  III.  v.  778.  Tliebais  Hectoreo  nupta 
resedit  equo.     Vergl.  Martial.  lib.  XI.  epigr.   105. 

3)  Merkwürdig  ist  es,  dass  Rhazes  Klchavi  seu  Continens. 
Brescia  1486.  fol.  p.  275.  gewisse  Geschwüre  an  der  Ruthe  erwähnt, 
welche  durch  ascensio  nmlieris  supra  virum  entständen! 

4)  AuchSeneca  sagt  Nat.  Quaest.  lib.  I.  c.  16.  vom  Hostius, 
welcher  sich  vergrösserndc  Spiegel  angeschafft  hatte,  um  sich  in  al- 
len Figuren  sehen  zu  können:  15 1  qtriä!  non  tarn  diligenter  intueii 
poterat,  cum  compressus  erat  et  caput  in  eis  erat,  ingui- 
riib  usque  alienis  obhaeserat,  opus  sibi  suum  per  imagines 
oil'erebat.  —     Ca  tu  11.  LXXXIII.  7. 

Nam  nihil  est  qoidquam  sceleris  quo  prodeat  ultra, 
Non  si  demisso  se  ipse  voret  capite. 
Proper  t.  lib.  II.  15.  22.    Mecuin  liabuit  positum  lenta  pnella  caput. 
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andern  Bedentang  für  aries1)  auffasst,  und  meint:  ja  wäre 
dir  das  Hörn  nicht  abgeschnitten!  Wohin  soll  wohl  die 
Drohung:  des  Ntossens  bei  einem  mulilas')  hinauslaufen? 
Um  nun  y.u  erklären,  wie  Sarmentus  z,u  diesem  Witze 
gekommen  sey  ,  fügt  Iloratius  bei :  dass  Messius  auf  der 
linken  Stirnhälfte  eine  scheussliche  Narbe  gehabt  habe. 
Sarmentus  fahrt  darauf  fort  seine  Witze  über  den  Cam- 
pamis  inorbus  und  das  Gesicht  des  Messias  zu  machen  und 
fordert  diesen  endlieh  auf  paslorem  saUarel  ufi  Cijclopa, 
wozu  er  weder  Larve  noch  tragischen  Cothurn  not hig habe. 
Der  Campanus  morbus  3)  ist  aber  nun  nichts  anderes  als 
der  capilaüs  luxiis  der  Nolaner,  die  Unzucht  der  Oscer, 
das  Fellare,  welches  Messius  trieb,  dem  er  die  foeila 
ckalrix,  die  Entstellung  seines  Gesichts  verdankte,  und 
mit  beiden  zieht  ihn  Sarmentus  längere  Zeit  hindurch  auf 
(permulta  jocatus},  was  jedoch  Iloratius  nicht  weiter  aus- 
führt. In  dem  paslorem  Cijclopa  sallare  liegt  wieder  eine 
bisher  ebenfalls  ganz  verkannte  Anspielung,  welche  uns 
am  besten  Lucian  in  seinem  Pseudologisten  feap.  27) 
erklärt,    indem   er  zum  Timarch  (Yergl.  S.  220)  sagt: 

1)  Equnni,  qui  nunc  aries  appellatur,  in  muralihus  machinis, 
Epeum  ad  Tioiam  (sc.  invenisse)  sagt  Plinius  liist.  nat.  lib.  VII. 
cap.  57.  (ed.  Franz.  Vol.  III,  p.  287.)  und  i'nnog  dovQHOS,  iny/üvt]- 
(xa  tU  iSu'O.voiv  tov  Ttt/ovi  Pausanias  lib.  I.  c.  23.  Uebrigens 
heisst  'innog  auch  ein  geiler  Mensch.  Der  Scholiast  zu  Oribasius 
Collect,  med.  lib.  XXIV.  cap.  8.  in  A.  Mai  Auct.  cla*.s.  e  vatican. 
codtl.  edit.  T.  IV.  p.  30  erwähnt  l'nnog  nvqyos\  in  welchem  Sinne? 
war  uns  nicht  möglich  zu  ermitteln. 

2)  Mutilus,  xoXoßog,  xökog,  der  eigentliche  Ausdruck  von  Thie- 
len ,  die  ein  oder  beide  Homer  verloren  haben.  So  mutilus  aries 
Columella  de  R.  K.  VII.  3.  capella  mutila  VII.  6.  bos  mutilus 
Varro  de  ling.  lat.  VIII.  c.  26.     Heindorf  zur  a.  St. 

3)  Schon  der  Scholiast  Acro  sagt  zu  dieser  Stelle:  Campa- 
num  in  morbum.  Aut  oris  foeditatem  aut  arrogantiam.  Dicuntur  enim 
Campani  foedi  esse,  arrogantes.  Sic  foeda  aeeipiamus.  Aliter,  Cam- 
pani,  qui  et  Osci  dicebantur  ore  immundi.  Unde  etiam  Oscenos  di- 
eimus.  Bestimmter  drückt  sich  nocl)  Lam  bi  n  us  aus:  Campani,  qui 
antea  Osci  dicebantur,  habiti  sunt  ore  impuro  atque  incesto;  toüi 
'ion  tw  oiö/j((ii  ido/QOTioiOL'VTi;  y.cä  Itaßiä&yTtg,  morbum  igitur 
animi  intellige,  ot  Od.  I.  37.  Ueber  den  Gebrauch  des  lateinischen 
Morbus  siehe  S.  163. 
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„In  Italien  aber  hast  du,  alle  Wetter!  den  Heroischen 
Beinamen  6  KfocÄcotp  bekommen,  nachdem  du  einst  zur 
Nachahmung  der  allen  Sage,  wie  sie  sich  bei  Homer 
findet,  deine  Unzucht  zu  t reihen  wünschtest,  und  selbst, 
bereits  trunken  daliegend,  wie  ein  geiler  Polyphem  das 
y.ioovßiov  in  der  Hand  hieltst,  der  gedungne  Jüngling 
aber  mit  gestreckter  Hasta,  die  wohlgeschärft  Avar,  ein 
anderer  Odysseus  auf  dich  eindrang  um  dir  das  Auge 
auszustosscn.  *) 

Doch  es  verfehlt  Dich  jener  und  seitwärts  flog  ihm  die 

Lanze 

Dass   ihre  Spitz'   über's  Kinn,   das  äusserste,   selbst 

noch  hinausglitt. 
Auch  ist  es  keineswegs  unpassend  von  dir  das  tyvxQoXo- 
yuv  zu  behaupten.  Du  aber,  o  Cyclops,  den  Mund  öffnend 
und  soweit  als  möglich  aufsperrend,  liessest  dir  von  je- 
nem die  Backen  verstopfen,  oder  du  wolltest  vielmehr, 
wie  die  Charybdis  mit  den  Schiffern  auch  die  Steuerru- 
der und  Seegel,  so  den  ganzen  Oöng  hinabschlürfen." 

Endlich  dürfte  auch  noch  der  Beiname  des  Messius: 
Cicirrus  oder  Cicerrus  eine  Anspielung  enthalten, 
indem  derselbe  ihm  sicher  wegen  seiner  schnarrenden 
krähenden  Stimme  beigelegt  wurde.  Es  ist  dasselbe  was 
xEQxldag  beim  Dio  Chrysostomus  (S.  137)  bezeichnet, 
und  wie  dieses  von  xeQyw  abzuleiten. 2) 

So  wenig  als  der  Morbus  phoeniceus  Elephantiasis, 
ebensowenig  ist  also  auch  der  Morbus  campahus  das 
Mentagra;  wie  die  Elephantiasis  aber  eine  Folge  des 
Morbus  'phoeniceus  seyn  mochte,  so  war  auch  die  foeda 

1)  Hom.  II.  lib.  XI.  233. 

y.uxih'ov   (llTQiiJrji)  ftty  u/ucctos,  naQcä  dY  ol  tTnünn   i'y/og' 

tttylJUQ    d'tgiGL'Ut]    7I(C()(C    J'kU'.TOV   UVÜiQ&öji'Ll.    (V.    293.) 

Aehnlich  parodirte  Diogenes  nach  Diogenes  Laertius  (VI.  53)  Be- 
richt, den  homerischen  Vers   (llias  X.  282.): 

Nicht  ein  Schlafender  soll  ein  Speer  dir  den  Kücken  durchbohren; 
indem  er  einen  schönen  Jüngling,  welcher  unvorsichtig  im  Schlafe 
lag ,  aufweckte. 

2)  Bei  Festus  s.  v.  bigenera  heisst  es:  Cicursus  ex  apro 
et  scropha  domestica.     Vergl.  V  arr  o  de  L.  L,  lib.  VII.  p.  368.  ed.Sp. 
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decUrix  «*tls  Ueberbleibsel  einer  anderweitigen  Affekt  ion, 
eine  Folge  des  Morbus  campanus.  Welcher  Art  nun  diese 
Affektiun  war.  als  deren  Ueberbleibsel  die  feeda  cicalrix 
erschien,  wäre  nun  zu  entscheiden.  Die  Ausleger  nah« 
nun  alle  das  cornu  exseclum  dafür,  indessen  ist  dies  dem 
dargelegten  Zusammenhang  der  Stelle  nach  durchaus 
nicht  noth wendig,  und  Sarmentus  konnte  recht  gut  anter 
diesen  Verhältnissen ,  um  dein  Da.soyii  einer  Narbe ,  aus 
welcher  Ursach  diese  auch  immer  entstanden  war,  das 
Vorhanden'seyn  eines  hornartigen  Auswuchses  annehmen 
oder  wenigstens  behaupten,  ohne  dass  dieser  wirklich 
vorhanden  gewesen  war.  Uns  scheint  wenigstens  das 
cornu  exsectum  nur  in  ganz  entfernter  Beziehung  mit  der 
foeda  cicatrix  zu  stehen,  die  ja  selbst  später  noch  man- 
nigfach bewitzelt  wurde,  nur  dass  Horalius  darüber 
weiter  keine  Details  giebi,  weil  sie  entweder  überhaupt 
seinem  Gedächtniss  entfallen  waren,  oder  weil  er  viel- 
leicht selbst  nicht  einmal  recht  die  Pointe  dieser  Witz-e 
gefasst  hatte.  Schon  das  merkwürdig  stehende  al  scheint 
auf  eine  Verschiedenheit  des  Folgenden  vom  Vorherge- 
henden zu  deuten ,  wenn  es  nicht  wegen  des  leborgan- 
ges  aus  der  direkten  in  die  indirekte  Rede  gesetzt  ist. 
Gesetzt  aber,  es  ging  wirklich  ein  Auswuchs  vorher, 
welcher  mit  dem  Messer  entfernt  war,  welcher  Natur 
war  dieser?  Schwerlich  möchte  man  mit  Ueindorf  hier 
an  die  Satyriasis  des  Aristoteles  -1)  denken  dürfen;  weit 
passender  erinnerte  schon  Schneider  in  seinem  grie- 
chischen Wörterbuch  s.  v.  diovvaiaxog  an  die  Definition 
dvs  Galenus  (ed.  Kühn  XIX.  p.  443. )  diovvoioxoi  elalv 

OOTCOÖSIQ  VTtSQOXCU  Sy/VQ  XQOTCHpOJV  ytyvOftSVCH  .  Uyovrai 
dt  y.cQtau  and  twv  xeQCcocpoQOVVTüip  Qldwv  y.iy.tj^itru.  Eine 
Stelle  vomHeliodor  (Cocchi  Auf.  Gräec&rum cttirur- 
<ßti  libri,  e  collect. Nicetae.  Florenl.  1754.  fol.S.  125.)  wel- 
che Oribasiu8  de  fraclurh  aufbewahrt  hat,  giebt  die  Sa- 

J)  De  Generatiune  aniinalinni.  Lib.  IV.  cap.  3.  lhumnlr\aiov 
Tonn»  y.ccl  to  vöaqita  ro  y.a).oi<fi(vov  Oarunucatg*  xal  yaQ  &  tovioj 
diu  mi\uutos  i}  ni>tV[£(tros  an&rfov  ntfüoe  eis  rü  fiüoicc  joü  ttqosuj- 
nov  ncioifMJitoöyxos  üllov  fcvou  y.id  ocav()ov  tfaivezut  16   nQÖsanov. 
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che  etwas   anders,    es   heisst   dort:    30aic'jdrjg  eniqvoig 
sv  mxvrl  (.isv  yi'yrerca  fiaQsi  tou  atofiavog,   rrlvovc(C6vTt<)g 
ds  iv  %fj  y.e<pc./.[r  lu'tXiara  dt  Tthjaiov.  twv  xQntäcptov  "Ocav 
de   dvo  imfpvffeiQ  ytviovica  nkqtfidt/nvGtci  toig  y.Qnräqoig, 
y.rociTCi   Tcwice  zvreg  eYioOuon',    oi'OfiaCsiv,   l'vioi  de  dto- 
vvöiuyobg  tovq  ovzco  TrcrrorOÖTCig  co'ltQo'j.Tovg  TTooGiiyö- 
(jcvctav.     Es  folgt  hierauf  die  Beschreibung  des  Auswuch- 
ses und  dv\-  Artseiner  Entfernung  durch Ausschneiduno-. 
Cocchi  fand  im  dieser  Stelle  eine  alte  Randglosse,   von 
der  Hand  des  Nicetas?     (i(£§ava  (.tsv  Xsyszai  and  vqg  rwv 
y.LQi'.nor ixcpvasiog,  x&v yiyvof.tevcov'boig ukoyoig Co'xug •  J / o- 
vimi  (c<(>  bg    de   ctiobg  TTQogayoQSVovoiv ,    arrd  zfjg  TiQog 
zdv    Ihtov  (i!(f€(jci((g  cog  avzog  ffrjGivevrnlgyetQovQyov- 
/.leroig)  —  weiche  die  Angabe  des  Heliodor  im  Ganzen 
bestätigt,   er  will  daher  auch  die  Stelle  des  Galenits  in 
dtovvGiaxoi,  olg  oGciodeig  vneQoyal  eyybg  y.Qoxu.ifovyl- 
yvovxccL  verbessern.     „Dioiwsiaci  (nennt  man  solche), 
denen  knocheunrtige  Auswüchse  an  der  Stirn  entstehen." 
Dass  dtorva  l  ay.nl  i\\v  diovvo iozoi  gelesen  werden  muss, 
ist  einleuchtend,  ob  aber  die  übrigen  Verbesserungen  an- 
nehmlich, dürfte  zu  bezweifeln  seyn,  da  der  Nachsatz  „sie 
heissen  auch  xiqaza,  von  den  Hörner  tragenden  Tbäeren  so 
genannt"  offenbar  die  diowaiaxoi  nicht  auf  das  Jndii  idenm, 
sondern  auf  die  Auswüchse  bezogen  wissen  will.  Schnei- 
der stimmt  freilich  der  Verbesserung  des  Cocchi  bei,  hat 
aber  irriger  Weise  daselbst  den  Sarmentusfür  denMessius 
gesetzt.  Wäre  nun  bei  letzterm  Avirklich  ein  knochenarti- 
ger  Auswuchs  vorhanden  gewesen,  so  sieht  man  doch  nicht 
grade  ein,  wie  nach  dessen  k  u  n  s  t  g  e  m  ä  s  s  e  r  Entfernung 
eine  foeda  cicati'ix  entstanden  seyn  soll,  wenn  man  das 
foedus  nicht  etwa  auf  die  Ursach,  welche  den  Auswuchs 
veranlasste,  deuten  will.  Alsdann  wäre  es  allerdings  inte- 
ressant, Knochenaffektionon  nach  der  In  zu  cht 
des  Fellators  nachgewiesen  zu  sehen,  Welche  dieselbe 
Bedeutung  w  ie  unsere  Tophi  hatten.  Wahrscheinlich  waren 
es  aber  wohl  nur  Hauttuberkeln, 1)  welche  mit  Aetzmit- 

2)  Dergleichen   erwähnt   Ovidius  medic.  faciei.   v.  85.     Tus 
ulii  miscueris  radenti    tubera  nitro.     Vielleicht  •waren  die  Seite 265. 
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(ein,  Glüheisen  oder  dem  Messer  entfeint  wurden,  und 
ihrer  Natur  nach  stets  eine  schlechte  Narbe  zurückliessen. 
Messias  wäre  dann  dein  Calvus  luberoslssimae 
fr  onus  hei  Petronius  (cap.  15.)  und  dem  Gesicht  auf 
einer  Gemme  ahnlich  gewesen,  von  der  sich  eine  Ab- 
bildung in  Gorius  Museum  Etruriae  Tab.  IL  fig.  3, 
einein  Werke  das  wir  nicht  erlangen  konnten,  finden  soll. 
Doch  genug  vom  Morbus  campanus.  l)J 

§•  27. 

Sodomie. 

Wenn  hei  den  bisher  betrachteten  Arten  der  Un- 
zucht der  Mensch  sich  stufenweise  immer  mehr  demThie- 
re  näherte ,  sich  diesem  mehr  oder  weniger  gleichstellte, 
so  sehen  wir  ihn  in  der  Sodomie2)  endlich  sogar  tief 
unter  dasselbe  herabsinken,  nicht  nur  das  Menschliche, 
sondern  selbst  das  Thierische  aufgeben,  welches  ihn  bis- 
her wenigstens  bei  der  Gattung  bleiben  liess.  Mit  Recht 
sagt  daher  Plutarch:  3)  9)M galhis  si  gallum  consceii- 
dat  absenle  gall'ma,  rhms  combur'dur ,  aruspice  al'u/uo 
pronimüunle  grave  alroxque  kl  esse  oslenlum.    IIa  ips't 

erwähnten  tnmores  Syrii  dergleichen  xeQctTK.  Uebrigens  nannten  die 
Griechen  auch  die  Genitalien  des  Weibes  z£oc<>. 

1)  Ausser  Acro  bezog  auch  Florus  Christianus  in  seinen 
Anmerkungen  zu  Aristo  phanes  Vespen  v.  1337.  den  Morbus  cam- 
panus auf  das  Fellare,  indem  er  sagt:  Hac  detestanda  libidine  iuxta 
Lesbios  usi  sunt  etiam  Campani  sive  Nolani,  ut  ex  Ausonio  et 
Horatio  patet,  quorum  testimonia  non  arcessam,  quia  hoc  oecupatum 
ab  eruditioribus.  Hoc  tantum  dicam,  aenigma  illud,  quod  in  Clodii 
Metelli  nxorem  iactum  putant:  In  triclinio  Coa,  in  cubiculo  Nola, 
respicere  ad  Iianc  Lesbiam  et  Campanam  foeditatem.  Das  Aenigma 
lindet  sich  bei  Q  u  in  ctilian.  Instit.  orat.  VIII.  6.  wird  aber  von 
Forberg  a.  a.  O.  S.  283.  anders  erklärt:  Co  am  dici,  quod  vo- 
Juerit  in  triclinio  coire,  Nolam,  quod  nolueril  in  cubiculo,  d.  h.  die 
Clodia  wollte  nur  Öffentlich,  nicht  im  Geheimen  ihre  Unzucht  treiben? 

2)  Hier.  Magii  lib.  V.  de  sodomitica  immanitate  ad  Leg. 
cum  vir  nubit.  31.  C.  ad  leg.  Jul.  de  adulter.  —  Wolfart  diss. 
de  sodomia  vera  et  spuria  in  hermaphrod.  Krf.  17-43. —  Beclimann 
de  coitu  damnato.  Part.  II.  c.  1. —  Schur  ig  Gynaecologie  §.  2.  c.  7. 

3)  Bruta  animalia  ratione  uti.  cap.   15. 
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homincs  hoc  canfessi  sunt }  caslilate  a  brutto  se  superari, 
ettf/ue  nalurae  vbn  non  fasere  voluptalum  percipienda- 
rum  causa.  Vertrat  Ubidhies  natura,  quamquam  legis 
auxilio  fulla,  tarnen  intra  suos  non  polest  coercere  fines: 
quin  eae  instar  fluvii  exundantes  alrocem  focditatem, 
tumulfum  confusionemque  nalurae  gignant  in  re  renerea. 
Nam  et  Capros,  porcas,  cquus  inivcrunt  riri ,  et  fe mi- 
nae  insano  mascularum  bestiarum  amore  exavserunt. 
Ex  huiusmodi  enint  coitibus  robis  swd  Minotauri,  Sil- 
vani  seit  Aegipanes  atque  Qut  meafert  senlenlia~)  eiiam 
Sphinges  et  Centauri  nali.  1J  Enimrero  fame  coactus 
canis  aut  aris  aüquando  cadavere  humano  rescilur;  ad 
coitum  nullus  unquam  est  homo  a  bestia  soüicitatus, 
beslias  vero  cum  ad  hanc,'  tum  ad  alias  roluptales  vos 
vi  trahilis  ac  contra  jus  nsurpatis.u  Wie  die  übrigen 
Arten  der  Unzucht  so  war  auch  die  Sodomie  ein  Spross 
des  asiatischen  2)  und  ägyptischen  Luxus,  und  schon 
frühzeitig  in  diesen  Ländern  bekannt,  ja  wie  die  ge- 
schlechtlichen Ausschweifungen  überhaupt ,  so  scheint 
auch  dieses  Laster  aus  dem  religiösen  Kultus  jener  Län- 
der sich  entwickelt  zu  haben.    Bei  den  Aegyptern  ZJ  we- 


1)  Liieret  ins  de  rer.  nat.  lib.  V.  88^ 

Ne  forte  ex  homine  et  veterino  semine  equorum 
Coniieri  credas  Genta uros  posse,    nee  esse. 
Clemens  Alexandrin.   Coli.    p.  51.     Aristonymus,    der  Ephesier, 
zeugte    mit  einer  Eselin ,   Fnlvitis  Stella   mit  einer  Stute ,    dieser  ein 
Mädchen,  jener  einen  Knaben.     Plutarch.  Parallel,  c.  29. 

-2)  III.  Moses  20.  Kapit.  15  — 16.  Vers.  Wenn  jemand  beim 
Vieh  liegt,  der  soll  des  Todes  sterben,  und  das  Vieh  soll  man  er- 
würgen. Wenn  ein  Weib  sich  zu  irgend  einem  Weibe  tlmt ,  dass 
sie  mit  ihm  zu  schallen  hat.  die  sollst  du  tödten,  und  das  Vieh  auch ; 
des  Todes  sollen  sie  sterben  und  ihr  Blut  sey  auf  ihnen.  VergL 
Philo  de  specialibus  legibus.     Opera  ed.  Mangey  Vol.  II.   p.  307. 

3)  Plutarch.  Brnta  animalia  ratione  nti  cap.  X.  6  Msvtirj- 
aiog  Zv  Aiyvnzw  rniiyog  i.tytTcu  noD.cag  y.al  y.aXaTg  ovvtiQyi'vuzvog 
«vre.i'i'tv  ov/.  th'ici  ut'yvvaDvi  noöttvuog;  KJLia  Tioog  rag  alyag  l- 
7iTÖT)iat  fLaUov.  Indessen  geschah  dies  doch  zuweilen  Her odot.  bist. 
Lib.  II.  c.  46.  Kaleittti  dt  o  ts  Toc'cyog  y.al  6  JTuy  Alyumusil  ]\Iiv- 
<)'>;?•  tyti'iTO  iV£v  TM  vtjftM  tovjo)  in  ttutv  tovto  to  rt'oag.  yvvur/X 
rndyos    tfitßytto    üviiqaydov'   jovto  ig  Ijiidt'iiy  ÜvÜqiÖihdv  aniy.tzo. 
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nigstens  finden  wir  den  3Iendes,  den  heiligen  Bock  oder 
Pan,  durch  Sodomie  vonseiten  der  Frauen  verehrt,  weiche 
mit  ihm  eingesperrt  wurden.  Bocttiger1)  vermuthet 
sogar,  dass  die  (Schlangen  im  Aesculapstempel,  welche 
auch  in  Häusern  2)  als  ein  Spiel  werk  der  Frauen  gehal- 
ten wurden,  von  diesen  zur  Sodomie  abgerichtet  und  be- 
nutzt seyen.  Als  Beweisstelle  wird  hier  auch  von  For- 
berg 1.  c.  p.  368  eine  Stelle  aus  Sueton  3)  angeführt} 
wo  es  von  der  Mutter  des  Augustus,  der  Aüa,  heisst:  In 
Asclepiadis  Mendelis  (-Jt-oloyoviiivwv  libris  lego,  Aliam 
cum  ad  sollemne  Apollinis  sacrum  media  noclc  teniaael, 
poaila  in  lemplo  leclica,  dum  celerue  mal  rönne  dormi- 
rent ,  obdormisse ;  draconem  repente  irrepaisse  ad  eam 
paulloque  posl  egresmm:  illamque  expergefaelam  (ja aal 
u  concubilu  marili  pur't j'icasse  se  nl  slalim  in 
corpore  eius  exsiilisse  maeulam,  velul  depieii  draconix, 
nee  potuisse  ma/iiam  eximi,  adeo  ul  mox  publich  balneis 
perpeluo  abslinueril.  4J     Die  römischen  Frauen  scheinen 

Strabo  XVII.  p.  802.  Mivdrig,  onov  iii>  TIäva  TtfxwGt,  xc.)  uoöu 
Toäycv'  ol  TQuyot  Ivtuvöu  yrrci^t  [xfyj'vviat.  In  einem  dann  mit- 
getheilten  Fragment  (ans  Pindar)   heisst  es  ; 

tayaxov  Niü.ov  -/.sqizs  alyißaTcu 

oO-i  tQayöi  yvvici^i  fiiyvvvtar. 
Das  Museum  Hercnlanense   bewahrt   selbst  Darstellungen  der  Art  auf 
Monumenten.     Sogar    vom  Krokodill  erzählt  Plutarch.    de  solertia 
aniinalium  cap.  49.  ein  solches  Beispiel,   welches  sich  zu  Antaeopolis 
ereignet  haben  soll. 

1)  Sabina  oder  Morgenscenen  im  Putzzimmer  einet  Römerin. 
Bd.  II.  S.  454. 

2)  Plinius  bist.  nat.  Lib.  XXXIX.  c.  4.  Anguis  Aesculaniiis 
Kpidauro  Romam  advectus  est,  vulgoque  pascitur  et  in  dosiibus. 
Martial  Lib.  VII.  Epigr.  86.  Si  gelidum  collo  nectit  Gracilla  dra- 
conem. Vergl.  Lucian  Alexander.  Oper.  Tom.  IV.  p.  259.  Philo- 
stratus  Heroic.  Lib.  VIII.  c.  I. 

3)  Vita  Augusti  cap.  94. 

4)  Diese  letztere  Angabe  erhält  dadurch  nicht  geringes  Inte- 
resse, dass  nach  neuern  Beobachtungen  von  J.  Carver  (Voyage 
dans  l'Amerique  Sept.  etc.  trad.  de  fangt.  Yverd.  J784. ,  355  sq.)  und 
('n':ve-Coeur  (Lettres  du  eultivateur  americain.  T.  III.  p.  48.) 
der  Bisa  der  Klapperschlange  auf  der  Haut  des  Gebissenen,  jährlich 
wiederkehrende,  der  Farbe  der  Schlange  ähnliche  Flecke  hervorrufen 


Sodomie.  297 

sich  besonders  zur  Befriedigung  ihrer  Nymphomanie  des 
Esels, *)  -welcher  seiner  Salacität  wegen  im  Alterthum 
berüchtigt  war,  bedient  zu  haben.  —  Dass  auf  solche 
Weise  die  Genitalien  der  Frauen,  wie  die  der  Männer 
mancherlei  Beschädigungen  ausgesetzt  waren,  lässt  sich 
leicht  denken,  indessen  suchten  wir  bis  jetzt  vergeblich 
nach  direkten  Angaben  darüber  und  so  mag  es  uns  erlaubt 
seyn  eine  hierhergehörige  Beobachtung,  welche  eigent- 
lich dem  folgenden  Zeiträume  angehört,  nach  Reis- 
k  e  2}  aus  Abu  0  s  e  i  b  a  h  de  vilis  medicorum  illu- 
slr'ium  anzuführen,  lleiske  sagt:  Caput  XIII.  habet 
Observationen  —  2)  de  ingenti  p enis  l n f'la m m aiio- 
ne ,  quae  nata  fuerat  ex  impuro  cum  besiia 
concubilu,  cum  coruncula  uretkra.m  obslruerde,  sana- 
ia  modo  prorsus  empirico  atque  crudeli.  Imposit  um  gla- 
bro  lapidl  penem  medicus  subito  praeter  aegr'i  exspecta- 
iionem,  qua,  poterai ',  vi  percuiiebat  manu  in  pm/num 
coacia,  ut  obluraculum  et  uicus  dissilirel.  Sa  pH  hie  ca- 
sus luem  venercam;  et  possei  insertire  Ulis  pro  argu- 
menlo,  qui  morbum  hunc  cliam  veteribus  coqndum  fuisse 
conlendunl.  Cadil  aulem  is  casus  circa  annum  Chri- 
sti 940. 


soll.  Vergi.  C.  W.  Stark  Allgem.  Pathologie.  Leipz.  1838.  S.  364 
Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  to  xCvaSos,  von  dem  der  Schoiiast 
zu  Aristophanes  Nub.  447.  tidüg  ri  ()>]<h'ov.  —  fcßzoCp/os  oiV,  qtj- 
ffh',  o)g  ti).oj7i>]'S ,  riytg  d'i  y.ivaö'og  tu>uv  [jlizqov,  to  ccidotov  sig- 
toOovv  y.ccl  l^coüovv.  Dasselbe  führt  Suidas  s.  v.  y.h'cjog  an. 
Aus  der  Verbindung,  in  welcher  es  Democrit  bei  Stobaeus  Ser- 
mon. 42.  nzol  y.ivud'üov  ts  xiä  lOTintiov  anführt,  folgert  Schnei- 
der Lex.,  dass  es  besonders  Schlange  bezeichne.  Auch  Seh mie- 
der  Arriani  Indica  p.  50.  erklärt  es  durch  oifig.  Der  Zusammenhang 
mit  rCvaiSog  ist  augenfällig. 

4)  Juvenal  Saitr.  VI.  332.  33.  Hie  si 
Quaeritur,  et  desunt  homines:  mora  nulla  per  ipsam, 

/      Quominus  imposito  clunem  summittat  asello. 
Vergi.  Appulejus   Metamorphos.  Lib.X.  226.    Der  Taurus  Fasipliaes 
ist  bekannt.     Vergl.  Sueton.  Nero  II.    Martial.  Spectac.  6. 

5)  Jo.  J  a  c.  lleiske  et  Jo.  Krn.  Fabri  Opuscula  medica 
ex  monumentis  Arabum  et  Kbraeorum.  Iterum  recensuit  etc.  CIi. 
G.  Grüner.     Halae  177ü.    8.     S.  61. 
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§.  28. 
Das  Klima. 
Nachdem  wir  jetzt  den  verschiedenen  Gebrauch, 
welchen  die  Alten  von  den  Genitalien  gemacht,  kennen 
gelernt  haben,  drängt  sich  uns  natürlich  die  Frage  auf, 
wie  sich  die  Genitalien  selbst  dabei  verhielten?  l'nmög- 
lich  wird  man  sich  einreden  können,  dass  sie  ihre  Inte- 
grität bewahrt  haben  werden,  während  diejenigen  Thei- 
le,  welche  man  der  einen  oder  der  andern  Form  dersel- 
ben substituirte,  wie  uns  die  dargelegten  Krankheiten 
tles  Palhieus,  des  Fellator  und  Cunnilingus  hinreichend 
gezeigt  haben,  mehrfachen  Affektionen  ausgesetzt  waren 
und  oft  sofi-ar  sehr  hart  dafür  büssen  mussten.  Wenn 
man  auch  zugeben  wollte,  dass  der  naturwidrige  Ge- 
brauch des  Mundes  und  Afters  diese  schon  an  und  für 
sich  mehr  gefährden  musste  als  den  zur  Friktion  bestimm- 
ten Penis,  so  wird  dadurch  doch  noch  nicht  die  gänzliche 
Immunität  desselben  bewiesen,  und  diese  selbst  wird 
durch  die  bei  der  Paederastie  [8.  129)  erwähnten  Stellen 
an  und  für  sich  schon  hinreichend  widerlegt,  abgesehen 
von  der  grossen  Menge  wirklicher  Genitalaffekt ionen, 
welche  von  den  alten  Aerzten  und  Nichtärzten  erwähnt 
werden,  von  denen  wir  bereits  einige  kennen  gelernt  ha- 
ben und  die  wohl  niemand  wird  der  Paederastie  allein  zu- 
schreiben wollen.  Wir  werden  uns  also  schon  noch  nach 
andern  Momenten  umsehen  müssen,  welche  zum  Theil 
unabhängig  von  dem  Gebrauch  der  Genitalien,  nicht  wie 
dieser,  als  Gelegenheitsursach,  sondern  mehr  als  disjm- 
nirende  zu  betrachten  sind,  und  auf  die  normale  Beschaf- 
fenheit der  Genitalien  bereits  ihren  Einfluss  ausüben;  denn 
in  den  blossen  Gebrauch  oder  Missbrauch  kann  der  Grund 
zur  Erkrankung  unmöglich  allein  gelegt  werden,  wenn 
auch  die  Alten  zum  Theil  die  Genitalaffektioncn  als  eine 
unmittelbare  Folge  der  illlcita  Venus,  gleichsam  als  eine 
Selbstrache  der  Natur,  betrachtet  haben  mögen.  Die  Ge- 
nitalien zeigen,  wie  alle  Organe  des  menschlichen  Kör- 
pers, ausser  ihrer  Funktion  für  den  Organismus  und  sei- 
ner Gattung,  auch  noch  die  Erscheinungen  einer  selbst- 
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ständigen  Thätigkeit,  behufs  ihrer  Integrität,  ihres  Ei- 
genlebens, welche  nach  den  verschiedenen  Orten,  wie 
zu  verschiedenen  Zeiten  nothwendig  auch  mehr  oder  we- 
niger verschieden  seyn  müssen,  wie  dies  ja  auch  der  gan- 
ze Organismus  zu  erkennen  giebt.  Diese  Verschieden- 
heit dem  Orte  nach  bedingt  aber  nun  vorzugsweise  das 
Klima  und  wir  haben  daher  jetzt  vor  allem  die  Frage  zu 
beantworten:  welchen  Einfluss  zeigte  das  Kli- 
ma im  Alterthum  auf  die  Thätigkeit  der  Ge- 
nitalien im  Allgemeinen  und  im  Besondern, 
und  in  wiefern  lässt  sich  daraus  ein  Genital- 
affektionen  begünstigendes  Moment  entneh- 
men? Obgleich  direkte  Angaben  hierüber  bis  jetzt  nur 
spärlich  zu  unserer  Kenntniss  gelangten,  so  reichen  sie 
doch  aus,  um  eine  allgemeine  Ansicht  darüber  zu  erwer- 
ben, zumal  wenn  wir  sie  mit  dem  Ergebniss  neuerer  Be- 
obachtungen vereinigen,  wenn  schon  dies  immer  nur  mit 
Vorsicht  geschehen  darf,  da  die  Alten  zuweilen  das  Kli- 
ma eines  Landes  als  sehr  gesund  rühmen,  während  in 
neuerer  Zeit  gerade  das  Gegentheil  beobachtet  wird.  Da 
die  uns  zugänglichen  vorhandenen  Nachrichten  sich  nur 
auf  Asien,  besonders  Syrien,  Palästina  und  Kleinasien, 
Aegypten ,  Griechenland  und  Italien  erstrecken ,  so  kann 
auch  für  jetzt  nur  von  dem  Klima  dieser  Länder  die  Kede 
seyn.  Was  nun  zunächst  den  Einfluss  des  Klima 
auf  die  Geschlechtsthätigkeit  im  Allgemei- 
nen betrifft ,  so  sagt  bereits  H  i  p  p  o  c  r  a t e  s  *),  nachdem 
er  vom  Klima  Asiens  gesprochen:  „Die  fjdovi)  muss  aber 
(bei  ihnen)  vorherrschen,  weshalb  man  auch  unter  den 
Thieren  so  viele  Spielarten  findet;  und  so  scheint  es  mir 
nun  auch  sich  mit  den  Aegyptern  und  Lydiern  zu  verhal- 
ten." (Dass  rjdov/}  hier  besonders  die  Wollust  bezeichnet, 
bedarf  wohl  keines  nähern  Beweises.)  In  der  That  beob- 
achten wir  auch  jetzt  noch,  dass  in  den  heissen  Kümaten, 
wo  das  ganze  vegetative  Leben  einen  üppigen  Charakter 
darbietet  und  die  ganze  Natur  nur  den  Zweck  der  Zeu- 


1    De  aere  aq.  et  loc.  ed.  Kühn.  Vol.  I.  i>.  549. 
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gung  rastlos,  ohne  das  Leben  auf  Vernichtung  hauen  zu 
vollen,  zu  haben  seheint,  auch  der  Mensch  diesem  allge- 
meinen Drange  der  Gattung  zu  leben  nachgiebt;  da  dies 
aber  nothwendig  auf  Kosten  der  eignen  Existenz  gesche- 
hen Mass,  so  sehen  wir  ihn  häufig  -wohl  taube  oder;.  »■■- 
schlechtslose  Blüthen,  nicht  aber  Früchte  hervorbringen: 
Wie  der  im  üppigen  Boden  stehende  Baum  reift  der  Sohn 
des  Südens  früh  zum  Gatiungsleben,  das  er  aber  eben  so 
firüÄ  wieder  aufgeben  muss.  Die  jugendliche  Phantasie 
erhält  sich  in  ihrer  frischen  Regsamkeit,  während  der 
Körper  dahin  welkt  und  gestachelt  von  der  Lust,  welche 
von  dem  Missbrauch  der  Äphrodisiuca  noch  gesteigert 
wird,  endlich  nichts  anderes  vermag,  als  sich  leidend  zu 
verhalten  und  sich  die  Mittel  und  Wege  gefallen  zu  las- 
sen, wodurch  die  selbst  erkrankte  und  geschwächte  Phan- 
tasie den  fehlenden  Wollustkitzei  dem  Organe  von  aussen* 
her  zu  verschallen  sucht.  Die  bisherigen  Untersuchun- 
gen haben  dies  auf  das  beste  bestätigt.  In  Asien  sahen 
wir  die  Wollust  und  ihre  Ausgeburten  entstehen  und  von 
dort  sich  über  die  Nachbarländer  verbreiten,  welche  die 
Rhythmen  der  Venus  ebria  wohl  verfeinern,  kaum  aber 
zu  vermehren  wussten.  Babylon,  Syrien  und  Aegypien 
wurden  die  Pilanzschulcn  der  Unzucht  und  erhielten  last 
nur  in  llom  einen  freilich  selbst  erzogenen  würdigen  Ne- 
benbuhler. Der  heitere  Himmel  Griechenlands  konnte 
Hu>ia  an  Körper  und  Geist  gleichmässig  gebildete  Bewohn- 
nee  besitzen  und  nur  ein  Grieche  vermochte  den  Sata  auf- 
zustellen und  zu  bewahrheiten,  dass  in  einem  schönen 
Körper  auch  eine  schöne  Seele  wohnen  müsse.  Wie  tief 
auch  der  Grieche  nach  dem  Verluste  seiner  Freiheit  und 
nnter  fremden  Einfiuss  sank,  eine  zügellose  Wollust  konn- 
te Wohl  einzelne,  nie  aber  das  Volk  beherrschen,  sie  war 
itlich  erregt  und  niemals  von  dem  Klima  unterstützt. 
Auch  in  llom,  so  grossartig  sie  sich  auch  äusserte',  blieb 
die  Unzucht  stets  nur  ein  fremder  Eindringling,  welchem 
fremde  Schätze  erst  die  Brücke  gebaut  hatten,  wenn 
on  das  Klima  Asien  näher  stand,  als  Griechenland. 
W  ie  die  Unzucht  im  Allgemeinen ,  so  war  auch  die  Poly- 
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gamie,  welche  jener  zum  Tiieil  wenigstens  ihr  Daseyn 
verdankt,  eine  Folge  des  Klima  in  .Asien,  in  wie  weit 
sie  aber  von  Eintluss  für  die  Entstehung  der  Lustseuche 
seynmag,  wagen  wir  jetzt  noch  nicht  zu  entscheiden, 
weshalb  wir  dies  auch  für  spatere  Untersuchungen  auf- 
sparen müssen.  Aehnlich  ist  es  mit  der  eigentlichen  Po- 
lyandrie;, wenn  wir  sie  als  eine  Form  der  Ehe  betrach- 
ten; ausser  derselben  fällt  sie  freilich  mit  der  Unzucht 
zusammen,  denn  jede  feile  Dirne  lebt  ja  in  Polyandrie, 
so  wie  jeder  Venusritter  in  Polygamie;  und  dass  unter 
diesen  Verhältnissen  hei  übrigens  Gesunden  GenitalaiTek- 
tienen  entstehen ,  wird  jeder  erfahrne  Arzt  mit  Beispie- 
len belegen  können  und  die  Versuche  an  Thieren  haben 
dies  hinlänglich  dargethan.  l}  Doch  diese  Andeutungen, 
denn  weiter  können  und  sollen  sie  nichts  seyn,  da  eine 
ausführlichere  Besprechung  uns  jetzt  zu  weit  führen  wür- 
de, mögen  genügen  den  EiniLuss  des  Klima  auf  die  Ge- 
nitalfunktioneu  den  Leser  ins  Gedächtniss  zurückrufen, 
zumal  da  die  Belege  dazu  genugsam  in  dem  Obigen  ent- 
halten sind. 

§.  29. 

Bei  weitem  wichtiger  für  unsern  nächsten  Zweck 
ist  der  Einfiuss  des  Klima  auf  die  individuelle 
Thätigkeit  der  Genitalien,  und  auch  hier  haben 
wir  zunächst  Asien  und  Aegypten  ins  Auge  zu  fassen. 
Die  brennenden  Strahlen  der  »Sonne,  welchen  diese  Län- 
der wie  ihre  Bewohner  ausgesetzt  sind,  erhöhn  beson- 
ders die  Thätigkeit  der  Haut,  und  natürlich  müssen  in 
demselben  Maasse  die  Sekretionen  der  Schleimilächen 
geringer,  ihr  Produkt  aber  saturirter  werden,  in  welchem 
letzteren  Falle  dann  auch  leicht  eine  gewisse  »Schärfe  oder 
corrodirende  Eigenschaft  des  »Sekrets  entsteht,  welches 
sich  oft  durch  einen  eigenthümlichen  Riechstoff  bemerk- 
bar macht.    Dieser  Einiluss  muss  sich  nun  auch  auf  die 


1)  Vergl.  Simon  Zeller  v.  Zellenberg  Abhandl.  ü!>.  die 
ersten  Erscheinungen  venerischer  Lokal -Krankheitslormen  und  deren 
Uehandlung.   Iste  Alm.  Mit  6  Knf.    Wien  1820.  gr.  8    S.  11  —  18. 
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Schleimhaut  der  innern  Genitalien  der  Frau  äussern,  der 
Scheidenschleiin  mithin  eine  scharfe  Beschaffenheit  anneh- 
men,1) wenn  er  von  derSchleimhautfläche  nicht  öfter  ent- 
fernt wird,  gewissermaassen  ranzig  werden,  und  alles  wo- 
mit er  in  Berührung  kömmt  corrodiren.2)  Da  nun  kurz,  vor 
wie  nach  dem  Eintritt  der  Menstruation  die  Schleimab- 
sonderung in  den  Genitalien  verstärkt  wird,  so  wird  sich 
auch  das  ohnehin  schon  zur  Zersetzung  neigende  Men- 
strualblut  mit  diesem  scharfen  und  stark  riechenden 
Schleime  mischen  und  auf  diese  Weise  eine  stinkende 
und  scharfe   Beschaffenheit  annehmen.  3)     Daher  rührt 


1)  Nach  AI.  Donne  Recherches  microscopiques  sur  la  naturc 
des  mucus  et  la  matiere  des  divers  e'coulemens  des  organes  genito- 
uvinaires  cliez  1'honime  et  cliez  la  femme.  Paris  1837.  reagirt  der  im 
normalen  Zustande  abgesonderte  Scheidenschleiin  immer  sauer! 

2)  Nach  J.  P.  Schotte  von  einem  ansteckenden,  schwarz- 
gallicliten  Fauliieber,  welches  im  Jahr  1778  in  Senegall  herrschte. 
A.  d.  Engl.  Stendal  1786.  8.  S.  J03.  bekommen  am  Senegall  Män- 
ner und  Weiber,  ohne  alle  syphilitische  Ansteckung,  an  der  Eichel 
oder  innern  Seite  der  Vorhaut,  oder  an  der  innern  Seite  der  Lefzen 
Geschwüre. 

3)  En  eilet,  dans  la  chaleur,  lorsque  les  excretions  de  la  pean, 
des  glandes  se'bacees,  des  cryptes  du  vagin,  augmentent  en  abon- 
dance  et  en  fetidite,  il  n'est  pas  etonnant  que  le  sang  mensfruel, 
pour  peu  qn*i!  sejourne  en  ces  parties  voisines  de  l'anus  ,  qui  sont 
dans  im  etat  d'orgasme,  acqniere  bientöt  de  l'odeur.  Virey  de  la 
femme.  2.  edit.  ßruxelles  1826.  p.  70.  Daher  sagt  auch  Haller 
(Eiern,  physiolog.  Vol.  VII.  p.  II.  p.  146)  Ex  Asia  videtur  opi- 
nio  de  menstrui  sanguinis  foetida  et  venenata  natura 
ad  nos  pervenisse,  et  per  medicos  potissiinum  Arabes  ad  Euro- 
paeos transiisse.  In  calidissimis  certe  regionibus,  si  ad  aestuosum 
aerem  immundities  accesserit,  non  repugnat,  sanguinem  in  loco  ca- 
lente,  in  vicinia  faecum  alvinarum  retentum,  acrem  lieri  et  foe- 
tire.  —  Lentorem  aliqu  ein  poss  i  t  mucus  admistus  ad- 
didisse.  Was  über  den  Nachtheil  des  Menstrualblutes  seit  Pli- 
nius  bist.  nat.  VII.  15.  XIX  10.  XXVIII.  7.  unsere  Vorfahren 
beobachtet,  findet  sich  zum  Theil  gesammelt  in  Schurig  Parthe- 
nologia.  227  —  240.  Vergl.  Frank  de  Frankenau  Satyrae  medi- 
cae  p.  89.  Vergl.  S.  54.  folg.  —  Hensler  Gesch.  der  Lustseuche 
Bd.  I.  S.  204  folg.  wo  auch  nachgewiesen  wird,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Schriftsteller  über  die  Lustseuche  zu  Anfang  des  XVI. 
Jahrhunderts   dem    Beischlaf  mit  menstruirten  Frauen  die  Entstehung 


Das  Klima.  503 

denn  auch  der  Verruf,  in  welchen  das  Menstrualblut  be- 
sonders in  den  heissen  Klimaten  seit  den  ältesten  Zeiten 
gerathen  ist,  denn  die  ihm  angeschuldigte  virulente  Be- 
schaffenheit erhält  es  sicher  eben  nur  durch  den  beige- 
mischten Scheidenschleim.  J[)as  Meerwasser  wie  das 
süsse  Wasser  der  Flüsse  an  und  für  sich  sind  ohne  Nach- 
theil  frr  die  Gesundheit;,  mischen  sie  sich  aber  als  Brack- 
wasser, so  wird  ihre  Ausdünstung  Verderbenbringend! — 
Ein  ähnliches  Verhältniss  findet  nun  auch  bei  den  Geni- 
talien der  Männer  Statt.  Die  Oberfläche  der  Eichel,  wel- 
che der  äussern  Haut  näher  steht,  zeigt  wie  diese  eine 
verstärkte  Absonderung  der  Talgdrüsen, *)  deren  Sekret, 
wenn  es  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  eine  Zeitlang  lie- 
gen bleibt,  i)  ebenfalls  eine  scharfe  Beschaffenheit  an- 
nimmt, und  dann  auf  dieTheile  selbst  rückwirkend,  die 
Talgdrüsen  in  Entzündungszustand  versetzt  „So  ver- 
sicherte der  Arzt  der  Engländer  zu  Haleb  (Bussel),  sagt 
Nieb  u  h  r  3) ,  dass  sich  in  den  heissen  Ländern  mehrere 
Feuchtigkeiten  unter  der  Eichel  sammeln ,  als  in  den  käl- 
tern, und  einer  meiner  Freunde  in  Indien,  der  sich  in 
diesem  heissen  Lande  nur  nach  europäischer  Art  rein- 


<ler    Lustseuche  zuschreiben.     Piere r   anat.    phys.  Realwörterbuch. 
Bd.  V.  S.  161  —  163. 

1)  Burdach  die  Physiologie  als  Erfahrungswissenschaft.  2. 
Aufl.  Bd.  I.  S.  196.  —  Boerhaave  tract.  de  lue  venerea  Venet. 
1753.  p.  6.  sagt:  In  Asia  ad  partes  genitales  sub  praeputio  natura- 
liter  sordes  colliguntur,  quae  acres  redditae  generant  multa  mala, 
quae  praecipue  ad  luem  veneream  accedere  proxiine  videntur;  non 
vere  sunt  Iues  venerea ;  imo  nostri  nautae  hoc  etiam  expeiiuntur, 
dum  in  Ulis  terris  degunt,  nam  nisi  quotidie  praeputitim  eluerent 
aqua  salsa  et  aceto,  vel  similibus  remediis,  brevi  eodem  morbo 
laborarent. 

2)  Thevenot  Reise  ThI.  I.  S.  SS  sagt:  „Die  Araber  haben 
in  Wahrheit  das  Praeputium  so  lang,  dass,  wo  es  ihnen  nicht  be- 
schnitten würde,  sie  davon  viel  Ungelegenheit  haben  sollten,  und 
man  siebet  bei  ihnen  kleine  Kinder,  denen  es  sehr  lang  herab- 
hängt; über  das,  wenn  sie  ihre  Vorhaut  nicht  beschnitten ,  würde 
ihnen  nach  dem  Harnen  allezeit  etliche  Tropfen  zurückbleiben,  die 
sie  verunreinigten.'' 

3)  Beschreibung  von  Arabien.     Kopenhagen.  1772.  4.  S.  77. 
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lieh  gehalten,  hatte  eine  Art  Beulen  unter  der  Eiche]  be- 
kommen ,  welches  nicht  so  leicht  zu  befürchten  gewesen 
scyn  würde,  wenn  er  beschnitten  gewesen  wäre.     Er 

wisch  nachher  diesen  Theil  des  Leibes  fleissig  and  seit- 
dem spürete  er  dergleichen  nicht  mehr.  Das  Waschen 
des  ganzen  Körpers  und  besonders  der  heimlichen  Theile 
ist  also  in  den  heissen  Ländern  nothwendig  und  es  ist 
vielleicht  deswegen,  dass  die  Stifter  der  Juden,  der 
Muhamedaner,  der  Gebers,  der  Heiden  in  Indien  etc.  sel- 
biges befühlen  haben."  Hiermit  stimmt  nun  die  Erzählung 
des  F I  a  v.  Jose  p  h u  s  *)  von  dem  Aegypter  A  p  i  o n  über- 
ein: „Daher  scheint  mir  Apion  mit  Recht  wegen  seiner 
Verhöhnung  der  vaterländischen  Gesetze  eine  passende 
Strafe  erlitten  zu  haben,  denn  die  Noth  hatte  ihn  gezwun- 
gen sich  beschneiden  zu  lassen,  indem  an  seinem  Schaam- 
gliede  (seiner  Eichel)  eine  Verschwärung  entstand  und 
da  die  Beschneidung  ohne  Erfolg  war,  vielmehr  Putre- 
scenz  eintrat  so,  starb  er  unter  fürchterlichen  Schmerzen." 
Das  so  eben  Angeführte  wird  nun  auch  eine  klare  Einsicht 
in  folgende  Stelle  des  Philo2)  gestatten:  „Daher  war 
es  auch  passender,  die  kindischen  Spöttereien  fahren 
lassend,  vernünftig  und  ernsthaft  die  Ursachen  aufzu- 
suchen, aus  denen  diese  Sitte  (die  Beschneidung)  her- 
vorging, als  ganze  Nationen  im  voraus  des  Leichtsinnes 
zu  beschuldigen.     Auf  solche  Weise  wird  es  dem  Arer- 


3)  Contra  Apionem  Lik  II.  c.  13.  oO&v  tly.örwg  f.toi  JoxtT  T~]g 
eis  rovg  naroCovg  avxov  vöuovg  ßhic<[i]utug  dovycci  öi/.)]u  Anltav 
ii\v  itqinovaav '  neQtSTfijjdr]  yan  ?|  äväyxt]gt  £).y.u>os«ig  ccutoj 
71SQ1  to  tcirfoioy  y  evo  fii  y>]  g'  aal  uqfliy  tt><ptli]d-eis  l'nu  r^g 
negiTOixrjg ,  illlü  qrjiiofi&yog  iy  oeivctlg  oJvycag  icntüccvev.  Dass  un- 
ter dem  7it[>i  tu  aldöio'v  hier  die  Eichel  oder  wenigstens  die  Vor- 
haut zu  verstehen  sey ,  geht  aus  dem  ganzen  Sinne  der  Stelle  hervor. 

4)  De  circumeisione.  Opp.  ed.  Th.  Mangey.  Vol.  II.  p.  211.  "l'.y 
/Lih' ,  yjü.tnTig  yöaov  y.cu  SvGiiaov  nüilovs  tt7ttti.Xttyr^v.  i\v  livüyu- 
y.a  y.a).ovdiy,  und  xov  y.idtiv  lvxv<\  ufx&vov,  a>g  oli^iui ,  iaOtr}S  rijg 
7ino(Jr]yoi>i(cg  Tv/övTOg ,  rjrig  ov  y.oXtotsnov  ToTg  Tag  cty.QOTioo&Cug  ty/>>- 
oiv  iyyi'ytTO'   .hininoy^  Ttjy  dV  b).ov  tov  ÖüJfxatvg  y.cc'JunÖTr^u  7inog 

TO    ('.n/(ÖTT(iy   TÜ';fl    ifoiuui-'yt].        If(CO     U    y.iii    ivnCJVTO    7(«    (TOJUUTCC  TTQOg- 

vneQßäXXovres  ol   iy   Alyvntip   iojy  ieni'toy'    imoovXXt'ytTO   yeco    y.vX 
vnoOT&'XXii  y.ul  Ooi'ii  y.al  UQOQAaig  tyta  Ttuy  ötftiXüyuoy  y.ciOaiQiGöiu. 


Das  Klima.  50«5 

nünftigen  nicht  wahrscheinlich ,  dass  so  viele  Tausende 
in  jedem  Zeitalter  beschnitten  sind,  die  unter  heftigen 
Schmerzen  ihre  und  der  Ihrigen  Leiber  verstümmelten. 
Es  sind  dagegen  viele  Bewegungsgründe  die  Sitte  der 
Alten  aufrecht  m  erhalten  und  zu  befolgen ;  vorzüglich  aber 
folgende  vier.  Erstens,  die  A b  h  a  1 1  n  n g  eine r  h  e f t  i- 
gen  Krankheit  und  eines  schwer  zuheilenden 
Leidens,  welches  man  A  n  t  h  r  a  x  nennt,  eine  Benennung 
die,  wie  ich  glaube,  von  dem  darin  glimmenden  (wüthen- 
den}  Brennen  (ttnb  xov  xcdeiv  £vzv(f6fi£vov~)  hergenommen 
ist,  und  leicht  bei  denen  entsteht,  welche  ihre 
V  o  r  h  a  u  t  habe  n.  Zweitens  wegen  der  für  die  Priester- 
kaste erforderlichen  Reinigkeit  des  ganzen  Körpers.  Da- 
her scheeren  auch  die  Priester  in  Aegypten  sorgfältig 
ihren  Körper;  denn  es  sammelt  sich  und  zieht  sich  etwas 
sowohl  unter  den  Haaren  als  auch  unter  der  Vorhaut  zu- 
sammen, was  entfernt  werden  muss." 

Aus  der  'Vergleichung  der  Stelle  Niebuhrs  mit  der 
des  Philo  ergiebt  sich,  dass  dem  hier  erwähnten  Anthrax 
keineswegs  an  und  für  sich  ein  syphilitischer  Ur- 
sprung zu  Grunde  lag,  wie  man  hier  und  da  angenommen 
hat,  wohl  aber  erkennen  wir  daraus  die  Geneigtheit  der 
Talgdrüsen  der  Eichel  in  Verschwärungsprocess  überzu- 
gehn.  Diese  kann  nun  zwar  durch  die  Beschneidung,  so 
wie  durch  fortgesetzte  Sorge  für  Reinlichkeit  in  gewissem 
Grade  gemindert,  keineswegs  aber  ganz  beseitigt  wer- 
den, da  sie  eben  durch  nicht  entfernbare  klimatische  Ein- 
flüsse bedingt  wird.  Hat  nun  der  corrodirende  Schei- 
denschleim der  Frau,  zumal  in  Verbindung  mit  dem  leicht 
in  Fäulniss  übergehenden  v)  Menstrualblute  rückwirkend 

1)  Insofern  es  nämlich  einige  Zeit  in  der  Scliei<le  liegen  bleibt 
und  mit  der  atmosphärischen  Luft  mehr  öder  weniger  in  Berührung 
tritt-,  denn  an  and  für  sich  fängt  im  gesunden  Menstrualblute  keine 
Entmischung  an  und  entwickelt  sich  keine  faulige  Schärfe,  wie  dies 
John  Stedman  (physiolog.  Versuche  und  Beobachtungen  A.  d.  EgI. 
Leipz.  1777.  8.  p.  50  —  54)  früher  behauptete.  Wahrscheinlicher  ist 
es  indessen  weniger  dieser  jedesfalls  nur  geringe  Uebergang  in  Fäul- 
niss, als  die  saure  Beschaffenheit  des  Mensti  ualblutes,  welche 
mit  dem  sauren  Scheidensch  leime  eineArt  Essiggährunginder  Scheide 
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auf  die  Schleimhaut  Corrosionen  und  Geschwüre  erregt, 
so  entsteht  nothwendig  eine  noch  üblere  Mischung  von 
Eiter  und  Schleim,  und  wenn  unter  diesen  Verhältnissen 
die  Eichel  des  Mannes,  bei  gleicher  Neigung  ihrer  Haut- 
drüsen in  Verschwärungsprocess  überzugehen,  während 
des  Beischlafs  in  eine  so  beschaffene  Scheide  dringt,  so 
kann  es  um  so  weniger  Wunder  nehmen,  dass  Blennorrhoe 
der  Harnröhre  oder  Geschwürsbildung  auf  der  Eichel  er- 
folgt,1)  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Beischlaf  die  be- 
theiligten  Organe  in  erhöhte  Thätigkeit  setzt,  empfäng- 
licher für  äussere,  schädliche  Heize  macht;  dies  um  so 
mehr,  als  gleichzeitig  von  der  krankhaft  umgestimmten 
Scheidenschleimfläehe  eine  grössere  Menge  Sekret  ge- 
liefert wird,  welehes  vielleicht  auch  durch  den  Nerven- 
einiluss  (ähnlich  wie  der  Speichel  durch  Zorn)  eine  vital- 
chemische,  contagiose  Mischungsveränderung  erleidet. 
War  die  Frau  nun  sogar  zur  Zeit  des  Beischlafes  men- 
struirt ,  wo  ihre  Genitalien  an  und  für  sich  schon  in  er- 
höhte Thätigkeit  versetzt  sind,  so  muss  die  Aufregung 
noch  grösser,   der  Nachtheil  noch  bedeutender  werden. 


eingeht,  deren  Produkt  dann  corrodirend  wirkt.  Hetz  ins  hat  näm- 
lich neuerlich  nicht  nur  das  Menstrualblut  selir  sauer  reagirond  ge- 
funden, sondern  auch  nachgewiesen,  dass  es  freie  Phosphorsäure  und 
Milchsäure  enthält.  Vergl.  Arsbeiättelse  om  Svenska  Läkare  Siillska- 
pets  Arbeten.  1835.  S.  19—21.  Froiiep's  Notiz.  Bd.  49  S.  237. 
1)  Dalier  schreibt  auch  Hugo  Grotius  Cominentar.  ad  Mo- 
sis  Üb.  III.  c.  15.  Sciendum  est  autem  in  Syria  et  locis  vicinis  non 
minus  it)v  yovöooutar  quam  rä  iuiuji'ie.  habere  aliqtiid  contagione 
nocens.  Auch  Astruc,  der  eifrige  Vertheidiger  des  anierikanischen 
Ursprungs  sagt:  (Vol.  I.  p.  92)  Sane  constat  in  hac  nostra  Kuropa, 
qnae  magis  temperata  est,  si  cum  inenstruatis  res  habeatur,  bala- 
num  et  praeputium  leviore  phlogosi  aut  superliciariis  pustulis,  quae 
tainen  brevi  cessant,  plerumque  al'iici.  Quanto  graviora  ergo  iis 
impendere  credenduni  est,  quos  in  calidiore  et  aestuante  clitnate 
misceri  cum  foeminis  non  pudei,  dum  illis  meines  actu  iluunt  natura 
acerrimi  et  quasi  virosi.  Ideo  forsan  factum  est,  ut  medici  Arabes, 
qui  regiones  calidiores  incolebant,  quam  Graeci  et  Latini,  et  primi 
et  saepe  disseruerint  de  pustulis  et  ulceribus  virgae,  oriundis  ex  coitu 
cum  foeda  muliere,  hoc  est  ( ? ),  cum  mutiere  menstruata.  Vergl.  Fr. 
Kagle  und  Judd  in  Behrendt  Syphilidologie,  Bd.  I.  S.  117  u.  285. 
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Auf  diese  Weise  wird  es  uns  zum  Theil  erklärlich;,  dassdie 
Genitalgeschwüre,  welche  sich  der  Mann  durch  den  Bei- 
schlafzuzog, in  Asien  so  leicht  den  putriden  Charakter  an- 
nehmen ,  und  die  Alten  Grund  genug  hatten,  sie  mit  dem 
Namen  avOQa^  zu  belegen.  Denn  dass  uv&qgc!;  in  der 
That  auch  eine  Folge  des  Beischlafes  war,  sehen  wir  aus 
einer  bereits  von  Hensler  und  Simon  angeführten  Stelle 
des  Bischof  P  a  1 1  a  d  i  u  s ,  *)  welcher  von  einem  gewissen 


1)  Lausiaca  historia  cap.  39.  in  Magna  bibliotheca  vetenim 
patrum  Tom.  XIII.  Paris.  1644.  fol.  päg.  950.  Ovnog  dt  yuGiqi- 
fiaoywy  y.ul  oiyoiflvywy  iyt'ntaty  y.ul  ifg  TÖy  ßÖQßi'QOy  T^g  yvycu- 
y.tii\g  tJiiDvuiug'  Sfotä  ius  toxinitio  üftuQTijGui  iniiiäd'i  xiyl  Tioog- 
o  (i  i  Iwc  avvf/ujg  tu  ii  q  o  g  t  ö  e  X  /.  o  g  i  u  v  r  o  v  flitkeyero' 
rovrojv  ovrcog  in  u  vt  ov  J  /  an  qkttoii  t'yojv,  yiyonv  ccv- 
t  f;l  y.arä  xivu  of  y.  uv  o  //  iuv  u  r  0  q  u  £  xutu  t  ijg  ßc.küy  o  v' 
y.al  int  t  o  G  o  üt  o  y  työaijozy  i.§  u  ii  i]y  t  ul  o  y  %  qov  oy ,  iog 
y.a  Trt(Ttt7iijyici  u  u  t  o  u  tu  f.i  o  n  i  u  y.u  \  u  v  t  o  ft  ü  r  oj  g  uno  n  &  - 
GtTy  vGteQoy  de  vy.tuvas  y.ul  inuytJ.Ocoy  Uvtv  Tovnoy  Toiy  mXiöy 
y.ul  tlg  (j ni'jvijuu  Dii/.üv  iXOtov  xal  ttg  ftvrjfjqv  irjg  ovnayiov  noXi- 
Tii'ug,  y.ui  iitiftoJ.oytjGÜutyvg  näyxa  tu  CpfißeßiptpTß*  uvno  rofg  äyiotg 
TiuTniariy,  ii'tnyrjout  in)  (fÜi'.Gug  ty.oifn'jOt]  iutu  ul.lyug  ijutoug.  Für 
y.uitt  Ttvu  olxovofttay  ist  wahrscheinlich  y.uiu  ßivuv  oder  ütiuy  o!z. 
zu  lesen,  da  sicli  diese  Verbindung  vielfach  bei  Palladius  findet  und 
auch  in  diesem  Kapitel  wenige  Zeilen  vorher  vorkömmt,  in  der  Be- 
deutung :  nach  göttlichem  Rathschluss ;  dagegen  ist  das  tu  noog  tc 
iXxog  kavTou  SieXiytTO  uns  fast  durchaus  unverständlich.  H erYe- 
ti us  übersetzt  die  Stelle  durch:  Incidit  in  coenum  femineae  cupidita- 
tis  et  cum  peccare  constituisset  cum  quadam  mima  assidue  colloquu- 
tus,  ulcus  suum  aperuit.  Schon  die  yyvttvrMt\  iniDviu'u  ist 
zweifelhaft,  da  sie  eigentlich  auf  etwas  Unmännliches  deutet  und 
wenn  wir  die  yvyuiy.tiu  ypuoog  des  Dio  Clirysostomus  (S.  202)  da- 
mit vergleichen ,  so  müsste  man  an  die  Unzucht  des  Pathicus  den- 
ken, welche  Hero  doch  aber  unmöglich  mit  einer  iMima  (reihen  und 
der  er  auch  keinen  Anthrax  auf  der  Eichel  verdanken  konnte.  Indes- 
sen lehrt  uns  cap.  35,  dass  Palladius  hiermit  die  Wollust,  die 
Lust  mit  Frauen  den  Beischlaf  auszuüben,  bezeichnet.  Es  wird  dort 
vom  Abte  Klias  erzählt,  dass  er  ein  Nonnenkloster  gestiftfit  und  von 
heftiger  Lust  die  Nonnen  zu  gebrauchen  befallen  sey„  worauf  er  ge- 
betet unöy.Tiiyöy  /JS,  i'ru  ///}  fflqi  aujag  O'/.ißuiitt'u; ,  fj  tu  :t  u  !)  og 
fjor  Xäßf,  'iru  errwy  iiqo vt(£u}  xuta  Xöyov.  Darauf  sey  er  in  Schlaf 
verfallen,  die  Engel  halten  ihn  castiirt  und  erwacht  habe  er  zwar 
seine  Genitalien  noch  gehabt,  aber  er  versichelte :  ewi  viy.tTt-  ui-ißi] 
tig    Ti)y    s.coth'ay    iior    ;i  u  ;:  u  g    •■  r  y  u  i  yüg    l  1 1  ,'i  r  u  i  u  g.      Was  be- 

20* 


508  I.     Begünstigende  Einflüsse. 

Hero  erzählt;  dass  ihn  der  Dämon  nach  Alexandrien  ge- 
führt, dort  habe  er  Theater  und  Pferderennen  besucht 
und  sich  in  den  Kneipen  herumgetrieben.  »Auf  diese 
Weise  aber  Schlemmer  und  Säufer  geworden  verfiel 
er  in  den  Schlamm  der  Wollust;  und  als  er  mit 
dem  Gedanken  zu  sündigen  umging,  machte  er  sich 
sogleich  mit  einer  Schauspielerin  fcn  schaf- 
fen (und  löste  ihren  Gürtel?):  Als  dies  so  von  ihm 
vollbracht  war,  brach  ihm  nach  göttlicher 
Schickung  ein  av&Qa$  auf  der  Eichel  hervor 

deutet  nun  tu  nyog  tu  alxos  ?  Dem  ganzen  Sinne  nach  möchten  wir 
es  für  Genitalien  nehmen,  obschon  wir  analoge  Stellen  vergebens  ge- 
sucht haben ;  aber  dann  dürfte  es  nur  auf  die  weiblichen  Genitalien 
oder  den  After  gehen ,  denn  diese  stellen  eine  Trennung  des  Zu- 
sammenhanges (ü.y.ug)  dar ,  oder  man  müsste  den  Saamen  gleichsam 
für  Eiter  halten  und  deshalb  die  männlichen  Genitalien  welche  ihn 
absondern  t).xog  nennen,  denn  anders  kann  das  euvrov  nicht  begrif- 
fen werden.  Nicht  weniger  ungewiss  ist  das  d/f  XsytTO ;  an  unter- 
reden kann  hier  niemand  denken.  Suidas  und  Hesychius  erklä- 
ren öiu)JytaOui  durch  üvvovo~iü£eit'.  Pollux  Onom.  V.  93.  tkq\  ni- 
'itcog  £a>coi>,  sagt."  SiaX(%&fjpai.  —  oi'd5  rj  ßiuls§kst  itXXci  Sisi).tyüi]V 
uvTrj  y.iu  fftsiXsyftiyos  ffi.il  tos ' YiMfjt&ifSt  II.  125.  '  Ytk w'd»;?  d*  difi- 
laypivog }  In  atpQodiaixov.  IdQiaTOcpccvrjg  df  tfiult'zuaOui  £<pi\.  Vergl. 
Küster  und  Brunck  zu  Aristophanes  Plut.  1083.  Moeris  j).  131.  Ab- 
resch  lect.  Aristaenet.  p.  50.  Die  Bedeutung  von  Beischlaf  ausüben 
liegt  nun  aber  schon  in  nnogu/niXioy^  mithin  muss  hier  öittkt'yta9-ai 
einen  sueciellern  Zustand  bezeichnen.  Es  erklärt  der  Scholiast 
des  Aristophanes  zu  Lysistr.  720  fSiuktyuvaiv  durch  ötonvTTOvai^ 
durchbohren ,  wir  müssten  also  Sittkiyofiat  als  Deponens  fassen  und 
dann  würde  aber  zu  lesen  seyn  :  tu  nnug  to  ekxog  avTijg  öitktytTO 
und  das  7a  nydg  'ikxog  ginge  auf  die  Mima  und  deren  Hymen  (oder 
Fibula?)  wie  in  der  S.  304  angeführten  Stelle  des  Josephus  das  ntQl 
to  ctld'otov  die  Vorhaut  bedeutet.  Wollten  wir  iuvioi  beibehalten, 
so  müssten  wir  diu)Jyoy.uC  in  der  Bedeutung  von  y.uüuinetv ,  reini- 
gen, nehmen  (Hesychius  sagt  SiaXiyeiv*  üvu/.uöuiottv.)  und  dann 
ovx.  einschieben,  er  reinigte  sich  die  Genitalien  nicht.  Wenn  man 
die  Bedeutung  des  Sonderns,  Trennens  festhält,  könnte  man  auch 
den  Satz  so  verstehen,  dass  Hero  sich  die  Vorhaut  einriss;  doch  dürfte 
sich  tkxog  von  den  Genitalien  des  Mannes  schwerlich  rechtfertigen 
jassen;  für  die  der  Frau  dagegen  bietet  das  layünu  eine  gültige  Analogie, 
Welches  sich  bei  Aristophan.  Equit.  1296  und  Öfter  findet.  Eustath. 
ad  Odyss.  p.  1323  sagt:  dijkov  d'on  loyuQUV  y.ai  tö  yvvnixtiov  IzüAouy 
fxigioy.    Doch  mag  der  kundigere  Leser  hier  selbst  entscheiden. 
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und  er  lag  6  Monat  lang  daran  so  heftig  dar- 
nieder, dass  seine  (Geschlechts)  Theile  verfaul- 
ten und  von  selbst  abfielen.  In  der  Folge  aber 
gesund  geworden  und  mit  dem  Verlust  der  Glieder  da- 
von gekommen  und  zur  göttlichen  Erkenntniss  gelangt, 
und  eingedenk  des  Himmelreichs ,  nachdem  er  alles  was 
ihm  begegnet  den  frommen  Vätern  bekannt  hatte,  ent- 
schlief er  nach  wenigen  Tagen,  ehe  sich  die  Wirkung  (der 
Besserung)  gezeigt  hatte."  Trotz  der  Schwierigkeiten, 
welche  einige  Worte  des  Textes  darbieten  ist,  die  Haupt- 
sache doch  klar  und  unzweifelhaft,  dass  Hero  sich 
den  avdna$  durch  den  Beischlaf  mit  einer 
Schauspielerin  zugezogen  :hatte,  und  €Üe  mo- 
ralischen Betrachtungen,  welche  Palladius  daranknüpft, 
können  das  Faktum  nicht  schwächen.  Astruc's  Ein- 
wendungen gegen  die  Beweiskraft  dieser  Stelle  hat  be- 
reits Hensler  (Gesch.  der  Lustseuche  I.  S.  317  folg.) 
zurückgewiesen,  und  indem  er  die  von  Beck  et  bei- 
gebrachten Stellen  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhun- 
derts damit  parallelisirt,  sagt  er  mit  Recht:  „Was  will 
man  denn  für  Beweise  haben,  wenn  die  es  nicht  sind?"  — 
Erhielten  vielleicht  gar  die  weiblichen  Genitalien  die  Na- 
men ia//<()cc  und  av&Qai;  deswegen,  weil  sie  häufig  mit 
diesen  Dingen  beschenkten?  —  Interessant  ist  es  übri- 
gens, dass  auch  noch  jetzt  in  Indien  Anthrax  und  Schan- 
kergeschwüre  für  verwandt  gehalten  und  beide  nach  Wil- 
liam J  on es  (Askilic  liesearches  Vol.  11 .)  mit  dem  Na- 
men Nar  Farsi  oder  Ateslii  Farsi  QIgnis  persicus)  von 
den  Cabirajas  oder  indischen  Aerzten  belegt  werden. 
Berücksichtigt  man  nun  die  grosse  Sorge  der  Juden  für 
die  Vermehrung  ihres  Stammes,  die  Leichtigkeit  des 
Uebergangs  der  Geschwürsformen  in  Brand  in  heissen 
Gegenden,  wie  auch  das  Beispiel  des  Apion  und  Hero 
zeigt,  mühin  die  Leichtigkeit  der  Zerstörung  der  Fort- 
pflanzungsorgane,  so  kann  es  weniger  auffallen,  wenn 
wir  unter  den  Geboten  des  Moses  *)  folgendes  lesen: 


l)   Buch  III.  Kap.  20.  v.  18.     Allerdings  sagt  Maimonides 
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„Wenn  ein  Mann  beim  Weibe  schläft  zur  Zeit  ihrer 
Krankheit,  und  einflösset  ihre  Schaam,  und  decket  ihren 
Brunnen  auf,  und  sie  entblösset  den  Brunnen  ihres  Bluts, 
die  sollen  beide  aus  ihrem  Volke  gerottet  werden."  Wahr- 
lich, es  mussten  grosse  und  gewichtige  JYachtheiie  in 
nicht  unbedeutender  Anzahl  von  Beispielen  vorliegen, 
wenn  ein  Gesetzgeber  die  Todesstrafe  auf  den  Beischlaf 
mit  Menstruirten  zu  setzen  sich  gezwungen  sah,  ob- 
gleich er  schon  im  Allgemeinen  die  menstruirte  Frau,  so 
wie  Alles  was  sie  berührte,  für  unrein  erklärt  hatte.  Auf 
der  andern  {Seite  musste  der  Coitus  mit  Menstruirten 
Frauen  bei  den  Juden  aber  auch  zu  den  mehr  als  gewöhn- 
lichen Dingen  gehören,  wenn  nur  eine  solche  Strafe 
ihn  zu  zügeln  vermochte,  und  wir  können  uns  dann  wahr- 
lich nicht  wundern,  dass  die  heiligen  Bücher  derselben, 
früher  vielleicht  als  irgend  eines  andern  Volkes  Schrift  nur 
zu  gut  mit  den  durch  den  Coitus  acquirirten  Krankheiten 
der  Genitalien  bekannt  waren.  Von  der  Krankheit  welche 
In  Folge  der  Verehrung  des  BaalPeor  entstand  ist  §.  8  u.9 
gehandelt,  und  dass  die  Mosaischen  Bücher  die  ersten 
Spuren  der  Kenntniss  des  Trippers  enthalten,  ist 
längst  als  unzweifelhaft  betrachtet  worden.  *)  Hebte  das 
Klima  bereits  auf  die  Eingebornen  einen  solchen  Einfluss 


nach  Seiden  Uxor  liebraica.  Francf.  1673.  4.  p.  133.  At  vero  si 
esset  mensibus  iniiminda,  tametsi  dedueta  fuerit,  etiam  et  coitus 
sit  secutus,  nuptiae  non  perficiebantur  —  allein  liier  geschah  es 
wohl  unwissend;  wenn  schon  auch  nicht  selten  wissentlich  dagegen 
gehandelt  worden  seyn  mag.  Festus  erklärt  das  lateinische  im- 
hn  binare  durch  inenstruo  niiiliemm  sangnine  inquinare,  dies  konn- 
te fast  auf  die  Vennutliung  führen:  als  hätte  man  nach  dem  Umgang 
mit  Menstruirten  Bubonen  entstehen  sehen?  Hippocrates  de  na- 
tura* puen  ed.  K.  I.  p.  390.  leitet  dergleichen  bei  Frauen  von  ver- 
haltner Menstruation  her. 

1)  III.  Buch  Moses  iS.  Jeder  wer  dies  Kapitel,  dessen  Mitthei- 
lung uns  der  Kaum  nicht  gestattet,  mit  Aufmerksamkeit  durchliest, 
sieht"  leicht ,  dass  daselbst  nur  von  einem  krankhaften  Ausfluss  aus 
den  Genitalien  (basar)  die  Rede  ist,  dessen  Dauer  unbestimmt,  weshalb 
auch  die  Flüssigen  noch  7  Tage  nach  dem  Aufhören  des  Flusses  unrein 
waren  /«während  der  von  Pollutionen  Befallene  (Vers  16)  nur  bis 
zumAbend  unrein  war.     Die  LXX  übersetzen  den  Fluss  durch  (>voiS) 
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aus,  um  wie  viel  mehr  musste  dies  bei  Fremdlingen  der 
Fall  seyn ,  auf  weiche  alle  endemischen  Krankheitsreize 
eines  Landes  bekanntlich  mit  grösserer  Heftigkeit  ein- 
wirken, was  im  Alterthume  noch  bei  weitem  greller  her- 
vortreten musste,  da  die  Nationen  sich  damals  noch  weit 
uiii  ermiscliter  erhielten;  ein  Moment,  welches  bisher 
überhaupt  viel  zu  wenig  von  den  Pathologen  berücksich- 
tigt wurde  und  doch  sicher  bei  der  Entstehung  und  Ver- 
breitung der  Lustseuche  von  bedeutendem  Gewicht  ist, 
ohne  dass  man  deshalb  den  amerikanischen  Ursprung  an- 
zunehmen nöthig  hat.  *)     Irren  wir  nicht,  so  war  es  bei 


den  Flüssigen  durch  6  yovo($(iufjg ,  während  sie  von  der  Pollution 
sagen  nis  iuv  i^i'/.!hj  ££  avTOv  y.otit]  ani  Qft  ax  o  g.  Astruc  und  an- 
dere haben  den  Flisss  der  Genitalien  von  der  Lepra  herleiten  wollen, 
allein  dann  müsste  doch  schon  vorher  die  Lepra  an  dem  Flüssigen 
bemerkbar  gewesen  seyn ,  und  der  Fluss  wäre  sonach  nur  Symptom, 
hätte  dann  weiter  kein  besonderes  Keinigungsgesetz  verlangt,  indem 
das  der  Lepra  auf  ihn  zu  beziehen  gewesen  wäre.  Dasselbe  hätte 
aber  auch  dann  stattlinden  müssen,  wenn  der  Fluss  als  erstes 
Symptom  der  Lepra  betrachtet  worden  wäre,  denn  noth wendig  musste 
dann  der  Priester  den  Flüssigen  einsperren  und  besichtigen,  ob  auch 
die  übrigen  Symptome  der  Lepra  sich  zeigten.  Von  alle  dem  steht 
aber  nichts  im  Moses,  welcher  den  Fluss  deutlich  von  der  Lepra 
trennt,  eben  so  wie  der  Verfasser  des  II.  Buchs  Samuelis  3%  29. 
Uebi'igens  erwähnt  auch  kein  anderer  Schrifsteller  den  Fluss  als  ein 
constantes  oder  baldiges  Symptom  des  Aussatzes,  Schilling  läug- 
net  sogar  sein  Voi kommen  ganz.  Vergl.  Hensler  vom  abend.l. 
Aussatz.  S.  130.  396. 

2)  Astruc  de  morbis  venereis  p.  93.  Quid  igitur  mirum  varia, 
heterogenea,  aciia  multorum  virorum  semina  (et  smegmata  fügen 
wir  hinzu)  una  confusa,  cum  acerrimo  et  virulento  mensti  uo  sangui- 
ne  mixta,  intra  uterum  aestuantem  et  olidum  spurcissimarum  inulie- 
rriin  coercita,  mora,  heterogeneitate,  calore  loci  brevi  computruisse 
ac  prima  inörbi  venerei  semina  constituisse,  quae  in  alios,  si  qni  forsan 
continentJores  efarit,  oontagione  dimanavere?  —  Cum  ergo  in  omnibus 
terrae  locis ,  ubi  Ines  venerea  autiquitns  endemia  fuisse 
videtur,  eundem  aerra  fervorem  cum  pari  incolarum  impudicitia  con- 
iunetum  fuisse  manifestum  sit,  haud  inanis  inde  locus  est  colligendi 
moibum  natura  eundem,  quo  regiones  longissime  dlssitae  et  inter 
i|ii;is  nulla  fuit  < «.iiuiicuii  communiö,  simili  modo  infestabantur,  a  si- 
nüli  causarum  caruiidem  coneuisu,  in  quo  tautum  convenirent,  genera- 
tum  olim  fui&se  et  generari  etiamnum,  si  indigenae  iisdem  mo- 


512  Begünstigende  Einflüsse. 

der  Plage  des  Baal  Peor  ebenfalls  wirksam)     Was  von 
den  Juden  gilt,   muss  auch    von  den  übrigen  Völkern 
Asiens  und  Aegyptens  gelten ,  und  zwar  in  noch  höherem 
Grade,    da  sie,    wie  wir  gesehen  haben,    der  Unzucht  • 
noch  weit  mehr  fröhnten.     Indessen  fanden  damals  wie 
jetzt  gewiss  Verschiedenheiten  statt,  und  es  gab  auch  im 
Alterlhum  wahrscheinlich  Landstriche,  deren  physisches 
Klima  selbst  als  hinderndes  Moment  betrachtet  werden 
konnte,   und  wo  trotz,  der  Ausschweifungen  die  Genita- 
lien doch  selten  erkrankten.     Die  Belege  hierzu  müssen 
spätere  Forschungen  geben,  da  wir  erst  eine  geographi- 
sche Nosologie  der  Lustseuche  in  der  Gegenwart  besitzen 
müssen,    wenn   wir   die  Materialien  dazu  im  Alterthum 
aufsuchen  und  benutzen  wollen.    Was  der  verdienstvolle 
Schnurr  er  in  seiner  geographischen  Nosologie  gesam- 
melt hat,  ist  zu  unvollkommen,  als  dass  wir  daraus  be- 
reits sichere  Schlüsse  zu  machen  berechtigt  wären,  zu- 
mal da  das  von  ihm  beigebrachte  Material  meistens  aus 
den  Mttheihmgen  von  Nichtärzten  geschöpft  ist.     So  We- 
nig als  Griechenlands  Klima  einen  vorzugsweise  er- 
regenden Einfluss  auf  die  Geschlechtsfunktion  der  Geni- 
talien  ausübte,   eben  so  wenig  liegt  in  ihm  ein  Grund  zur 
Steigerung  der  individuellen  Thätigkeit  derselben,   und 
Wie  es  überhaupt  durch  seine  von  den  Alten  *)  mit  Hecht 
gefeierte  glückliche  Mischung  der  Jahreszeiten  die  Vor- 
ttieile,  nicht  aber  die  Nachtheile  der  heissen  Zone  genoss, 
bei  seinen  Bewohnern  alle  Funktionen  in  einem  kräftigem 


ribus  vivant.  Audi  Wizmann  am  S.  32  angef.  Orte  S.  232  ist 
der  Meinung,  dass  sich  die  Lustseuche  unter  den  genannten  Verhält- 
nissen noch  jetzt  in  der  Türkei  genuin  erzeuge.  Eine  ähnliche  An- 
sicht theilen  Kagle  und  Jndd  am  S.  306  angeführten  Orte. 

1)  Herodot.  lib.  III.  cap.  106.  t)  'jEAAag  jag  WQits  7foll6yri 
y.üD.iaru  y.ty.Qc.uirtcq  t).«/e.  Vergl.  Da  hl  mann  Herodot  p.  90  sq. 
Auch  Plato  lobt  die  evxnctokt  nov  ioqwv  von  Hellas  an  mehr  als 
einer  Stelle;  z.  B.  Timaeus  24.  C.  Kritias  111.  E.  Epinom.  987  1). 
und  Ar  i  s  t  o  p  ha  ne  s  sagt  in  einein  vom  Athenaeus  Deipnos.  1\.  j>. 
372  aulbewahrten  Fragmente  seiner  Hören  von  Atlika : 

3gr  ovx  tx   ovJtii  oi'J'  Lm\viy.    lail  ioömuuioü. 
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Gleichgewicht  standen,  so  konnte  es  unmöglich  die  Ent- 
stehung von  Genitalaffektionen  direkt  begünstigen  und 
machte  deshalb  auch  alle  dahin  abzweckeude  Yorsichts- 
maassregeln,  wie  sie  in  Asien  erfordert  wurden,  unnö- 
thig.  Hält  auch  Italien  mit  Griechenlands  Klima  kei- 
nen Vergleich  aus,  so  kann  es  doch  keineswegs  unbe- 
dingt zu  den  Genitalaffektionen  begünstigenden  Momen- 
ten gerechnet  werden  und  es  erklärt  sich  wenigstens  zum 
Theil  hieraus,  warum  die  Aerzte Griechenlands  und  Korns 
über  die  in  Hede  stehenden  Krankheiten  so  wenig  befrie- 
digende Auskunft  geben,  obgleich,  wie  wir  sehen  wer- 
den, hierbei  noch  ganz  andere  Momente  wirksam  waren. 

§.30. 

Ist  das  Klima,  wie  wir  gesehen  haben,  an  und  für 
sich  schon  ein  bedeutendes  begünstigendes  Moment  zur 
Entstehung  von  Genitalaffektionen,  um  wie  viel  mehr 
muss  es  seinen  Einlluss  auf  die  wirklich  entstandenen 
ausüben,  und  die  Frage:  welchen  Einfluss  zeigte 
das  Klima  im  Alterthum  auf  die  Form  und  den 
Verlauf  der  Genitalaffektionen  ist  für  die  Ge- 
schichte der  Lustseuche  von  um  so  grösserer  Wichtigkeit, 
als  von  ihrer  richtigen  Beantwortung  vorzugsweise  die 
richtige  Ansicht  von  der  Gestaltung  des  Krankheitspro- 
cesses  im  Alterthume  abhängt.  Allerdings  setzt  sie  das 
A 'orhandensevn  von  Genitalaffektionen  voraus,  und  könn- 
te somit  eigentlich  erst  nach  Beendigung  unserer  Unter- 
suchungen aufgeworfen  wenden 5  indessen  glauben  wir 
in  dem  Vorhergehenden  bereits  so  viel  beigebracht  zu  ha- 
ben, dass  der  aufmerksame  Leser  unmöglich  ein  solches 
Vorhandensein  bezweifeln  wird.  Ueberdiess  scheint  es 
uns  zwekmässiger  den  Einfluss  des  Klimas  in  seiner  Ge- 
sammtheit  zu  überblicken,  als  die  Untersuchungen  dar- 
über an  verschiedenen  Stellen  von  neuem  aufzunehmen, 
und  so  mehr  oder  weniger  zu  zerstückeln. 

Vorherrschen  der  Vegetation  in  Verbindung  mit 
einer  gewissen  Schlaffheit  ist  der  Charakter  aller  Orga- 
nismen ,  welche  unter  dem  Einlluss  des  südlichen  Klimas 
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sieben.      Wirkt    demnach    ein   abnormer   [teil  auf  die 

Sciileiinhaut  der  Genitalien  ein,  so  wird  sich  jener  Cha- 
rakter auch  hier  aussprechen,  die  Reaktionen  werden 
nicht  sowohl  von  der  arteriellen  Seite  «ausgehen  und  unter 
den  Erscheinungen  einer  sihenischen  Entzündung  auftre- 
ten,  sondern  sich  vielmehr  nur  durch  erhöhte  Absonderung 
aussprechen,  deren  Zweck  die  Beseitigung  des  abnormen 
Iteiz.es  ist  und  der  so  entstandene  Schleimfluss  zeigt 
steh  als  einfache,  gleichsam  nur  catarrhalische  Blennor- 
rhoe, welche  da,  wo  die  Luft  nicht  mit  feuchten  Dünsten 
geschwängert  ist,  durch  etwas  sorgfaltigeres  lleinhalten 
um  so  leichter  verschwindet,  als  sehr  bald  die  imheissen 
Klima  vorherrschende  Resorption  auf  den  Schleimhäuten 
überhaupt,  auch  auf  den  der  Genitalien  wieder  die  Ober- 
hand gewinnt,  unterstützt  von  der  sich  stets  in  erhöhter 
Thätigkeit  befindenden  äussern  Haut,  deren  Fläche  ja 
schon  die  der  Schleimhaut  der  Genitalien  um  ein  Bedeu- 
tendes übertrifft.  Da  wo  die  Luft  zugleich  feucht  ist,  er- 
scheint die  liautthätigkeit,  Avie  die  Resorption  im  Innern 
geringer  und  so  wird  der  Schleimfluss  auch  hier  mehr  ei- 
nen chronischen  Verlauf  annehmen,  aber  auch  noch  mehr 
der  entzündlichen  Reaktion  entbehren.  Alle  neuern  Beo- 
bachtungen stimmen  darin  überein,  dass  in  den  südlichen 
Ländern  die  Tripperformen  vorherrschend  sind  und  im 
Ganzen  fast  immer  einen  gutartigen,  die  Kunsthilfe  we- 
nig in  Anspruch  nehmenden  Verlauf  zeigen.  Da  das  Kli- 
ma im  Alterthunie  sich  sicher  nur  wenig  von  dem  jetzigen 
unterscheidet,  so  kann  man  wohl  annehmen ,  dass  auch 
im  Alterthum  die  Blennorrhoe!!  der  Genitalien  diesen  Cha- 
rakter gezeigt  haben,  was  auch  die  vorhandenen  Ueber- 
lieferungen  unbezweifelt  darthun.  Die  Häufigkeit  der 
Genitalblennorhoe  im  Alterthum  zeigt  schon  die  oben  an- 
«•eführte  Stelle  der  Mosaischen  Bücher  und  ihre  Gutartig- 
keit  beweist  unter  andern  das  Cun  erfahren  der  aiton 
Aerzte,  welche  fast  alle  den  Grundsatz  des  Celsus  (  VI. 
18)  die  Gonorrhoe  lec'ibtis  medictuuenih  zu  behandeln 
befolgten,  wenn  sie  überhaupt  zur  Behandlung  aufgefor- 
dert wurden.    Wenigstens  gili  dies  von  der  akuten  Bleu- 
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norrhoe;  die  chronische,  mit  der  sie  es  meistens  nur  zu 
thun  hatten,  verlangte  natürlich  Adstringentia.  Jener 
Mangel  an  arterieller  Reaktion  war  sicher  auch  die  Ver- 
anlassung, warum  man  im  Alterthum  die  Gonorrhoe  als 
eine  Folge  von  Schwäche  der  saamenahsondernden  Ge- 
fässe  und  den  Ausfluss  als  schlecht  bereiteten  Saamen 
hielt.  Kamen  ja  Zeichen  erhöhter  Thätigkeit  vor,  so 
gingen  sie  weniger  vom  Blutsystem  als  von  den  Nerven 
aus,  und  Galenits  *)  hatte  Recht  den  Priapismus  unter 
diesen  Verhältnissen  von  Krampf  abzuleiten.  —  Wie  mit 
dem  Schleiinfiuss,  so  verhielt  es  sich  auch  mit  den  Ge- 
schwür s  f  o  r  m  e  n  der  Genitalien.  Die  im  folgenden  Ab- 
schnitt zu  nennenden  Bedingungen  verhinderten  ihre  Ent- 
stehung bereits  im  beträchtlichen  Maasse;  und  wenn  sie 
in  den  Hochebenen  Asiens  und  in  Oberägypten  auch  häu- 
figer als  die  Blennorrhoe  erschienen  (_dies  lehrt  wenig- 
stens die  jetzige  Erfahrung  bestimmt),  so  bestanden  sie 
doch  nur  kurze  Zeit,  da  der  überwiegende  Vegetations- 
process  unter  Beihilfe  von  Aussen  bald  der  Krankheit 
Herr  wurde  und  den  Substanzverlust  schnell  wieder  er- 
setzte. Anders  gestaltete  sich  dies  freilich  in  den  tiefern 
Ebenen,  wie  in  Syrien  und  Unterägypten,  welche  ausser 
der  warmen  Temperatur  auch  noch  einen  bedeutenden 
Feuchtigkeitsgrad  der  Atmosphäre  und  des  Bodens  zeig- 
ten ;  hier  nahmen  die  Gesch würsfortnen  ,  wenn  nicht  gro- 
sse Sorgfalt  auf  sie  verwendet  ward,  einen  malignen 
Ckarakter  an  und  gingen  leicht  in  Gangrän  (ayd-Qa^j  über, 
wie  wir  dies  oben  beim  Apion  und  Hero  sahen,  wodurch 
freilich  jedes  Specifische  des  Krankhcitsprocesses  ver- 
nichtet, das  Individuum  dafür  aber  desto  mehr  gefährdet, 
Wenigstens  nur  zu  leicht  des  erkrankten  Theiies  selbst 
beraubt  ward.  Wurde  nun  der  Theil  auch  nicht  immer 
durch  Brand  zerstört,  so  war  die  Heilung  doch  oft  schwer 


1)  De  symptoinat.  causis  lib.  III.  cap.  11.  ed.  Kühn  Vol.  VII. 
p.  267.  y.al  ^ii]V  ai  yovöäooica ,  yjor>)g  /utf  tuü  owitipto!) ca  tu  at- 
doToi' ,  clijooarut  rijg  y.ciilty.Tiy.ijg  dvvüftiwg  rtjg  tv  toig  anininaiy.oTg 
ayytioig'  ZvTen'0/.tfyov  ö£  niog ,  oiov  onaouijj  xiyi  nunanli)aioi>  nu~ 
oxövtfov  IniTtXovfTttt. 
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indem  sich  bei  Vernachlässigung  des  liebele  selbst  Wür- 
mer in  den  Geschwüren  v)  und  diese  dann  eine  so  profuse 
oder  um  sich  greifende  Eiterung  erzeugten,  dass  der 
Kranke  dadurch  endlich  zu  Grunde  ging,  wie  dies  uns 
das  Beispiel  des  Kaiser  Galerius  Maximinianus  zeigt, 
welches  E  u s  e b  i u  s  2)  erwähnt  und  S i r a ch  (XIX. 2. 3. ) 


1)  Larrey  Relation  historique  et  chirurgicale  de  I'expedition 
de  Tarmee  d'Orient,  en  Egypte  et  en  Syrie  a  Paris  1803.  p.  110. 
Pendant  le  travail  de  la  suppuration,  les  blesses  furent  seulement 
incommodes  des  vers  ou  larves  de  la  mouche  bleue,  commune  en 
Syrie.  L'incubation  des  oeufs  que  cette  mouche  deposait  sans  cesse 
dans  les  plaies  ou  dans  les  appareils ,  etoit  l'avorisee  par  la  chaleur 
de  la  saison,  fhumidite  de  l'atmosphere  et  la  qualite  de  la  toile  a 
pensement  (eile  etoit  de  coton)  la  seule  qu'on  ait  pu  se  procurer 
dans  cette  con'ree.  La  presance  de  ces  vers  dans  les  plaies  pa- 
raissait  en  accelerer  la  suppuration  ,  causait  des  demangeaisons  in- 
commodes  aux  blesses  et  nous  forcait  de  les  panser  trois  ou  quatre 
fois  le  jour.  Ces  insectes,  form  es  en  quelques  heures,  se  develop- 
paient  avec  une  teile  rapidite,  que  du  jour  au  lendemain,  ils  etaient 
de  la  grosseur  d'un  tuyau  de  plume  de  poulet.  On  faisait  ä  chaque 
pansement  des  lotions  d'une  forte  decoction  de  rhue  et  de  petite 
sauge,  qui  sufüsaient  pour  les  detruire;  mais  ils  se  reproduisaient 
bientot  apres  par  les  defaiit  des  moyens  propres  a  ecarter  l'approche 
des  mouches  et  a  prevenir  l'incubation  de  leurs  oeufs.  Man  ver- 
gleiche was  Larrey  S.  278  über  das  Klima  von  Syrien  sagt. 

2)  Histor.  eccles.  lib.  VIII.  14.  ii  titT  tag  ifsnctOti'g  äitäaos 
ido/QOvnyiag  fxvr\fiovtvtiv ;  i]  tojv  ttqus  tcvioü  f.itfj.oiytxutviov  unsif 
QtOuiTnOta  t))v  7ilr\0vv\  ovx  r\v  yi  toi  nöhv  cwtuv  nuotkOtTv ,  w») 
ov%i  ix  Tutviög  (pOopag  yvvatxwv  nunOtvtovTE  icnnciyag  tinyauttf- 
yov.  —  cap.  16.  [itiSKTi  yoüv  ctuiov  öet'ihtzog  XÖkacfig '  £|  ctcTijg  «r- 
Toi)  y.caan^u[.iipi]  aicnxdg,  xcä  /lis-'/qi  jrjg  '/''Z'7?  nuQikOovow  uOnöu 
w  i v  y  it  Q  7i s  qI  t ü  f  )•' o " < -■  t  co  v  «  n  o  d  <5 /j  x  io  v  i  ov  cf  (äp-itrog 
i}  n  6a  t  ((Gig  ylyvnui  c.vtoj'  el,'/  ikxog  iv  ßaO-n  avniy- 
ywiSeg  xal  i  o  v r  io  v  uvti'nog  vof.ii)  x  cc  t  tt  r  ojv  ivdoiüiot 
a 7i ).  u  yx  v  w  v '  ttip  <v v  ä  ).  e  x  t  6  v  1 1  n  Xrj  &  og  a xeo  X  i]  x  co  v  ß q  v~ 
(iv,  ü-uvtnü>dr\  if  oi?;ii'iv  ein  ott  vteiv ,  tov  Ttavrög  oyxov 
Toiv  Oojik'.jcjv  Ix  no).VTQO>fi(cg  ctvTqj  X(()  noög  jrjg  vöaov  ttg  vniQßo- 
Xr\v  nh'jOovg  ni/iii).iig  fA£TeeßtßXr]x6jog'  '>]v  tüts  xaiuat ntTaciv ,  uifn- 
(jtjtov  xtu  <f  nixTOjäirjv  roTg  7ih]aiü'C.ovai  naoiyiiv  xrjv  Ok'ccv,  !<ctqöjv 
iVovv  ot  uivt  oi)d'  Lliog  vno[.iih'iu  it)v  rov  duaw<Sovg  vntqßüXXovöKV 
ÜT07i((tv  oiolie,  xc<reo<i  Üttovto  '  ol  di  ti«p$T}XQTOS  xov  neevrog  oyxov 
xal  ttg  avtXniöxov  aontjQÜcg  icnontmioxÖTog  {.ujd'tv  imxovQtTv  dovi'c- 
fxtvoi,   (cvrjXecijg   ixjeivovio.     Diese  Stelle   findet  sich  auch  wörtlich 
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bereits  andeutet,  wenn  er  sagt:  „Wein  und  Weiber  bethö- 
ren  die  Weisen,  und  wer  sich  an  Huren  hängt,  ist  der 
Unbesonnenste.  M  o  1 1  e  n  (F  ä  u  1  n  i  s  s *)  u  n  d  W  ü  r  m  e  r 
werden  ihr  Lohn  und  die  unbesonnene  Seele  muss 
den  Körper  verlassen."  Messer  und  Glüheisen  niussten 
natürlich  unter  diesen  Verhältnissen  eine  Hauptrolle  bei 
der  Behandlung  spielen,  welche  der  Kranke  aber  mehr 
fürchtete  als  das  Uebel  selbst  (Yergl.  S.  72)  und  deshalb 
sich  auch  lieber  selbst  den  Tod  gab,  wie  jener  Municeps, 
dessen  Planus  in  der  S.  248  Anm.  1.  angeführten  Stelle 
gedenkt.  Sassen  dergleichen  Geschwüre  nun  aber  gar 
im  Munde  eines  Fellator  oder  Cunnilingus ,  so  inusste  ihr 
Verlauf  uui  so  rapider,  ihre  Gefahr  um  so  grösser  seyn, 
wenn  der  Kranke  sich  in  solch  einem  Klima  aufhielt,  und 
auf  diese  Weise  kamen  dann  die  S.  244  besprochenen 
u4lyv7CTicc  xal  SvQiaxa  und  ßovßaorLxa  elxsa  in  Verruf. 
Indessen  diesen  klimatischen  Einflüssen  konnte  der 
Mensch  durch  zweckmässige  ärztliche  Hilfe  und  diaeteti- 
sches  Verhalten  dem  grössern  Theile  nach  entgehen  oder 
wenigstens  ihre  Gewalt  bedeutend  schwächen,  daher 
Fälle  der  Art  wohl  nur  selten  im  Alterthuin  vorkamen  und 
deshalb  auch  nur  von  den  Schriftstellern  angemerkt  wur- 
den. —  Der  Organismus  hatte  im  Süden  noch  einen  an- 
dern Weg  den  eindringenden  Feind  zu  bekämpfen,  wel- 
cher den  Aerzten  des  Alterthums  entgangen  zu  seyn 
scheint,  in  der  neuern  Zeit  zwar  erkannt,  keineswegs 
aber  hinlänglich  gewürdigt  und  für  die  Geschichte  der 


bei  Nicephorus  histor.  eccles.  VII.  22.  Aur.  Victor  Epit.  cap. 
40.  Galerius  Maximinianus  consumptis  genitalibus  defecit.  — 
Zosiinus  bist.  II.  11.  spricht  blos  von  jqc.vj.icc  dvoüaog  und  Paul. 
Diaconus  bist,  miscell.  XI.  5.  sagt:  putrefacto  introrsum  pectore, 
et  vitalibus  dissolutis,  cum  ultr  ahorrorem  bumanae  niiseriae  etiam  ver- 
nies eruetaret,  medicique  iam  ultra  foetorem  non  ferentes,  crebro  iussu 
eius  oeeiderentur  etc.  Aehnlicli  ging  es  dem  Herodes,  von  welchem 
Joseph us  Antiq.  XVII.  6.  sagt:  toü  utdotou  Grjipis  extokijzctg  tuTroi- 
ovace.  Vergl.  Bocliarti  Hierozoicon  ed.  Rosenmüller.  T.  III.  p.  520. 

1)  Diese  Lesart  ist  offenbar  vorzuziehen;  die  LXX  übersetzen 
Gr\nr\  xal  Gxwkrjxes  y.h]noyof.u]Govaiu  uvtov  ,  wo  gewöhnlich  zwar 
auch  aTiTis  von  den  Herausgebern  beibehalten  ist. 
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Lustseuche  ausgebeutet  worden  ist.  Wir  meinen  die 
Reaktion,  welche  die  Haut  bei  Krankheiten 
der  Genitalien  in  den  heissen  Klimaten  zeigt. 
So  lange  man  die  äussere  Haut  blos  aus  verschiedenen 
Schichten  zusammengesetzt  sich  dachte,  konnte  von  einer 
genauem  Kenntniss  der  Funktionen  derselben  im  gesun- 
den wie  im  kranken  Zustande  nicht  gut  die  Rede  sevn. 
Die  durch  G  u  r  1 1  *)  bestätigten  Untersuchungen  von 
B res cli et  und  Roussel  de  Vau z eine2)  haben  uns 
jetzt  gelehrt,  dass  die  Haut  ausser  jenen  Schichten  in 
der  That  (früher  nur  vermuthete)  besondere  Organe, 
welche  zum  Geschlecht  der  Drüsen  gehören,  Haut-, 
Haar-  und  Schweissdrüsen  nämlich,  besitzt,  welche  sich 
in  die  bisher  der  Haut  im  Allgemeinen  zugeschriebenen 
Funktionen  theilen  und  namentlich  die  verschiedenen 
Sympathien  vermitteln ,  so  wie  sie  auch  fast  der  alleinige 
Sitz  der  mannigfachen  Hautkrankheiten  sind,  wie  wir 
dies  zuerst  in  den  einzelnen  Artikeln  über  Hautkrank- 
heiten in  „Blasius  Handwörterbuch  der  Chirurgie 
und  Augenheilkunde"  nachzuweisen  und  dadurch  eine 
Umgestaltung  der  bisherigen  Lehre  von  den  Hautkrank- 
heiten vorzubereiten  versucht  haben.  Während  nun 
die  Schweissdrüsen  besonders  mit  den  Lungen  in  Sym- 
pathie und  Antagonismus  stehen,  findet  dasselbe  Ver- 
hältniss  vorzüglich  zwischen  den  Drüsen  der  Schleim- 
haut des  Darmkanals  so  wie  der  Genitalien  und  den  das 
Sebiun  oder  Hauttalg  absondernden  Hautdrüsen  statt. 
Es  würde  uns  zu  weit  führeu,  wollten  wir  diesen  Gegen- 
stand, welcher  der  Erörterung  allerdings  noch  sehr  be- 
darf, hier  ausführlicher  besprechen,  wir  erinnern  daher 
nur  daran,  dass  Onanisten  sich  nicht  nur  häufig  dadurch 


1)  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Haut  des  Menschen 
und  der  Haussäugethiere,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Absonde- 
rungsorgane des  Hauttalgs  und  des  Seh  weisses ,  in  Müllers  Archiv 
f.  Physiologie  Jahrg.  1835.  S.  399  —  418.  Mit  Kupf.  deren  Verglei- 
cliung   das  richtige  Verständniss  des  Folgenden  sehr  erleichtern  wird. 

2)  Nouvelles  recherches  sur  la  strueture  de  la  peau.  Avec  III. 
planches.    Paris  1835.  221    S.  8. 
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verratheil ,  dass  sie  eine  vom  stärker  abgesonderten  8e- 
bum  speckig  glänzende  Nase  haben,  sondern  auch  dass 
bei  ihnen  das  Gesicht  namentlich  so  häufig  mit  Acne\m- 
steln  bedeckt  ist;  dass  ferner  die  Ausbrüche  von  Acne 
häufig  dem  jedesmaligen  Eintritt  der  Menstruation  bei 
Mädchen  vorausgehen  und  ihn  begleiten;  l)  deichen  aus 
denen  offenbar  hervorgeht,  dass  Reizungen  der  Genitalien 
auf  die  Hautdrüsen  rellektirt  werden,  denn  die  Acne  ist 
nichts  anderes  als  eine  Affektion  der  Hautdrüsen,  wie 
wir  dies  in  dem  oben  genannten  Werke  nachgewiesen 
haben.  Aber  es  liegen  die  Beweise  für  diesen  Antago- 
nismus noch  näher.  Wie  oft  ist  nicht  bereits  bei  uns  von 
den  Aerzten  ein  der  Roseola  oder  Urlieaiia  ähnlicher 
Ausschlag  2)  beobachtet  worden,  bei  dessen  oft  plötzli- 
chem Erscheinen  der  vorhandene  Tripper  nachliess  und 
endlich  ganz  verschwand?  Man  hat  diese  Hautaffektion 
dem  gebrauchten  Copahbalsain,  oder  Cubebenp  feiler  zu- 


1)  Bereits  Lorry  Abb..  von  den  Krankheiten  der  Haut  Bd.  I. 
S.  50  sagt:  Man  findet  auch  eine  gewisse  Sympathie  zwischen  den 
Geburtstheilen  der  Männer  und  Weiber  und  der  Haut,  die  bei  dem 
heftigen  Triebe  zum  Beischlafe  aufschwillt,  wenn  er  aber  vorbei  ist, 
so  kommt  in  derselben  Seh  weiss  und  bisweilen  Hitz  blätter- 
en en  zum  Vorschein.  S.  83.  Wenn  nun  zur  Zeit  der  Mannbar- 
keit alle  Glandc-In  aufgeschlossen  sind ,  so  wird  zu  den  Organen  der 
Ausdünstung  eine  grosse  Menge  einer  subtilen  und  flüchtigen  Materie 
gebracht,  es  entstellt  ein  eigener  Geruch,  und  wenn  sie  sich  an- 
gehäuft hat ,  steckt  sie  in  den  kleinsten  Gelassen,  dieser  Saft  wird 
durch  die  Verweilung  und  durch  die  Verbindung  dicke,  und  es  ent- 
stehen davon  Pusteln.  Dies  ist  gewiss,  dass  wenn  sich  beide  Ge- 
schlechter entwickelt  haben  und  sie  keusch  leben,  eine  grosse  Reihe 
zusammengekaufter  Pusteln  entstehen,  gleichsam  als  wenn  sie 
von  den  angelaufenen  Glandeln  in  die  Haut  getrieben 
wären.  Die  Pusteln  nehmen  in  der  Ordnung  zu,  wie  sich  die 
Glandeln  setzen  ;  gleichsam  als  ob  sie  der  Sammelplatz  jener  Säfte, 
die  in  der  Haut  zerstreut  werden  sollen,  wären.  Vergl.  Haller 
Eiern,  physiolog.  T.  VII.  üb.  XXVIII.  sec.  3.  §.  4. 

2)  Das  Nähere  hierüber,  so  wie  über  mehrere  andere  im  Laufe 
dieser  Untersuchungen  geäusserte  die  Pathologie  der  Lustseuche  be- 
treuende Ansichten,  wird  der  Leser  in  unserer  demnächst  erschei- 
nenden Einleitung  z u r  Lehre  von  der  Lustseuche  dar- 
gelegt linden. 
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«(•schrieben,  welche  die  Darmschleiinhaut  gereizt  und 
dadurch  sympathisch  die  Haut  erregt  haben  sollen,  was 
möglich  seyn  kann,  aber  dann  nothwendig  weit  öfter  vor- 
kommen lnüsste,  wenn  jene  31ittel  die  alleinige  Schuld 
trügen.  Bei  einigen  Kranken  mag  eine  gewisse  Idiosyn- 
krasie durch  sympathische  Heizung  des  Darmkanals 
wirksam  gewesen  seyn,  bei  den  meisten  wurde  der  Re- 
flex von  der  Genitalschleimhaut  auf  die  Hautdrüsen  ge- 
wiss unter  epidemischem  Einlluss  vermittelt  und  die  Arz- 
neien spielten  dabei  nur  eine  Nebenrolle;  denn  selbst  bei 
der  rein  antiphlogistischen  Behandlung  des  Trippers  wur- 
de ein  solcher  Ausschlag  beobachtet.  Aber  nicht  blos 
beim  Tripper  treten  diese  Erscheinungen  auf,  sie  wur- 
den auch  beim  Schanker  wahrgenommen  und  hier  dem 
Sublimat  zugeschrieben,  indem  man  sie  als  Kriterium, 
dass  dieser  seine  rolle  Wirkung  auf  das  Grundleiden  ge- 
äussert, ansah,  was  sicher  in  dem  grössern  Theile 
der  Fälle  ein  Irrthumwar,  daBiett,  Bayer  und  Andere 
die  verschiedenartigsten  Formen  der  Hautkrankheiten 
wahrend  des  vorhandenen  Schankers  auftreten  sahen  und 
deshalb  als  primitive  Symptome  betrachteten :  ja  man  will 
sogar  Fälle  beobachtet  haben,  wo  sie  das  einzige  primäre 
Zeichen  der  Ansteckung  nach  einem  gepflogenen  unrei- 
nen Beischlafe  waren,  was  freilich  vielfach  bezweifelt 
ist,  indem  man  dies  dadurch  zu  erklären  suchte,  dass  die 
oft  sehr  kleinen  Geschwüre  übersehen  worden  seyen. 
Allerdings  hat  die  Erfahrung  sattsam  gelehrt,  dass  die 
sogenannten  sekundären  Symptome,  mithin  auch  die 
Hautaffektionen  um  so  leichter  auftreten,  je  oberflächli- 
cher und  kleiner  die  Genitalgeschwüre  sind,  und  wir 
selbst  glauben,  dass  ohne  örtliche  Reaktion  an  den  Geni- 
talien durch  den  Beischlaf  niemals  sogenannte  sekundäre 
Erscheinungen  entstehn,  nur  muss  man  nicht  immer  Ge- 
schwüre verlangen.  Wenn  nun  schon  in  unserm  gemäs- 
sigten Klima  die  Hautdrüsen  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  in  dem  Krankheitsprocesse  der  Titistseuche  spielen, 
um  wie  viel  mehr  muss  dies  in  Asien  und  Acgypten  der 
Fall  seyn,  wo  die  Thätigkeit  der  Haut  überhaupt  und  die 
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dffp Hautdrüsen  ins  besondere  schon  im  normalen  Zustan- 
de bei  weitem  energischer  auftritt,  Avie  wir  dies  aus 
dem  beständigen  Eingeöltseyn  der  Haut,  namentlich  bei 
den  Negern  sehen.  Jene  ölige  Schmiere  auf  der  Haut  ist 
nämlich  nichts  anderes  als  das  Produkt  der  Thätigkcit  da- 
Hautdrüsen,  welche  besonders  leicht  bei  dem  den  Süden 
besuchenden  Europäer  während  der  Acclimatisation  er- 
kranken, obgleich  auch  die  Eingebornen  alljährlich  in  den 
Sommermonaten  von  Hautdrüsenleiden  ergriffen  werden.1) 
Es  ist  eine  längst  gekannte  Thatsache,  2)  dass  in  den 
südlichen  Ländern  nicht  nur  die  grösste  Zahl  der  Haut- 


1)  Vergl.  Hillary  Beobachtungen  über  die  Veränderungen 
der  Lnft  und  die  damit  verbundenen  epidemischen  Krankheiten  auf 
der  Insel  Barbados.  A.  d.  Engl,  von  J.  CIi.  G.  Ackermann.  Leipz. 
1776.  8.  S.  3  folg. 

2)  Schon  Alex.  Traj.  Petronius  de  morb.  Gallico  lib.  II. 
c.  24  und  26  (Aphrodisiacus  p.  1225.  1226)  sagt:  Et  in  regione 
calida,  quoniam  seeundum  naturae  suae  impetum  ad  cutem  fertur, 
minus  saevire,  in  frigida  vero,  quoniam  contra  suam  naturam  ad  in- 
terna mierarg  cogitur,  magis. —  Neque  nos  non  lateat ,  in  am- 
biente  (ut  dieunt)  calido,  quoniam  ad  cutin?  attractio  fit,  morbura 
Imnc  et  seeundum  naturae  suae  impetum  creari,  et  simul  ad  exte- 
riora  prorumpere  solere.  In  frigido  autem ,  quia  intro  repellitur 
contra  suae  naturae  motum  retroverti  et  solidas  corporis  partes  sae- 
pius  depasci.  Frequentius  etiam  in  regione  calida  quam  frigida  ap- 
parere;  hie  enim  circumfusus  aer,  ne  morbus  ad  cutim  extendatur, 
prohibet  (nam  intro  pellit)  ,  illio  vero  et  ad  cutim  trab.il  et  eandem 
retinet.  Besonders  aber  gehört  hierher  p.  1211.  —  Puydebat 
über  den  Einlluss  des  Klimas  auf  den  Menschen  in  Bulletin  med.  de 
Bordeaux  1836  Mai  21.  (Froriep  Notiz.  1836.  Bd.  49  S.  179)  schreibt: 
Die  immer  geöflneten  Hautporen  hauchen  in  den  heissen  Ländern 
einen  reicldichen ,  mehr  oder  weniger  stark  riechenden  Schweiss  aus. 
Die  Hautdrüsen  sondern  eine  ölige  Flüssigkeit  in  Menge  ab ,  welche 
die  Haut  schlüpfrig  macht  und  derselben  jenes  bei  den  Negern  so 
auffallende  Ansehn  giebt.  Dieser  Zustand  der  Haut  macht  sie  zu 
Exanthemen,  z.  ß.  Masern,  Blattein,  Syphilis,  Lepra,  Elephan- 
tiasis geneigt.  —  In  den  kalten  Ländern  ist  die  Ausdünstung  der 
Haut  sehr  schwach,'  daher  sind  die  innern  Sekretionen  vermeint, 
welche  in  heissen  Ländern  durch  eine  grade  entgegengesetzte  Ursacli 
vermindert  sind.  Vergl.  J.  v.  Röser  über  einige  Krankheiten  des 
Orients.  Augsburg  1837.  S.  67  —  71.  auf  dessen  Angaben  wir  noch 
mehrmals  zurückkommen  werden. 

21 
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affektionen  vorkömmt,  sondern  auch  die  Lustseuchc  vor- 
zugsweise als  Hautexanthem  erscheint  und  deshalb  auch 
weit  weniger  zerstörende  Folgen  zeigt;  allein  man  hat 

sich  meistens  mit  diesem  allgemeinen  »Satz,  begnügt,  ohne 
ihn,  wie  gesagt,  für  die  Geschichte  und  Lehre  von  der 

Lustseuche  gehörig  auszubeuten.  Diese  vorherrschende 
Richtung  nach  der  Haut  hin  muss  sich  nun  noth  wendig  bei 
allen  Krankheiten  der  Schleimhäute  uiauifestiren,  also 
auch  bei  denen  der  Genitalien.  Die  Resorption  über- 
haupt, verstärkt  auf  den  Schleimhäuten,  wird  sich  auch 
bei  deren  Krankheiten  als  solche  darthun,  der  fremde 
Stoff,  welcher  mit  ihnen  in  Berührung  kömmt,  wird  weni- 
ger von  den  Schleimdrüsen  und  Drüsen  der  Eichel  assi- 
milirt,  ihm  wird  keine  Zeit  gelassen  auf  die  kleine  Fläche, 
welche  ihn  aufnahm,  zerstörend  einzuwirken,  sondern 
er  wird  schnell  auf  die  grössere  Fläche  der  Haut  gewor- 
fen und  dort  von  den  kräftiger  secernirenden  und  assimi- 
lirenden  Hautdrüsen  angezogen,  entweder  assimilirt  oder 
nach  aussen  gestossen.  In  einzelnen  Gegenden  gelingt 
dies  schnell  ohne  auffallende  örtlich  auf  der  Haut  wahr- 
nehmbare Symptome,  wie  z.  B.  in  Numidien,  Libyen1) 
und  im  nördlichen  Theil  von  Peru, 2)  wo  die  Krankheit 
ohne  alle  Kunsthilfe  von  selbst  heilen  und  bei  den  Bewoh- 
nern überhaupt  so  gut  wie  gar  nicht  vorkommen  soll.  (?) 
In  den  übrigen  Ländern  geschieht  dies  aber  nicht,  die 
Hautdrüsen  übernehmen  jedoch  den  Krankheitsprozess, 
sondern  stärker  ab ,  und  da  das  Sekret  zugleich  verän- 
dert erscheint,  wird  es  nicht  nach  aussen  getrieben  (was 
schon  deswegen  nicht  geschieht,    weil  die  Hautdrüsen 

1)  Joannis  Leonis  Africani  Africae  descriptio.  Liigd.  Bat. 
1632.  12.' p.  80:  Pancis  admodum  toto  Atlante,  tota  Numidia  tota- 
que  Libya  hoc  nottim  est  contagium.  Quodsi  quisquam  fuerit  qui  se 
eo  inlectum  sentiat,  mox  in  Numidiam  aut  in  Nigritaruin  regionem 
proliciscitur ,  cuius  tanta  est  aeris  temperies ,  ut  optimae  sanitati 
restitutus  inde  in  patriam  redeat:  quod  quidem  multis  aeeidisse  ipse 
ineis  vidi  oculis,  qui  nullo  adhibito  neque  pharniaco  neque  medico, 
praeter  salubenimum  iam  dictum  aerem ,  revaluerant.  Vergl.  Sca- 
liger Exercitat.  CLXXX.  cap.  18.  —    P  e  t  r  o  n  i  u  s  a.  a.  O.  S.  1213. 

2)  Schnurrer  Geographische  Nosologie.  S.  454. 
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ihre  Mündung,  gleich  dem  Uterus  in  der  Schwangerschaft, 
verschliessen,  um  ungehindert  in  ihrer  Höhle  wirken  zu 
können,)  die  Hautdrüsen  schwellen  daher  an  und  erschei- 
nen in  Gestalt  von  Papeln  oder  Tuberkeln,  (Tauch  wohl 
Bläschen,)  welche  sich  entweder  in  Pusteln  umwan- 
deln, wenn  endlich  das  krankhafte  Produkt  ausgestossen 
wird,  *)  oder  nach  und  nach  verschwinden,  wenn  die  As- 
similation und  Resorption  kräftig  genug  war.  Wirkt 
feuchte  Kälte  und  andere  nachtheilige  Einllüsse  ein ,  so 
entsteht  freilich  Verschwärungsprozess  oder  es  bilden 
sich  Degenerationen  etc.,  und  die  Krankheit  geht 
in  Aussatz  und  Elephantiasis  über,  was  beson- 
ders in  Aegypten  der  Fall  ist,  wo  schon  die  Schanker  an 
den  Genitalien  eine  grosse  Neigung  zur  Krusten- und 
Grindbildung  haben  sollen. 2)     Wenn  diese  Thatsachen 

1)  Brown  W.  G.  Reisen  in  Afrika,  Egypten  und  Syrien. 
A.  d.  Engl,  von  C.  Sprengel.  Weimar  1800.  8.  S.  389  erzählt  von 
einem  Seesoldaten  zu  Kaliira,  welcher  angesteckt  worden  war,  dass 
er,  ohne  etwas  dagegen  zu  gebrauchen  und  weder  den  Genuss  des 
Brandtweins  noch  den  Beischlaf  aufgebend,  nach  2  Monaten  über 
den  ganzen  Körper,  besonders  aber  am  Kopf  und  an  den  Halsdrüsen, 
einen  heftigen  Ausschlag  bekommen  habe,  welchen  er  mit  einer  Art 
rothen  Erde  bestreute,  worauf  er  abtrocknete  und  verging,  so  dass 
4  Wochen  nachher  der  Mensch  sich  wieder  ganz  wohl  befand  und 
seine  Haut  so  rein  und  glatt  wie  zuvor  war.  Schnurr  er  a.  a.  O. 
S.  453  führt  diese  Geschichte  auch  an,  jedoch  mit  einigen  Unrich- 
tigkeiten. Aehnliche  Beobachtungen  machte  Th.  Clarke  auf  dem 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung.  London  med.  Gazette.  1833.  Boh- 
ren d  Syphilidologie  Bd.  I.  S.  241  folg.  Der  Minoric  Conti  äusserte 
gegen  INorberg  (Biörnstähls  Briefe.  6.  Bd.  S.  410)  :  Sowohl  Christen 
als  Musulmanen  ist  es  im  Oriente  streng  verboten,  einem  Weibe  vor 
dem  8ten  Tage  nach  ihrer  Reinigung  beizuwohnen.  Wenn  es  inner- 
halb dieser  Zeit  geschieht,  wird  sein  Leib  vergiftet:  er  bekommt 
Geschwulst,  Beulen,  Wunden,  Ausschlag  und  Schmerzen  in  den 
Gliedern,  und  er  wird,  als  wenn  er  aussätzig  wäre.  Die  Frauens- 
person wird  alsdann  nicht  schwanger,  weil  ihr  Geblüt  unrein  ist, 
wenn  es  sich  aber  dennoch  zuträgt,  bekommt  das  Kind  auch  einen 
üblen  Ausschlag  und  wird  wie  die  Eltern.  Fr.  Eagle  (the  Lancet 
Juli  1836.  N.  671.  Behrends  Syphilidologie  Bd.  I.  S.  118  erzählt 
mehrere  Fälle,  wo  nacli  dem  Beischlaf  mit  Menstruirten  in  London 
sowohl  Tripper  als  Schanker  entstand. 

2)  von  Roeser  a.  a.  O.  S.  69.    Sonnerat  Reise  nach  Ostindien 
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für  die  Gegenwart  angezweifelt  dastehen,  so  fragt  es  sich 
nur:  fanden  sie  auch  im  Alterthume  statt?  Wir  kommen 
hier  zu  der  schwierigen  Frage  über  das  V  e  r  h  ä  I tnis  s  d  e  s 
Aussätze s  zur  L u  s t  s e u c h e ,  welche  seit  Jahrhun- 
derten der  Gegenstand  des  Streits  gewesen  und  trotz  der 
umsichtigen  Forschungen  eines  Hensler  und  Anderer, 
keineswegs  als  gelöst  betrachtet  werden  kann.  Unsere 
eignen  Forschungen  über  i\cn  Aussatz  der  Alten  sind 
noch  zu  unvollkommen  und  die  Sache  selbst  erfordert  ein 
so  tiefes  Eingehen  in  die  verschiedensten  Einzelheiten, 
dass  wir  hier  schon  des  Raumes  wegen  darauf  \  erdich- 
ten müssen  den  Gegenstand  in  allen  seinen  Beziehungen 
einer  genauem  Prüfung  zu  unterwerfen.  Auch  werden 
wir  im  zweiten  Theile  noch  einmal  darauf  zurückkommen,, 
wenn  wir  die  Frage  untersuchen,  ob  sich  die  Lustseuche 
des  XV.  Jahrhunderts  aus  dem  Aussatze  entwickelt  habe. 
Vor  der  Hand  mag  folgendes  genügen:  Das  Klima  Asiens 
und  Aegyptens  im  Alterthume  war,  wie  schon  erinnert, 
gewiss  nur  wenig  von  dem  jetzigen  verschieden,  mithin 
muss  auch  sein  Einfluss  diese  Aelmlichkeit  getheilt  ha- 
ben. x)  Von  dem  Mentagra  haben  wir  bereits  oben  nach- 
gewiesen, dass  es  eine  Folge  der  Inzucht  des  Cunniün- 
gus  war  und  da  es  nach  des  Plinius  Bericht  Aegypten  als 
sein  Vaterland  erkannte,  so  muss  dessen  Klima  not- 
wendig zur  Erzeugung  mitgewirkt  haben.  Fanden  sich 
nun  im  Alterthume  Genitalairektionen  in  Folge  des  Bei- 


I.  94.  99.  Schnurrer  geograph.  Nosologie  S.  409.  Anmerkg.  sagt: 
„In  Indostan  will  man  besonders  die  Erfahrung  gemacht  halten ,  dass 
eine  übel  behandelte  Syphilis  in  den  Aussatz  übergehe."  Dass  dies 
auch  in  Europa  nicht  allzuselten  der  Fall  ist,  werden  wir  an  einem 
andern  Orte  ausführlicher  nachweisen.  Man  vergleiche  einstweilen 
was  Hensler  vom  abendländischen  Aussätze  S.  228  folg.  darüber  sagt. 
1)  Galen  us  ad  Glaucon.  de  ineth.  med.  II.  ed  K.  Vol.  XI.  p. 
142  sagt:  y.iaa  yovp  Tqv*A\t%av$QStav  £  Af  rpavr  noa  in  «  [xttoD.o  v 
Sicc  ie  ir\v  6(anav  xcu  xr\v  üsq/.iÖ71]tc(  tov  yoqCov'  —  uze 
6t  0  £Q /tov  tov  Tcsni(yovTogbvtog  xa\  ?/  (>  on  i)  rrj  g  (po  q  äg 
avtüjv  7i  q  ö  g  io  'I  ä  n  u  a  yivuai'  In  Germanien  und  Mysien, 
versichert  er,  sey  die  Krankheit  selten,  in  Scythien  werde  sie  bei- 
nahe gar  nicht  beobachtet. 
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schlafes ,  so  muss  auch  hierauf  das  Klima  seinen  Einfluss 
ausgeübt  haben  und  /„war  auf  dieselbe  Weise;  wie  wir  es 
noch  jetzt  sehen,  d.  h.  es  müssen  mannigfache  Hautaffek- 
tioncn  in  Folge  der  Heizung  und  Erkrankung  der  Geni- 
talien vorgekommen  sevn.  Die  alten  Aerzte  schweigen 
freilich  hiervon,  aber  sie  leiten  den  grössern  Theil  der 
von  ihnen  bunt  durch  einander  geworfenen  Hautkrank- 
heiten von  imiern  Leiden  her  und  betrachten  sie  als  Apo- 
stasen!  Ein  Beweiss  dass  sie  mit  dem  antagonistischen 
Verhältnissen,  in  welchen  die  Haut  zu  andern  Organen 
steht,  nicht  ganz  unbekannt  waren.  In  Bezug  auf  die 
Genitalien  scheinen  sie  nur  den  Consensus  des  Uterus  mit 
der  Haut  genauer  berücksichtigt,  l~)  beim  Manne  dage- 
gen das  Meiste  der  Leber  übertragen  zu  haben,  worüber 
wir  später  noch  ein  Mehreres  sagen  werden  (Tergl.  8. 
258.  N.  3).  Die  Behauptung,  dass  die  Eunuchen  nicht 
von  Calvities  ergritren  werden  (Hip  poerat  es  I.  400 
Galcnus  XVIil.  A.  40.  wo  auch  8.  42  der  damals  be- 
sonders herrschenden  Ausschweifungen  in  Baccho  el  Ve- 
nere  Erwähnung  geschieht),  welche  im  Alterthum  häufig 
eine  Folge  der  Unzucht  war,  2)  deutet  allerdings  auf  den 
beobachteten  Consensus,  noch  mehr  aber  ist  die  nach 
Archige nes  3)  von  einigen  Aerzten  empfohlene  Castra- 

1)  Phlyctaenen  bei  Erysipelas  des  Uterus  erwähnt  Hippocrates 
de  ant.  mnlierum.  ed.  K.  II.  p.  541.  Galen  us  ed.  K.  Vol.  XVII. 
A.  p.  358.  nrHi  yun  oti  tu  Ü'iavOi'iitUTa  tv  7«/%-  zfjg  f.irJTQ«g  Sia&l- 
GiGiv  iig  tS)  dsQtiu  ixQccytvTcc  ct]iiaiyovaii'  oti  rj  ifleyiiovi]  ij  tnvoi- 
Titlag  tz  xov  äno&ovTog  zctl  Xsutoü  uuicaog  Iv  tedg  ii>]tqki$  iyyiys- 
ic.i ,    (og  lv  toi  7i((/i  yvriay.£i>]s  (fvßswg  yiyQUTnai. 

2)  Aristoteles  Problem  IV.  18. 

3)  Aerius  tetrab.  IV.  serra.  1.  cap  122.  Novinnis  quosdam 
audaciores  qui  sihi  ipsis  testes  ferro  resecarunt  •,  castratis  enim  non 
in  peius  maluin  ipsum  procedet.  Neque  enim  teinere  reperias ,  in- 
quit  Archigenes,  ullum  aliquein  castratum  elephantiasi  laborantem, 
netjue  item  l'acile  mulierem.  Quare  etiam  quidani  ex  coniidentioribus 
medicis  manum  admoverunt,  et  quotquot  sane  ex  eis  ex  sectione 
periculum  evaserunt,  per  consequentis  curationis  usum  perfecte  ab  hac 
maligna  affectione  liberati  sunt.  Vergl.  Hensler  vom  Aussatz  S.  401. 
In  Betrefi'  der  Immunität  der  Frauen,  welche  auch  beim  Menta- 
gra   erwähnt  wurde  (S.  278),  schreibt  von  Roeser  a.  a.  O.  S.  67. 
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tion  zur  Heilung  der  Elephantiasis  im  Stande,  den  Ver- 
dacht rege  zu  machen ,  dass  die  Aerzte  recht  gut  wuss- 
ten.  welchen  Einfluss  die  Genitalfunktionell  auf  die  Uatit- 
affektionen  ausüben ,  zumal  da  Archigenes  (c.  120)  nicht 
nur  die  Krankheit  für  contagiös,  sondern  auch  die  Haut- 
affektion  für  sekundär  hält,  ihre  Ursach  unbekannt  nennt, 
von  der  grossen  Geiiheit  der  Kranken  (Sat\  riasis  s.  S.  72. 
129.  259)  spricht  und  auch  erwähnt,  dass  Castratcn  nicht 
von  der  Elephantiasis  ergriffen  würden!  So  gut  wie  das 
Mentagra  beim  Cunnilingus  entstand  und  in  i'sora  über- 
ging, konnte  auch  die  Elephantiasis,  a\ 'eiche  ja  auch  die 
Glosse  des  Pseudogalenus  mit  dem  Morbus  phoeniceus 
in  Beziehung  setzt,  durch  den  Beischlaf  entstehen,  wo- 
gegen ihr  vorzugsweises  Beginnen  im  Gesicht  keines- 
wegs spricht,  da  die  Hautdrüsen  des  Gesichts  in  beson- 
derer Sympathie  mit  den  Genitalien  stehen.  Dass  der 
Aussatz  wie  die  Elephantiasis  durch  den  Beischlaf  mit- 
getheilt  und  acquirirt  wurde,  beweisen  eine  Menge  Bei- 
spiele bei  den  Schriftstellern  des  Mittelalters,  l)  eine 
grosse  Zahl  Aerzte  hielten  die  Lustseuche  für  eine  A  rt  Aus- 
satz, oder  Elephantiasis  (ß.  31}  und  einige  Messen  sie  so- 


in  Bezug  auf  die  Lustseuche :  Besonders  fällt  es  schon  in  Griechen- 
land und  in  der  Türkei  auf,  dass  der  praktische  Arzt,  wie  icli  des- 
sen von  vielen  versichert  wurde,  syphilitische  Frauenzimmer  höchst 
selten  in  Behandlung  bekommt,  um|  man  dessen  ungeachtet  hei  die- 
sem Geschlecht  keine  mit  der  alle  ärztliche  Hilfe  vernachlässigen- 
den Krankheit  im  Verhällniss  stehende  Folgekrankheiten  und 
Gebrechen  sieht  —  S.  68.  Nur  scheint  dieses  Gift  durch  die 
stärker  beim  Weibe  als  beim  Manne  absondernden ,  aflicirten  liaut- 
theile,  Schleimhaut,  leichter  aus  dem  Körper  geschaht  zu  werden, 
als  beim  Manne,  so  dass  es  in  Aegypten  kaum  erhört  seyn  möchte, 
ein  weibliches  Geschöpf  an  Syphilis  in  ärztlicher  Behandlung  zu  se- 
hen. —  Dass  man  hieraus  aber  nicht  schliessen  darf,  die  Frauen 
litten  gar  nicht  an  Lustseuche  giebt  von  Koeser  selbst  zu  und  Larrey 
a.  a.  O.  S.  253  sah  sich  gezwungen  wegen  allgemeiner  Verbreitung 
der  Krankheit  unter  den  französischen  Soldaten ,  ein  eignes  Laza- 
rath  für  die  angesteckten  Frauen  zu  errichten,  um  das  Umsichgrei- 
fen der  Krankheit  zu  beschränken. 

1)  Yergl.  Foot  Abh.   über  die   Lustseuche.    A.  d.  Engl,  von 
II.  Ch.  Reich.  Bd.  I.  S.  62. 
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gar  durch  Beischlaf  mit  Aussätzigen  entstehen;  gleichwohl 
finden  wir  nach  Hensler  (Vom  Aussatz  S.  398)  nirgends 
Nachricht,  dass  die  Genitalien  zuerst  afficirt,  ausser 
was  Astruc  seiner  Ansicht  zu  Gunsten  hierhergezogen 
hat,  welcher  bekanntlich  alle  Lokalübel  vor  dem  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts  vom  Aussatz  ableitet.  —  Wie 
nun  aber,  wenn  sich  wirklich  Spuren  fanden,  dass  sich 
das,  was  man  in  Asien  Aussatz  nannte,  in  der  That  zu- 
erst an  den  Genitalien  zeigte?  Bevor  wir  auf  den  Grund 
dieser  Yermuthung  näher  eingehen,  müssen  wir  eine 
Stelle  aus  von  Roesers  schon  mehrmals  genannter 
Schrift  anführen  ,  welche  für  die  Pathologie  der  Formen 
der  Lustseuche  wie  ihrer  Geschichte  gleich  wichtig  ist. 
Er  schreibt  S.  68.  folg.:  „die  primäre  Syphilis  äussert 
sich  in  Aegypten  höchst  selten  an  der  Vorhaut 
oder  der  Eichel  der  Ruthe,  sondern  die  Schanker 
befinden  sich  meistens  aufder  Haut  des  Pe- 
nis mehr  gegen  den  S  c  h  a  a  m  b  e  r  g  hin,  oder 
selbst  auf  diesen  in  den  bei  den  Aegypteni  und 
Arabern  meist  rasirten,  behaarten  Theilen,  oder  am 
Hodensacke.  Pruner1)  sagte  mir,  dass  die  Fälle 
eines  Schankers  an  der  Vorhaut,  die  freilich  bei  den  Mu- 
hamedanern  fehlt,  oder  an  der  Eichel,  zu  den  Schan- 
kers der  letzt  bemerkten  Theile  wie  1:  3  sich  verhalte, 
daher  hier  Astruc's  Meinung,  als  bildeten  sich  fast  nie- 
mals syphilitische  Geschwüre  an  der  Aussenseite  der  Ru- 
the, wie  schon  bei  uns  —  kräftig  widerlegt  wird.  Dass 
das  Beschneiden  nicht  alleinige  Ursache  dieser  Erschei- 
nung ist,  erhellt  aus  der  Thatsache,  dass  ich  in  Smyrna 
und  Constantinopel  Schanker  genug  an  der  Eichel  sah, 
gleich  wie  bei  unsern  Juden,  obgleich  ich  nicht  in  Abrede 
steile,  dass  das  Beschneiden  einigen  Antheil  an  der  Sel- 
tenheit des  Erscheinens  der  Schanker  an  der  Eichel  ha- 
ben möchte, —  was  jedoch  die  Häufigkeit  des  Erschei- 
nens derselben  an  dem  Hodensacke  und  dem  Schaamber- 
ge  nicht  erklärt.     Die  Hinneigung  zur  exanthematischen 


1)  Medicin  en  Chef  vom  Esbekich-  Spital  zu  Cairo. 
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Natur,  die  .sich  auch  durch  das  gewöhnliche  Erscheinen 
von  vielen  Schankern  auf  einmal,  die  auffallend 
eine  Neigung  mehr  zur  Krusten  -  und  Grind - 
bildung  haben,  kund  giebt,  möchte  diese  Erschei- 
nung besser  erklären."  Was  nun  jene  oben  ausgespro- 
chene Yermuthung  beträft,  so  gründet  sich  dieselbe  auf 
eine  wiederholte  Prüfung  des  für  die  Lehre  vom  Aussatz 
so  wichtigen  13.  Kapitels  im  DI.  Buch  Moses,  welches 
Theologen  wie  Aorzte  seit  Jahrhunderten  beschäftigt  hat, 
ohne  dass  man  die  l  ntersuchungen  darüber  für  abge- 
schlossen betrachten  könnte.  Es  ist  jedoch  nicht  unsere 
Absicht  hier  einen  Commentar  jenes  Kapitels  zu  geben, 
zumal  da  uns  die  zu  einer  kritischen  ►Sichtung  des  bisher 
Geleisteten  nöthigen  Sprachkenntnisse  abgehen  und  wir 
überhaupt  in  dem  Quellenstudium  dQ\-  Geschichte  des 
Aussatzes  noch  nicht  eben  allzu  weit  vorgerückt  sind, 
um  ein  vollgültiges  Urtheil  fällen  zu  können;  wir  be- 
schränken uns  vielmehr  darauf  hier  einige  Bemerkungen 
mitzutheilen,  welche  mit  unserm  nächsten  Zweck  in  enger 
Beziehung  stellen  und  den  Sach  -  und  Sprachkundigen 
Leser  Veranlassung  geben  mögen  uns  sein  belehrendes 
Urtheil  zukommen  zu  lassen.     Das  richtige  Yerständniss 
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des  ganzen  Kapitels  scheint  uns  zunächst  davon  abzuhän- 
gen, dass  man  sich  über  dieBedeutung  des  ilbn  "nya  (b'ör 
b'sate^  Gewissheit  zu  verschaffen  sucht.  Luther  hat  es 
durch:  an  der  Haut  seines  Fleisches  wiedergege- 
ben, "während  die  LXX  iv  öc'ouan  xQcocdg  avzov ,  in  der 
Haut  der  Oberfläche,  de  Wette,  (dessen  Uebersctzung 
wir  überhaupt  hierbei  nachzusehen  bitten,  da  uns  der 
Baum  nicht  gestattet  das  ganze  Kapitel  mitzutheilen) 
an  der  Haut  seines  Leibes  übersetzt,  und  somit  » 
jedwede  Stelle  der  äussern  l^aut  versteht.  Ist  diese 
l'eborsetzung  die  richtige,  so  wird  es  schwer  halten  zu 
erklären,  wie  das  Haar  in  dem  Maate  in  weiss  ver- 
wandelt seyn  soll ,  was  sonderbarer  Weise  selbst  llens- 
Ier  nicht  aufgefallen  ist,  B o  s  e n  m  ü  1 1  e  r  in  seinen  Scho- 
lien  zu  dieser  Stelle  sagt:  Schilling  C</c  lepra  p.1)  . 
observat,  in  lepra  alba  pilos  albescere;    allein  hier  ist 
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überall  nur  von  partes  pilosae  mit  cap'dlalae  die  Hede, 
worunter  doch  nichts  anderes  verstanden  wird,  als:  der 
Kopf,  die  Augenbraunen,  das  Kinn,  die  Achseihölen 
und  die  Schaamgegeiid;  denn  die  Haare  an  den  übrigen 
Theilen  des  Körpers  können  gar  nicht  in  Betracht  kom- 
men, da  sie  an  und  für  sich  schon  last  farblos  sind  und 
wenn  sie  auch  bei  vielen  Juden  eine  stärkere  Färbung 
gehabt  nahen  mögen,  so  gehörten  doch  sicher  nicht  alle 
zum  Esaugeschlecht.  Auch  sprechen  sämmtliche  Schrift- 
steller ü>)er  Aussatz,  wenn  von  den  1  Saarleiden  die  Jlede 
ist,  nur  von  den  Haaren  der  genannten  Theile,  x)  und 
wenn  Hai  y  Abbas  in  der  von  Hensler  [Excerpt.  p.  9) 
angeführten  Steile,  wo  er  von  der  Alopilia  und  Tijr'm  han- 
delt, sagt:  Nonnunquam  lolius  accid'd  pitis  corporis, 
so  ist  dies  eben  nur  von  jenen  so  genannten  behaarten 
Theilen  zu  verstehen,  wie  dies  auch  Hensler  (vom 
Aussatz  S.  304)  annimmt,  wenn  er,  nachdem  er  vom 
Haupthaar  und  Bart  gesprochen,  sagt:  „Es  kann  sich 
dies  Uebel  aber  auch  an  andern  behaarten  Stellen  des 
Körpers  ergeben.  II aly  Abbas  sagt  Excerpt  p.9:  zu 
Zeiten  ereignet  sich  dies  auch  am  Haare  des  gesammten 
Körpers.  Wenn  auch  die  Stelle  des  Hippocrates,  bei 
der  fehlerhaften  Interpunktion,  wahrscheinlicher  zum  Fol- 
genden gehört,  so  wäre  doch  auch  dies  für  sich  schon 
wahrscheinlich,  da  die  Vor  mal  er  besonders  in 
der  Achseihöle  und  in  der  Schaambuge  sich 
finden  und  diese  sich  ja  da  sowol  als  am  Haupte  ver- 
breiten können."    Wollte  man  aber  hier  nun  auch  sämmt- 


1)  Schwerlich  wird  man  hier  die  Stelle  des  Aretaens  (morb. 
chron.  hb.  II.  cap.  13  ed.  K.  p.  180)  als  Gegenbeweis  anführen  kön- 
nen, da  hier  von  der  Elephantiasis,  nicht  aber  vom  Aussatz  der 
Juden  die  Rede  ist.  Es  heisst  dort  allerdings:  TQi/Ji  ii'  uty  ji[> 
nctvil  7ioi)T:-!)V)]r>y.')vai ,  /f^Ö1*,  fttjQOiOt,  y.pijtnjöi  j  uv!)i^  ijf'ij  ,  yt- 
vhiotGt  i'.ni'.u:) ,  i/'f<l/'r«  dt  xtei  i/it  rjj  zeipakrj  yö/nai'  ro  Stfjicü.Xtiv 
7To6wQ0t ,  noXiul  y.uX  (paiäzQ(oai<;  a&Qot]'  ovs.  itg  uauQQV  di  t}ßq 
y.cd  ytvtiov  \\>i)a'.'  ti  dt  y.c.l  t7ttuii(t>oiti>  navQ&l  i(>i%£6 ,  unoim-OTt- 
oai  iiov  anoiyotttvioi'.  Ebenso  wenig  kann  man  anführen,  dass  die 
Albinos  über  den  ganzen  Körper  mit  einem  feinen,  weissen,  wolli- 
gen Haar  bedeckt  sind. 
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liehe  sogenannte  behaarte  Stellen  des  Körpers  verstehen, 
und  annehmen,  dass  der  Verfasser  zuerst  im  Allgemeinen 
rede,  so  passt  doch  das  Folgende  dann  wieder  hierzu 
nicht,  denn  die  Haare  des  Kopfes  und  Bartes  wurden 
nicht  in  weiss,  sondern  in  goldgelb  C-1"1^)  verwan- 
delt (V  30).  Es  bleiben  demnach  nichts  als  die  Augen- 
braunen, die  Achseihölen  und  die  Schaamgegcnd  über, 
auf  welche  das  in  weiss  Verwandeltwerden  gehen  kann. 
Haben  diese  Verhältnisse  ihre  Richtigkeit,  so  kann  unmög- 
lich das  b'uvb'sarö  von  der  ganzen  äussern  Hautlläche  ver- 
standen werden,  sondern  es  inuss  eine  lokale  Bezeichnung 
enthalten.  Diese  ist  dann  aber  keine  andere  als  die  der 
Genitalien,  welche  mit  der  Sache  wie  mit  demSprach- 
gebrauche  der  Bibel  aufs  beste  übereinstimmt.  An  mehr 
als  einer  Stelle  ' )  hat  nämlich  im  alten  Testamente  basar, 
so  wie  oc(q£  im  neuen,  -)  die  Bedeutung  von  Geschlechts- 
teilen und  auch  im  Deutschen  ist  das  Wort  Fleisch, 
zumal  in  der  kirchlichen  Sprache,  in  diesem  Sinne  durch 
den  Gebrauch  geheiligt,  weshalb  auch  Luther  an  unserer 
Stelle  ganz  richtig  übersetzte:  an  der  Haut  seines  Flei- 
sches d.  h.  seiner  Genitalien.  Die  Verbindung  b'ör  b'sarö 
haben  wir  freilich  nicht  weiter  in  den  Büchern  des  alten 
Testaments  auffinden  können,  wollen  aber  damit  durchaus 
nicht  behaupten,  dass  sie  nur  Eigenthum  des  XIII.  Ka- 
pitels sey,  was  allerdings,  wenn  es  der  Fall  wäre,  nur 
noch  mehr  für  die  von  uns  gegebene  Erklärung  sprechen 
würde.  Der  Sache  nach  hat  eine  solche  Annahme  keine 
Schwierigkeiten,  ja  sie  entfernt  sogar  mehrere,  wie  z.  B. 
die  mit  der  Haarentfärbung  und  zeigt  uns  nicht  nur,  dass 
man  schon  damals  Pusteln  an  den  Genitalien  beobachtete, 


1)  Genesis  XVII.  11,  13.  14.  Kxod.  XXVIII.  42.  Levit.  VI. 
10.  XV.  19.  Ezech.  XVI  2ti.  XXIII.  20.  Vor  allen  aber  Levit.  XV. 
2.  3.  in  «1er  bekannten  Stelle,  vom  Tripper,  wo  es  mir  C.  A.  Beyer 
de  haeinorrhoidibus  ex  lege  mosaica  iiupuris,  ad  Levit.  XV.  Com- 
mentatio.  Lips.  1792.  4.  eingefallen  ist  -yi)3  (basar)  vom  ganzen 
Körper  zu  verstehen,  um  den  Tripper  1  ii r  Sc  hie  i  in  häm  or  rh  o  i- 
ilen!  zu  erklären.  Der  Verfasser  war  freilieb  Theologe  und  Dia- 
konus zu   Leipzig.  2)    Kplies.  Ii     11.  Coloss.  II.  13. 
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welche  ohne  allen  Verdacht  der  Malignität  waren,  son- 
dern auch  dass  zu  einer  verdächtigen  Pustel  oder  einem 
solchen  Maal  (Schorf,  Geschwür)  sich  eine  allgemeine 
Hautaffektion  gesellte,  welche  für  das  örtliche  Leiden 
kritisch  war  und  deshalb  auch  den  Verdächtigen  nach 
seiner  Abheilung  frei  sprach;  denn  so  haben  wir  offenbar 
Vers  12  und  13  zu  fassen ,  wo  es  wörtlich  heisst :  „Wenn 
aber  ausschlägt  (rn3,  blühen)  der  Aussatz,  auf  der  Haut 
und  es  bedeckt  der  Aussatz  die  ganze  Haut  des  Behafte- 
ten von  seinen  Kopfe  bis  zu  seinen  Füssen,  so  weit  der 
Priester  seilen  kann,  und  es  sieht  der  Priester,  und  siehe 
es  hat  bedeckt  der  Ausschlag  den  ganzen  Körper  dessel- 
ben (Behafteten),  so  soll  er  ihn  für  rein  erklären,  ganz 
ist  er  weiss  geworden,  er  ist  rein."  Die  letzten  Worte 
sind  irrthümlicher  Weise  von  einigen  Interpreten  auf  den 
Bohak  bezogen  worden,  welcher  Vers  39  erwähnt  wird, 
allein  es  ist  damit  weiter  gar  nichts  gesagt  als:  nachdem 
der  Ausschlag  abgetrocknet  ist  und  die  Haut  wieder  ihre 
natürliche  weisse  Farbe  angenommen  hat,  so  ist  der  bis- 
herige Kranke  für  rein  zu  erklären.  *)  Dieser  kreische 
Ausschlag  weist  auch  wieder  daraufhin,  dass  das  Aus- 
satzmaal  an  einer  Stelle  des  Körpers  seinen  Sitz  gehabt 
haben  müsse,  deren  Hautdrüsen  mit  denen  der  übrigen 
Haut  in  einer  regern  Sympathie  stehen,  was  unsern  jetzi- 
gen Erfahrungen  nach  nur  wieder  die  Hautdrüsen  der 
Genitalien  seyii  können.  Dass  die  Einimpfung  der  Kuh- 
pocken -  Lymphe  zuweilen  einen  allgemeinen  Hautaus- 
schlag hervorruft,  kann  man  hiermit  nicht  in  Beziehung 
setzen,  da  die  Lymphe  Produkt  einer  fieberhaften  Affek- 
tion ist,  also  auch  die  Tendenz  hat  unter  Fieberbewegun- 


1)  Bereits  J.  D.  Michaelis  (Fragen  an  eine  Gesellschaft 
gelehrter  Männer,  die  auf  Befehl  Ihre-  Majestät  des  Königs  von  Dä- 
nemark nach  Arabien  reisen.  Francf.  a.  M.  1762.  S.  23)  in  der  11. 
Frage  vom  Aussatz  unter  No  8  sagt:  „Hat  er  eine  natürliche  Cri- 
sin  darinn  ,  wenn  er  ganz  ausschlägt,  und  den  Leih  überall  bedeckt? 
Aus  Levit.  XIII.  12  —  13  sollte  man  dies  fast  Bchiiessen.  Irr  ich 
mich  aber,  wie  ist  alsdenn  diese  Stelle  aus  der  Geschichte  der 
Krankheit  auszulegen  V"    Vergl.  S.  323.  N.  1. 
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gen  sich  zu  rcproduciren  und  i\vi\  ganzen  Organismus, 
mithin  auch  das  ganze  Hautdrüsensystem  in  erhöhte  Tliii- 
tigkeit  zu  versetzend  Wie  der  kritische  Ausschlag  zu 
Stande  kommt,  geht  aus  der  obigen  Darstellung  hervor 
und  die  aus  r.  Rpeser's  Schrift  angeführte  Stelle  wird  das 
l'ebrige  erklären.  Doch  dies  mag  für  jetzt  ausreichen, 
um  den  kundigen  Leser  in  den  Stand  zu  setzen  unsere 
Vermuthung,  denn  weiter  soll  es  vor  der  Hand  nichts 
seyn,  zu  prüfen;  würde  sie  als  richtig  befunden,  so  las- 
sen sich  die  übrigen  Folgen,  welche  daraus  für  das  Ver- 
ständniss  des  in  Hede  stehenden  Kapitels  nothwendig  er- 
wachsen müssen,  leicht  entwickeln;  entbehrt  sie  aber  der 
Realität,  so  würde  es  unnütz  seyn  eine  Hypothese  wei- 
ter auszusphmen,  welche  nur  einen  ohnehin  dunkeln  Ge- 
genstand der  klaren  Einsicht  noch  mehr  entrückt.  Nur 
das  wollen  wir  noch  anführen,  dass  Hensler  und  An- 
dere in  dem  Glatz-  und  Grindkinn  des  Moses  (^V.29  folg.) 
das  Mentagra  erblicken  wollen,  was,  wenn  sie  Recht 
haben,  noch  mehr  für  unsere  Ansicht  sprechen  dürfte. 
Uebrigens  brauchen  wir  wohl  kaum  zu  bemerken,  dass 
wir  keineswegs  im  Sinn  haben  den  Aussatz  überhaupt  für 
eine  Folge  der  Ausschweifungen  zu  halten,  dagegen 
glauben  wir  mit  Rücksicht  auf  das,  was  wir  im  Anfange 
dieses  Paragraphs  auseinandergesetzt  haben,  uns  der 
von  Recket1)  zuerst  ausführlicher  aufgestellten  Mei- 
nung anschliessen  zu  müssen,  dass  unter  dem  sehr 
w  e  i  t  s  c  h  i  c  h  t  i  g  e  n  R  e  g  r  i  ff  v  o  n  A  u  s  s  a  t  z  Haut- 
affektionen  mit  einbegriffen  wurden,  welche 
i  h  r  3)  a s  e  y  n  e  i  n  e  r  v  o r  au  s  g  e g  a  n  g  e  n  e  n  G  e  n  i  t  a  1  - 
affektion  verdankten,  gratle  wie  dies  im  Mittelalter 
und  nach  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  häufig  geschah 
und  noch  jetzt  zuweilen  der  Fall  seyn  mag. 

§.  31. 

Wie  sich  in  Griechenland    und    Italien    die 
Einwirkung   des  Klimas  auf  die  Form  und  den  Verlauf 


1)   Philosoph,    transact.     Vol.    XX\I.    Fc-ot,    Abh.  über    die 
Lustseuche  Bd.  I.  S.  25.  folg. 
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der  GenitalalTektionen  gestaltete,  lässt  sich  nur  annähe- 
rungsweise darstellen,  da  die,  zwar  reichlicher  vorhande- 
nen, ärztlichen  Nachrichten  es  meistens  unbestimmt  las- 
sen, wo  die  Beobachtungen  gemacht  wurden,  ob  in  Klein- 
asien, Aegypten  (Alexandrien)  oder  in  Griechenland  und 
Italien,  weiches  letztere  bekanntlich  der  selbstständigen 
einheimischen  ärztlichen  »Schriftsteller  fast  ganz  entbehrte. 
Der  milde  griechische  und  jonische  Himmel  drückte  allen 
Krankheiten,  also  auch  denen  der  Genitalien,  einen  mil- 
den Charakter  auf  und  an  der  Gränze  vom  Orient  und 
Occident  sehen  wir  zwar  hier  dieselben  Naturbestrebun- 
gen  wie  in  Asien  noch  vorwalten,  allein  doch  in  weniger 
exeesshem  Grade,  von  lloeser  a.  a.  0.  S.  70  sagt: 
Schliesslich  sey  noch  bemerkt,  dass  der  Tripper  eine  in 
Aegypten  sehr  seltene,  in  Griechenland  und  der  Türkei 
sehr  häufig  vorkommende  Krankheit  ist.  Dass  nicht  (?) 
die  exanthematische  Natur  der  Syphilis  daran  Schuld  ist, 
dass  sie  sich  in  Aegypten  nicht  als  Tripper  äussert,  da- 
für stimmt  der  Umstand,  dass  er  in  Griechenland  fast 
häufiger  vorkömmt  als  bei  uns,  während  dort  die  Syphi- 
lis doch  schon  mehr  (aber  doch  nicht  dieselbe!)  die  exan- 
thematische Natur  als  bei  uns  hat.  D.  Hennen  *)  fand 
auf  Cephalonia  die  Lustseuche  selten,  dahingegen  den 
Tripper  ganz  allgemein.'*  Der  Zug  nach  der  Haut  ist  al- 
lerdings in  Griechenland  noch  deutlich  bemerkbar,  aber 
nicht  in  dem  Grade,  dass  er  die  örtliche  Affektion  zu  über- 
wiegen im  Stande  ist;  diese  bildet  sich  daher  seibststän- 
diger  aus  als  es  in  Asien  der  Fall  ist,  erscheint  deshalb 
häufiger,  macht  aber  weder  einen  so  rapiden  Verlauf, 
noch  zeigt  sie  einen  so  zerstörenden  Charakter,  wenn  der 
Organismus  nur  einigermassen  in  seinen  Bemühungen 
unterstützt  wird,  wie  dies  die  Angaben  des  Galenus  vom 
Tripper  und  den  mit  Bubonen  verbundenen  Geschwüren 
zeigen,  wovon  wir  späterhin  reden  werden.  Während 
in  Asien  die  Hautafieküon  durch  Pustel  und  Grindbildung 


1)  Sketsches  of  tlie  medical  Topographie  on  tlie  Mediterranean. 
London  1830. 
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sich  auszeichnet,  zeigt  sie  in  Griechenland  und  t\cn  be- 
nachbarten Ländern  des  Südens  mehr  die  Papel- und 
Bläschenform  und  tritt  nur  in  hartnäckigen  Fällen  als  Tu- 
berkeln auf;  Lepra,  Psora,  Liehen  oder  Elephantiasis 
sind  also  die  Formen,  unter  denen  Avir  sie  bei  den  alten 
Aerzten  aufsuchen  müssen,  welche  aber  über  ihre  Gene- 
sis schweigen  oder  sie,  wie  wir  bereits  S.  258  sahen,  von 
Säftefehlern  herleiten.  *)  Noch  gelang  es  uns  nicht,  ob- 
schon  wir  bereits  viel  Zeit  darauf  verwendet  haben,  über 
die  Begriffe,  welche  die  alten  Aerzte  mit  den  verschie- 
denen Benennungen  der  Hautaffektionen  bezeichneten, 
ins  Klare  zu  kommen,  müssen  daher  das  weitere  Ein- 
gehen auf  eine  spätere  Zeit  verschieben  oder  abwarten, 
ob  nicht  ein  anderer,  besser  gerüsteter  Forscher  das  Chaos 
indess  lichtet.  Nur  in  Betreff  der  Scabies  dürften  Be- 
ziehungen zur  Unzucht  angenommen  seyn;  denn  nicht  oh- 
ne Grund  scheint  sie  seit  Jahrhunderten  vor  allen  andern 
Hautaffektionen  in  Verruf  gekommen  und  von  Dichtern, 
wie  z.B.  Martialis2)  das  Wort  zur  Bezeichnung  des 
Wollusttriebes  gebraucht  zu  seyn.  Hielten  doch  mehrere 
der  ersten  Schriftsteller  über  die  Lustseuclie  diese  für 
eine  Art  Scabies  und  auch  späterhin  ist  noch  lange  von 
venerischer  Krätze  die  Rede.     Vielleicht  sah  man 


1)  Galen  us  de  febr.  diff.  Hb,  I.  ed.  Kühn  Vol.  VII.  284.  sq. 
ifouiu  <y'«770(mor  y.al  SixxväSES  7i€QiTTtofj(t  TOi'g  i'jtoi  xicxo/u^iOTtnotg, 
ri  iäfautna  Lto/Or\oa  nQogq  SQO/Litvoig  roiKVTci  yovv  Bttißfitera  xul  vuv 
ftvavxaad-ivxes  taOitiv  tjoIXoi  diu  fo/iop  ol  (Atv  ün&l-avov  uno  ai}ne- 

düV«idiöl>    Tf     V.CU     loiUloÖwV     TTVQitüJV  ,      Ol    3  (    £  £  «  V  &  »?'  ft  «  G  l  V    kä- 

liooccv  xpbiQiöö ea i  r  £  xal  ItnQÜdsaiv. 

2)  Lib.  VI.  Epigr.  37.     O  quanta  scabie  miser  laborat! 

Culnm  non  habet,  est  tainen  cinaedus. 
Lib.  XI.  Epigr.  8.  Penelopae  licet  esse  tibPsnb  principe  Nerva 
Sed  prohibet  Scabies  ingenimnque  vetns. 
Die  mala  Scabies  ist  aus  Horatius  Art  poet.  453  bekannt,  eben 
so  die  Angabe  des  Justinus  (bist.  XXXVI.  2)  dass  die  Juden  wegen 
Scabies  und  Vitiligo  aus  Aegypten  vertrieben  seyen ,  damit  die 
Aegypter  nicht  angesteckt  würden.  Vergl.  M  i  c  h  a  1  i  s  mosaisches 
Recht  IV.  §.  209.  Das  Ansteckenlder  Psora  behauptet  auch  Ari- 
stoteles Problem.  VII.  8.  Galen  us  de  puls.  diu'.  IV.  1.  Den 
Uebergang  des  Mentagra  in  Psora  haben  wir  S.  269  erwähnt. 
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auch  in  Griechenland  die  Lepra  für  eine  nicht  auf  anstän- 
dige Weise  erworbene  Hautaffektion  an,  und  betrachtete 
sie  als  ein  Erbtheil  der  Lüstlinge,  *)  wie  wir  dies  mit 
dem  Mentagra  in  Rom  gesehen  haben.  —  Waren  nun  im 
Alterthum  die  Affektionen  der  äussern  Haut  in  Folge  der 
Genitalleiden  so  häufig  wie  jetzt,  so  mussten  auch  in  dem- 
selben Maasse  die  Geschwürsbildungen  im  Gaumen  und 
der  Nase,  ebenso  wie  die  Knochenaffektionen  zurückste- 
hen und  seltener  erscheinen,  grade  wie  dies  noch  jetzt 
beobachtet  wird , 2)  und  wenn  wir  die  sämmtlichen  For- 
men zu  einem  Ganzen  vereinigen,  so  wird  dies  eine 
Krankheitsgattung  von  sehr  gutartigem  Charakter  dar- 
stellen, welche  als  solche  nur  wenig  Auffallendes  darbie- 
tet, zumal  wenn  man  sich  blos  an  die  äussern  Erschei- 
nungen hält,  wie  die  alten  Pathologen  doch  zu  thun  ge- 
wähnt waren;  denn  selbst  die  Hautaffektion  bietet  sowe- 
nig Charakteristisches  dar,  zeigt  wenigstens  einen  so 
wandelbaren  Charakter,  dass  noch  jetzt  oft  die  Diagnose 
äusserst  schwierig  ist,  und  nicht  selten  allein  darauf  ba- 
sirt  wird,  dass  der  Kranke  zugesteht  oder  zugestehen 
muss:  an  Tripper  oder  Schanker  gelitten  zu  haben.  Wenn 

3)  Aristophanes  Aves  151  lässt  den  Kuelpicles  sagen:  ßßf- 
Xirroucti  xov  AinQtov  caio  l\[tXav9-Cov  t  wozu  der  Scholiast  bemerkt: 
JWalävihog  6  iQuyixüs'  xtüjJcjättTca  yan  tlg  [taXaxfap  xiu  otyoifa- 
yiär.  llXürxav  Jt  cwt6i>  tf  Sxv&aig  tu;  Xüiov  axtämsi'  tl%a  dk 
Meküvltio-;  XinQav'  Dasselbe  wird  erwähnt  zu  Pax  803,  mit  dem 
Zusatz  y.cu  no).v  [täXXov  lv  KüXa!;iv  EvnoXtg  w;  xivuidov  aitov  J"i«- 
ßälkti  y.iu  xöXaxcc  äXXä  xctl  w;  Xtv/.ug  f/ovrct  y.u\  XsTiQag. 
Wir  machen  hier  besonders  auf  die  Xi.vY.al  aufmerksam,  welche  wir 
S.  258  als  Folge  des  Cunnilingere  dargestellt  liaben,  wozu  das  kc'<- 
Xov  des  Komikers  Piaton  sehr  gut  passt,  denn  Hesychius  erklärt 
yXcoaooOTorxf (Tv  durch  ntQiXuktTv  y.iä  azio/tvkktaOai.  Vergl.  S, 
260.  Die  Lepra  würde  dann  der  Unzucht  des  Patliicus  anheimfallen. 
Dass  die  Elephantiasis  ansteckte  sagt  Aretaeus  Morb.  chron.  II.  12. 
und  P.  Aegineta  IV.  1. ;  unsere  jetzigen  Erfahrungen  lehren  aber 
nichts  davon  und  die  spätem  griechischen  Aerzte  leiten  sie  wieder 
von  fehlerhafter  Galle  her  (Marx  Orig.  contag.  u.  78);  woher  rührte 
die  frühere  grosse  Conlagiosität  ? 

1)  von  Roeser  a.  a.  O.  S.  69.  Rachenentzündung  oder  Ge- 
schwüre im  Radien  sind  sehr  selten,  noch  seltner  Knochenkrankhei- 
ten und  dann  nur  Auftreibungen  des  Periosteums. 
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aber  die  sogenannten  sekundären  Symptome  mehr  oder 
weniger  ganz  fehlen  oder  der  Besonderheit  entbehren, 
whs  bleibt  dann  anders  übrig  als  die  primären  Affektionen 
der  Genitalien  und  deren  Surrogate?  lud  dass  es  an 
deren  Beschreibung  nicht  fehlt,  haben  wir  bereits  mehr- 
fach gesellen  und  wird  das  Folgende  noch  deutlicher  /.ei- 
gen.—  Ehe  Wir  den  Einfluss  des  Klimas  verlassen,  müs- 
sen wir  noch  auf  die  Frage  Rücksieht  nehmen,  in  wel- 
c h e m  V  e  r  h  ä  1 1 n  i  s  s  das  C o  n t  a gi u m ,  wenn  ein  sol- 
ches vorhanden  war,  zu  d i e s e m  E i n f  1  u s s e  g e s t a n - 
den  habe?  Dass  Vorhandensein  eines  Contagiums  beim 
Tripper  beweist  die  bereits  von  Naumann  angeführte 
Stelle  des  Galenus,  welche  wir  späterhin  noch  ausführ- 
lich mittheilen  werden  und  lässt  sich  auch  schon  aus  dem 
Reinigungsgesetz  des  Moses  entnehmen.  Für  die  Ge- 
schwürsbildungen, Condylome  und  die  Hautaflektion  als 
Mentagra  etc.  liefert  das  bereits  früher  Mitgetheilte  den 
Beweis.  Nach  unsern  neuern  Erfahrungen  zeigen  nun 
alle  Contagien  in  den  südlichen  Ländern  einen  mehr  flüch- 
tigen Charakter  und  rerbreiten  sich  in  demselben  Grade 
leichter.  Bei  den  von  Natur  flüchtigen  kann  die  Intensi- 
tät dadurch  weniger  leiden,  die  fixen  Contagien  dagegen 
müssen  offenbar  an  Kraft  verlieren,  wenigstens  was  ihre 
örtliche  Einwirkung  betrifft  und  sie  werden  um  so  weni- 
ger in  den  Organismus  sich  einnisten  können,  als  sie  die- 
sen zu  einer  allgemeinen  Thätigkeit  reizend,  durch  die- 
selbe um  so  leichter  bekämpft  werden;  denn  wie  über- 
haupt die  chronischen,  fieberlosen  Krankheiten  nur  durch 
künstliche  Erregung  eines  Fiebers  d.  h.  durch  hervorge- 
rufene Theilnahme  des  Gesammtorganismus  an  dem  ört- 
lichen Krankheitsprozess  beseitigt  werden  können,  so 
auch  die  durch  ein  fixes  Contagium  entstandenen  örtlichen 
Affektionen  und  die  Entfernung  des  Contagiums  selbst 
gelingt  nur  entweder  durch  unmittelbare  Zersetzung  und 
Zerstörung  oder  durch  Umwandlung  in  ein  Flüchtiges. 
Wurde  nun  das  Cuntagium  von  fler Aufnahmestelle  schnell 
auf  die  Hautdrüsen  geworfen,  was  bei  der  grossem 
Flüchtigkeit  um  so  leichter  geschah,  so  mussten  die  da- 
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durch  erregten  Affektionen  welche  den  primären  Sympto- 
men so  nahe  standen,  nothwendig  auch  einen  grössern 
oder  geringern  Grad  von  Contagiosität  zeigen,  wie  dies 
ja  nach  J  o  s.  F  r  a  n  k,  B  i  e  1 1  und  Andern  noch  jetzt  selbst 
in  Europa  beobachtet  wird.  In  Griechenland,  wo  es  selt- 
ner zur  Pustel-  und  Grindbildung,  häufiger  nur  zu  Papeln 
oder  höchstens  Bläschen  (Phlyclaefien^k&m ,  die  Energie 
der  Haut  nicht  so  hervorstechend,  der  Zwischenraum 
zwischen  dem  Auftreten  der  primären  und  sekundären 
Affektion  grösser  war,  zeigte  sich  gewiss  auch  die  Conta- 
giosität  der  Hautaffektionen  weniger  hervorstechend,  es 
kostete  dem  Organismus  hier  schon  grössere  Anstrengung 
die  Elimination  des  Krankheitsprocesses  durch  die  Haut 
ins  Werk  zu  setzen,  daher  wurde  auch  das  Nervensystem 
mehr  in  Mitleidenschaft  gesetzt  und  die  schon  mehr  abor- 
tiven Exanthemformen  zeigten  sich  deutlicher  mit  Juk- 
ken  (Psora.'J  verbunden,  was  auch  in  Italien  theil weise 
der  Fall  war,  wenn  schon  hier  mehr  das  Klima  dem  von 
Unter -Aegypten  sich  näherte  und  deshalb  auch  öfter  pu- 
stulöse  Formen  auftraten,  wie  dies  das  Mentagra  zeigt.  — 
Wie  aber  auf  der  einen  Seite  das  Klima  durch  seinen 
Einfluss  die  Intensität  des  Cuntagiums  schwächte,  und 
somit  die  Bösartigkeit  der  Krankheitsformen,  der  örtli- 
chen wie  der  allgemeinen,  verringerte,  so  suchte  es  auf 
der  andern  auch  da,  wo  andere  Einflüsse  seinem  Wirken 
entgegen  traten  und  der  Organismus  nicht  im  Stande  war 
den  eindringenden  Feind  durch  allgemeine  wie  örtliche 
Thätigkeit  zu  überwältigen,  zu  verhüten  dass  sich  das 
Contagium  zu  grösserer  Selbstständigkeit  emporschwin- 
ge ;  es  erregte  Brand  der  Geschwüre,  wodurch  das  Con- 
tagium selbst  unmittelbar  vernichtet  wurde.  Aus  allem 
dem  geht  nun  hervor ,  dass ,  wenn  auch  das  Klima  noth- 
wrendig  als  ein  bedeutendes  Genitalaffektionen  begünsti- 
gendes Moment  im  Alterthum  wie  noch  jetzt  anzuerken- 
nen ist,  es  doch  wieder  durch  sich  selbst  den  Nachtheil 
zu  bekämpfen  suchte,  und  fast  in  demselben  Grade,  we- 
nigstens was  die  Ausbildung  des  Krankheitsprocesses 
anbetrifft,  als  hindernder  Einfluss  zu  betrachten  ist. 
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§.  32. 
Genius  epidemicus. 

Die  Erfahrung  aller  Zeiten  hat  genugsam  darge- 
Lhan,  dass  ein  grosser  Theil  derjenigen  Krankheitser- 
scheinungen -.9  welche  als  Folge  endemisch  klimatischer 
Verhältnisse  auftreten,  in  Ländern  und  Gegenden,  deren 
Klima  ein  ganz  anderes  ist,  auf  längere  oder  kürzere  Zeit 
mit  IJilfe  des  G  e n  i  u  s  epidemicus  ehenfalls  henorge- 
bracht  werden  können,  und  dass  die  Leichtigkeit  einer 
sojehen  llervorbringung  in  demselben  Vcrhältniss  zu- 
nimmt als  das  Klima  sich  zu  den  begünstigenden  Momen- 
ten gesellt.  Bei  dem  geringen  Grade  der  Ausbildung, 
welchen  die  Lehre  von  den  Epidemien  im  Allgemeinen 
wie  im  Besondern  bis  jetzt  erreicht  hat,  ist  es  zwar  äus- 
serst schwierig  Anwendungen  auf  einen  bestimmten  Fall 
zu  machen,  zumal  wenn  es  sich  um  den  Einlluss  der  epi- 
demischen Constitution  auf  eine  Krankheit  handelt,  de- 
ren pathologische  Verhältnisse  selbst  noch  nicht  einmal 
hinlänglich  aufgeklärt  sind;  indessen  darf  uns  dies  nicht 
abhalten,  wenigstens  den  Versuch  der  Untersuchung  dar- 
über zu  machen  und  nachzusehen,  wie  viel  und  wie  wenig 
sich  von  einem  solchen  Einlluss  im  Laufe  der  Zeit  offen- 
bart hat.  Der  Einlluss  des  Genius  epidemicus  auf  Krank- 
heiten im  Allgemeinen  ist  aber  ein  zweifacher.  Entwe- 
der nämlich  bringt  er  die  hauptsächlichsten  und  wesent- 
lichsten äussern  Bedingungen  der  Erzeugung  einer 
Krankheit  hervor,  verhält  sich  zu  ihr  wie  Ursach  zur 
Wirkung,  die  Krankheit  selbst  ist  demnach  eine  epide- 
mische, beginnt  mit  der  Entwicklung  des  Genius  epi- 
demicus ins  Leben  zu  treten,  schwindet  aber  auch  mit 
dem  Aufhören  seines  Herrschens  und  entsteht  nur  wieder 
wenn  der  Genius  epidemicus  wieder  auftritt;  —  oder  die 
wesentlichsten  äussern  Bedingungen  sind  an  und  für  sich 
unabhängig  vom  Genius  epidemicus,  er  nimmt  nur  einen 
entfernten  begünstigenden  oder  hindernden  Antheil  an 
ihrer  Erzeugung  und  äussert  sich  mehr  auf  Formund  Rich- 
tung der  ohne  ihn  entstandenen  krankhaften  Reaktionen 
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im  Organismus   d.  h.  die    Krankheit   steht   unter 
epidemischem  Einfluss.      Leider  hat  man  bisher 
diese  beiden  Arten  des  Einflusses  des  Genius  epideinicus 
nur  zu  oft  verwechselt,  und  zwischen  epidemischen  und 
unter  epidemischem  Einfluss  stehenden  Krankheiten  nicht 
gehörig  unterschieden ;   namentlich  ist  dies  auch  bei  der 
Lustseuche  geschehen,  welcher  man  sonderbarer  Weise 
sowohl  zu  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  als  hier  und 
da    noch  jetzt,    die    epidemische  Natur   vindiciren  zu 
müssen  glaubte.     Der  Ungrund  dieser  Meinung  liegt  für 
jeden,  welcher  die  Sache  genauer  erwägt,  so  klar  am  Ta- 
ge,  dass  wir  uns  hier  auf  einen  Beweis  desselben  nicht 
weiter  einzulassen  für  nöthig  finden,    zumal  da  wir  an 
einem  andern  Orte  ausführlicher  darüber  zu  handeln  be- 
absichtigen.   Dass  dagegen  die  Lustseuche  unter  epide- 
mischem Einfluss ,  und  zwar  mehr  vielleicht  als  manche 
andere  Krankheit,   stehe,  wird  der  Verfolg  unserer  ge- 
schichtlichen Untersuchungen   hinlänglich    darthun;    es 
fragt  sich  daher  nur,  in  wie  weit  sich  ein  solcher  Einfluss 
auch  im  Alterthum  nachweisen  lässt.     Auch  diese  Frage 
setzt  allerdings  das  Vorhandenseyn  einer  gewissen  An- 
zahl von  Krankheiten,  welche  in  Folge  geschlechtlicher 
Ausschweifungen  auftraten,    voraus,    indessen  glauben 
wir  uns ,  wie  bereits  bei  der  Untersuchung  des  Einflus- 
ses des  Klimas  erinnert,   zur  vorläufigen  Annahme  des 
Vorhandenseyns  solcher  Krankheiten  hinlänglich  berech- 
tigt,  um  auch  hier  davon  Gebrauch  machen  zu  können. 
Denn  indem  wir  unsere  Unwissenheit,  in  Betreff  des  Ein- 
flusses des  Genius  epidemicus  auf  die  Geschlechtsthätig- 
keit  überhaupt  und  die  individuelle  Thätigkeit  der  Geni- 
talien ins  besondere,  offen  zu  erkennen  geben  und  als  eine 
in  der  Zukunft  erst  noch  zu  lösende  Frage  bezeichnen,  bleibt 
uns  nichts  weiter  übrig,  als  den  Einfluss  d  e  s  G  e  n  i  u  s 
epidemicus  in  Bezug  auf  die  Formen  und  den 
Verlauf  der  in  Folge  geschlechtlicher  Aus- 
schweifungen entstandenen  Krankheiten  hier 
zu  untersuchen.  Aus  den  späteren  Erfahrungen  ergiebt  es 
sich,  dass  es  vorzüglich  drei  Formen  des  Genius  epidemi- 
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cus  oder  der  epidemischen  Constitution  sind,  welche  einen 
hervorstechenden  Einfluss  auf  die  Gcnitalaffektionen  und 
die  Lustseuche  äussern  und  die  Häufigkeit  der  einen  oder 
der  andern  Form  derselben  bedingen,  der  catarrhali- 
s  c  h  e  nämlich,  welcher  Blennorrhöen,  der  c  x  a  n  themati- 
sche, welcher  Affektionen  der  Hautdrüsen  und  der  ty- 
phöse, welcher  Schankerformen  und  deren  Bösartigkeit 
bedingt,  lieber  den  Einfluss  des  Genius  epidem'miscalar- 
rhalis  und  exanthemalicus  dürfte  es  in  Asien  und  dem  Sü- 
den von  Europa  im  Alterthum  schwerlich  zu  bestimmten 
Beobachtungen  gekommen  seyn,  da  das  Klima  bereits,  wie 
wir  gesehen  haben,    Blennorrhöen  und  Hautaffektionen 
vorzugsweise  begünstigte,    doch  giebt  die  Entstehung 
und  Verbreitung  des  Mentagra  wie  der  Elephantiasis 
CS.  285)   zur  Zeit  des  Pompeius  für  Italien  wenigstens 
einen  Beweis  ab.      Die  Hippocratiker  erwähnen  zwar 
mehrfach  der  Häufigkeit  von  Hautaffektionen  zu  bestimm- 
ten Zeiten,    indessen  sind  die  Ausdrücke  zu  allgemein, 
als  dass  wir  hier   besondere  Rücksicht  darauf  nehmen 
könnten.     Nur  eine  Stelle  müssen  wir  hiervon  ausneh- 
men, welche  für  uns  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist, 
wenngleich  sie  sich  wahrscheinlich  auf  den  Beginn  einer 
gemischten  Constitution,  einer  erysipelatös  -  typhösen  be- 
zieht, von  der  sogleich  noch  die  Hede  seyn  wird.    Hip- 
poerates  erzählt  nämlich:  dass  nach  einem  dürren  Sommer 
Südwinde  und  häufiger  Regen,  ein  gelinder  nasser  Win- 
ter, Kälte,  sogar  Schneegestöber  im  Frühjahr  mit  vielem 
Regen  eingetreten  sey,  worauf  ein  sehr  heisser  Sommer 
folgte.     Im  Frühjahr  begannen  Brennfieber  und  Erysipe- 
ls und  *)  „bei  vielen  bildeten  sich  Aphthen  und  Ge- 
schwüre im  Munde,  es  entstanden  viele  Rheumata  an 
den  Genitalien  (m  Form  von}  Geschwüren  und 


1)  Epidem.  lib.  III.  ed.  K.  Vol.  III.  p.  486.  OTotxcaa  noUoT- 
Civ  tapOotJeu,  ü.y.utSta'  ()Svjucau  ntnl  t«  cciJouc  noD.ix'  kXxw^Ktxa, 
ifv/jaia ,  (gioüiv  tO(i)0€V  tu  ntQi  ßovßäjvcif,  6(fi)ct).[iiut  vyQiäy  [xa- 
xqu\  ,  XQüvuci  {itiu  növw  iniifvOiis  ß).t<fÜQiop  'H-iüOtv  toiodtj'$ 
noD.wv  n&tiQOVTts  70g  vipiag,  «  oüzu  inoyof.tii^ovGiy'  i'fvao  <)"£ 
i«  i.il  iöiv  u'/.Aüiv  ily.iiav  noD.a  y.q\  ulJofoioty. 
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Tuberkeln  an  der  inuern  und  äussern  Fläche 
der  Gesch lechtstheile;  mit  Absonderung  verbun- 
dene, langwierige,  anhaltende,  schmerzhafte  Augenlei- 
den, Auswüchse,  welche  man  ev*a  nennt,  an  derinnern 
und  äussern  Fläche  der  Augenlieder,  welche  viele  am 
Sehen  hinderten;  auch  auf  andern  Geschwüren  und  an 
den  Genitalien  bildeten  sie  sich  häufig."  Das  kXxio- 
fiata,  cpvf-iaxa,  s^codev  eaiodsv  %a  tteql  ßovßiovctg  ist  von 
den  Auslegern  meistens  missverstanden,  indessen  be- 
zieht sich  e^codev  offenbar  auf  slxu/uccTa,  während  l'aiod-tv 
auf  (piftccTcc  geht  und  eine  in  Eiterung  übergehende  An- 
schwellung und  Entzündung  einer  Schleimdrüse  bezeich- 
net, wie  wir  dies  aus  folgendem  Aphorismus  sehen.  *) 
„Diejenigen,  bei  welchen  <pv(.iaTa  in  der  Urethra  ent- 
stehen, erhalten  Linderung,  wenn  sie  in  Eiterung  über- 
gegangen und  aufgebrochen  sind."  Dass  diese  Linderung 
[?J(jig)  in  dem  Aufhören  des  Schmerzes  und  der  Harn- 
besclnverden  besteht,  sehen  wir  nicht  nur  aus  dem  Com- 
mentar  des  Gal  enus  zur  ersten,  aus  dem  Ivszai  6  növog 
in  der  Wiederholung  des  Aphorismus,  sondern  Hippocra- 
tes  sagt  dies  auch  ganz  deutlich  an  einer  dritten  Stelle.  0 


1)  Lib.  IV.  aplior.  82.  ed.  K.  Vol.  III.  p.  735.  oxöaoiaiy  & 
tjj  ovo)'jf)(>)j  (fVfiaTitt  (fvircci,  Touitoiat  <St«nvr]actvTO<;  x«l  Ixony^yrog 
Xi/oig.  Wiederholt  findet  sich  dieser  Aphorismus  Lib,  VII.  aplior.  67» 
p.  763.  uxüaoidiv  lv  r/J  ovotp'jQij  (jvueau  yi'yoyrcti,  Tovrioioi  Sia- 
7iv)\rnii'Tog  y.ul  txQuyti'Tog  IviTcct  6  nöyog.  —  Celsus  lib.  II. 
c.  8.  übersetzt  dies  durch:  Quibns  in  fistula  urinae  minuti  abscessus, 
ipios  tfpftaia  Graeci  vocant,  esse  coeperunt,  iis  ubi  pus  ea  parte 
prolluxit,  sanitas  redditur.  —  Galenus  in  der  Erklärung  des 
ersten  Aphorismus  des  Hippocrates  (ed.  K.  Vol  XVrlI  B.  p.  778) 
sagt:  TiQoytioov  yuQ  nayrl  yywyai  Jioy  ly  zw  tzCqo)  tw  oi()r}Tixo)  to> 
xarn  70  c.idoiov ,  tovio  yi'.n  ouoijftQccy  xuXovGi.  avvi(TTCcf.iey(üv  (pv- 
fu'ciojy  Trjy  kvGiy  yCyytaOai  oayaytcjy'  lvd£%titti  yaQ  loyov(>(uv  d»/ 
jiya  ytytoOai  xcu  d<«  ro  rotoüroy  (fvfia  xul  jLityroi  xal  cog  ro  tfiiutt 
tovro  $uyiy  iäcisrcti  r>)y  \a%ov  q  lav  £ud>jAoj>.  Vergl.  Ga- 
lenus de  loc.  atfect.  Lib.  I,  c.  J.  lib.  VI.  c.  6.  Paul.  Aeginet. 
lib.  IV.  c.  22. 

2)  Coac.  praenot.  ed.  K.  Vol.  I.  p.  312.  olai  d£  tfivfia  ntol 
it)y  xtnJTiy  tarl  iö  Tiaof'yoy  jrjy  fluüo vpit\v ,  numoliog  ayt]fic.rin;)fy- 
ag  oyj.iovuti'   Iva  ig  d i  tovrov  yivuui  nvov  (lay  ivi  og. 
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Wäre  die  noch  im  vorigen  Jahrhundert  herrschende  An- 
sicht, dass  der  Tripper  Folge  eines  Geschwürs  der  Harn- 
röhre sey,  bereits  zu  Hippocrates  Zeit  angenommen  wor- 
den,—  und  da  der  Ausdruck  yov6(>{)oia  unseres  Wis- 
sens nirgends  hei  ihm  vorkommt,  würde  eine  solche  An- 
nahme nicht  nur  nicht  absurd,  sondern  die  Ansicht  selbst 
sogar  der,   dass  der  Ausfluss  schlecht  bereiteter  Saame 
sey,  vorzuziehn  seyn,  —  so  würden  wir  hier  das  häufi- 
gere Vorkommen  des  Trippers  ausgedrückt  finden,  des- 
sen Hauptbeschwerden  die  Schmerzen  beim  Harnen  (W- 
vog,    dvaovQia,    ioyovQid)  bekanntlich  mit  dem  Eintritt 
des    Ausflusses     (jivov   (tayivrog,     cpvf.iatcov    (>ciytvxojv) 
schwinden  oder  doch  bedeutend  gemildert  werden.    Aber 
es  ist  gar  nicht  nöthig  dies  als  herrschende  Ansicht  an- 
zunehmen; die  Sache  lässt  sich  sehr  gut  auch  so  erklä- 
ren, dass  durch  die  epidemische  Constitution  eine  grosse 
Neigung  der  drüsigen  Organe  in  Entzündung  und  Ver- 
schwärung  überzugehen,   gesetzt  wurde,  wodurch  nicht 
nur  die  äussern  Hautdrüsen  {}Xy.(ö^ara  Qtodev,  nNiü,  -pn«? 
des  Moses!)   sondern  auch  die  Drüsen  der  Schleimhaut 
der  Urethra  Qcpvf.iaza  totoSev)  afficirt  Avurden,   wie  dies 
ja  noch  jetzt,  besonders  bei  den  chronischen  Formen  des 
Trippers  beobachtet  wird.     Der  Tripper  Aväre  dann  hier 
bösartiger  und  mit  Geschwürsbildung  verbunden  gewe- 
sen,  was  mit  der  Schilderung  der  ganzen  epidemischen 
Constitution,    deren    exanthematischer    Charakter    sich 
auch  durch  die  Feigwarzen  (ovxa  cdöoioioir')  zu  erken- 
nen gab,  aufs  Beste  übereinstimmt.     Schon  Grimm  (JBd. 
I.  S.  490)  bemerkt    zu   dieser  Stelle   des  Hippocrates: 
„Man  könnte  hier  leicht  in  die  Versuchung  kommen,  diese 
Geschwüre  derZeugungstheile  und  in  der  Folge  die  Feig- 
warzen für  die  Grundrisse  der  geilen  Seuche  zu  halten; 
und  warum  soll  sich  ein  ähnliches  Uebel  in  den  damaligen 
Zeiten  und  in  einer   warmen  Gegend  nicht  auch  haben 
hervorthun  können,  und  nach  der  Zeit  an  seiner  Bösar- 
tigkeit so  abgenommen  haben,    dass  man  es  ganz  ver- 
kannt hat?    Etwas  dergleichen  geschieht  doch  unter  un- 
mtii  Augen  mit  der  nämlichen  Krankheit." 
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§.  33. 

Bedeutender  äusserte  sich  aber  derselbe  Wetter- 
st and  auf  die  bereits  vorhandenen  Geschwüre  der 
Genitalien.  Es  heisst:  (1.  c.  p.  482)  „Noch  vor  dem  Be- 
ginn des  Frühlings,  gleichzeitig  mit  der  eintretenden 
Kälte,  erschien  häutig  Ervsipelas  bald  mit  bald  ohne 
sichtbare  Veranlassung,  war  sehr  bösartig  und  raffte 
üele  hinweg;  viele  litten  an  schmerzhaften  Affektionen 
des  Pharynx  (Anginen)  ,  Verderbniss  der  Stimme  (Affe- 
ktionen der  Luftwege),  Brennfieber  mit  Hirnwuth,  Aph- 
then im  Munde,  (fv^iaia  an  den  Genitalien,  Ophthalmien, 
av9\)QHEg  etc.  —  Viele  bekamen  Ervsipelas  nach  äussern 
Veranlassungen ,  (an  den  Stellen)  wo  sie  zufällig  einge- 
wirkt hatten,  selbst  nach  den  kleinsten  Verwundungen,1)' 
an  allen  Theilen  des  Körpers,  besonders  Sechszigjährige 
am  Kopf,  wenn  sie  nur  im  geringsten  nachlässig  behan- 
delt wurden.  Auch  bei  sorgfältiger  oder  kunstgerechter 
Behandlung  entstanden  weitverbreitete  Phlegmonen  und 
das  Ervsipelas  griff  bedeutend  und  schnell  von  allen  Sei- 
ten um  sich.  Bei  den  Meisten  von  ihnen  ging  die  (sich 
bildende)  Apostasis  in  Geschwüre  über,  Muskeln, 
Sehnen  und  Knochen  fielen  in  bedeutendem 
Umfange  ab.  Der  sich  zusammengezogen  habende 
Krankheitsstoff  glich  aber  nicht  dem  Eiter,  sondern  war 
eine  Art  fauler  Jauche  und  kam  sowohl  in  Menge  als  ver- 
schiedenartig vor.  2)  Diejenigen,  bei  welchen  derglei- 
chen am  Kopfe  auftrat,  wurden  kahl  am  ganzen  Kopf  und 
dein  Kinn,  die  Knochen  wurden  entblösst  und  fielen 
ab  und  solche  fyevftavet  kamen  viel  mit  und  ohne  Fieber 


1)  Hippocra tes  de  aere  aquis  et  Io(ys  ed.  K.  Vo!.  I.  p. 
626.  y.rjv  fity  ro  Oi\>og  av/jtrjnoy  ytrt]iai ,  Dcioaor  navorjal  tri  yov- 
aof  yjy  Jf  fnoj.tßooy,  no).v)fq6yioi  yiyoyjai  sr«i  tfttyt (Sccfya;  y.oivvjg 
(yytvta&ai  ihio  m'cotjg  iiftoif  üaiog ,    ijy  aXxoe  lyyEjnjrat. 

2)  Galen ua  in  seinem  Commentar  zu  dieser  Stelle  (Vol. 
X"S  II.  A.  p.  071)  sagt  hierbei:  fiitoqniTO  d'rjio  taiy  ftoxS-tiQwv  yv- 
iiioy  vynihy  tu  oitniü*  7ioiy.i).ov  öehat  io  (iti'utt  JV<«  T))y  iwy  a>\- 
770/jiywy  d'ic.(f  frOQtcv  ti'j.oyoy'  imo  yan  xoiytjs  ttfrtag  rijs  arjnid'öyog 
i/.uojoy  Twr  aqnougyioy  ?<Sioy  ilöog  Xayti  t/j>   Jtccc/ (lonüg. 
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vor.  Dergleichen  war  aber  mehr  schreckenerregend  als 
Verderben  bringend,  *■)  denn  von  denen,  wo  diese  t(>eu- 
fiaTcc)  zur  Reife  kamen  und  in  Eiterung  übergingen,  blie- 
ben die  meisten  am  Leben,  dagegen  starben  viele  von 
denen,  wo  diePhlegnione  und  dasErysipelas  verschwand, 
ohne  irgend  eine  solche  Apostasis  zu  machen.  Dasselbe 
wiederfuhr  auch  ebenso  denen,  bei  welchen  sich  (der 
Krankheits stoff)  auf  einen  andern  Theil  des  Körpers  warf. 
Denn  vielen  von  ihnen  fiel  der  ganze  Ober-  und  Unterarm 
ab;  bei  einigen  Kranken  warf  sich  die  Krankheit  auf  die 
Hippen,  es  sey  nun  dass  an  der  vordem  oder  hintern  Sei- 
te etwas  verdorben  war;  bei  andern  wurde  der  ganze 
Oberschenkel  oder  die  Unterschenkel  oder  der  ganze 
Fuss  entblösst;  das  übelste  von  allen  war  aber, 
wenn  dergleichen  in  der  Schaamgegend  oder 
an  den  Schaamtheilen  vorkam,  und  dies  er- 
eignete sich  bei  Geschwüren  und  in  Folge  von 
äussern  Veranlassungen.  Bei  vielen  trat  (der- 
gleichen) während,   vor,  auch  nach  dem  Fieber  ein." 2) 


2)  Galen us  in  s.  Commentar  1,  c.  p.  672.  setzt  hinzu:  qo- 
ßfoon^Quy  tlys  (fccviaoutv  ly  ToTg  nsnl  xs<fuJ.r}t>  fxonfotg,  diu  to 
y.uv  ßfiayu  n)v  nciQK  iivGiv  Ivtavd-a  7iunuXttyStir]y  nX.iov  yivtaüai 
70  uiffyog  i]  xutu  tu  uXXu  (xoqiu  [isyakqv  £xtqo7it)v  tig  to  tjuqu  qw- 
Gtv  tyovia .  utjqov  [Atv  yao  rj  ßnayiovog  ij  xvr\t(T]g  t)  nijyewg  ünoö"- 
()itu  äiofta  fitxporipav  tyei  huvtugiuv ,  it  dt  t/J?  xtyuXijg  avvmto- 
■n^Goitv  ul  TQi'yeg  tw  dt\)fAuTi  xul  noXv  fiüX.Xoy  r)  toü  ytvtlov  ovv 
avtaTg,    t)    fjty   ifuvTtiGiu    toü    nüOoi'g  yiv&rai   f-ieyüXr],    6  xivdwog 

d'  TJTTOV  ^  tl  Htm  Uidotu  GVflßcllT]  70  TOlOVTOl'  TTÜOog  7*  Xi'cnvyyu  xccl 
i/CJOUXU     Xat    Tl     TWV    Xl'QÜDV      OV    f.l6l'0V    dt    7«    71€qI    TT\V    XtlfuX))t>    01'- 

iw;  yiVOfltva  tpoßtou  /.iHXXov  ?)v  rj  xuxiio,  i\XXu  xcd  xulf  ötiouv  uXXo 
fi^iog  ovTcug  IxnlnTOVTU '  xctxi'co  yico  rjv  ty'  tav  un£oTr\otv  tig  id 
ßüüog  b  76  tQvatntXag  iQyuCöfxtvog  yvfxog  x.  t.  X. 

J)  L.  c.  p.  284.  710XX0101  fjtlv  yao  ßouytcoy  xul  nijyig  oXog 
\ßko>s]  nt(jii()()ürj'  olGi  d'inl  7«  nX.tv^u  tuvtu  ixuxoÜTO  »/  tu>v  ifx- 
nnoo&iv  ti  ?j  tu>v  oniG&tv'  olöi  dt  oXog  6  jU'joo?  ?}  tu  ntQixnjuiu 
tiluXüiiio  [wofür  offenbar  richtiger  mit  Galenus  de  temperam.  lib. 
I.  ed.  K.  Vol.  I.  p.  532  zu  lesen  ist  j)  Tic  7itQt  ti}v  x v r] /<  r\  v  unt- 
iI'iXovto]  xul  noi)g  'oXug '  fy  di  iiÜvtwv  yuX.tnÜTUTOV  Twy  toiov- 
iwc,  üTt  ntql  ijßijy  xtü  uidoia  ytvoUno ,  xul  tu  [ilv  ntol  tXxta 
y.ul  fitid  7t(>0(fü(fnjg  loiavrw  noXXolai  de  h  nvQtxoiai  xul  ttqo  nv- 
{'tiov  xul  i/ii  nvQtioiOt  Hvyintmiv. 
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Galenus,  welcher  uns  einen  Commentar  zu  dieser  »Stelle 
hinterlassen  hat  (Vol.  XVII.  A.),  erinnert  zuerst ,  dass 
Aphthen,  (pv/nara  der  Genitalien  etc.  an  und  für  sich 
nichts  von  der  xaxoqd-ela  hätten  (p.661),  wohl  aber  wenn 
sie,  wie  hier,  mit  einer  putriden  Constitution  zusammen- 
kommen. „Der  putride  Charakter  entsteht  leicht  auch 
ohne  pestartige  Constitution,  wenn  diese  Theile  von 
Phlegmone  oderErysipelas  befallen  werden,  und  verbrei- 
tet sich  auch  auf  die  oberhalb  gelegenen  Theile,  deswe- 
gen sind  wir  auch  gezwungen  nach  dem  Wegschnei- 
den des  Putriden  die  Stelle  zu  brennen.  Nun  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  wenn  eine  solche  Constitution  auf- 
tritt, in  welcher  Ober- und  Unterarm,  Ober- und  Un- 
terschenkel, Seite  und  Kopf  von  Putrescenz  ergriffen 
werden,  dass  vorzüglich  die  Schaamtheile  von  der  Zer- 
störung befallen  werden.  —  Bisher  war  die  Rede  von 
den  erysipelatösen  Affektionen,  welche  sich  zu  Ge- 
schwüren oder  einer  andern  geringfügigen 
äussern  Veranlassung  gesellen;  in  der  Folge 
spricht  er  von  denjenigen  Zufällen,  welche  ohne  eine  sol- 
che Veranlassung  entstanden."  *)  Prüfen  wir  diese  An- 
gaben, soweit  sie  uns  zunächst  interessiren ,  so  geht  aus 
ihnen  unzweifelhaft  hervor,  dass  zur  Zeit  des  Hippocra- 
tes  eine  Menge  Kranken  an  Genitalgeschwüren  litten, 
die  unter  dem  Einfluss  der  herrschenden  typhösen  Con- 
stitution von  einer  erysipelatösen  schnell  in  feuchten  Brand 
übergehenden  Entzündung  ergriffen  wurden,  welche  die 
befallenen  Theile  zerstörte  und  leicht  sich  weiter  verbrei- 


1)  Vol.   XVII.  A.  p.  674.   Kai  ytonl;  iotpwSovk  xaraGTuattos, 

St«»'  iv  tovtoi;  roTg  yioalotg  rjrot  ffXfyfioyi]  Tig  rj  invalnikas  y£"vt]Taty 
()uotc'c  ts  arinticu  xal  ou/unafieiag  iqya^etttt  töiv  vntqxfifxsycov  fio- 
qlwv'  Sio  xal  noV.äxis  avayxaL.ot.ts.  Da  fit  tu  io  nsqixörjjai  t« 
Gsar)TTÖTct  t  r\v  ytöqav  IxxalsiV  ovdiv  ovv  ßav/uaOToy ,  toi- 
ccvTtji  xatttGTttOMOS  ytyOflivifS  ©ff  xal  ßqaylova  xal  /Lirjnöy  xal  xvr\- 
/uij»',  nifVQttP  rt  xttl  xt<(ab)i>  dtaot'^itiv,  £/il  ni.tidTov  r\xttv  xaxiö- 
ostos  tcc  tih/i  ättfottt.  —  -4y.{>1  tov  vvv  ö  köyog  avTffi  ytyovc  ntqt 
twv  ?QVOtneldT(oy,  off«  S"ikxiadiv  ij  u  /mxtjdv  omtas  akko  twi'  f'i'w- 
IHv  ulittüV  (svt'iai)j'  ttftSfjs  de  ntol  tcöy  äysv  loiavtifg  alt  las  yt- 
yousytuy  notijriiiut  tov  koyov. 
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te,  \\ odurch  der  kranke  zu  Grunde  ging.  Eine  Beobach- 
tung welche  auch  Galeiius  häufig  ^wahrscheinlich  un- 
ter Einttuss  des  Klimas  in  Asien  S.  307.  315.  317}  zu 
machen  Gelegenheit  hatte,  ohne  dass  grade  eine  typhöse 
Constitution  herrschte  l)  und  sich  auch  hier  öfter  ge- 
zwungen sah,  um  dem  Weiterschreiten  des  Brandes  Ein- 
halt zuthun,  das  Brandige  wegzuschneiden  und  die 
W und e  na c h h e r  zu  brennen.  (Yergl.  S. 72.)  Wo  die 
Genitalgeschwüre  hergekommen  waren,  wird  nun  freilich 
nicht  gesagt;  indessen  waren  sie  jedesfalls  nicht  zunächst 
durch  den  herrschenden  Genius  epidemicus  bedingt  und 
da  Hippocrates  der  Genitalgeschwüre  mehrfach  erwähnt, 
ohne  die  Ursach  ihrer  Entstehung  anzuführen,  so  wird 
man  eher  zu  der  Yermuthung  berechtigt,  dass  dieselbe 
allgemein  bekannt  war  (in  einem  unreinen  Goitus  ihren 
Grund  hatte),  als  dass  sie  dem  Arzte  überhaupt  ganz 
unbekannt  gewesen.  2)  Das  Ergebniss  dieser  Unter- 
suchung ist  aber  insofern  noch  von  besonderem  Interesse, 
als  es  uns  in  den  Stand  setzt  eine  Beobachtung  in  der  be- 
reits so  vielfach  besprochenen,  sogenannten  Athenien- 
8 is ch en  Pest  gehörig  zu  würdigen,  welche  zu  den 
verschiedenartigsten  Erklärungen  Veranlassung  gegeben 

1)  Auch  Hippocrates  Aphorism.  Vol.  I.  p.  724.  sagt  ioü  J£ 
■Ütneog  —  *«»  otjntJuyeg  uldoCtav  xa\  toQtoa. 

2)  In  manchen  Fällen  verdankten  vielleicht  die  AfTektionen 
der  Extremitäten  und  Genitalien  ihr  Daseyn  dem  Anthrax  oder  Car- 
bunkel,  denn  nicht  nur  Hippocrates  p.  487  sagt:  dass  uv'.hm- 
xtg  7iok).(ji  y.uxä  Oioog  xul  v.U.a  u  ai\ii>  xalttrat  Lei  diesem  Wet- 
terstande erschienen  seyen,  sondern  auch  Galen  us  (method.  med. 
lib.  XIV.  ed.  K.  Vol.  X.  p.  9S0)  beobachtete  in  Asien  eine  Anthrax- 
eiiiilemie,  welche  selbst  mit  zahlreichen  hirsenähnlichen  Phlyktänen 
begann  die  dann  aulbrachen  und  ein  tXxog  ia/aowdig  veranlassten; 
ja  die  Zerstörung  der  Haut  kam  sogar  ohne  vorhergegangene  Phly- 
ktänen vor.  noXXd/.ig  öi  od  /.Ua  tpXvxTuivu  ytvvcaui  xv>\<)Uja£- 
voiv ,  cc/./ic  uoXXai  fity.oiü  xttOctJiiQ  nvts  xtyxQOt  xuttuivxvoüacu 
to  fitnos  Mf  ixqnywfüvwv  Lfioiwg  lo/(«HÖd'tg  'iXxos  ywicciui  '  xctTCt 
<H  tovg  i  n  i  J  t)  ij.  r]  a  a  v  i  u  g  &  v .'/  Q  u  x  «  g  t  v  lt  a  i  n  x«)  y  ">  Q '  S 
</>/.  v  xrut  v  to  v  hioig  £vlkiu>S  u.'iiö'üni]  16  dtyfict.  Yergl.  de  tuinor. 
liiaelernat.  Vol.  VII  p.  719.  Diese  Angabe  ist  auch  jedenfalls  für 
das  richtigere  Verständnis!  der  atlienicnsischen  Test  von  Wichtigkeit. 
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hat.  T h  u  c y  d  i  d  e s  *)  erzählt :  „Die  Krankheit  durch- 
wandelte nämlich,  nachdem  sie  von  oben  anfangend  zu- 
erst sich  in  dem  Kopfe  festgesetzt  hatte,  den  ganzen 
Körper ;  und  wenn  auch  jemand  dem  Schlimmsten  ent- 
ging, so  zeichnete  ihn  doch  das  ErgrifFen  werden  der 
Extremitäten;  denn  die  Krankheit  warf  sich  auf 
die  Geschlechtst heile,  Hand  und  Fussspitzen,  und 
viele,  welche  dieser  fTheile)  sich  berauben  Hessen,  ent- 
gingen (dein  Tode)."  Deutlicher  malt  dies  noch  der  Dich- 
ter Lucretius  2)  aus,  wenn  er  sagt: 

1)  De  hello  peloponnes.  lib.  II,  c.  49.  Jttzyfi  ydn  «T/d  nay- 
idg  roü  oiüuciTog  (cycoOiv  ccQ^ajityip  tu  lv  t!J  y.iqcclrj  tmjwtov  i$qv- 
Uiv  y.ay.uv'  y.ai  kl  Tis  ix  iwv  fisytOTiov  mniy^yoiTO ,  iwi'  yi  kzow- 
iijijiwy  avxCkr\\^ig  uutov  Imay/xatv?*  y.aTiriy.inie  ycio  y.ai  ig  t« 
i'.id'oiu  y.ul  ig  icy.oug  ytlnag  y.ai  nödug'  y.ai  nu?.).o)  (Sitniay.öueyoi 
iovtlov  d'iiii tvyov.  Gewöhnlich  liest  man  in  dieser  Stelle  a)'ii).i]\pig 
c.vtoü  intöi'juaiys  und  supplirt  zu  uutoü  aus  dem  vorhergehenden 
Satze  y.ay.ov ,  indessen  wenn  sicli  auch  der  doppelte  Genitiv  zu  av- 
Tiktul'ig  vertheidigen  lässt,  so  ist  die  Construction  doch  immer 
schwerfällig  und  wird  es  noch  mehr  dadurch,  dass  man  alsdann  ge- 
zwungen ist  tjuaij/jcuva  durch  si.ch  kund  geben  (mali  vis,  appre- 
hendens  extremas  corporis  partes  se  prodehat,  manifestam  faciebat 
erklärt  es  Wyttenbach  Select.  hist.  p.  367)  zu  übersetzen,  ohne 
dadurch  einen  klaren  Sinn  des  Satzes  zu  erhalten.  Dieser  wird  aber 
augenblicklich  gewonnen,  wenn  wir  mit  Keiske  (Animadvers.  p.  21 
in  dessen:  Thucydides  Reden,  übersetzt  von  Reiske,  nebst  lateini- 
schen Anmerkungen  über  dessen  gesammtes  Werk.  Leipz.  176L.  8) 
tiirtikmj/is  nvTOv  li£Gt] licet j'£  lesen.  Mag  man  aber  uutov  oder  uu- 
tbv  lesen,  niemals  wird  man  den  Satz  so  auffassen  können  wie  es 
Kraus  S.  54  gethan  hat,  wenn  er  sagt:  „Die  pustulös  eiternde 
Kruption  fängt  am  Kopfe  an  und  geht  nach  und  nach  über  den  gan- 
zen Körper  bis  zu  den  Händen  und  Füssen.  Dass  Thucydides  vor- 
züglich die  Kruption  da  im  Sinne  gehabt  habe,  wro  er  von  der  all- 
mähligen  Verbreitung  des  Uebels  durch  den  ganzen  Körper  spricht, 
gellt  aus  i\cn  von  ihm  gewählten  Ausdrücken  hervor  ,,„die  Krankheit 
wandert  durch  den  ganzen  Körper  und  zeichnet  (uitaijuutvt)  Hän- 
de und  Füsse.""  Durch  welche  andere  von  den  aufgeführten  Sym- 
ptomen sollte  auch  wohl  die  Äffektion  der  Hände  und  Füsse  sich  be- 
merklich  machen,  als  durch  die  Eruption?"  Ks  dürfte  gewiss  nui 
wenig  Leser  des  Thucydides  geben,  welche  im  Stande  sind  eine  so 
grundfalsche  Ansicht  aus  den  Worten  des  Schriftstellers  heraus  zu 
interpretiren. 

2)  De  reruin  natura  lib.  VI.   1203  so,. 
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Profhwium  porro  qul  tclrl  sanguinis  acre 
Kxierat  f  tarnen  in  nervös  huic  morbus  et  artus 
Ibal  et  in  partes  genitales  corporis  ipsas, 
Et  (jraritcr  partim  melucntes  limina  leti 
Vivebant  ferro  privaii  virili. 
Obgleich  wir  es  nur  mit  den  letzten  Worten  des  Thucy- 
dides  zu  thun  haben ,   soweit  sie  die  Genitalien  betreffen, 
so  hat  doch  das  Vorhergehende  zu  so  sonderbaren  Ausle- 
gungen Veranlassung  gegeben,    dass   wir   schon  auch 
hierbei  etwas  verweilen  müssen.    Die  ganze  Stelle  war 
besonders  denen  ein  Stein  des  Anstosses,  welche  in  der 
atheniensischen  Pest  das  Scharlachfieber  wieMal- 
fatti  oder  die  Blattern,  wie  Scuderi  und  Kraus, 
finden  wollten.     Letzterer  namentlich  sagt  deshalb:  *J 
„Der   Verlust  der  Schaamthcile  und  der  Extremitäten 
^oc6oiax6/.tavoLTovcior}  soll  wohl  nur  auf  den  Verlust  des 
freien  Gebrauchs   dieser  Theile  deuten,   durch  Ge- 
schwüre, Gelenkanschweliungen,  Lähmungen  und  Con- 
trakturcn,    denn  die  ganzen  Glieder  werden  doch  nicht 
brandig  abgestossen  oder  gar  künstlich  amputirt  worden 
seyn?    Freilich  ist  seit  den  Versen  des  Lucrez  —  die 
letztere  Meinung  die  allgemeinere  geworden;  jedoch  ha- 
ben schon  ältere  Commentatoren  - )  gefühlt,  dass  der  rö- 
mische Dichter  den  Sinn  des  Thucydides  verfehlt  haben 
dürfte.     Und  diesen  beizutreten  finde  ich  besonders  aus 
dem  Grunde  mich  geneigt,  dass  der  Brand  ganzer  grös- 
serer Gliedmassen,  wenn  er  auch  in  pestilenten  Fiebern, 
im  Typhus  conlagiosus  pulriaus  unter  andern,  beobachtet 
worden  ist,   doch  ehi  verhältnissmässig  sehr  seltnes  und 
zugleich  so  gefährliches  Symptom  dieser  Krankheit  aus- 
macht, dass  schwerlich  viele  Kranke  {jcollol ')  wie  Thu- 
cydides sagt,  mit  einer  so  bedeutenden  Affektion  und  da- 

1)  Ueber  das  Alter  der  Menschenpocken.  Hannover  1825.  S. 
54.  folg. 

2)  Fabius  Pau  Linus  Praelecliones  Marciae  etc.  352  (wel- 
chef  ihn  aber  ebenso  wie  Lambin  und  Meiern  ialis  verth eidigt) 
Bender!  Tbl.  I.  S.  12ü.  Diesen  können  wir  auch  Petr.  Victo- 
rius  Variar.  lecl.  lib.  XWV.  c.  8  beifügen. 
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gegen  nur  einige  (dal)  mit  dein  Verluste  der  Augen,  dem 
Tode  entronnen  seyn  würden."  Für  den,  -welcher  die 
obigen  Stellen  des  Iiippocrates  und  Galenus  mit  der  Dar- 
stellung von  Thucydides  vergleicht,  bedarf  es  keines 
weitern  Beweises ,  dass  in  der  That  Gangrän  der  Extre- 
mitäten hier  vorhanden  war,  welche  auch  später  A)  gar 
nicht  so  selten  als  Kraus  und  Andere  glauben,  beobachtet 
ist;  und  dass  viele  der  davon  Ergriffenen  mit  dem  Le- 
ben davon  kamen,  hat  um  so  weniger  etwas  Auffallendes 
wenn  man  bedenkt,  dass  Thucydides  nicht  von  ganzen 
Armen  und  Füssen,  welche  abfielen,  sondern  nur  von 
l'r/.Qctg  yuQag  xai  noöag  d.  h.  von  Fingern  und  Zehen  spricht. 
Indessen  wenn  man  auch  zu  tovtlov  nicht  axgcov  ergänzen 
und  es  ganz  allgemein  fassen  wollte,  dass  Füsse  und 
Hände  ebenso  wie  die  Genitalien  ganz  entfernt  worden 
wären,  so  würde  auch  dies  nicht  zu  den  sehr  seltenen 
Erscheinungen  gehören,  da  Hippocrates  ja  die  ganzen 
Extremitäten  abfallen  und  wenn  nur  die  Qsvftaza  ordent- 
lich zur  Reife  kamen  und  in  Eiterung  übergingen  die 
Meisten  (ol  nleiozoi  rovrcov  eow'Covto)  mit  dem  Leben  da- 
von kommen  sah.  Endlich  geht  aus  der  Stelle  des  Thu- 
cydides noch  gar  nicht  bis  zur  Evidenz  hervor,  dass  die 
axQ(OTi]Qitov  avtlfojipig  allein  bei  den  Fieberkranken  als 
Metastase  etc.  vorkam;    denn  der  erste  Satz,  dass  die 


2)  In  der  Antoninianischen  Pest  Galenus  (de  usu  part.  III. 
c.  5  de  prob,  pravisque  alimentor.  succ.  c.  1.  ed.  K.  Vol.  VI.  p.  749) 
Cyprian  (Opera.  Venet.  1728.  f.  p.  465)  im  Jahre  235.  n.  Chr.  — 
Ferner  Hecquet  obs.  sur  la  chute  des  os  du  pied  dans  une  femnie 
altaquee  d'une  fievre  maligne  ia  Memoires  de  Paris  1746.  bist.  p.  40. 
—  J.  G.  Brebis  de  sphacelo  totius  fere  faciei  post  superatam  febrein 
malignam  oborto  in  Act.  Acad.  N,  C.  Vol.  IV.  p.  206  —  Percival 
(Samml.  auserles.  Abb.  Bd.  XV.  S.  335)  beobachtete  in  einer  Faul- 
lieberepidemie zu  Manchester  viele  Faulfieberkranke  mit  heftigem 
Krysipelas  am  Gesicht  und  Kopfe,  und  während  der  Typhusepide- 
mien  von  1806  — 1813  sahen  v.  Hildenbrand  (über  den  anstecken- 
den Typhus.  2  Aufl.  Wien  1814,  S.  200)  und  Hörn  (Krfahrungen 
über  die  Heilung  des  ansteckenden  Nerven-  und  Lazarethiiebers.  2. 
Aufl.  Berlin  1814.  S.  49.  71)  heftige  erysipelatöse  Entzündungen  an 
der  Nase,  den  Ellenbogen,  Fingern  und  besonders  den  Zehen  bei 
ihren  Kranken  entstehen,    welche  schnell  in  Brand  übergingen. 
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Krankheit  den  ganzen  Körper  durchwandert  habe,  geht 
offenbar  auf  das  Vorhergehende,  namentlich  das  ireixa- 
novtog  tov  voo/juarog  ig  t^v  xoiXiav  und  wird  deshalb 
mit  ihm  Auch  durch  yaQ  verbunden.  Das  folgende  xal  ei 
zig  ex  tah  fieyiarcov  TteQiyevoiTo  kann  man  recht  gut  so 
fassen,  dass  ^leyiGtiov  nicht  als  Neutrum ,  wie  anderswo 
ra  toyaia ,  steht,  sondern  dass  man  xax<öv  ergänzt  und 
übersetzt:  wenn  auch  jemand  den  grössten  Uebeln  ent- 
ging, d.  h.  wenn  er  auch  nicht  von  dem  lolftog  mit  Kopf- 
und  Bauchaffektionen  befallen  ward,  so  zeichnete  ihn 
dieser  d.  h.  so  gab  dieser  sein  Daseyn  doch  dadurch  zu 
erkennen,  dass  sich  Gangrän  der  Extremitäten  einstell- 
te. *)  Diese  hält  der  Laie  Thucydides  für  eine  blosse 
Aeusserung  des  Xnt(.ing,  während  Hippocrates  sie  als 
den  Beweis  der  erysipelatös-  putriden  Constitution  be- 
trachtete, welche  bereits  früher  vorhandene  Geschwüre 
etc.  diesen  Charakter  annehmen  liess.  Wir  haben  bereits 
K245  erwähnt,  dass  zu  Athen  häufig  Fussgcschwüre  vor- 
kamen; diese  mussten  ebenso  wie  die  jedestalls  vorhan- 
denen GenilaJgeschwüre  doch  nothwendig  von  der  allge- 
meinen Constitution  ebenfalls  ergriffen  werden,  und  wenn 
dies  der  Fall  war,  in  Gangrän  übergehen.  Thucydides 
sagt  ja  ausdrücklich  beim  Beginn  der  Schilderung  der 
Krankheit  (cap.  49)  to  /iiv  yaQ  e'zog  <og  co/noloyeho ,  ix 
navxüiv  (.utXiGtct  di)  ixuvo  co'ooov  ig  rag  allag  äoOevelag 
iivyyanr  ov  ei  dz.  ng  xcd  TTQoixafü's  tl,  ig  xo  uro  nav- 
%a  ccTtexol&i].  So  gut  wie  nun  Hippocrates  zur  Zeit 
seines  Wetterstandes  Genitalgeschwüre  beobachtete, 
ebenso  waren  sie  gewiss  auch  zu  Athen  vorhanden,  und 
wurden  auch  von  dem  erysipelatös -typhösen  Genius  be- 
herrscht, was  sich  auf  eine  zweifache  Weise  kund  gab, 
entweder  wurden  die  Geschwüre  brandig  oder  der  Kranke 
wurde  vom  Typhus  befallen,  grade  wie  das  noch  jetzt 
beobachtet  wird.  2)      In  beiden  Fällen  niusste  aber  das 

1)  Ks    fragt   sich  noch  ob  nicht  für  xaTiaxijme  xcel  ig  tu  cd- 
doTcc  zu  lesen  ist  xcatax.  yeco   xnxov  ig   ra  ctldoTce. 

2)  Joseph  Franc.  Prax.  med.  univ.  praeeept.  P.  I.  Vol.  III. 
sect.  2.  Typhus,  cap.  2.  §.  4.  N.  11.  Anmerkg.  108.  sagt:  „Obgleich 
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vorhandene  Contagium  zerstört  werden,  einerseits  durch 
den  Brand,  andererseits  durch  die  allgemeine  fieberhafte 
Reaktion  des  Organismus.  *)  Da  aber  wo  weder  Fieber 
noch  Brand  entstand,  nahm  gewiss  das  Contagium  einen 
luftiger  wirkenden  Charakter  an,  steckte  leichter  an, 
erregte  tiefer  eindringende  Geschwüre  und,  da  der  Trieb 
zur  Haut  vorherrschend  war,  zur  Geschwürsbildung  nei- 
gende Exantheme  (ßxd  Vectra  f-izyälcc,  ciQm]Tsq  twIXoigiv 
(.isyalot  sah  Hippocrates  im  Sommer  entstehen  a.  a.  0.  S. 
487);  Momente  deren  Berücksichtigung  für  die  Geschich- 
te der  Lustseuche  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist ,  da 
wir  dadurch  allein  im  Stande  seyn  werden,  das  grosse 
Bäthsel  über  die  Entstehung  der  Lustseuche  im  XV. 
Jahrhundert  zu  lösen,  was  gewiss  längst  geschehen  wä- 
re ,  wenn  man  nicht  fast  bis  auf  den  heutigen  Tag  sich 
daran  gewöhnt  hätte,  die  Lustseuche  als  einen  Idioten 
zu  betrachten. —  Ob  die  Extremitäten,  Hände,  Füsse 
und  Genitalien  von  freien  Stücken  abgefallen  oder  mit  dem 
Messer  wegenommen  lässt  sich  aus  der  Stelle  des  Thucy- 
dides  allerdings  nicht  mit  Gewissheit  entscheiden,  un- 
serer Ansicht  nach  war  beides  der  Fall,  denn  Aerzte  gab 


in  «lein  Biirgerliospitale  zn  Wien  die  venerischen  von  andern  Kran- 
ken abgesondert  wurden  ,  so  kam  zu  der  Zeit  als  ich  daselbst  Pri- 
mararzt war,  dennoch  öfter  der  Fall  vor,  dass  an  verborgener 
Lustseuche  leidende  oder  zaldende  Kranke  in  gemeinschaftliche  Zim- 
mer kamen.  Bekam  nun  einer  oder  der  andere  den  Typhus ,  oder 
lag  hier  schon  ein  solcher  Kranker,  oder  ward  er  hierher  gebracht, 
so  wurden  die  Venerischen  ohne  Ausnahme  vom  Ty- 
phus befallen  und  vorzüglich  während  der  Merkurialbehandlung." 
2)  Schon  lein  Vorlesungen  Bd.  II.  S.  48.  „Das  syphiliti- 
sche Exanthem  bleibt  entweder  beim  Eintritt  des  Typhus  stehen, 
oder  verschwindet  momentan  und  für  immer  —  oder  endlich  der 
von  Syphilis  be  f  a  1  len  e  T  h  eil  wird  brandig." —  Neu- 
mann specielle  Pathologie  und  Therapie  Bd.  II.  S.  107.  „Heftige, 
schwere  typhöse  Fieber  heilen  die  Syphilis  vollständig;  ihre  Sympto- 
me verschwinden  mit  Anfang  der  Krankheit  und  kehren  niemals  wie- 
der. —  Doch  nach  dem  Petachiallieber  habe  ich  zum  öftern  die  im 
Anfange  der  Krankheit  verschwundenen  Syphilisübel  nicht  wieder  er- 
scheinen sehen."  Die  geschichtlichen  Belege  werden  die  spä- 
tem Untersuchungen  noch  in  Menge  beibringen. 


5«>2  I-    Begünstigende  Einflösse. 

es  In  Athen  und  ehe  sie  ihre  Ohnmacht  gogen  die  herr- 
schende  Krankheit  bekannten,  hatten  sie  gewiss  die  ih- 
nen zu  Gebote  stehenden  Kunstmittel  angewendet  und 
diese  bestanden  ja  nach  Hippocrates  nur  im  Skalpel  und 
Glüheisen,  wenn  andere  Mittel  fruchtlos  waren.  Dass 
bei  Genitalgeschwüren  diese  ebenfalls  angewendet  wur- 
den zeigt  uns  Galenus  an  der  S.  346  angeführten  Stelle 
und  das  Gedicht  der  Priapeia  S.  72  bestätigt  dies  aufs 
beste. 

Doch  dies  wird  hinreichend  seyn  darzuthun ,  in  wie 
weit  die  mehrfach  ausgesprochene  Ansicht  in  der  athe- 
niensischen  Pest  wie  im  Wetterstand  des  Hippocrates 
sey  Fon  Lustseuche  die  Rede  ihre  Richtigkeit  hat  und 
dass  sich  auch  im  Alterthum  Materialien  finden,  aus  de- 
nen hervorgeht,  dass  der  Genius  epidemica*  auf  Ent- 
stehung, Form  und  Verlauf  der  Genitalgeschwüre  einen 
nicht  unbedeutenden  Einfluss  ausübte.  Wie  sich  dieser 
Einfluss  auf  die  Folgen  der  Paederastie  und  des  Cunni- 
lingere  wie  Fellare  am  After  und  im  Munde  äusserte,  lässt 
sich  geschichtlich  ron  uns  wenigstens  zur  Zeit  noch  nicht 
nachweisen,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  vorhande- 
ne Geschwüre  besonders  im  Munde  und  Rachen  bei  einer 
erysipelatös  -  typhösen  Constitution  äusserst  verderblich 
für  die  Inhaber  seyn  mussten. 


Zweiter  Abschnitt. 

Einflüsse  welche  die  Entstehung  von  Krank- 
heiten   in  Folge   des  Gebrauchs  oder  Miss- 
brauchs der  Genitalien  mehr  oder  weni- 
ger hinderten. 


§.34. 

Stie  bisherigen  Untersuchungen  haben  uns  wohl  zur  Ge- 
nüge dargethan,  dass  Asien  und  Aegypten  als  die  Brenn- 
punkte der  Unzucht  zu  betrachten,  dass  liier  die  klimati- 
schen Verhältnisse  zur  Entstehung  von  Affektionen  in 
Folge  geschlechtlicher  Ausschweifungen  am  günstigsten 
waren,  und  so  lässt  sich  gewiss  nicht  mit  Unrecht  schon 
von  vorn  herein  annehmen,  dass  man  daselbst  schon  früh- 
zeitig darauf  bedacht  war  diese,  nicht  etwa  vorüber- 
gehend, sondern  dauernd  einwirkenden  Einflüsse  so  viel 
als  möglich  unschädlich  zu  machen.  Wodurch  konnte 
dies  aber  wohl  besser  geschehen  als  durch  eine  so  weit 
als  möglich  getriebene  Reinlichkeit?  In  der  That 
zeigt  auch  eine  nur  oberflächliche  Kenntniss  der  Sitten 
und  Gebräuche  des  Alterthums  deutlich,  dass  in  Asien 
wie  in  Aegypten  die  Sorge  für  Reinlichkeit  des  Körpers, 
die  politischen  wie  priesterlichen  Gesetzgeber  seit  den 
ältesten  Zeiten  nicht  nur  vorzugsweise  beschäftigt  hatte, 
sondern  auch  von  dem  Volke  als  so  durchaus  nothwendig 
erkannt  wurde ,  dass  sie  fast  ganz  mit  seinem  Seyn  und 
Leben  verschmolz,  jeder  Gedanke  eines  lästigen  Zwan- 
ges verschwand  und  dass  die  dahin  abzweckenden  Ge- 
setze und  Anordnungen  noch  heute  wie  vor  Jahrtausen- 
den in  ihrer  völligen  Kraft  bestehen.  Den  weniger  nach- 
denkenden Bewohnern  der  gemässigten  Zone,  welche 
jene  Länder  besuchten ,  musste   allerdings  eine  so  weit 
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verbreitete,  ängstliche  Sorge  für  Heinliehkeit  übertrieben 
erscheinen  und  deshalb  finden  -wir,  z.  B,  bei  den  griechi- 
schen Schriftstellern^  manche  der  hierhergehörenden  Ge- 
bräuche stets  gewissermassen  nur  als  Curiosmn  aufge- 
führt oder  gar  in  der  spätem  Zeit,  z.  B.  vom  Heiligen 
Athanasius  ')  als  Werk  des  Teufels,  um  die  den  gott- 
seligen Betrachtungen  zu  widmende  Zeit  zu  schmälern, 
verdammt-  Mag  es  aber  auch  seyn,  dass  im  Laufe  der 
Zeit  eine  zu  ängstliche  Anhänglichkeit  an  das  Gesetz  der 
Väter  manchen  der  Gebräuche  ins  Lächerliche  gezogen 
hat.  zumal  wenn  er  in  Ländern  geübt  wird,  in  denen  die 
Gründe  seiner  Beibehaltung  zum  Theil  ganz  wegfallen, 
so  inuss  doch  ein  jeder,  welcher  die  Verhältnisse  unier 
welchen  er  ursprünglich  eingeführt  ward  genauer  er- 
wägt, zugestehen,  dass  der  Gesetzgeber  nur  einem  Ge- 
bot der  Notwendigkeit  gehorchte. 

Wenn  wir  nun  die  verschiedenen  Sitten  und  Ge- 
bräuche des  Alterthums,  behufs  der  Sorge  für  Reinlich- 
keit näher  betrachten  ,  so  lassen  sie  sich  im  Allgemeinen 
in  zwei  Klassen  theilen,  je  nachdem  dadurch  entweder 
«lie  Unreinlichkeit  abgehalten ,  oder,  wenn  sie  bereits  ein- 
getreten war,  entfernt  werden  sollte.  Da  die  ganze  Me- 
iSicinalpolizei,  deren  Ausübung  in  ansern  civilisirten  Staa- 
ten so  unendlich  viel  Schwierigkeiten  macht,  im  Alter- 
thum  sich  fast  tiberall  in  den  Händen  der  Priester  befand, 
welchen  das  Volk  einen  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten 
gewohnt  war,  so  war  es  leicht  der  nachtheiligen  Verun- 
reinigung in  grosser  Ausdehnung  vorzubeugen ,  denn  es 
reichte  aus  alles  was  der  Gesundheit  Nächtheil  bringen 
konnte  für  unrein  zu  erklären,  um  gewiss  zu  seyn,  dass 
es  auch  in  der  That,  von  dem  grössern  Theil  sogar  mit 
ängstlicher  Sorgfalt ,  gemieden  ward;  ein  Moment,  wel- 
ches von  unseren  historischen  Pathologen  noch  nicht  s:e- 
hörig  gewürdigt  zu  seyn  scheint ,  da  sie  sonst  wohl  be- 
reits manches  Vorurtheil  in  Betreff  der  Kenntnis«  der  Al- 
ten vom  Contagium   abgelegt   hätten;    denn  wie  konnte 

1)  Opera  Vol.  I.  p.  765.  Kpistola  ad  Amunem,    monaolunn. 
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man  da  Erfahrungen  über  Ansteckung  und  Ansteckungs- 
fähigkeit sammeln,  wo  man  jede  Gelegenheit  der  An- 
steckung sorgfältig  mied?  Die  meisten  Völker  des  Al- 
terthums  hielten  nicht  nur  das  Angreifen,  sondern  sogar 
auch  die  Nähe  des  Todten  für  verunreinigend,  hingen 
Warnungszeichen  für  die  Vorübergehenden  aus  und  stell- 
ten Gefässe  mit  Wasser  (jaöccviov ,  ooiQaxov ,  yaGXQa)  vor 
dem  Hause,  in  welchem  ein  solcher  sich  hefand,  für  die 
Ein-  und  Ausgehenden  auf,  um  sich  sogleich  wieder  rei- 
nigen zu  können. *)  Gingen  auch  nicht  alle  so  weit  wie 
die  Perser,  welche  jeden  Kranken  für  unrein  erklärten, 
so  sehen  wir  doch  dass,  gewiss  nicht  blos  bei  den  Juden, 
die  unter  dem  Namen  Aussatz  2)  zusammengefassten  an- 
steckenden Hautkrankheiten,  ebenso  wie  der  Tripper,  den 
Inhaber  nebst  allem  was  er  berührte  unrein  machten  und 
ausser  Berührung  setzten,  was  sogar  noch  über  die  Zeit 
der  Dauer  jener  Krankheiten  hinaus  ging.  Bedarf  es 
demnach  wirklich  noch  des  Beweises,  dass  dieselben  ein 
wohlgekanntes  Contagium  entwickelten  oder  will  man 
lieber  einer  eingebildeten  Theorie  zu  Liebe  annehmen, 
dass  jene  Gebote  der  Grille  eines  Gesetzgebers  ihr  Da- 
seyn  verdankten  und  ihnen  keine  ^tatsächlichen  Erfahrun- 
gen des  wesentlichen  Nachtheils  der  Vernachlässigung 
derselben  für  andere  zum  Grunde  lagen?  Jedenfalls 
konnte  aber,  wo  diese  Gesetze  bestanden  und  wo  jeder 
einzelne  genau  sich  nach  ihnen  richtete,  eine  Krankheit 

2)  Euripides  Alcest.  98   nvXwv  nä.QoiÜev  6*01)%  oo&5 
nrjyatov  wj  vout'^tTui 
X£qvi(s    b$  (fOtTüJV  Tivhu;, 
yaira  t  ovTig  1~ti  nnoO-vQOig 
toucuos,    il   3>1   VtXUltiV 
nivd-Bi  nnvst. 
Vergl.  Kirchmann  de  funeribus  Roman,  lib.  I.  c.  ult.  Üb.  II.  c.  15. 
Lomeier  de  veterum  gentil.  lustrationibus  cap.  16.    Casaubonus 
ad  Theophrast.  Charact.   c.  16. 

1)  Wir  erwähnen  hier  noch  nachträglich,  dass  im  Altertliume 
der  Aussatz  ziemlich  allgemein  als  eine  Strafe  der  Götter  betrachtet 
wurde,  denn  selbst  die  Griechen  hatten  diese  Ansicht,  wie  ans 
Aeschylus  Choephor.  II.  2  erhellt,  was  auf  die  Ansteckungsfällig- 
keit wie  auf  das  Dunkel  der  Ursachen  desselben  schliessen  lässt. 
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welche  nur  durch  enge  Berührung  mittheilbar  ist,  unmög- 
lich zu  einer  weiten  Verbreitung  gelangen,  und  zwar 
selbst  dann  nicht,  wenn  sie  sich  fortwährend  genuin  er- 
zengt hätte.  —  Aber  man  mied  nicht  blos  die  Kranken, 
sondern  auch  die  möglichen  Ursachen  der  Entstehung 
der  Krankheit.  Nicht  blos  die  Anstrengung  und  der 
Schmerz,  sondern  wahrscheinlich  auch  die  Möglichkeit 
der  Verletzung  liessen  den  weichlichen  Asiaten  auf  das 
Ins  primae  noctis  verzichten  und  die  vermeintlichen  *) 
Nachtheile  des  Scheidenblutes ,  welches  bei  der  Zerstö- 
rung des  Hymens  Boss,  dasselbe  ebenso  wie  den  Akt 
der  Defloration  für  unrein  erklären  (S.  54")  und  er  war 
hier  ebenso  gesichert  als  durch  das  Verweisen  der  Frauen 
während  der  Zeit  ihrer  Menstruation  aus  der  Nähe  der 
Männer,  welches  ziemlich  bei  allen  Nationen  der  alten 
Welt  zum  Gesetz  erhoben  war.  Ein  gleiches  galt  für 
die  Zeit  der  Reinigung  der  Wöchnerinnen , 2)  welche 
möglicher  Weise  auch  nachtheii 
Mannes  hätte  einwirken  können. 


möglicher  Weise  auch  nachtheilig  auf  die  Genitalien  des 


§.  35. 
Depilation. 
Da  es  aber  dennoch  vorkommen  mochte,  dass  we- 
der der  Kranke  noch  auch  die  möglichen  Ursachen  der  in 
Rede  stehenden  Krankheiten  hinlänglich  gemieden  wur- 
den, vielleicht  auch  nicht  immer  gemieden  werden  konn- 
ten, so  musste  man  natürlich  auch  darauf  bedacht  seyn, 
die  Aufnahme  des  Contagiums  und  der  nachtheilig  ein- 
wirkenden Stoffe  von  Seiten  des  menschlichen  Körpers, 


1)  Nach  dem  früher  Auseinandergesetzten  wäre  es  wohl  denk- 
bar, dass  bei  vorhandenem  Hymen  ein  Tlieil  des  Scheidenschleims 
und  des  Menstrualblutes  zurückgehalten  einen  gewissen  Grad  von 
Malignität  annehmen  und  auf  die  bei  der  Defloration  möglicher  Wei- 
se entstandenen  Risse  in  der  Ruthe  oder  selbst  auf  die  Schleimhaut 
der  Harnröhre  einen  nachtheiligen  Einfluss  ausüben  konnte. 

2)  Euripides  Jphigen.  Tauric.  380.  —  Porphyrius  Üb. 
II.  nfol  unoyj)g.  Dio  Chrysostom.  homil.  XIII.  in  Epist.  ad 
Ephes.  —  Theophrast.  Charact.  c.  16.  —  T  h.  B  art  hol  ini 
Antiq  veteris  puerperii  Synopsis.  Hafn.  1640.  8. 
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so  viel  als  möglich  zu  erschweren.  Zwei  Mittel  waren 
es,  welche  mau  hierzu  am  meisten  geeignet  hielt,  die 
Depilation  und  die  Beschneidung.  Da  die  Haare  bekannt- 
lich eine  grosse  Neigung  haben  Feuchtigkeiten  an  sich 
zu  ziehen  und  festzuhalten,  so  werden  sie  dies  auch  mit 
den  gesunden  wie  kranken  Genitalsekreten  thun,  wenn 
sie  mit  ihnen  in  Berührung  kommen  und  diese  Sekrete 
werden  um  so  leichter  nachtheilig  einwirken  als  jedes 
Haar  zugleich  mindestens  von  zwei  Hautdrüsen  begleitet 
wird,  welche  zum  Theil  einen  gemeinschaftlichen  Aus- 
führungsgang mit  ihm  haben  und  an  den  Stellen,  wo  sich 
häufiger  und  starker  Haarwuchs  befindet,  eine  bedeutend 
erhöhte  Thätigkeit  entwickeln,  welche  sie  ohnehin,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  heissen  Ländern  zeigen.  „Daher 
scheeren  auch  die  Priester  in  Aegypten  sorgfältig  ihren 
Körper;  denn  es  sammelt  sich  etwas  unter  den  Haaren  — 
was  entfernt  werden  muss,"  sagt  Philo  in  der  S,  305. 
angeführten  Stelle,  und  ein  Bruchstück  des  Theopom- 
pus,  welches  Athenaeus1}  aufbewahrt  hat,  belehrt 
uns,  dass  sich  diese  Sitte  auch  bei  den  Griechen,  so  wie 
bei  verschiedenen  Bewohnern  Italiens  gefunden  habe. 


1)  Deipnosoph.  lib.  XII.  p_.  518.  Ilüvxtg  de  ol  nqog  ian^^ay 
olxovi'jsg  ßuoßaooi  nnrovj'TKi  xcd  £vqovi'tcu  7«  awiiuru'  xcd  nicoci 
"f  joTg  TvnotjvoTg  lo)'aOT>]Qia  xaitoxtvaaTiu  noXXa ,  xcd  Jtyvlicu 
toutov  to<5  nQÜ/f-iarög  tlaiv ,  cöansQ  ncco  j}ftiy  ol  xovQeTg'  nag  ovg 
biuv  i!gt).!)ioai ,  nai)hyuv<3iv  tavrovg  nih'ia  tqotiov ,  ovOtv  cdoyuvo- 
uti'oi  Tovg  oniöpTccg,  ov  <$k  tovg  naoiörrKg'  /qwvtoi  de  zqvto>  tcT) 
701/6)  noXlol  y.ttl  icoi>  JZ).h]Viov  xcd  iwc  ji)v  ^Iiuliuv  oixovyrcop ,  /ua- 
&üprtg  nuoa  ^a^ivncou  xul  Mtciccnuov.  Die  Depilation  der  Männer 
und  Knaben  besorgten  in  den  Zeiten  der  höchsten  Liederlichkeit  so- 
gar Frauen  (Martial  XI.  79)  und  zwar  gab  es  eine  eigne  Zunft  der- 
selben, welche  man  ustriculae  nannte.  Tertullian.  de  pallio 
c.  4.  Ebenso  erwiesen  Männer  wieder  den  Frauen  diesen  Liebes- 
dienst, so  z.  ß.  Domitian  nach  Sueton.  c.  22.  Erat  fama, 
quasi  concubinas  ipse  develleret  —  und  Heliogabal  nach  Lam- 
pridius  c.  31.  In  balneis  seinper  cum  mulieribus  fuit,  ita  ut  eas 
ipse  psilothro  curaret,  ipse  quoque  barbam  psilothro  accurans,  quod- 
que  pudendum  dictu  est,  eodem  quo  mulieres  accurabantur,  et  eadein 
hora.  Rasit  et  virilia  subactoribus  suis  ad  novaculam  manu  sua,  qua 
postea  barbam  fecit. 
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Indessen  verlor  sieh  diese  Sitte  späterhin  nach  und  nach 
in  diesen  Ländern  und  wir  linden  .sie  nur  zur  Zeit  des 
höchsten  Luxus  wieder,  wo  die  Pathici  durch  die  Depi- 
lation des  ganzen  Körpers,  mit  Ausnahmt  des  Hauptes, 
sich  auch  äusserlich  den  weibliehen  Typus  ZU  geben 
suchten.  *)  Besonders  aber  mussten  sie  den  After  ?J  von 
den  Haaren  befreien,  weil  ein  während  des  unnatürlichen 
Beischlafes  in  denselben  eindringendes  Haar  leicht  zu 
Sehrunden  im  After  und  Excoriationen  am  Penis  Veran- 
lassung geben  konnte.  Aus  demselben  Grunde  entfern- 
ten auch  wohl  die  Paederasten  wie  die  Venusritter  über- 
haupt die  Ilaare  von  ihren  Genitalien,  3}  um  den  After 
und  die  Schaamtheile  der  Dirnen  nämlich  nicht  zu  ge- 
fährden. Noch  mehr  als  die  Männer  suchten  die  Flau- 
en, wie  noch  jetzt  im  Orient,  ihre  Schaamtheile  zu  ent- 
haaren. Bei  den  Juden  seheint  dies  jedoch  niemals  der 
Fall  gewesen  zu  seyn,  dagegen  fand  sich  in  Asien  und 
Aegypten  diese  Sitte  als  Volksgehiauch  und  dürfte  sich 
auch  von  dort  aus  erst  nach  Griechenland  und  Italien  ver- 
breitet haben.     Obgleich  dieselbe  von  den  griechischen 


1)  Vergl.  S.  161.  173.  Sie  entfernten  sich  die  Haare  im  Ge- 
sicht, (Martial.  III.  74)  ans  der  Nase,  (Ovid.  Art.  amand.  I. 
520)  an  den  A  u  genb  rau  nenbo  gen,  (Cicero  Orat.  pro  Roscio) 
aus  den  Ach  »einölen,  (Juvenal.  XIV.  194.  Seneca  epist.  115) 
an  den  Annen,  (Martial.  III.  63)  den  Händen,  (Martial.  V. 
41)  an  den  Schenkeln  (Juvenal.  IX.  12).  Vom  Barte  war 
bereits  früher  die  Rede.  — 

2)  Martial.  II.  62.  Cui  praestas  culum,  quem,  Labiene,  pilas. 

3)  Martial.  lib.  II.  62. 

Uuod  pectus ,   quod  crura  tibi,    quod  brachia  vellis, 

Quod  cincta  est  brevibus  mentula  tonsa  pilis, 
Haec  praestas,  Labiene,  tuae,  quis  nescit?    amicae. 
Üb,  IX.  28.     Cum  depilatos,   Chreste,    coleos  portes, 
Et  vu  1 1  ii  rin  o  mentula  in  parem  collo, 
Kt  prostitutis  Iaevius  caput  culis, 
Nee  vivat  ullus  in  tuo  pilus  crure 
Purgentque  crebrae  cana  labia  volseüae  etc. 
Vergl.  Lib.  IX.  48.  58.    Sueton.  Otho.  12.    Persius  IV.  37.   An- 
tonius 131. 
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Frauen  ebenfalls  angenommen  zii  seyn  scheint/)  so  wa- 
ren es  doeh  vorzüglich  die  Hetären  und  Lustdirnen  2) 
überhaupt,  welche  die  örtliche  Depilation  neben  der  all- 
gemeinen an  sich  vornahmen.  Eben  dieses  Verhältniss 
mochte  in  Rom  stattgefunden  haben ,  3j  woselbst  die  al- 
tern Frauen  die  Entfernung  der  Haare  an  den  Genitalien 
als  ein  Mittel  benutzten  ihr  Alter  zu  verbergen.  4)  Ueber- 

1)  Aristo  phanes  Lysistrat.  151. 

El  yuq  y.ctitr^utü-'  tydoy  lyttioiujieycu 

y.uy  loig  ^/imci'o/öi  to?s  i<tuOQyiyoig 

yvfiycd  nuoCoi^ty^    iSHtk  nun  ux  si  i  k(.itr  atf 

oivotvi    av  uvSgts  y.ihn-Üv/.ioTty  nkzy.ovy. 
Deshalb  wurde  auch  Mnesilochus   (S.  161)   an  den  Genitalier  wie  am 
ganzen    übrigen   Körper  enthaart,   damit  er  in  der  Veisamndung  der 
Weiber  nicht  erkannt  werden  sollte. 

2)  Ar  is  top  ha  lies   Eccles.  718  wird    von  den  feilen  Dirnen 
gesagt: 

y.tu  Ti'a;  yt  (5Wl«£  ovy\   titl  y.t)Ofiov{u6yct£ 

ii]v  %wy  ti.evUtoMV  i)<fi<c>nuC,ui>  Ku,iQiyt 

ttkktt  71  «Ott  to<V  d'uvXoiai  y.ot/LcäotJtxi  i.ioyuy 

y.«T(oydy.7jy  zuy  %  oiqov  un  ot :  i  ri  kfi  iy  rts. 
Bauach.   515.     U>    ^ws>'   ktyeis',     ooyj]Oiuidt<;\     &.    t'ißukkiäata    K«f'(*w 
;i  u (tureti }.  fi  t'yc< i.     Vergl.  Lysistrat.  83. 

3)  Martial.   lib.  XII.  epigr.  32. 
Nee  plena  turpi  matris  olla  resina 
Suinmoenianae  qua  pilantur  uxores. 

4)  Martial.  lib.  X.  epigr.  90. 

Quid  vellis  vetulum,    Ligella,   emmum? 

Uuid  busti  cineres  tui  lacessis? 

Tales  munditiae  decent  puellas. 

Krras ,    si  tibi  eunnus  hie  videtur, 

Ad  quem  mentula  pertinere  desit. 
Diese  Stelle  so  wie  die  obigen  aus  Aristophanes  und  dem  Theopom- 
pus  werden  nun  auch  hinlänglich  darthun  ,  was  II  erat  ins  Sat.  1. 
2.  v.  36.  mit  seinem  ,,inirator  ciinni  Cupiennius  a  l  b  i"  sagen  wollte, 
da  das  albus  hier  offenbar  für  rasus,  depilatus,  nudus  steht, 
wie  Juvenalis  Sat.  I.  111.  Nuper  in  hanc  urbem  pedibus  qui 
venerat  albis  für  nudis  gebraucht.  Die  Interpreten  haben  dies 
bisher  sämmtlich  durch  matrona  stola  alba  seu  Candida  ve- 
stita  erklärt,  weil,  wie  sich  II ein d  orf  ausdrückt,  kein  anderer 
Rath  vorhanden  sey.  Nun,  dergleichen  gab  es  doch  wahrlich  noch 
mehrere.  So  konnte  es  für  canus  cuunus  (Martial.  lib.  IX.  38 
lib.  II.  34)    stehen ,    obschon  diesem  ebenfalls  die  Bedeutung  von  de- 
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haupt  scheint  man  bald,  zumal  in  Griechenland  und  Italien 
den  eigentlichen  Zweck  der  Depilation  aus  den  Augen  ver- 
loren und  sie  selbst  nur  noch  gewissermassen  als  einen 
Modeartikel  be< rächtet  au  haben,  wenn  schon  sie  sich  bis 
auf  die  neuem  Zeiten  in  jenen  Ländern  erhalten  hat,  und 
zum  Theil  daselbst  in  der  That  noch  der  Reinlichkeit ') 
wegen  vorgenommen  wird. 


pilatus,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  zum  Grunde  liegen  dürfte,  wie 
dies  auch  mit  cana  labra  IX.  2S  der  Fall  ist.  Oder  man  kann 
das  albus  als  gleichbedeutend  mit  increta,  cerussata  fassen, 
wozu  Martialis  die  Erklärung  liefert,   wenn  er  lib.  III,  42  sagt: 

Lomento  rugas  uteri  quod  condere  tentas, 

Polla,  tibi  ventrem,  non  mihi  labra  linis; 
oder  lib.  IX.  3.  >,H&  si  ligin  eis  pinguescit  adultera  ciinnis." 
Das  Lomentum,  welches  nicht  von  lavimentum  oder  lavamentum 
wie  Scheller  nach  Vossius  angiebt,  sondern  vom  griechischen  leftofiä, 
faba  comminuta  ,  abzuleiten  ist,  war  Bohnenmehl  (in  subtilissimo 
lomento,  hoc  est  farina  fabacea  sagt  Vegetius  de  re  veterin.  V.  62) 
und  noch  jetzt  sollen  sicli  die  Japaner  nach  Thunberg  des  Mehls 
einer  ßohnenart  statt  der  Seife  bedienen.  Die  römischen  Frauen 
sorgten  sehr  dafür  den  aequor  ventris  (A.  Gellius  N.  A.  I.  2)  zu 
erhalten,  daher  sagt  auch  Martial.  III.  72  zur  Laufella,  welche 
sich  nicht  mit  ihm  baden  will : 

Aut  tibi  pannosae  pendent  a  pectore  mammae 
Aut  sulcos  uteri  prodere  nuda  times. 
Zur  Beseitigung  der  Runzeln  im  Gesicht  bestreuten  sie  sich  dasselbe 
mit  Kreide;  daher  sagt  Petronius  Sat.  c.  23  et  inter  rugas  mala- 
rom  tantum  erat  cretae,  ut  putares  detectum  parietem  nimbo  labo- 
rare  und  in  dem  Gedicht  des  Lucian,  Antholog.  graec.  lib.  II.  tit.9, 
heisst  es:  /ut}  toivvv  jo  ttqoswtiov  laiuv  ypiuvOoi  xiiTÜnhaxt.  Will 
man  aber  eunnus  durchaus  für  fem  in  a  nehmen,  so  würde  es  wie 
albus  amicus  bei  Martial.  lib.  X.  12  stehen,  was  Farnabius 
durch  ay.imiu'nfoi  erklärt,  und  etwa  unserm  Theegesicht  ent- 
spricht; alles  Erklärungen,  welche  sicher  näher  liegen  als  die  stola  alba. 
1)  Italae  nonnullae  se  depiles  längere  amant  circa  partes  hy- 
menaeo  sacras ,  veritae  foetationem  morpionum  schreibt 
Kolfink  ordo  et  methodus  generationi  dicat.  partium  cognoscendi 
fabricam.  Jenae  16G4.  4.  S.  185.  Auch  im  Alterthum  moclite  dies  ein 
Grund  der  Entfern ug  der  Haare  seyn,  denn  bereits  Aristoteles 
liistor.  anim.  lib.  V.  c.  25  kennt  die  Filzläuse  und  nennt  sie  tp&ett 
qiq  icyntot  ohne  jedoch  ihren  Sitz  anzugeben;  er  sagt:  tan  d*  yi- 
yog  tf i) a qcüp ,  ol  xu).ovyrut  üyQioi,  xccl  oxhjnörfooi  räv  iv 
roiv   TiolloTg  yiyro^iyojp*    tial   Sk    ovioi  xai  öusaifafytioi  cino  tov 
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An  die  Depilation  schliesst  sich  das  Glätten  der 
Haut  mittelst  Biunnstein  etc.,  wodurch  dieselbe  zur  Auf- 
nahme von  Schmutz  jeder  Art  bei  weitem  weniger  em- 
pfänglich gemacht  ward,  und  das  hierauf  wie  auf  das 
Baden  (s.  nachher)  gemeiniglich  folgende  Salben  des 
Körpers,  verhütete  das  Eindringen  fremder  Stoffe  in  das 
Innere  um  ein  Bedeutendes,  ohne  die  Ausdünstung,  wel- 
che in  den  südlichen  Ländern  mehr  durch  die  Hautdrüsen 
als  durch  die  Schweisskanälchen  erfolgt,  zu  beeinträch- 
tigen. Ein  Moment  wodurch  es  uns  zum  Theil  erklärlich 
wird,  dass  die  grösstenteils  ilüchtigen  Contagien  im 
Alterthum  nie  eigentlich  eine  weite  Verbreitung  erlangten, 
wenn  sie  nicht  zugleich  von  dem  Genius  epidemicus  ge- 
tragen wurden,  der  aber,  wie  noch  jetzt,  selten  der  en- 
demischen Constitution  Herr  werden  konnte.  Dies  letz- 
tere verdient  besonders  die  Aufmerksamkeit  des  histori- 
schen Pathologen,  da  es  ihm  eine  theihveise  Andeutung 
giebt,  warum  das  Alterthum  so  sehr  hinter  der  spätem 
Zeit  in  Bezug  auf  grossartige  Epidemien  zurücksteht  und 
ihn  zugleich  darauf  hinweisst,  Asien  als  das  Land  der 
Endemien,  Europa  dagegen  als  das  der  Epidemien  zu  be- 
trachten, was  ihn  vor  mancher  Uebereilung  bei  der  Be- 
trachtung der  fortschreitenden  Entwicklung  der  Krank- 
heitsconstitution  im  Ganzen  bewahren,  aber  auch  freilich 
manchen  behaglichen  Traum  der  der  Wirklichkeit  ent- 
eilenden Phantasie  zerstören  dürfte. 

§.  36. 
Beschneidung.  lJ 

Schon  H  e  r  o  d  o  t  stellt  die  Beschneidung  als  ei- 
nen uralten  Gebrauch  dar,  von  dem  es  zweifelhaft  sey, 

Oüjuarog.  Celsus  de  re  medica  lib.  VI.  c.  6.  n.  15  erwähnt  der- 
selben als  in  den  Augenwimpern  vorkommend:  Genus  quoque  vidi 
est,  qui  inter  pilos  palpebrarum  pediculi  nascuntur,  (fÜtiQicioiv  Graeci 
nominant. 

1)  Lockervitzens  Christ.  Disp.  II.  de  circumcisione  Vi- 
teb.  1679.  4.  —  Antonius  Diss.  de  circumcisione  gentilium  Lips. 
1682.  4.  —  Grapius.  Diss.  An  circumcisio  ab  Aegyptiis  ad  Abra- 
ham   fuerit   derivata.    Rostok.    1699.   4.    Jenae    1722.  4.  —      Vogel 
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ob  die  Aegypter  oder  Aetliiopier  ihn  Eiterst  geübt  haben. 
Vom  den  Aegyptern  soll  er  auf  die  Phönizier  und  Syrer 
in  Palästina,  von  den  Colchiern  auf  die  am  Flusse  Ther- 
modon  und  Parthenius  wohnenden  Syrer  und  die  Macro- 
ner  übergegangen  seyn.1)  Noch  jetzt  finden  wir  die  Be- 
schneidung bekanntlich  bei  den  Muhamedanern,  Persern 
und  Juden,  bei  den  Kaflern  auf  der  südöstlichen  Küste 
Afrikas,  den  habessinischen  Christen,  '-')  den  Inselbe- 
wohnern des  stillen  Oceans, 3)  ja  selbst  in  Amerika;  und 


Progr.  Dubia  de  usu  circumcisionis  inedico.  Göttig.  1763.  4.  — 
Hof  mann  de  circumcisione  V.  T.  sacramenti  nomine  non  privanda. 
Altorf.  1770.  4.  —  Ackermann  J.  CIi.  G.  Aufsätze  über  die 
Beschneidang ,  in  Weise's  Materialien  für  Gottesgelalntheit  und 
Religion.  1  Bd.  Gera  1784.  8.  S.  50.  sq.  cf.  Blnmenbachs  med. 
Bibliotli.  Bd.  I.  S.  482.  —  Sturz  Circumcisionis  a  barbaris  genti- 
bus  ad  Iudaeos  translationem  per  se  quidein  Deo  non  indignam  sud 
tarnen  non  vere  factam  esse.  Gerae  1790.  4,  —  M  ein  ers  C  hrist. 
de  circumcisionis  origine  et  causis  in  Commentat.  societ.  Götting. 
Vol.  XIV.  S.  207.  folg. —  Borliek,  Ist  die  Besclineidung  ursp-rüng- 
licli  hebräisch?  und  was  veranlasste  Abraham  zu  ihrer  Einführung V 
Eine  historisch  exegetische  Untersuchung'.  Duisburg  und  Lemgo. 
1793.  8.  —  Bauer  F.  W.  Besclireibung  der  gottesdienstlichen  Ver- 
fassung der  alten  Hebräer.  Leipzig  1805.  gr.  8.  Bd.  I.  S.  76.  folg.  — 
Cohen  Moyse,  Diss.  sur  la  circoncision,  envisagee  sous  les  rap- 
ports  religieux,  hygieniques  et  pathologiques.  Paris  1816.  4.  — 
Brück  A.  Th.  Etwas  über  den  Nutzen  der  Beschneidung  in  Kust's 
Magaz.  Bd.  VH.  1820.  S.  222  —  28.  —  Ho  ff  mann  A.  G.  in  Erscli 
und  Grubeis  Encyclopaedie  der  Wissenschaften.  Art.  Beschnei- 
dung. Bd.  IX.  (1822)  S.  265  —  70.  —  Autenrieth  J.  H.  s. 
Abb.  über  den  Ursprung  der  Beschneidung  bei  wilden  und  halbwilden 
Völkern,  mit  Beziehung  auf  die  Besclineidung  der  Israeliten.  Mit 
einer  Kritik  von  C.  Chr.  v.  Flatt.  Tübing.  1829.  gr.  8. 

1)  Histor.  Lib.  II.  cap.  104.  Vergl.  Origines  Lib.  V.  c.  41. 
Opp.  ed.  de  la  Rue.  T.  I.  p.  609  D.  —  Cyrillus  contra  Julian. 
Lib.  X.  ed.  Spanhem.  p.  354.  B.  —  Diodor.  Sic.  Lib.  I.  c.  28. 
Strabo  Geograph.  Lib.  XVII.  cap.  2.  §.  5.  ed.  Siebenkees.  Bei 
Sanchu  ni  atlion  (Fragmenta  ed.  Orelli  p.  36)  wird  die  Beschnei- 
dung sogar  auf  Kronos  zurückgeführt. 

2)  Ludolf  histor.  Aethiop.  Lib.  III.  c.  1.  30  sq.  Paulus 
Saimnlg.  inorgenländischer  Reisebebchreibg.  Thl.  III.  S.  83. 

3)  Forster's  Beobachtungen.  S.  842. —  C  o  o  k*  s  letzte  Reise 
Bd.  I.  S.  387.  Bd.  II.  S.  161.  233. 
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zwar  nicht  nur  bei  den  Küstenbewohnern,  sondern  auch 
in  vielen  südlichen  Gegenden  dieses  Erdtheils.  *)  Ohne 
uns  hier  auf  die  verschiedenen  Gründe  einzulassen,  wel- 
che man  zur  Erklärung  der  Einführung  der  Beschneidung, 
besonders  bei  den  Hebräern,  aufgestellt  hat,  glauben 
wir  doch,  mit  Rücksicht  auf  das  §.29.  Auseinanderge- 
setzte in  der  Beschneidung  ursprünglich  eine  religiös- 
diätetische Maassregel  finden  zu  müssen,  welche  ei- 
nen bei  den  Aegyptern,  Indern  etc.  schon  frühzeitig  so- 
sehr verehrten  Theil,  wie  der  Penis  war,  vor  einer 
leicht  entstehenden  Verunreinigung  durch  Schmutz  (JEi- 
chelsmegma)  bewahren  sollte,  indem  man  fand,  dass  die 
unverletzte  Vorhaut  das  Reinhalten  der  Eichel  erschwer- 
te, die  Anhäufung  des  Sinegma  begünstigte,  und  so  zu 
Pustel  -  und  Geschwürsbildung  etc.  Veranlassung  gab, 
welche  man  nicht  aus  der  natürlichen  Ursach,  sondern 
von  dem  Zorn  der  Gottheit,  welcher  der  Penis  heilig  war, 
die  also  in  dem  verunreinigten  Penis  selbst  verunreinigt 
wurde,  als  eine  verdiente  Strafe  ableitete.  Diesem  Zorn 
nun  zu  entgehen  entfernte  man  einen  Theil,  dessen  di- 
rekter Nutzen  so  wenig  als  der  der  Haare  in  seiner  Nähe, 
in  die  Augen  sprang,  wozu  man  sich  um  so  williger  ver- 
stand, als  dev  Nachtheil,  welchen  die  unverletzte  Vorhaut 
brachte,  häufig  genug  sich  herausstellte.  Anfangs  moch- 
ten nur  die  Priester,  die  ja  zugleich  die  Volksärzte  wa- 
ren, diese  Operation  an  sich  vorgenommen  haben ,  spä- 
ter ging  sie  auch  auf  das  Volk  über,  entweder  durch  di- 
rektes Gebot,  oder  weil  man  sich  von  dem  Nutzen  der 
Circumcision  überzeugte.  Dieser  musste  aber  um  so  seltner 
sichtbar  werden,  je  weniger  noch  unbeschnittene  Indivi- 
duen vorhanden  waren,  daher  schwand  die  diätetische 
Beziehung  immer  mehr,   es  blieb  nur  die  religiöse  übrig, 

5)  J.  Gumilla  histoire  de  rOronoque.  Avignon  1/08.  Bd.  I. 
S.  183.  Yeigl  in  Murr' s  Sammlung  der  Reisen  einiger  Missionare. 
S.  67.  —  de  Panw  reflexions  sur  Ies  Americains  Bd.  IL  p.  148. 
Spizelius  Theoph  Elevatio  revelationis  Montezinianae  de  repertis 
in  America  trifouhns  Isracliticis.  Basil.  1661  8.  Burdach  Physiologie. 
Bd.  III.  S.  386. 
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wodurch  man  sich  allein  noch  den  allgemeinen  Gebrauch 
erklären  konnte,  und  so  gestaltete  sich  die  Beschneidung 
zum  Symbol,  welches  die  Aufnahme  unter  die  Geweihten 
der  ägyptischen  Mysterien,  ebenso  wie  die  Aufnahme 
unter  die  Geweihten  des  Herrn,  das  eigentliche  Volk 
Gottes,  bezeichnete.  Auf  diese  Weise  dürften  sich  die 
verschiedenen  Ansichten  über  den  Ursprung  der  Be- 
schneidung, welche  alle  von  mehr  oder  weniger  einseiti- 
gem Standpunkte  ausgingen,  am  besten  vereinigen  lassen. 
Die  Veranlassung  zur  Operation  gab  allerdings  ein  patho- 
logisches Moment,  welches  aber  vom  religiösen  Stand- 
punkte aufgefasst  ward,  und  so  führte  anfangs  das  Mes- 
ser nicht  eine  medicinische,  sondern  eine  religiö- 
s  e  Idee.  Als  aber  späterhin  derartige  religiöse  Ideen  vor 
einer  nüchternen  Naturbetrachtung  immer  mehr  schwan- 
den ,  als  die  Zahl  der  von  dem  Zorne  einer  Gottheit  ent- 
standenen Krankheiten  immer  kleiner  ward ,  da  konnte 
man  sich  auch  in  jene  religiöse  Bedeutung  der  Beschnei- 
dung nicht  mehr  finden,  oder  wies  sie  absichtlich  von  der 
Hand,  da  sich  ja  eine  natürliche  deutliche  wahrnehmen 
Hess;  die  religiöse  Beziehung  machte  der  medicinisch- 
diatetischen  Platz,  wie  bei  Philo  in  der  S.  304  ange- 
führten Stelle,  und  selbst  Christus  scheint  .keine  andere 
Ansicht  davon  gehabt  zu  haben,  wenn  er  sagt:  *J  „Wenn 
ein  Mensch  die  Beschneidung  aui  Sabbath  empfangen 
darf  damit  das  Gesetz  Moses  nicht  übertreten  werde, 
jwasj  zürnet  ihr  über  mich,  dass  ich  einen  ganzen 
Menschen  am  Sabbath  habe  g  e  s  ini  d  g  e  m  a  c  h  t?"  D  e 
Wette  in  seiner  Liebersetzung  setzt  hinzu;  d.  h.  nicht 
bloss,  wie  bei  der  Beschneidung,  an  einem  Gliede,  son- 
dern am  ganzen  Körper.1'  Es  ist  hier  nämlich  von  der 
Heilung  des  38  jährigen  Kranken  die  Bede,  welchen 
Christus  am  Teiche  Bethesda  am  Sabbath  gesund  ge- 
macht hatte,  weswegen  man  ihn  tödten  wollte  (Kap.  5). 

1)  Evang.  Johannis  Kap.  7.  V.  23.  LI  neoiro^y  Ittfiflava 
a^ncouoi  h>  aufißiao),  Xvb  in)  JU/0jj  6  yö/tog  AfftKrätfff,  itxol  xotört 
ort  o/.oy  uvDQionoy  vytfj  lnoit\ou  iy  aaßß«iy\ 
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Der  Kranke  war  am  ganzen  Körper  d.h.  an  allen  Gliedern 
krank,  denn  er  konnte  nicht  ohne  Hilfe  sein  Bett  verlas- 
sen und  in  den  Teich  hinabsteigen.  Da  nun  Christus 
hier  das  Heilen  sämmtlicher  Glieder  dem  Beschneiden 
entgegensetzt,  so  muss  die  Beschneidung  nach  seiner 
Ansicht  nur  ein  einzelnes  Glied,  den  Penis,  gesund  ma- 
chen oder  in  einen  solchen  Zustand  versetzen ,  dass  es 
nicht  erkranken  Qvyirj  inoit]oct)  kann,  sie  hatte  für  ihn  also 
nur  einen  rein  medicinisch  -  diätetischen  Zweck.  —  Was 
die  Einführung  der  Beschneidung  bei  den  Juden  betrifft, 
so  dürfte  es  sich  damit,  wie  wir  bereits  S.  84  angedeu- 
tet haben,  folgendermassen  verhalten:  Die  Juden  waren 
in  Aegypten  offenbar  noch  nicht  beschnitten,  dies  be- 
zeugt deutlich  der  Ausspruch  des  Herrn  zu  Josua  (Y~): 
„Heute  habe  ich  die  Schande  Aegyptens  von  Euch  ge- 
nommen ;"  denn  in  den  Augen  der  Aegypter  war  das  Un- 
beschnittenseyn  der  Juden  eine  Schande,  grade  wie 
nachher  ein  Unbeschnittener  das  stärkste  Schimpfwort  bei 
den  Juden  Avurde.  x)  Moses  von  den  Priestern  Aegyp- 
tens erzogen,  in  ihre  Geheimnisse  eingeweiht,  musste 
nothwendig  beschnitten  seyn,  und  somit  die  diätetische 
wie  religiöse  Beziehung  der  Beschneidung  kennen.  Von 
der  Zweckmässigkeit  derselben  überzeugt,  beschloss  er 
sie  bei  den  Juden  einzuführen,  um  so  gewissermassen 
auch  durch  ein  äusseres  Zeichen  dieselben  zu  einem  hei- 
ligen und  reinen  Priesterrolke  23  zu  machen ,  daher  fin- 
den wir  auch  das  Gebot  der  Beschneidung  am  achten 
Tage    nach    der  Geburt   unter  den    B  einig  ungsge- 

1)  I.  Samuel.  Kapit.  XVII.  V.  14.  Allerdings  finden  wir  in 
der  Genesis  bereits  von  Abraham  den  Bund  mit  Jehovah  durch  die 
Beschneidung  feiern,  indessen  ist  dies  jedesfalls  erst  in  späterer  Zeit 
auf  diesen,  als  den  Stammvater  des  Volkes  Gottes,  übergetragen, 
weshalb  denn  auch  im  Josua  die  Sache  so  dargestellt  wird ,  als  seyea 
die  Juden  bei  ihrem  Auszuge  aus  Aegypten  beschnitten  gewesen. 
War  dies  in  der  Tliat  der  Fall,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  warum 
nicht  die  Beschneidung  an  den  auf  dem  Zuge  nach  Canaan  Gehörnen 
ausgeführt  wurde;  so  gut  wie  sie  andere  Gesetze  hielten,  hätten 
die  Juden  auch  dies  halten  können,  wenn  es  ihnen  gegeben  wor- 
den wäre!  2)  III.  Moses  XIX.  Kpt.  6.  Vers. 
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setzen  l)  aufgeführt,  ohne  jrgend  einen  weitern  Zu- 
satz, der  sieher  nicht  gefehlt  hätte,  wenn  sie  bereits 
symbolisches  Bundeszeichen  gewesen  wäre.  Die  reine 
symbolische  Bedeutung;  hatte  die  Bcschncidun"  noch 
nicht,  sie  findet  sich  daher  auch  noch  nicht  unter  den  am 
Sinai  gegebenen  Gesetzen,  wo  das  Blut  der  0|>ferthiere 
den  Bund  mit  Gott  besiegelt.  Als  die  Juden  aber  in  Sit- 
tim  sich  dem  wollüstigen  Kultus  des  Baal  Peor  ergaben, 
und  die  Plage  unter  ihnen  entstand  (§.  8),  da  stellte  sich 
grell  nicht  nur  die  Zweckmässigkeit,  sondern  selbst  die 
Noth wendigkeit  der  Befolgung  der  Reinigungsgesetze 
im  Allgemeinen  wie  der  Beschneidung  insbesondere  her- 
aus, und  so  reifte  in  Moses  die  längst  aufgelässtc  Idee, 
die  Circumcision  als  vorzügliches  Symbol  der  Einheit  mit 
Jehova  dem  Volke  zu  gebieten,  dessen  allgemeine  Ein- 
führung bei  den  Erwachsenen  er  aber  nicht  eher  hoffen 
konnte,  als  bis  diese  im  Begriff  waren  den  Boden  des 
verheissenen  Landes  zu  betreten.  Dies  konnte  erst  nach 
Moses  Tode  geschehen,  daher  erst  Josua  zu  Araloth  Al- 
les was  in  der  Wüste  geboren  war  beschnitt.  Waren  ja 
doch  alle  Leiden  des  Zuges  vergessen,  das  Land  wo 
Milch  und  Honig  lloss ,  welches  alle  ihre  kühnen  Wün- 
sche erfüllen  sollte,  lag  vor  ihren  Augen,  und  so  ver- 
standen sie  sich  gern  dazu,  den  ewigen  Besitz  desselben 
durch  eine  zwar  schmerzhafte,  aber  doch  im  Ganzen  nur 
geringe  Operation  zu  erkaufen.  War  nun  aber  einmal 
alles  was  männlich  war  beschnitten,  so  konnte  man  sich, 
wie  gesagt,  auch  nicht  mehr  von  der  diätetischen  Not- 
wendigkeit überzeugen,  und  so  erschien  für  die  Folge 
die  Beschneidung  als  rein  religiöses  Symbol,  «als  das 
sakramentalische  Zeichen  der  Aufnahme  in  den  Bund  der 
Kindschaft  mit  Jehovah,  wie  wir  es  dann  durchweg  im 
alten  Testamente  festgehalten  finden. 

Was  endlich  die  mehrfach  geäusserte  Idee,   dass 
die  Beschneidung  Behufs  der  grossem  Fruchtbarkeit  der 


1)  III.  Moses  XII.  Kpt.  8.  Vors. 
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Söhne  Abrahams  eingeführt  sey, l)  welche  sich  bereits 
bei  Philo  findet,  betrifft,  so  dürfte  es  nicht  sowohl  die 
grössere  Länge  der  Vorhaut  seyn,  worauf  man  sich  zu 
berufen  hätte,  als  vielmehr  dieselben  Gründe,  welche 
das  Reinhalten  der  Zeugungstheile  überhaupt  geboten, 
da  die  angegebene  gehinderte  Ausspritzung  des  Saamens 
bei  zu  langer  Vorhaut  immer  nur  dann  eintreten  kann, 
wenn  diese  zugleich  an  ihrer  Mündung  verengt  ist,  so 
dass  sie  sich  während  des  Aktes  des  Coitus  nicht  über 
die  Eichel  herüberziehen  kann.  Die  Sache  ist  vielmehr 
diese.  Wenn,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  klimati- 
sche Einflüsse  leicht  Affektionen  der  mit  der  Vorhaut  be- 
deckten Eichel  eintreten,  so  musste  dadurch  der  freie 
Gebrauch  des  Zeugungsgliedes  gehindert,  oder  in  bös- 
artigen Fällen,  sogar  ganz  aufgehoben  werden.  Nun 
setzte  der  Hebräer  aber,  so  wie  die  meisten  alten  Völker, 
ihren  grössten  Stolz  in  eine  zahlreiche  Nachkommen- 
schaft,2) diese  konnte  aber  nur  bei  gesundem  Zeugungs- 
gliede  erzielt  werden,  daher  musste  man  Alles  zu  ent- 
fernen suchen,  was  dem  heilig  gehaltenen  Theile  nach- 
theilig seyn,  seine  Funktion  stören  oder  gar  ganz  auf- 
heben konnte. 

So  gut  nun  aber  die  Entfernung  eines  Theiles  der 
Vorhaut,  und  die  dadurch  mögliche  grössere  Reinlichkeit 
der  Eichel  den  nachtheiligen  Einlluss  des  Klimas  auf  die 
Entstehung  von  Krankheiten  der  Eichel  im  Allgemeinen 
mehr  oder  weniger  aufhob ,  ebenso  musste  dies  auch  auf 
die  durch  den  Beischlaf  möglichen  Affektionen  derselben 
einen  gewissen  prophylaktischen  Einlluss  ausüben,  wenn 
.  schon  derselbe  keineswegs  so  gross  war  als  man  ihn  wohl 
hier  und  da  geschildert  hat,  was  wir  an  einem  andern 
Orte  näher  erörtern  werden;  es  kann  daher  auch  nur  auf 

1)  J.  G.  Hofmann  de  causa  foeeunditatis  gentis  circumeisae 
in  circumeisione  quaerenda  Lips.  1739.  4.  —  S.  B.  Wolf'sliei- 
mer  de  causis  leeunditatis  Hebraeorum  noniiullis  sacr.  cod.  praeeepti- 
bus  nitentibus.  Halae  1742.  —     Bauer  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  63. 

2)  Der  Talmud  sagt:  Quicuwnie  Israelita  liberis  operam  non 
dat,  est  velut  homieida.  Seiden.  Uxor.  hebraio.  Lib.  I,  c   9. 
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eine  bedingte  Weise  die  Beschneidung  als  Beweis  des 
Vorhandeuscyns  der  Lustseuche  imAItcrthutnc  ungesehen 
werden ,  sie  aber  gar  wie  S  t  o  1 1  F)  allein  daron  herlei- 
ten zu  wollen,  ist  jedesfalls  unstatthaft. 

Was  wir  hier  von  der  Beschneidung  der  Männer 
gesagt  haben,  das  gilt  grösstenteils  auch  von  der  Be- 
schneidung der  Mädchen  und  Frauen,  welche 
in  der  Wegnahme  eines  Theils  des  Praepulhim  cUloridis 
besteht,  womit  man  aber  nicht  die  Amputation  des  Kitzlers 
selbst  bei  den  sogenannten  Tribaden  CS.  154)  oder  die 
Abtragung  der  verlängerten  weiblichen  Nymphen  d.  h. 
der  innern  Schaamlefzen,  verwechseln  darf.  Die  Araber, 
bei  welchen  diese  Operation  früher  wie  jetzt  '-')  besonders 
gebräuchlich  war  und  ist,  nennen  den  Theil  woran  die 
Beschneidung  geschieht  lS>*  (navaj,  die  Beschneidung 

selbst  ^i  QbuUmO  oder  u^ä3»  Qchaphad')  und  das  was 

abgeschnitten  wird  j£«  (bätp).  Gewöhnlich  geschieht  die 
Beschneidung  der  3Jä"dchen  erst  nach  dem  erreichten  10. 

Jahre  von  eigends  dazu  bestimmten  Frauen  »jEu*  Qmobal- 

1)  Praelectiones  in  diversos  .morbos  chronicos  Vol.  i.  p  96. 
lesen  wir  Folgendes:  Antiquissimum  cum  Henslero  pronuntiavi, 
atque  inter  Aegyptios,  Judaeos,  Graecos  dein  et  Romanos  perfre- 
qiientem  u  t  quasdam  bar  um  gentium  co  ns  ue  tudi  n  es  , 
mores,  leges  ac  statuta  forte  in  de  possis  repetere.  — 
Sic  praeeeptum  circumeisionis,  antiquissima  plane  consuetudo, 
ideirco  fortassis  instituta  fuerat,  atque  tanquam  ritus  sacer,  tanquam 
praeeeptum  quoddam,  de  quo  dispen^ari  nemo  queat,  introduceba- 
tur,  quod  circumeisus  videatur  diiücilius  morbum  uretbrae  contralie- 
re,  rariusque  ablato  scilicet  praeputio,  intra  quod  virus  haeret,  ro- 
dit,  cancros  facit,  quod  et  ipsum  efiicitur  pessime  in  phymosi,  pa- 
rapbymosi.  Glans  ipsa  in  liomine  minus  facile  virus  resorbere  vide- 
tur,  occallescens  nempe.  —  Nota  virginitatis  sedulo  examinata  est 
in  neonuptis  puellis ;  custodia  foeminarum  per  totum  orientem;  ad- 
ulterii  crimen,  maxime  foeminarum,  morte  expiatum  videntur 
docere,  seivisse  antiquitatem  r  em  ot  i  ssi  in  am  ,  m  o  r- 
bumquendam  gravem,  immundum  avolgivaga  Venera 
dari  et  communicari. 

2)  Strabo  Geograph.  Lib.  XVII.  c.  II.  §.  5.  —  Reland 
de  religion,  mulianredan.  p.  75.    Niebuhr  Description  de  l'Arabie  p.  70. 
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IcraQ  genannt,  welche  in  den  Städten  herumziehen  und 
öffentlich  ausrufen:  giebt  es  Mädchen  zu  beschneiden?  *) 
Ausser  den  Arabern  findet  sich  die  Beschneidüng  der 
Mädchen  bei  den  Kopten  oder  heutigen  Aegyptern, 2}  den 
Aethiopiern , 3)  in  einigen  Gegenden  Persiens ,  4)  bei  den 
Negern  in  Bambule  5)  und  den  Panos  in  der  Provinz  May- 
nas ,  welche  sogar  nur  die  Mädchen  beschneiden.  6) 

§.  37. 

Bäder  und  Waschungen* 

Da  es  trotz  aller  angewandten  Vorsicht  dennoch 
nicht  möglich  war,  alles  Unreine  vom  Körper  fern  zu  hal- 
ten und  dieser  durch  die  Excremente  sich  beständig  ge- 
wissermassen  selbst  verunreinigte,  7)  so  ist  es  natürlich 

1)  Seezen  in  einem  Briefe  an  v.  Hammer  in  den  Fundgru- 
ben des  Orients.  Bd.  I.  S.  65. 

2)  Paulus  Sammlung  morgenländ.  Reisebeschreibg.  Bd.  III. 
S.  83.  —  Oliviers  Reise  in  Aegypten,  Syrien  etc.  S.  413.  — 
Seezen  a  a  O.  S.  65.  Vielleicht  beschnitten  auch  die  alten  Aegy- 
]>ter  bereits  die  Mädchen.  Ambrosius  de  Abraham.  Lib.  II.  c.  II, 
in  Opp.  T.  I.  p.  347.  ed.  Paris.  1686.  Galenus  de  usu  partium 
Lib.  XV. 

3)  Ludolf  hist.  Aethiop.  Lib.  III.  c.  1. 

4)  Chardin  Voyages  en  Perse  T.  X.  p.  76.  ed.  Amsterd. 

5)  Mungo  Park  travels  p.  180.  —  Voyage  au  pays  de 
Bambouc  p.  48. 

6)  Veigl's  gründliche  Nachrichten  von  der  Landschaft  May- 
nas  in  Südamerika,  in  Murrs  Sammlung  der  Reisen  einiger  Mis- 
sionarien von  der  Gesellschaft  Jesu.     Nürnberg.  1785.  S.  67. 

7)  Plutarch.  de  Iside  et  Osir.  c.  94.  Wir  linden  daher  auch 
mehrfach  die  Gewohnheit  bei  den  Alten,  selbst  nach  der  Entleerung 
des  Harnes  und  Kothes  die  betreffenden  Theile  zu  reinigen.  So 
sagt  Joseph us  de  bello  Judaic.  lib.  II.  c.  8.  xuCneo  Ji  tpvctixrjs 
ovorjs  r/]?  iwc  otoucnixwu  kviitncov  IxxoiGeiog ,  unoXoiftOtttu  fJtTicii- 
jt)v ,  xccOäntQ  ftsfuaafiäpoig f  s&tOov.  Die  Romer  bedienten  sich  da- 
zu eines  an  einem  Stück  Holz  befestigten  Schwammes,  wie  wir  dies 
aus  Seneca  epist.  70  ersehen,  wo  es  heisst:  Lignum,  quod  ad 
emendanda  obscoena  adhaerente  spongia  positum  est,  totuin  in  gulam 
sparsit.  Die  Sklaven  nahmen  Steine,  Zwiebeln  etc.  dazu.  Aristo- 
phan.  Plut.  IV.  1.  Nach  dem  ürinlassen  wusch  man  siel»  die  Hände. 
Petron.  Sat.  27.  Exonerata  ille  vesica,  aquam  poposcit  ad  manus. 
Diese   Sorge    für  Reinlichkeit    hatte,    wie  gesagt,    den  ganzen  Zorn 
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dass  man  schon  frühzeitig  auf  Mittel  dachte  das  aufge- 
nommene Unreine  zn  entfernen.    Die  Verunreinigung  w  ar 

aber  immer  nur  eine  äussere,  traf  nur  die  Haut  und  die 
Mündungen  der  Schleimhäute  und  der  verunreinigende 
Stoff  war  ein  in  Wasser  lösbarer,  mithin  dieses  auch  das 
vorzüglichste  Mittel  ihn  zu  entfernen.  Die  Lehren  der 
Kosmogonie  kamen  zu  Hilfe,  nach  ihnen  war  das  Was- 
ser der  Ursprung  aller  Dinge,  unmittelbarer  Auslluss 
der  Gottheit  und  somit  selbst  göttlich,  nicht  blos  Reiui- 
gungs  -  sondern  auch  Heiligungsmittel; 

■dctlaooa  yJ.rSei  Trance  t(ov  av-d-QMJTatv  xaxa, 
war  der  Wahlspruch,  der  uns  noch  jetzt  aus  dem  Oriente 
wiederhallt  und  so  können  wir  uns  nicht  wundern ,  dass 
Bäder  und  Waschungen  ein  IJauptmoment  in  dem  öffent- 
lichen wie  Privatleben  der  Alten  ausmachten.  Welche 
Ansicht  man  auch  von  dem  Beischlafe  haben  mochte,  da- 
rin kamen  alle  überein,  dass  er  mit  einer  Verunreinigung 
verbunden  scy,  welche  dem  früher  Auseinandergesetzten 
zufolge  leicht  für  die  dabei  thätigen  Organe  nachtheilig 
und  die  nur  durch  Bäder  und  Waschungen  besei- 
tigt werden  konnte.  *)     Deshalb  lesen  wir  auch  beim 

des  heiligen  Athanasius  (s.  S.  354)  erregt,  ist  al>er  noch  jetzt  bei 
den  Türken  Sitte,  da  sie  vom  Koran  (Sure  IV.  42)  geboten  wird 
und  zwar  so,  dass  man  nur  eine  Hand  dazu  benutzen  darf  (Nie- 
buhr  Beschreibung  von  Arabien  S.  78),  nämlich  die  linke,  welche 
auch  die  Körner,  sowie  vielleicht  alle  alten  Völker,  dazu  gebrauch- 
ten. Daher  sagt  Marti kl.  Hb.  XI.  59.  sed  Iota  mentnla  laeva  (Vergl. 
S.  273).  Mit  der  linken  Hand,  amica  manus,  wurde  onanirt,  Martial. 
IX.  42.  XI.  74,  sie  diente  zur  Bedeckung  der  Genitalien,  Lucian. 
Amor.  13,  dalier  nach  Ovidius  Ars  amandi  IIb.  II.  613. 
Ipsa  Venus  pubem,  quoties  velamina  ponit, 
Protegitur  laeva  semiredueta  manu, 
und  Priapus  mit  der  linken  Hand  den  Penis  haltend  abgebildet  wird. 
Priapcia  24.  34.  Irren  wir  nicht,  so  war  dies  auch  beim  Horus  der 
Aegypter  der  Fall.  Das  Gesagte  erklärt  zugleich  Warum  die  linke 
Hand  von  jeher  in  Verruf  war,  was  sich  auch  in  dein  Ausdrucke: 
an  die  linke  Hand  antrauen  lassen  und  angetraut  wer- 
den, bewahrt  hat. 

1)  Fried r.  II offmann  diss.  med.  3.  asserit  luem  veneream 
Constantinopolidos  non  grassari,  quod  feminae  munditiei  apprime 
studiosae   post  opus  aquam   suinant  et  locos  diligenter  colluant,  sagt 
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Herotlotus:  *)  „So  oft  aber  ein  Babylonler  seinem 
Weibe  beigewohnt  hat,  stellt  er  sich  neben  angezünde- 
tem Räucherwerk ,  die  Frau  thut  dasselbe  von  der  andern 
Seite  und  wenn  es  Morgen  geworden,  baden  sich  beide, 
denn  sie  greifen  kein  Gefäss  an,  bevor  sie  sich  nicht  ge- 
badet haben;  dasselbe  thun  die  Araber."  Ob  das  Ba- 
den nach  jedem  Beischlafe  nationeile  Sitte  der  Aegy- 
p  t  e  r  gewesen,  konnten  wir  nicht  auffinden,  doch  behau- 
ptet Clemens  A 1  e  x  a  n  d  r i  n  u  s  2)  dass  es  bei  ihnen,  so 
wie  fast  überall  im  Alterthum,  verboten  gewesen,  ohne 
sich  nach  dem  Beischlafe  gewaschen  oder  gebadet  zu 
haben  den  Tempel  zu  betreten  und  die  Priester  mussten 
sich  selbst  nach  jeder  nachtlichen  Pollution  baden,3)  was 
auch  den  Juden  geboten  war,  welche  dadurch  zugleich 
bis  zum  Abend  unrein  wurden;  dass  letztere  sich  auch 
nach  jedem  Beischlaf  waschen  mussten,  behaupten  we- 
nigstens Joseph us  4)  und  Philo  r>);    denn  im  alten 

Astruc  I.  p.  109.  Dies  bestätigt  ancli  Oppenheim  über  den  Zu- 
stand der  Heilkunde  etc.  in  der  Türkei.  Hamburg  1838.  S.  81.  in- 
dem er  schreibt:  Ohne  die  grosse  Reinlichkeit  der  Türken,  die 
nach  einem  jeden  Beischlafe  nicht  nur  Waschungen  vornehmen ,  son- 
dern wo  nur  möglich,  sogleich  ins  Bad  gehen,  würde  die  Krankheit 
(Lustseuche)  gewiss  noch  weiter  verbreitet  seyn. 

1)  Lib.  I.  c.  198.  'Ooüy.ig  d'ay  {.uyj)7\  yvvuixl  rtj  fcovrov  dyrja 
Baßvlcoyiog  nenl  d-vitirjita  xctTayi£6ii£VQj>  igfcy  ■  iriQcoOi  d"*  rj  yvyfj 
iwvto  tovto  noiiet'  oqOqov  J*  ytvoiuivou  Xovvxui  y.u\  iui(f>0TtQ0it' 
i'cysog  ycco  ovcJsyog  lapoyjca  7ioiy  uy  kovGavTui'  tccvxü  di  tavTa 
y.cu  utgdßot  Tioiivat. 

2)  Eusebins  praeparat.  evangel.  p.  475.  C.  ilfyJe  efg  tsoä 
iigtiyai  äno  yvyaixwv  cü.ovioig  tyoftoOiii]Oco>. 

3)  Chaeremon  bei  Porphyrius  7isnl  unoy.  lib.  IV.  §.  7. 
Der  Ausdruck  pollutiones  für  nächtliche  Saamenergiessung  zeigt, 
dass  auch  die  Römer  eine  Verunreinigung  darin  sahen.  Vergl. 
Heinsius  ad  Ovidii  art.  amandi  lib.  III.  06. 

4)  Contra  Apionem  lib.  II.  p.  1381.  y.cu  u&tu  t  >}  y  vof.ii- 
uov  ov  yo  vo~  tav  avÖQog  y.al  ywaixog  anokovoaUS-at  xeXsvei  o 
vöuog'  4'i'X.ijg  T&  xul  GwfiitTog  tyyi'vsiut  uo).vafiög. 

5)  de  special,  legg.  p.  310.  joaaürijy  o'i/ti  nnövoticv  ö  vouog 
joii  fii]^  inl  yüuoig  veiorsoiChathu,  wgts  y.cu  jovg  ovvtäinag  t?^ 
ouiMtiv  üvSoag  xcci  yvvcdy.ccg  y.caci  tovg  tal  yc'cuoig  üia/ior;,  brav 
ivri\g  uTitü.h'aioorTO,  ov  nQOTtnoy  tt~c  riyog  lfjuvttv  rj  kovroolg  y.al 
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Testamente  wird  es  nirgends  geboten.  Bekanntlich  hat 
sich  diese  Sitte  im  Orient  bis  jetzt  noch,  selbst  unter  den 
Christen  erhalten,  was  zugleich  einen  Beweis  für  die 
Notwendigkeit  derselben  in  jenen  Ländern  abgiebt. 

Ob  die  Griechen  sich  der  Bäder  und  Waschun- 
gen absichtlich  gleich  nach  dem  Beischlafe  bedienten, 
konnten  wir  nicht  genau  ermitteln,  doch  ist  es  wahr- 
scheinlich, da  die  Sagengeschichte  nicht  nur  mehrmals  l) 
des  Badens  nach  dem  Beischlafe  ausdrücklich  erwähnt, 
sondern  auch  das  oaiog  dsi  evvag  (ov  bei  Euripides  darauf 
hindeutet;  ebenso  A\ie  man  eine  Stelle  des  freilich  häufig 
römische  Sitten  malenden  L  u  c  i  a  n  a)  hierherziehen 
könnte.  —  Deutlichere  Beweise  finden  sieh  bei  den  11  ö- 
mern,  welche  nicht  nur  keine  heilige  Handlung  begehen, 
keinen  Tempel  betreten  durften,  wenn  sie  sich  nicht  nach 
gepflogenem  Beischlaf  gebadet  hatten,  3)   sondern  sich 

7i  £  qi  (}  (>civT  riQioi  g  XQiioOiii.  D  e r  s  e  1  b  e  -berichtet  auch  (de 
mercede  meretricis  non  aeeipienda  in  sacrar.  Opp.  ed.  Mangey  Vol. 
II.  p.  265),  dass  zu  seiner  Zeit  sich  die  öffentlichen  Madchen  häulig 
der  warmen  Bäder  bedienten. 

1)  Die  Europa  badete  sich  auf  Kreta  nach  dem  Beischlafe  mit 
dem  Zeus  (Antigonus  Carystius  bist,  mirab.  179),  die  Venus  nach 
der  ersten  Umarmung  mit  dem  Vulkan  (Athenaeus  deipnos.  XV.  p. 
681),  die  Ceres  nacli  dem  Beilager  mit  dem  Neptun  (Pausanias 
Arcad.  p.  256) 

2)  Amor.  42.  sagtLucian  von  den  Frauen  (Hetären)  vvxttts 
Inl  rovTOig  dir]yovfJ£Vai,  xu\  zovg  hfoö/tHOTccg  vurovg  y.tu  d-tjlvTTtj- 
to?  tivriv  yt/iovtfuv'  ä((?  i;  e  uvaaiug  exciarog  sv&v  Xor- 
■7qov  XQBtög  iaxi,    und  Hesiodus  tny.  731  sclireibt: 

//>;d"  Kt($oT(c  yovrj  n£nakttyu4vo$  h'doüi  otxov 
tOTir]  ifj7it.).u6ov  Tuinft.qaivHttv ,    itkX  lO.HtaUai. 

3)  Persius  Sat.  II.  15.    Haec  sanete  ut  poscas,    Tiberino  in 

gurgite  mergis 
Mane  caput  bis  terqne  et  noctem  fluni  ine  pur  gas. 
Gregor  ins  Magnus  respons.  ad  quaest.  X.  August,  anglic.  Epi- 
scop.  Vir  cum  propria  uxore  dormiens,  intrare  ecclesiam  non  debet, 
sed  neque  lotus  intrare  statim  debet.  —  Et  quamvis  de  hac  re  di- 
versae  hominum  nationes  diversa  sentiant,  atque  custodire  videantur, 
K  o  m  a  n  o  r  u  in  tarnen  s e m  p  e r  atque  ab  a n  t  i  q  u i  o  r i  b u s  usus 
fuit,  post  ad  mixtionem  propriae  coniugis  et  Ia>acrii  purilicationem 
ab  ingressu  ecclesiae  paullatim  reverenter  abstinere.  Dalier  sagt 
auch  Tibull.  Carm.  lib.  II.  I. 
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überhaupt  nach  jedem  Coitus  die  in  Gebrauch  gezogeneu 
Theile  wuschen;  wenigstens  gilt  dies  von  den  Frauen 
und  zwar  von  der  römischen  Matrona  (vergl.  die  S.  296 
angeführte  Stelle  des  Sueton/)  sowohl,  als  noch  weit 
mehr  von  der  Amica  oder  Buhlerin  l) ;  wofür  aquam  su- 
liiere  der  solenne  Ausdruck  war.  Ja  es  gab  sogar  eigne 
Diener  aquarioli,*)  welche  das  Geschäft  hatten  nicht 

Vos  quoque  abesse  procul  jubeo ,   discedite  ab  aris, 
Queis  tulit  hesterna  gaudia  nocte  Venus. 
Vergl.  O  v  i  d  i  u  s  Amor.  lib.  III.  eleg,  6. 

1)  Ovidius  Amor.  lib.  III.  eleg.  7.  84. 
Neve  suae  possent  intactam  scire  ministrae 

Dedecus  hoc  sumta  dissimulavit  aqua. 
Ovidius  Ars  amandi  lib.  III.  619. 

Scilicet  obstabit  custos  ne  scribere  possis, 

Sumendae  detur  cum  tibi  teinpus  aquae. 
Martial.  lib.  VII.  epigr.  3*. 

Ecquid  l'emineos  sequeris  matrona  recessus  ? 

Secretusque  tua  cunne  lavaris  aqua? 
Petronius  Satir.  94.  Itaque  extra  cellam  processit,  tanquam 
aquam  peteret.  —  Cicero  orat.  pro  Caelio  c.  14  lässt  den 
Abnen  Appius  Claudius  Caecus,  welcher  (442  a.  U.  C.)  die  Aqua 
Appia  angelegt  hatte,  zu  seiner  entarteten  Enkelin  sagen:  Ideo 
aquam  adduxi,  ut  ea  tu  inceste  uterere?  Vergl.  Casaubon.  ad  Cice- 
ron.  Epist.  ad  Atticum  lib.  I.  epist.  16.  Daher  nannte  man  auch 
Frauen  oder  Mädchen,  welche  nur  selten  den  Beischlaf  ausübten,  sic- 
ca e  (Plaut.  Miles  III.  1.  192.  Martial.  XI.  epigr.  82.  Petro- 
nius Sat.  37)  im  Gegensatze  zu  der  uda  puella  (Juvenal  Sat, 
X.  321.  Martial.  XI.  17),  welche  sich  häufig  zu  waschen  gezwun- 
gen war.  Auch  illota  oder  illauta  .virgo  steht  deshalb  für  in- 
tacta,  so  bei  Plautus  Poenul.  I.  sc.  2.  22.  Nam  quae  lavata  est, 
nisi  Perculta  est,  meo  quidem  animo  ,  quasi  illauta  est.  Ueber- 
haupt  ist  diese  ganze  Scene  für  unsern  Gegenstand  von  Wichtigkeit. 

2)  Fest  us  p.  19.  s.v.  Aquarioli  dicebantur  mulierum  iinpu- 
dicarum  sordidi  asseclae. —  Tertullian.  Apologet,  c.  43.  Sie  wurden 
auch  baccariones  genannt,  von  baccarium,  welches  Isidor  durch 
vas  aquarium  erklärt.  Eine  alte  Glosse  sagt:  baccario  nonvotSiüxu- 
yoff,  meretricibus  aquam  infundens;  eine  andere:  aquarioli,  ßnXXtl- 
öeg ,  ßalXäg  a  ßcö.lwv  i)Jwr>,  ab  aqua  jaciunda.  Diese  Aquarioli 
besorgten  zugleich  das  Kupplergeschäft,  desshalb  sagt  auch  Juvenal. 
Sat.  VI  331.  veniet  conductus  aquarius.  Vergl.  Lipsius  antiq.  Iect. 
I.  12.  Daher  auch  das  Wort  aquaculare  für  lenocinari  gebraucht 
ward,  s.  Turnebus  Advers.   XIV.  12.   XXVIII,  5.     Nicht   weniger 
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nur  das  Wasser  zu  diesem  Zweck  herbeizuschaffen,  son- 
dern namentlich  auch  die  Freudenmädchen  nach  dem  Bei- 
schlaf zu  baden  und  zu  reinigen.  Daher  sagt  auch  Lam- 
pridius  vom  Kaiser  Commodns  Qc.  2)  aquani  gessit  ut 
lenoniiM  mimsterüt  probrosis  natura  magh,  quam  in  lo- 
co  crederes ,  ad  quem  forluna  pervexU.  Diese  Rein- 
lichkeit lag  besonders  denen  oh,  welche  mit  der  Berei- 
tung der  Speisen  zu  thun  hatten,  wie  den  Bäckern,  Kö- 
chen und  Mundschenken, x)  und  wenn  wir  sie  bei  mehrern 
alten  Völkern  nicht  gradezu  geboten  finden,  so  hat  dies 
darin  seinen  Grund,  dass  sie  gewohnt  waren  jeden  Mor- 


standen  sie,  zumal  in  den  öffentlichen  Bädern,  den  wollüstigen  Frauen 
zu    Gebote,    welche  nicht   selten  auch  auf  diese  Weise  den  Badegro- 
eschen,    den  sie   zu  zahlen  hatten,   abverdienten.     Kin  solcher  Aqua- 
riolua  war  wahrscheinlich  Dasius  beim  Martial,  üb.  II.  epigr.  52. 
Novit  lotuias  Dasius  numerare,   poposcit 
Mammosam  Spatalen  pro  tribus,   i IIa.  dedit. 
Daher  die  q  u  ad  rantari  a  permutatio  bei  Cicero  Orat.  pro  Cac- 
lio  c.  2G.    Vergl.  Juvenal  Sat.  VI.  428. 

Callidus  et  cristae  digitos  impressit  aliptes, 
Ac  summum  dnminae  t'emur  exclamare  coegit. 
Aus  der  Stelle  des  Martial  is  geht  zugleich  hervor,  dass  Busch 
Handbuch  der  Erfindungen  Bd.  II.  S.  8,  Unrecht  hat,  wenn  er 
tagt:  Frauenzimmer  und  unmannbare  Personen  hatten  das  Ba- 
den umsonst;  auch  ist  in  der  von  ihm  angeführten  Stelle  des 
Juvenal.  Sat.  II.  152.  nur  von  Knaben  die  Heile.  Uebiigens  erin- 
nern die  Aquarioli  an  die  lourootfoqoi  der  Griechen,  welches  Kna- 
ben waren,  die  das  Wasser  zum  Baden  der  Braut  vor  der  Hochzeit, 
holen  mussten.  Pol  1  ux  Onomast.  III.  43.  Harpo  cra  ti  o  n  s.  V. 
p.  49.  Meursius  Ceramicus  c.  14.  p.  40.  Böttiger  Vasenge- 
inälde  I.  S.  143.  Auch  die  naQuvu(Mf,Qit  welche  die  Braut  salbten  und 
meistens  17  — 19  Jahr  alt  waren  ,  können  Andeutungsweise  hierher- 
bezogen werden  Iiancarviüo  antiquites  T.  I.  tab.  45.  T.  111.  tab. 
43.  T.  IV.  tab.  69. 

1)  Columella  de  re  rust.  lib.  XII.  c.  4.  His  autem  omnibus 
placuit,  cum,  qui  rerum  harinn  officium  suseeperit,  castum  esse 
coiitinenteiiKjiie  opoiteie,  quooiam  totnin  in  eosit,  ne  contractcntui 
pocula  vel  eibi,  nisi  aut  ab  impubi  aut  certc  abstinentissimo  rebus 
venereis.  Quibus  si  fuerit  operatus  vel  vir  vel  femina,  debere  eos  Jlu- 
mine  aut  perenni  aqua,  priusquam  penora  contingant,  ablui.  Aus 
dem  diesen  Worten  Vorhergellenden  lüsst  sich  vermulhen,  dass  diese 
Sitte  auch  bei  den  Caithagern  und  Griechen  gehen  seht  habe. 
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gen,  *)  so  nie  sie  das  Lager  verlassen  hatten,  sieh  zu 
waschen  und  zu  baden. 

Wie  man  nach  dem  natürlichen  Beischlafe  die  in 

Gebrauch  gezogenen  Theile  badete  und  wusch;  so  fand 
dies  auch  nach  dem  unnatürlichen  Statt,  und  daher 
heisst  es  in  der  Priapeischen  Gedichtsammlung  (_Carm.40) : 

Falce  minax  et  parle  Im  maiore ,  Priape, 
Adfonlem,  quaeso,  die  mild  qua  s'd  Her? 

Vade  per  has  viles,  quarwn  si  carpseris  itvas 
Quas  al'der  sumas,  hospes,  habebis  aquas  — 
was  offenbar  auf  Paederastie  oder  Irrumatio,  als  Strafen 
für  den  begangenen  Raub,  zu  beziehen  ist,  und  uns  zu- 
gleich zeigt,  dass  Priapus  nicht  ohne  Nebenbedeutung 
als  Wegweiser  zu  den  Quellen  aufgestellt  ward  (rergl. 
S.  73),  ein  3Ioment  welches  bereits  Lomeier  2)  ganz 
richtig  aufgefasst  hat.  Dass  sich  der  Fellator  nach  sei- 
ner Arbeit  den  3Iund  mit  Wasser  reinigte,  sehen  wir  aus 
mehrern  Stellen  des  Martialis;  so  heisst  es  unter  an- 
dern von  der  Lesbia  3) 

Quod  fellas  et  aquam  polcs,  nil  Lesbia  peccas, 

Qua  übt  parle  opus  est,  Lesbia,  sumis  aquam. 
Rechnet  man  zu  dieser  grossen  Sorge  für  Reinlichkeit 
noch  das  ruhige  Leben  der  Frauen  im  Alterthuin,  welche 
die  meiste  Zeit,  wie  noch  jetzt  im  Orient,  mit  Liegen  zu- 
brachten, so  ist  es  klar,  dass  trotz  des  begünstigenden 
Einflusses  des  Klimas,  Nachtheil  bringende  Absonderun- 


1)  Proper  ti  us  Hb.  III.  eleg.  9.  At  primum  pura  soninimt 
tibi  tliscute  lympha.  A,pulejus  ftlefamorph.  lib.  II.  Confestim 
discussa  pigra  quiete,  alacer  exurgo  ineque  puriücandi  studio,  mari- 
no  lavacro  trado.  Tacit  n  s  Germania  c.  22.  Statim  e  somno,  quem 
plerumque  in  diem  extralmnt,  lavantur,  saepius  calida,  ut  apud  quos 
plurimum  liiems  oecupat. 

2)  De  lustrationibus  vetenun  gentilium  cap.  XVI.  p.  167.  Et 
Priapus  iter  ad  fontem  monstrare  dicebalur,  quod  qui  quaeve  virus 
experirentur,  lotione  opus  haberent;  worauf  er  die  im  Text  ange- 
führte Stelle  beibringt. 

3)  Lib.  II.  epigr.  50.  Vergl.  Üb.  II.  70.  lib.  III.  87.  lib.  VI. 
69.  81.    Petron.  Sat.  67.  Aquam  in  os  non  coniieiet. 
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gen  der  Scheide  und  des  Uterus  oder  gar  Gesckw  ürsbil- 
dungen  dieser  Theile,  im  Ganzen  und  verhältnissmässig 
nur  selten  vorkommen  konnten,  und  dass  die  acquirirten 
AfTektionen  dieser  Art  von  selbst  bald  wieder  beseitigt 
worden,  da  ja  noch  jetzt  oft  Ruhe  und  Reinlichkeit  für  sich 
hinlänglich  sind,  primäre  AfTektionen  der  Genitalien  zu 
entfernen.  Auf  der  andern  Seite  wird  es  auch  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  können,  dass  eine  sorglose 
Nichtbeachtung  jener  uralten  Gesetze  der  Reinlichkeit, 
sich  um  so  härter  an  dem  Individuum  rächen  und  zu  un- 
heilbaren Affektioneu  Veranlassung  geben  musste. 

So  sehr  nun  aber  auf  der  einen  Seite  der  häufige 
Gebrauch  der  Bäder  im  Alterthume  die  Entstehung  von 
Krankheiten  überhaupt,  so  wie  der  in  Folge  geschlecht- 
licher Ausschweifungen  im  Besondern  hinderte,  so  wur- 
den sie  doch  auf  der  andern  Seite  wiederum  direkt  wie 
indirekt  Veranlassung  zur  Entstehung  und  Ver- 
breitung derselben.  Was  die  direkten  Veranlassun- 
gen betrifft,  so  finden  sich  freilich  kaum  Andeutungen  da- 
zu bei  den  Schriftstellern  vor,  und  selbst  diese  lassen 
sich  vielleicht  auch  auf  die  Verunreinigung  im  Allgemei- 
nen zurückführen.  *)  Indessen  wie  noch  jetzt  zum  Theil 
die  Kellerbäder  der  Juden  und  im  Mittelalter  die  Bäder 
überhaupt  zur  Verbreitung  besonders  von  Hautkrankhei- 
ten nicht  wenig  beitrugen,  so  ist  die  Vermuthung,  dass 
dergleichen,  zumal  in  Rom  während  der  Kaiserzeit, 
ebenfalls  vorgekommen,  sicher  nicht  grundlos. —  Indi- 
rekt wurde  den  Krankheiten  in  Folge  von  geschlechtli- 
chen Ausschweifungen  dadurch  Vorschub  geleistet ,  dass 
die  Bäder  vielfache  Gelegenheit  zu  den  Ausschweifun- 
gen selbst  gaben.  Die  Badeknechte  odet Aqüttrioll,  wel- 
che das  Wasser  zum  Baden  herbeitrugen,  trieben  nicht 
nur  mit  den  badenden  Frauen  selbst  Unzucht,  sondern 
besorgten  auch  die  Kuppelei,  wie  wir  (S.  373)  gesehen 
haben.     Die  lüsternen  Römerinnen  nahmen  selbst  ihre 


1)    z.  B.   daj   Epigramm    des   Martialis    (VI.  81)   auf  den 
Cliarideinus ,  welcher  nach  VI.  56.  Fellator  war. 
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Sklaven  mit  in  die  Bäder,  um  sich  von  ihnen  bedienen  zu 
lassen.  *)  Anfänglich  wurden  die  Badeanstalten  von 
beiden  Geschlechtern  gemeinschaftlich,  aber  nicht  gleich- 
zeitig, benutzt,  und  nach  Dio  Cassius  2)  soll  Agrip- 
p  a  721.  a.  U.  C.  die  öffentlichen  Bäder  für  Männer  und 
Frauen  zuerst  in  Rom  eingeführt  haben,  von  wo  aus  dann 
die  gemeinschaftlichen  Bäder,  wie  uns  Plutarch3)  be- 
richtet, nach  Griechenland  gekommen  seyen.  Die  Grie- 
chen nannten  diese  Badeanstalten  avÖQoyvva  Iovtqcc  und 
stellten  vor  ihnen  den  Hermaphroditus  auf.-4)  In  der 
Kaiserzeit,  wo  man  alle  Schaam  bei  Seite  setzte  nnd  He- 
liogabal  selbst  in  balneis  semper  cum  mulieribus  fuit 
(Lampridius  c.  2),  war  das  gemeinschaftliche  und 
gleichzeitige  Baden  der  Männer  und  Frauen  zur  herr- 
schenden Sitte  geworden,  wie  wir  dies  aus  mehreren 
Stellen  des  Martialis  5)  sehen y  und  vergebens  suchten 

1)  Marti al.  lib.  VII.  epigr.  34. 

Inguina  succinctns  nigra  tibi  servus  aluta 
Stat,   quoties  calidis  tota  foveris  aquis. 
Claudian  I.  106. 

Pectebat  dominae  crines  et  saepe  lavanti 
Nudus  in  argento  Iymptiam  portabat  alumnae. 

2)  Histor.  lib.  XLIX.  cap.  43.  xd  je  ßulavtia  nQoTxct  JV  txovg 
xtä  ctvdoüat  xtä  ywta'^l  /.ovta'Jai  naqtaye,  Vergl.  Plinius  bist, 
nat.  lib.  XXVI.  cap.  24.  9.    Dio  Cass.  LIV,  29. 

3)  Cato  maior.  cap.  39.  GuXlovouaücu  dt  /LujdsTzoxa'  xtä  xov- 
xov  xotvov  tflog  kotx's  'lJtotuaitoy  itvtu'  xtä  ydo  ntvO-eQoig  yii/ußooi 
i<f  vh'cxxovxo  au/J.oütodcct ,  dvßconovftfvoi  xf\v  unoxälvipiv  xtä  yv- 
{ivcoGiv'  \thcc  ^tivxot  nai>  lE).h\vb)V  xo  yv/nvovo&tct  /.tadöi'xeg  avxol 
■nüXiv  xov  xcd  /utxcl  yvvtaxiov  xovxo  notitscsstv  tivKntnXrjXttGi  xovg 
'EXkrjrtcg.  Die  balnea  virilia  erwähnt  Gellius  Noct.  Att.  X.  3. 
und  zeigt  dass  sie  auch  von  Frauen  benutzt  wurden, 

4)  Catalect.  graecor.  poetarum. 

&y~ÜQadlv  EQfifjs  fffti'  yvi'ai'il  df  KvjiQig  oääftut* 
dinfoxEoMV  ö't  (ft'iHo  üvfißoXä  itoi  xoxiwv 

Toivtxtv  ovx  ulöytog  tus  xöy'Lq/.itufQÖtftxov  iOti'xo 
dvSnoyvvoig  lovxqoTg  nuidu  xov  tiu<[ (ßo).ov, 

5)  Lib.  VI.  34.  lib.  III.  51.  lib.  II.  76.  Schon  Ovidius  Art. 
amand.  639  sagt :    Quum  custode  foris  tunicam  servante  puellae 

Celent  furtivos  balnea  tuta  iocos, 
und   Quintilian.   Institut,   lib.  V.   c.  9.    nam   si   est  Signum  adul- 
tera«  lavari  cum  viris  etc. 
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die  Kaiser  Hadrian1),  Marcus  Antoninus2)  und 
Alexander  Severus  3.)  durch  Gesetze  dem  Unwesen 

zu  steuern;  sie  vermochten  eben  so  wenig  wie  die  De- 
klamationen der  Kirchenväter.  4)  Die  Badegemächer, 
von  denen  die  alte  römische  Ehrbarkeit  beinahe  jeden 
Lichtstrahl  von  aussen  abgehalten  hatte,  wurden  jetzt 
dem  Auge  des  Vorübergehenden  zugänglich  und  verwan- 

1)  Spartian.  vit.  Hadrian.  c.  18.  Lavacra  pro  eexibus  se- 
paravit.     Dio  Cass.  LX1X.  c.  8. 

2)  Jul.  Capitolin.  vit.  M.  Antonin.  c.  23.  Lavacra  mixta 
Bobmoyit,  mores  matronaruna  composuit  dißluentes  etiuvenum  nobilium. 

3)'  Lampridius  vit.  Alex.  Severi  c.  24.  Balnea  mixta  Ro- 
mae  exti'iberi  prohibuit,  qtiod  quidem  iam  ante  proMbitdm  Helioga- 
balus  fieri  promiserat. 

4)  Clemens  A  lex  and  r.  Paedagog.  Üb.  III.  C.  5.  sagt  von 
den  Frauen:  ml  J»)  ™S  (*&  avSQÜai  roig  mpmi  böx  uv  anoöu- 
öttiyro,  ngoanoinrov  aloyvvns  t\%iomaxtav  (ivwpevar  H&m  dt  tois 
ßovXoßiyois  ™v  1'0.)mv  oYxoi  xäg  xaxaxtitaiovg ,  yvfivag  ly^rotg 
Ä«WoiS  OHlaaaücu-  lyxttvüa  y«Q  äuoMcaoOcu  xolg  OwxctTg,  uantQ 
wn,)lo,i  o<o/uluov,  ovx  ccloy.üvuyzu,  ati  o  luv  Ußr/odo«  (Oper, 
et  Dies  Üb.  IL  371) 

Mn  lU  yvvaixety  Xutqiji  xqou  iftttöqvfto&ai, 
nancurti-  xowa  ök  ayicoxxat  ,  avöiiaoiv  OfioS  xttl  yvvai& ,  W  ßala- 
'  -  .  *A*rta»tv  in$  üxoaaCav  anoSvavxttt'  t*  xov  yitq  iisoQ&v* 
r(ysun  ävd-QÜnotg  Iq&:  äaneQ  i*oxkutaft4*IS  HS  ttiSovg  avxois 
xatet  Ttt  lolvnc  cd  dt  prj  elg  xoaovTov  uninvOmwaai,  taug  filv 
AOrit'ovs  cUokti'ovaiV,  Wois  <tt  ote&o*  ovilovoyzu, ,  *«i  <Wo,> 
tUoöiovTcu  yvftnA,  *<&  «w#««'  ™  «**«*«  Uovatay  dowft« 
«3  xatmrnxön  rijfi  huOvfttae,  *ö  dfths  rfs  iM>-«'f>}°W  cd  y«Q 
Zougay^vot  naget  ta  Aorro«  we  teonotme  yvnvcds,  (xti&w 
TWOVOI*  dnoMcacrtlcu  7l9öS  zoluay  fctfepftv,  *&*  nov,m,  wou- 
nTwovttg  xbv  tptßöV.  Cyprianus  de  virgimmi  habltu:  Uu.d  vero, 
i;,ae  promisenas  balneas  adeunt,  «na  oculis  ad  hbidmem  cunos.s, 
Lori  ac  pudicitiae  dicata  Corpora  prostituunt,  quae  cum  viros  ac  a 
La  nndae  vident  turpiter  ac  videntnr,  nonne  ipsae  illecebram  vitiu 
MMtent  Verel.  Mercurialis  de  arte  Gymnasi.  Üb-  L  C.  10.— 
£"  's  ll:  Wh-  bei  JaL  CM.»  *W  *?»  üb ..VI.  cap  21 
von  den  alten  Dentechen:  Intra  ai.ni.rn  vero  vicesunum  ieminae  no- 
titiam  habuisse,  in  tnrpissimis  habent  rebus;  emus  rei  nu IIa  est  oc- 
cupatio, quod  et  promiscue  in  fluminibu.  perluuntur; 
aber  der  Vordersatz  entfernt  aueb  jeden  Verdacht  der  dadurch  her- 
vorgerufenen geschlechtlichen  Ausschweifungen. 


Bäder  und  Waschu  rige  n.  o79 

(leiten  sich  mit  dem  üppigsten  Luxus  ausgestattet  *)  in 
förmliche  Bordelle,  2)  weshalb  sie  auch  nicht  eher  als 
eine  Stunde  früher  denn  diese  eröffnet  werden  durften. 

Wie  die  Bäder  zur  Unzucht  mit  Frauen,  so  gaben 
sie  auch  Gelegenheit  zur  Unzucht  der  Männer  unter  sich, 
zur  Päderastie,  denn  man  sah  sich  daselbst  um  nach  dem 
bene  vasatos  und  y.allmvyovg  und  zwar  bei  den  Griechen 
(8. 125)  sowold  wie  bei  den  Römern,3)  welche  auch 
hierin  allen  andern  Völkern  den  Rang  abliefen. 


6)  Seneca  epist.  86.  sagt  von  dem  Bade  des  Scipio:  Bal- 
neolum  augustum ,  tenebricosum  ex  consuetudine  antiqua;  non  vide- 
batur  maioribus  nostris  caldum  nisi  obscurum.  (Es  wird  hierauf  aus- 
führlich der  Luxus  in  den  Badern  Borns  geschildert  und  dann  heisst 
es  weiter :)  —  In  hoc  balneo  Scipionis  niinhnae  sunt  rimae  inagis 
quam  fenestrae,  muro  lapideo  exsectae ,  ut  sine  iniuria  munimenti 
lumen  admitterent.  At  nunc  blattaria  vocant  balnea,  si  qua 
non  ita  aptata  sunt,  ut  totius  diei  solem  fenestris  amplissimis  reci- 
piant ;  nisi  et  lavantur  et  colorantur ;  nisi  ex  solio  agros  et  maria 
prospiciant.  —  Imo  si  scias ,  non  quotidie  lavabatur.  Nam  ut  aiunt, 
qui  priscos  mores  urbis  tradiderunt,  brachia  et  crura  quotidie  ab- 
luebant,  quae  scilicet  sordes  opere  coüegerant :  ceterum  toti  nundinis 
lavabantur.  Hoc  loco  dicet  aliquis,  liquet  mihi  immundissimos  fuisse. 
Quid  putas  illos  oluisse?  militiam,  laborem,  virum.  Postquam  mun- 
da  balnea  inventa  sunt,  spurciores  sunt.  Vergl.  Plutarch.  Quaest. 
convival.  VIII.  9.  Sidonius  Apollinaris  üb.  II.  epist.  11. 
Plinius  Bist.  nat.  XXX.  54. 

7)  Ammian.  Mar  cellin.  XXVIII.  Tales,  ubi  coniitantibus 
eingulos  quadraginta  ministris,  tholos  introierint  balnearum,  ubi 
sunt,  minaciter  clainantes,  si  apparuisse  subito  ignotam  compererint 
meretricem  ,  aut  oppidanae  quondam  prostibulum  plebis,  vel  merito- 
rii  corporis  veterem  lupam ,  certatim  concurrunt,  palpantesque  ad 
venam  deformitate  magna  bianditiarum  ita  extollnnt ,  ut  Semiramin 
l'artliide.  —  Lampridius  vita  Heliogab.  c.  26.  Omues  de  circo, 
de  theatro,  de  stadio ,  de  oiunibus  locis  et  balneis  meretrices  col- 
legit  in  aedes  publicas.     Vergl.  Sueton.  Caligul.  c.  37. 

1)  Martial.  üb.  I.  epigr.  24. 

Invitas  nulluni,   nisi  cum  quo,   Cotta,  Iavaris, 

Et  dant  convivam  balnea  sola  tibi. 
Mirabar,    quare  nunquam  me,    Cotta,    vocaj.Mv>, 
Iam  scio,    me  iiudum  displicuisse  tibi. 
Vergl.  Lib.  I.  97.  üb.  VII.  33.  üb.  IX.  34.    Juvenal  Sat.  VI.  3/3. 
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V>rA£Mft!«i  der  -Äer»*e  *ti  den  Krankheiten 
in   Folge    des  Gebrauchs   oder  MUibraucht 


der  Genitalien. 
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v  haben  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ver- 
schiedenen Einflösse  welche  die  Entstellung  von  Krank- 
heiten,  in  Folge  des  Gebrauchs  oder  Missbrauchs  der 
Genitalien  im  Alterthum  begünstigen  und  hindern  konn- 
ten    kennen  gelernt;  dabei  zugleich  gezeigt,  dass  eine 
Meno-e  sehr  verschiedenartiger  Affektionen  in  ;Folge  der 
unnatürlichen  Befriedigung  der  Geschlechtslust  diejeni- 
gen Theile  befiel,  welche  dabei  dieltolle  der  Genitalien 
des  einen  oder  andern  Geschlechts  übernehmen  mussten 
und  wenigstens  einige  Beispiele  im  Laufe  der  Unter- 
suchungen beigebracht,    welche  unzweifelhaft  darthun, 
dass   auch  die  Geschlechtsteile  selbst  unter  begünsti- 
genden Aussenverhältnissen  in  Folge  eines  gepflogenen 
Beischlafs  erkrankten.   Indessen  basirten  sich  diese  Dar- 
stellungen dem  grössern  Theil  nach  nur  auf  die  Angaben 
von  Nichtärzten,  da  wir  es  absichtlich  so  viel  als  möglich 
vermieden,    die  ärztlichen  Schriftsteller  dabei  zu  Käthe 
zu  ziehen,  um  das,  was  sie  uns  über  die  in  Rede  stehen- 
den Affektionen  hinterlassen  haben,  im  Zusammenhange 
betrachten  zu  können.     Dies  schien  uns  um  so  notwen- 
diger    als  es  grade  die  ärztlichen  Darstellungen  sind, 
welche  die  Gegner  des  Vorhandenseyns  der  Lustseuche 
im  Alterthume  zur  Rechtfertigung  ihrer  Ansicht  benutzen 
zu  können  glauben.    Bevor  wir  aber  zur  nähern  Betrach- 
tuno-   jener  Darstellungen    selbst  schreiten,     dürfte  es 
zweckmässig  seyn  uns  die  Frage  zu  beantworten:    ob 
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<lcnn  dieAerztc  des  Alterthums  überhaupt  im 
Stande  waren  sich  eine  hinreichende  Kennt- 
niss  von  den  somatischen  Folgen  der  Unzucht 
z  u  v  e  r  s  c  h  a  f  f  e  n?  Offenbar  hängt  nämlich  von  der  rich- 
tigen Beantwortung  dieser  Frage  die  richtige  Würdigung 
der  ärztlichen  Schriften  als  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Lustseuche  ab,  da  nur  in  dem  Fall,  -wenn  jene  Frage 
bejaht  werden  muss,  die  Angaben  der  Aerzte  für  ihre 
Zeit  als  ausreichend  betrachtet'  w erden  können;  denn 
dass  sie  es  nicht  für  alle  Zeiten  seyn  können,  wurde  be- 
reits oben  bei  der  Betrachtung  der  Quellen  für  das  Alter- 
thum  überhaupt  angedeutet.  Lange  Zeit  hindurch  gab  es 
nämlich  gar  keinen  besondern  Stand  der  Aerzte,  da  je- 
der Einzelne  in  den  gewöhnlichsten  Krankheitsfällen  sich 
selbst  zu  helfen  suchte  oder  wenn  ihn  die  Familienrecepte 
im  Stich  Hessen,  sich  Hilfe  flehend  zu  den  Göttern  und 
deren  Mittlern  auf  Erden,  den  Priestern  wandte.  Dies 
wurde  auch  dann  nicht  anders  als  sich  die  Aerzte  bereits 
als  ein  besonderer  Stand  emancipirt  hatten  und  so  linden 
Wir  im  ganzen  Alterthum  Volks -Priester  -  und  ärztliche 
Mediän,  wenn  wir  uns  so  ausdrücken  dürfen,  fortwäh- 
rend gleichzeitig  neben  einander  bestehen  und  nirgends 
zeigt  sich  eine  Spur  von  dem  lächerlichen  Zwang,  dass 
niemand  ohne  Hilfe  eines  Arztes  gesund  werden  dürfe. 
Wenn  es  nun  hieraus  schon  klarwird,  dass  wir  dieKennt- 
niss  einer  Krankheit  im  Alterthume  keineswegs  bei  den 
Aerzten,  selbst  wo  sie  vorhanden  waren,  allein  zu  su- 
chen haben,  diese  nie  als  alleinige  Inhaber  dessen,  was 
man  in  pathologisch -therapeutischer  Beziehung  wusste, 
zu  betrachten  sind,  so  werden  wir  dies  auch  nicht  bei 
den  Krankheiten  in  Folge  der  Unzucht  thun  dürfen,  wo- 
für die  frühern  Abschnitte  hinreichende  Beweise  enthal- 
ten. Wir  haben  dort  gesehen  dass  die  Genitalien  unter 
dem  Schutze  von  besondern  Gottheiten.standen,  Krank- 
heiten derselben  ihrer  Rache  zugeschrieben  wurden,  wie 
zu  Athen  dem  Dionysos  (S.69),  zu  Lampsacus  dem  Pria- 
pus  CS.  71),  dass  die  Kranken  zu  ihnen  ihre  Zuflucht 
nahmen  um  die  Zurücknahme  des  Zorns  wie  dessen  Fol- 
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ffi'n  zu  erflehen  und  dass  dies  nicht  etwa  zu  der  Zeit  wo 
es  Boch  keine  eigentlichen  Aerztc  gab,  sondern  «auch  trotz 
deren  Yorhandenseyn  der  letztern,  geschah,  hat  uns  das 
Gedieht  der  Priapeia  (8.  72)  gezeigt. x)  Wie  sehr  diese 
Ansichten  sich  »ererbten  leinen  uns  die  Darstellungen 
des  Philo  (ß.  304),  des  Palladius  CS.  307)  und  das 
XV.  und  XVI.  Jahrhundert  erneuerte  diese  Mcenen  (ß. 
73.  74).  Der  nächste  Grund  davon  lag  offenbar  in  dem 
Räth  seihaften  der  Entstehungsweise  der 
Krankheiten  der  Genitalien,  zumal  für  denjenigen  wel- 
cher mit  der  Existenz  und  Wirkungsart  der  Contagien 
nicht  weiter  bekannt  war.  Der  Mann  welcher  mit  einem 
gesunden  Penis  den  Beischlaf  ausgeübt  hatte,  bemerkte 
ohne  dass  er  sich  dabei  verletzt,  mehrere  Tage  nachher 
einen  Schleimfluss  oder  ein  Geschwür,  eine  Pustel  etc. 
sich  bilden,  nach  deren  Ursach  er  vergebens  forschte, 
denn  der  Coitus  war  gewiss  das  letzte  worauf  er  fiel; 
vielmehr  gewohnt  jede  Erscheinung,  deren  Ursach  ihm 
unbekannt  war,  der  Einwirkung  der  Gottheit  zuzuschrei- 
ben, fand  er  auch  in  seiner  Genitalaffektion  das  •9-etöv  als 
letzten  Grund,  und  davon  konnte  ihn  wohl  göttliche  nicht 
aber  menschliche  Hilfe  befreien.  Selbst  lange  nachher 
noch,  als  man  nicht  mehr  alle  Krankheiten  von  der  Ra- 
che der  Götter  ableitete  und  auch  für  die  Genitalaffek- 
tionen  natürliche  Ursachen  auffand,  war  es  alles  eher  als 
eben  der  Coitus  was  man  als  Ursach  betrachtete,  wie 
dies  ja  noch  jetzt  bei  den  Türken  2)  der  Fall  ist  und  die 

1)  Es  liuiss  den  künftigen  Untersuchungen  überlassen  bleiben 
zu  entscheiden,  ob  nicht  die  Häufigkeit  der  Phallen  an  manchen 
Orten,  wo  sich  früher  Tempel  befanden,  zum  Theil  daraus  zu  er- 
klären ist,  dass  diese  Darstellungen  Weihgeschenke  für  die  glückli- 
che Heilung  der  erkrankten  Theile  abgaben. 

2)  Oppenheim,  Ueber  den  Zustand  der  Heilkunde  in  der 
Türkei.  S.  81.  „Ohne  die  grosse  Reinlichkeit  der  Türken,  die  nach 
jedem  Beischlafe  nicht  nur  Waschungen  vornehmen,  sondern  wo  nur 
möglich,  sogleich  ins  Bad  gelm,  würde  die  Krankheit  gewiss  noch 
weiter  verbreitet  seyn.  —  Dafür  will  aber  auch  der  Türke  niemals 
eingestehen ,  oder  vielmehr  er  kann  selbst  nicht  zu  der  Ueberzcu- 
guiig   gelangen,    dass  er  eich  eine  Ansteckung  durch  einen  unreinen 
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ersten  »Schriftsteller  über  die  Lustseuche  zur  Genüge  ge- 
zeigt haben.  Dass  die  Aerzte  hiervon  nicht  ausgeschlos- 
sen waren,  werden  wir  nachher  sehen.  —  Ein  fernerer 
gewichtiger  Grund,  warum  sich  der  mit  Genitaiaffektionen 
Behaftete  nicht  an  Menschen  (Aerzte),  sondern  an  die 
Götter  und  die  ihre  Stelle  vertretenden  Priester  wandte, 
war  aber  die  S  c  h  a  a  in  h  a  f  t  i  g  k  e  i  t.  Seitdem  zuerst 
Adam  und  Eva  ihre  Zuflucht  zum  Feigenblatt  nahmen, 
war  es  wohl  bei  allen  Völkern  der  alten  wie  der  neuen 
Welt  Sitte,  die  Zeugungstheile  dem  Anblick  Anderer 
durch  Bedeckung  zu  entziehen;  besonders  aber  wurde 
von  den  Alten  die  Entblössung  jener  Theile  lJ  für  eine 


Beischlaf  zugezogen  haben  soll,  und  er  wird  immer  eine  andere 
veranlassende  Ursach  seiner  Krankheit  angeben.  Dies  deutet  auch 
die  Sprache  selbst  schon  an;  der  türkische  Ausdruck  für  Tripper  ist 
„Belzouk,"  wörtlich:  Erkältung  des  Rückens  (von  bei,  Kücken 
und  zouk,  kalt),  und  Erkältung  oder  Erhitzung  soll  ihn  ancli  stets 
hervorgebracht  haben."  —  Auch  Zeller  von  Zellen  berg  Abh. 
über  die  ersten  Erscheinungen  venerischer  Lokal-  Krankheitsibrinen 
und  deren  Behandlung.  Wien  1810.  S.  7  ist  der  Meinung,  dass  die 
Ursach  der  mangelhaften  Kenntniss  der  Alten  vom  Tripper,  Schan- 
ker und  Bubonen  von  diesem  späten  Auftreten  der  Krankheitserschei- 
nungen nach  dem  Beischlafe  herzuleiten  sey. 

1)  Am  deutlichsten  sehen  wir  dies  aus  der  Stelle  beim  Hero- 
dot.  üb.  I.  cap.  9.  10,  wo  Candaules  den  Gyges  bereden  will  seine 
Frau  nackend  zu  sehen,  um  sich  von  ihrer  Schönheit  zu  überzeugen, 
letzterer  aber  erwiedert:  u\uu  Sk  y.iOtoin  Izdvofts'vq)  avj'ixiSünai  y.al 
7>}u  cädiö  yvvr\'  nuXai  de  tu  y.aXu  uvOoiönoiGi,  $'£( vnrjTät ,  ix  t<Zv 
uav&dveiv  äst'  Herodot  setzt  hinzu  (cap.  10)  nanu  yuo  toToi  Av- 
doiot ,  O/edov  Jf  tiuqu  tolGt  uXXoigl  ßanßüooini ,  y.al  uviSqu  dcp&ij- 
viu  yvftvov,  ig  alayvi>i]V  fAtyüh]i>  tjtyti'  Vergl.  Plutarch  de 
audiend.  rat.  p.  37.  Diogenes  Laertius  VIII.  43.  Plato  Polit. 
V.  6,  p.  457.  A.  V.  3.  p.  452.  Od  noXvg  XQÖvog,  i'i  ou  torg  "EXXi}- 
Giv  idöxei  täoxQa  slvat,  xal  yiXoiu,  üntQ  vvv  toXg  noXXoig  twy  ßaq- 
ßüniout  yvfivovg  Gvdgas  oqugOui.  In  Bezug  auf  die  Genitalien  sagt 
Hesiod.  eoy.  733. 

[4,1]$'  cdtfoiu  yov7j  nsnaXayuivog  (vdoDt  oiy.ov 
latCi]  i^msXcc^du  TTUQCKpuiys/iey,    ak£  dXiaaQ-at' 
August  in.    de  civit.    dei   lib.   XIV.   Omnes   gentes   adeo   tenent  in 
usu   pudenda   velare ,    nt  quidam   barbari  illas  corporis  partes  nee  in 
balneis  nudas   habeant.     Ambrosius   ofüc.   I.  18.  Licet  plerique  se 
et    in  lavacro,    quantum    possunt,    tegant,    ut   vel  illic,   ubi  nudum 
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der  härtesten  Proben,  auf  welche  man  die  SchaamhaAig- 
kcit  setzen  konnte  gehalten,  und  mit  Hecht  geben  sie 
ihnen  daher  den  Namen  der  S  chaam  t  heile  Qaldola, 
pudend<Q.  Weder  der  weitverbreitete  Phallusdienst  in 
seiner  ursprünglichen  Idee,  noch  die  gezwungenen  Ent- 
blössungen  der  Epheben ,  J)  so  wie  die  nackten  Uebun- 
gen  der  Jungfrauen  und  Jünglinge  bei  den  Spartanern,  -) 

totum  est  corpus,  luiiiis  modi  intecta  portio  sit.  Arnobins  lib.  V. 
Propudiosa  corporum  monstratur  obscoenitas,  obiectanturque  partes 
illae,  qnas  pudor  communis  abscondere,  quas  naturalis  verecundiae 
lex  iubet,  quas  inter  aures  castas  sine  venia  nefas  est  ac  sine  ho- 
noribus  appellare  praefatis.  —  lib.  III.  Insignire  liis  partibus,  quos 
enumerare,  quos  persequi  probns  audeat  nemo,  nee  sine  suinmae 
foeditatis  horrore  mentis  imaginatione  coneipere.  Vergl.  S.  40  Hnd 
Oppenheim  a.  a.  O.  S.  128.  schlägt  daher  sicher  das  Laster  der 
Paederastie  zu  hoch  an,  wenn  er  in  ihm  den  vorzüglichsten  Grund 
der  Schaamhaftigkeit  der  Türken  findet. 
1)  Aristophanes  Vesp.  578. 
naidtav  roii'vv  Somua^Qftivmv  ctldoTa  Ttaftsßtt  OtüaOat. 
Vergl.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  550.  Petit  ad  legg.  Attic. 
p.  227.  Auch  in  Rom  inussten  bei  Ellestreitigkeiten  die  Männer  ihre 
Genitalien  besichtigen  lassen  (Qu  i  nc  ti  lian.  declam.  279),  ein  Ge- 
setz, welches  erst  von  Justinian  aufgehoben  ward.  Vergl.  Gund- 
lingiana  Stück  23.  p.  342  folg.  Dass  die  heiratsfähigen  Jung- 
frauen von  den  Hebammen  geprüft  wurden,  seilen  wir  aus  Plato 
Theaetet.  151.  noiav  xqi\  nouo  ävtfgl  ttvyovoatf  w»  üniuiovg  natJag 
li/.xttv,  ein  Verfahren  welches  Plato  in  seinem  Staate  allgemein 
eingeführt  wissen  Avollte  (de  legg.  lib.  XII),  wogegen  aber  Theo- 
doretus  contra  Graecos  lib.   IX  gewaltig  eifert. 

2)  Es  ist  jedesfalls  ein  Irrthum,  wenn  man  sich  hierunter 
ganz  nackende  Jungfrauen  und  Jünglinge  vorstellt;  sie  waren  nur 
/Liovönenkoi ,  mit  einem  einfachen,  an  den  Hüften  aufgeschlitzten, 
kurzen  Rock  bekleidet,  weshalb  sie  auch  (fcciuojutjnüftg  (Pol lux 
Onomast.  VII.  55)  heissen,  eine  Tracht  welche  überhaupt  die  allge- 
mein Dorische  war;  daher  sagt  Moeris  fitüQiüfciv  tö  7ittQayv(.ivov— 
c'hu  iivu  ftint],  Vergl.  Meursius  Laconic.  lib.  I.  fin.  K.  O. 
Müller  die  Dorier  II.  Abth.  S.  203.  265.  Josephus  de  special, 
legg.  Op.  Vol.  II.  p.  328.  Die  Bedeutung  von  yv/nvög  ist  keine  andere 
als  leicht  gekleidet,  im  blossen  Unterkleide,  ohne  Mantel.  Daher 
sagt  Eubulus  (Athenaeus  lib.  XIII.  p.  568)  yvftvaQ  —  lt>  ).t;no- 
vt']T0ig  vutaiv  tOTiocsug  von  den  Bordelldirnen.  Aelian.  var.  bist. 
XIII.  37.  tr  yiim>ic>y-i<)  yviiyog.  Auch  das  nndus  der  Römer  hat, 
wie  schon  Cuper  (Obseivat.  lib.  I.  cap.  7)  nachwiess*,    häufig  keine 
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können  hier  als  Gegenbeweis  angeführt  werden.  Wie 
nocli  jetzt  die  avisgelerntesten  Wüstlinge  sich  nicht  ent- 
blöden ins  Geheim  die  schaamlosesten  Dinge  zu  unterneh- 
men, dennoch  aber  dem  Arzte  die  erkrankten  Werkzeuge 
ihrer  viehischen  Lüste  zu  zeigen  oft  so  lange  anstehen, 
dass  sie  in  Gefahr  geratheil  die  Zeichen  ihrer  Mannheit 
ganz  zu  verlieren,  so  war  es  sicher  auch  zu  der  Zeit,  wo 
die  sittliche  Entartung  ihren  Kulminationspunkt  erreicht 
zu  haben  scheint;  denn  selbst  Priapus  bittet  (Carm.  3): 
Net  mild  sH  crimen ,  quotl  menlula  semper  operla  est. 
Man  vergleiche  nur  hiermit  das  S.  72  mitgetheilte  Gedicht 
der  Priapeia  und  man  wird  gewiss  mit  uns  übereinstim- 
men ,  dass  das  Feld  der  Erfahrung  der  Aerzte  in  Bezug 
auf  die  Genitalkrankheiten  im  Alterthum  nicht  eben  gross 
gewesen  seyn  kann.  Selbst  die  Priester  nahm  man  spä- 
terhin sicher  nur  bei  den  schwierigem  Fällen  in  An- 
spruch; dennoch  würden  uns  ihre  Krankenjournale,  wenn 
sie  dergleichen  geführt  hätten,  bei  weitem  bessere  Aus- 
kunft geben  als  die  der  Aerzte,  wie  dies  die  mosaischen 
Gesetzbücher  beweisen,  av eiche  die  frühesten  und  deut- 
lichsten Schilderungen  der  Genitalaffektionen  bei  Män- 
nern Avie  bei  Frauen  enthalten.  Waren  die  Männer  aber 
schon  so  zurückhaltend,  um  Avie  viel  mehr  müssteil  es 
die  Frauen  seyn,  denen  es  überhaupt  schon  als  ein  Ver- 
brechen angerechnet  Avard,  Avenn  sie  irgend  einen  Theil 
ihres  Körpers  den  Augen  eines  fremden  Mannes  Preisga- 
ben. Wie  die  Hilfe  der  Aerzte  bei  dem  Geburtsgeschäft 
verschmäht,  und  demgemäss  die  Fabel  von  der  Agnodike 
erfunden  Avard,  ebenso  standen  die  Frauen  an,  bei  Ge- 
nitalairektioncn  sich  den  Aerzten  zur  Untersuehunjr  zu 
überlassen,  und  da  die  weiblichen  Geschlechtsiheile  vor- 
zugsweise den  Heerd  der  Lustseuche  abgeben,  so  war 

andere  Bedeutung,  sondern  stellt  für  tunicatus,  in  der  blossen 
tunica,  ohne  Mantel  oder  Toga.  Am  deutlichsten  sehen  wir  dies 
aus  Petron.  Satir.  65.  Aequum  est  induerc  nuptam  ventum  texti- 
lem,  —  Palam  prostare  nudam  in  nehula  lihea.  Ganz  ähnlich  ge- 
brauchen die  Hebräer  ihr  Ü"12>  (aröm) ,  Jesaias  XX.  2.  Hiob.  XXIV. 
7.  10.  I.  Samuel  XIX.  24  und  die  Araber  gj^»**  (mesluch). 
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grade  hierdurch  der  vorzüglichste  Weg  zu  einer  richtigen 
Würdigung  der  Genitalkrankheiten  verschlossen  und  die 
alten  Aerzte  konnten  höchstens,  wie  unsere  Altvordern, 
die  Lcucorrhoe  als  den  allgemeinen  Sündenbock  betrach- 
ten, weshalb  auch  Galenus,  wie  wir  sehen  werden, 
gar  kein  Gewicht  weiter  auf  das  Geständniss  der  mit 
Tripper  behafteten  Männer,  dass  die  Frauen,  mit  denen 
sie  den  Beischlaf  ausgeübt,  ebenfalls  daran  litten,  legte. — 
Zu  dieser  allgemeinen  Schaamhafiigkeit  kam  aber  noch 
die  Scheu  vor  der  Stellung  der  wirklichen  Aerzte  über- 
haupt und  die  ziemlich  allgemein  verbreitete  Ansicht  von 
dem  Schmachvollen  einer  durch  eigene  Schuld 
zugezogenen  Krankheit,  wenigstens  unter  dem 
gebildetem  Theil  des  Volkes,  wie  dies  aus  folgender 
Stelle  des  Plato  *)  hervorgeht,  wenn  er  sagt:  „Scheint 
es  dir  nicht  schimpflich  der  Heilkunde  zu  bedürfen ,  Wenn 
nicht  etwa  Wunden  oder  Krankheiten,  die  von  den  Jah- 
reszeiten abhängen,  zugestossen  sind,  sondern  wenn 
man  sich  durch  Trägheit  und  durch  eine  Lebensweise, 
wie  wir  sie  betrachtet  haben,  (eine  sehr  üppige  nämlich ) 

1)  De  re  publica  lib.  p.  II.  405.  Die  Rede  des  Lysiaa  intg 
4'uvlüv  enthält  eine  Stelle,  welche  uns  vom  Athenaeus  Üb.  XII. 
p.  552  aufbewahrt  ist,  worin  dieselben  Grundsätze  vor  Gericht  ausge- 
sprochen werden,  um  die  Richter  zur  Verurtheilung  des  liiderlichen 
Kinesias  zu  bestimmen:  tovtov  eff  joy  vno  nktCöTtav  yivaxsxlusyov 
ol  !)iol  ovio>g  ifa'O-sßuy,  aiars  tovg  tyttQoug  kvtov  ßovksaOai  £ijy  (.lül- 
koy  1}  itilyüyca,  naQttdtiyutt  joTg  ülkotSy  <V*  Mioaty  oti  jofg  t.iuv 
vfiniOTiy.ws  TTQÖg  ia  öiTcc  diuxtuiiyoig,  ovx  tfg  roijg_  nutdag  anoxC- 
ütt'Tui  lag  rif.i(oni«gt  r</A'  ((vrovg  xuxwg  ähoXvovdi,  [ttfZovg  xcd 
%aXf7iatt£Qttf ,  xcd  rag  Gvf.upooccg  xcd  rag  vöaovg ,  r}  ToTg  clD.oig  c\y~ 
üoo'jxotg,  TiQogßüllovxtgl  xo  fetv  yc<Q  cmoäccytTy  ij  xu/miy  voiU^cog 
itoivbv  i'.nuüiv  Vfjuv  laiiy'  tu  (f  ovrcog  (yoyrcc  Toaovroy  yciöyoy  d'u<- 
itltiy ,  xcd  xuü-  ixciaiTjy  ijutoav  CcnoOyr\axoyTu  in]  tivvuoOcu  Ttktv- 
irjoat  iiii'  ßt'oy ,  rovTOig  [xövoig,  7tQ0g>yy.ti  70?V  t«  tmiuvtcc^  cLifg 
ciiog,  i^nfxaQTr]x6mv.  Auch  die  Taxiler,  ein  indisches  Volk,  hiel- 
ten eine  körperliche  Krankheit  für  schändlich  und  verbrannten  sieh 
dann  selbst:  luifytaTuy  tfavtoTg  yo/.iutaH«i  yöaor  acoituTixi)v'  j!>y 
<)' i  icroi/OccriK  y.a.lf  c(l'toü  zovto  t$aytiv  iavrov  JV«  iivQog  yr\aayio 
ncnt'r,  sagt  Strabo  Geograph,  üb.  XV.  p.  7J6.  §■  65.  Man  ver- 
gleiche  hiermit  den  Selbstmord  des  Festus  (S.  2-i?)  und  jenes  Muni- 
ceps,  von  welchem  PI  in  ins  (S.  248)  berichtet, 
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mit  Flüssen  und  Luftansammlungen  gleich  einen  See  über- 
füllt, und  die  trefflichen  Asclepiaden  veranlasst  diese 
Krankheiten  mit  den  Namen  von  Auftreibungen  und  Ca- 
tarrhen  zu  belegen?"  War  dies  in  der  That  mehr  als 
Individuelle  Ansicht,  so  mussten  die  Genitalaffektionen, 
zumal  wenn  ihre  Beziehung  zum  Coitus  bekannt  war,  zu 
den  schimpflichsten  *)  Krankheiten  gehören,  und  der 
Dichter  (S.  72.)  hatte  Hecht  zu  sagen : 

Di'is  me  legitimis,  nimisque  magnis 
Ut  Phoebo  pula,  filioque  Phoebi 
Curatum  dare  mentulam  verebar. 

Nicht  also  bei  den  trefflichen  Asclepiaden  oder  den  freien 
Aerzten,  welche  nur  Freie  behandelten,  sondern  bei  den 
Göttern  oder  den  ärztlichen  Handlangern  (vTitQZTca  xviv 
latQcZv),  den  Sklavenärzten  und  Pfuschern,  welche  in  den 
Arzneibuden,  wo,  wie  wir  CS.  125)  gesehen  haben,  Pae- 
derasten  und  Pathici  sich  versammelten,  ihr  Wesen  trie- 
ben, suchte  man  Hilfe;  grade  wie  dies  bis  in  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  der  Fall  war,  und  noch  jetzt  be- 
findet sich  ja  ein  grosser  Theil  solcher  Kranker  kaum  in 
andern  Händen.  Die  Kenntnisse  und  Erfahrungen  dieser 
Khizotomen  und  Balsamhändler,  wenn  sie  überhaupt  er- 
stere  besassen  und  letztere  zu  machen  verstanden,  gin- 
gen nothwendig  mit  ihrem  Tode  verloren  oder  pflanzten 
sich  höchstens  durch  Tradition  auf  den  Nachfolger  ihrer 
Arzneibude  fort ,  ohne  dass  den  Aerzten  oder  der  Wis- 
senschaft etwas  davon  zu  Gute  kam.  Ihnen  war  es  auch 
gleichgültig  woher  die  Krankheit,  für  welche  sie  ihre 
Pulrer  und  Tränke  verkauften,  gekommen,  denn  sie  ga- 
ben, wie  Plato  (de  legg. IV.TZOJ  sagt,  über  den  vorhan- 
denen Krankheitszustand  keine  Ansicht  und  wollten  auch 
keine  annehmen;  der  Kranke  aber  war  einer  demüthi- 
genden  Beichte  überhoben  und  erkaufte  dies  gern,  selbst 

1)  Aretaeus  de  cans.  et  sign,  chron.  morb.  Hb,  II.  cap.  5. 
sagt  ja  ausdrücklich  von  dem  Tripper :  uyükiO-Qou  utv  ?}  yoyörtooie, 
{(TtQ7ik±  de  y.cci  (Irjdeg  fteoipi  ttxofjg,  d.h.  er  ist  ein  un- 
angenehmes und  durchaus  ekelhaft  zu  hörendes  Uehel! 
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mit  dem  Ruin  seines  Körpers.  Rechnet  mnn  hierzu  noch 
dass  die  Lustdirnen  in  Griechenland  und  Rom  meistens 
Sklaven  Maren,  welche  schon  an  und  für  sich  keinen 
Anspruch  auf  die  Behandlung  von  Seiten  der  freien  Acrz- 
te machen  konnten,  dass  zur  Zeit  der  Blüthe  der  griechi- 
schen Medicin  in  den  Händen  der  Hippocratiker  es  vor- 
züglich Leute  des  niedrigsten  Standes  oder  Matrosen  und 
fremde  Kaufleute  etc.  waren,  welche  in  den  Annen  der 
Dirnen  schwelgten  und  bei  ihrem  wechselnden  Aufenthalt 
jede  fortgesetzte  Beobachtung  zur  Unmöglichkeit  machten, 
so  werden  die  unvollkommenen  Kenntnisse  der  wissen- 
schaftlich gebildeten  Aerztc  über  die  Genitalkrankheiten 
und  deren  Folgen  um  so  weniger  auffallen.  Zur  Zeit 
der  allgemeinen  Sittenverderbniss  fehlte  es  zwar  den 
Aerzten  nicht  an  Gelegenheit  zur  Beobachtung,  allein 
der  grössere  Theil  war  unfähig  dazu,  versperrte  sich, 
wie  wir  sehen  werden,  absichtlich  den  Weg  zur  genauem 
Erforschung,  oder  kümmerte  sich  wenig  um  die  Cultur 
der  Wissenschaft  und  Aufzeichnung  von  Erfahrungen, 
deren  Veröffentlichung,  sey  es  schriftlich  oder  mündlich, 
zumal  bei  solchen  Aerzten,  wie  der  des  Charidemus  '), 
sogar  gegen  ihr  eignes  Interesse  gewesen  wäre;  sie 
mussten  ja  selbst  ihre  ganze  Spitzfindigkeit  aufbieten 
um  die  wahre  Ursach  der  Krankheiten  zu  verheimlichen; 
ein  Moment,  dem  wir  gewiss  auch  einen  grossen  Theil  der 


1)  Marti al.  lib.  VI.  epigr.  31. 

Uxorem,  Charideme,  tuam  scis  ipse  sinisque 
A  medico  f  utui.  Vis  sine  febre  inoii! 
Kamen  doch  dergleichen  Fälle  bereits  zur  Zeit  des  Hippocrates  vor, 
"wie  wir  dies  ans  dem  Eide  sehen,  wo  es  heisst:  t}g  oc/.iug  dt  öy.o- 
oag  uV  latoj,  iot).ti'0O[t(u  tir*  (ocpekttr)  y.cut'iU'Tior,  tzrog  iiov ndorig «J /- 
v.it\g  tnovatrjs  *«t  (f  if-oQt'^g  Ttjg  Tt  a).h]g,  y.al  tt  (f q  oj  i  a  C  co  v  'inycoy, 
inl  rs  yvvaiy.tiiov  a  t»  u  i't  t  co  v  y.al  tc  y  0  q  cö  n  (o,v  i  1 1  v  0- 1"  n  oTv 
75  y.u)  öovlatv,  woraus  wir  zugleich  lernen,  dass  damals  auch  dio 
Paederastie  schon  weit  genug  verbreitet  war,  und  selbst  Aerztc  sich 
n iclit  entblödeten  ihre  Patienten  hierzu,  so  wie  zur  Unzucht  über- 
hangt zu  benutzen!  Sicher  aus  keinem  andern  Grunde  haucht  noch 
jetzt  lieber  der  Türke  sein  Leben  aus,  als  dass  er  sich  ein  Klystier 
gebc-n  Hesse. 
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w  underlichen  und  oft  mehr  als  lächerlichen  Behauptungen 
über  den  Ursprung  der  Lustseuche  im  XV.  und  XVI. 
Jahrhundert  zu  danken  haben.  Aber  das  Publikum  sorg- 
te auch  selbst  hinlänglich  dafür ,  wie  dies  aus  Martia- 
lis  v)  und  daraus  hervorgeht,  dass  Galenus  bereits 
eine  eigne  Schrift  über  verstellte  Krankheiten  zu  verfas- 
sen für  nöthig  hielt.  Dergleichen  absichtliche  Täu- 
schungen von  Seiten  der  Kranken  waren  um  so  leich- 
ter, als  die  Aerzte  in  jenen  Zeiten,  wie  gesagt,  durch  ihre 
pathologischen  Ansichten,  welche  vielleicht  zum  Theil 
»uch  daher  ihren  Ursprung  haben  mochten,  für  die  Wahr- 
heit wenig  zugänglich  waren,  deshalb  auch  zum  Theil 
an -enigstens  nicht  mit  Unrecht  die  Geissei  des  Martialis 
erfuhren  und  überhaupt  von  den  kundigem  Laien  verlacht 
wurden,  wie  uns  dies  die  gewichtigen  Worte' des  Ap- 
puleius  (Metamorph.  X.  211)  lehren:  Crederes  el  illam 
flucluave  lanlum  vaporibus  febrium:  nisi  quod  et  ßebal  : 
Heu  nie  die  orum  ignavae  menles!  Quid  venae 
j/idsus,  quid  caloris  inlemperanlia,  quid  faiigalus  anlie- 
ft Ins  el  ulrimque  secus  iaclalae  crebriler  lalerum  mutuac 
riciss'dudines ?  Dil  boni!  Quam  facilis,  licet 
non  arlifici  medico,  cuivis  tarnen  doclo 
vencreae  cupidinis  comprehensio,  cum  videas 
aliquem  sine  corporis  calore  flagrantem.  Können  wir 
aber  deswegen  einen  Stein  auf  unsere  Kunstgenossen  im 
AUerihum  werfen?  Seit  dreihundert  Jahren  glauben  wir 
doch  gewiss  die  Lustseuche  und  ihre  Formen  zu  kennen 
und  wie  mancher  Bubo  wurde  für  einen  eingeklemmten 
Bruch,  Wachsknoten  etc.,  wie  mancher  Scheidentripper 
für  einfachen  /luor  albus,  wie  manches  Condylom  am  Af- 
ter für  Hämorrhoidalknoten  gehalten  und  nicht  wie  von 
jenem  Arzte  bei  Juvenalis  medico  ridenle  behandelt, 
abgeschnitten  oder  unterbunden?  —  Zu  allem  diesem 
kam  aber  noch  die  G  elindigkeit  und  Gefahrlosig- 
keit der  Krankheit   selbst,  wenigstens  in  den  mei- 


1)  lib.   11.  40.     Ouincs  Tongilium  nierlici  Süssere  lavari, 

O  stulti!  lebrem  cr'editis  esse?  gula  est. 
Vergl.  lib.  XI.  87. 
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sten  Fällen,  wie  dies  in  den  frühern  Untersuchungen  dar- 
gethan  ist.  So  wie  noch  jetzt  die  ächten  Venusritter, 
Dank  sey  es  den  „Rathgebern,  Anweisungen  und  Unter- 
richten," die  im  Kampfe  erhaltenen  Wunden,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  wenigstens  anfangs,  selbst  zu  heilen 
suchen,  so  War  dies  auch  im  Alterthume  der  Fall,  wie 
uns  dies  folgende  bedeutsame  Stelle  des  Ga lentis  *) 
lehrt:  „Dies  ist  alles,  was  ich  zunächst  ton  den  eintägi- 
gen Fiebern  zu  sagen  habe.  Denn  diejenigen,  wel- 
che wegen  eines  Bubo  fiebern,  berathen  kei- 
nen Arzt  über  das,  was  sie  zu  thun  haben; 
sondern,  nachdem  sie  zuerst  das  Geschwür, 
welches  den  Bubo  veranlasste,  und  dann  den 
11  u  b o  selbst  behandelt  haben,  baden  sie  sich  nach 
dem  Nachlass  des  eingetretenen  Paroxysmus.  Spricht 
dann  jemand  etwa  vom  Diatriton,  so  lachen  alle,  und  nen- 
nen ihn  einen  Scholastiker;  weil  sie,  wie  ich  glaube,  der 
Meinung  sind,  dass  man  der  Natur  nichts  überlassen 
müsse,  was  durchaus  nicht  da  sey."  Wir  wissen  sehr 
wohl,  dass  die  Alten  alle  Drüsenanschwellungen  mit  dem 
Namen  Bubonen  belegten,  dass  sie  auch  recht  gut  die 
Drüsenanschwellungen  in  den  Achseln  und  den  Weichen 


1)  Method.  medendi  lib.  VIII.  cap.  6.  ed.  Kühn  Vol.  X.  p. 
5S0  ü/ttr'.y  tt()j\Tut  fioi  ttÜi'tcc  niffi  Ttov  i(f-^ftSQO)y  nvntuZv'  ol  yäo 
in)  ß6vßw6i  7iL'">r'icn>T(g  oi'tff  TTVvtti'cvovTtu  tüv  Uaniöv  6  ri  yoi)  nm- 
thM  iO.ku  ioZU-  'i/.y.ovs  l(fj  tonaQ  uv  ö  ßovßottv  ciuiuig  tu]  ytyfpnj/tt- 
VQS  j  <"T<,i-  it  toü  ßovßuiyog  nQovorjoü/uEyoi,  j.ovovtui  y.uxa  ir\v  jiccq- 
w/mtiv  jüü  yti'Oftt'yov  ■/..  t.  I.  Das  hierauf  erwähnte  Diatriton 
war  das  Fasten  bis  zum  dritten  Tage ,  welches  besonders  vom 
Thessalus  und  der  methodischen  Schule  überhaupt  empfohlen 
ward,  weshalb  es  auch  duaonov  (ritaaa'niov  und  die  Aerzte  welche 
darauf  hielten  öi«joni'unoi  iccrool  genannt  wurden,  wie  dies  aus  der 
fernem  Darstellung  des  Galenus  hervorgeht.  Von  der  Ephemera 
bei  Biibonen  spricht  Galenus  auch  ad  Glauconem  meth.  med.  lib. 
I.  c.  2.  ed.  K.  Vol.  XI.  p.  6.  y.al  oi  Inl  ßovßwoi  öi  nvntrol  toi;- 
*oi<  tov  ftvovs  tibi,  nh)v  ti  /tij  yjonig  ikr.ovs  (fui'toov  yivoivxo. 
Auch  C  eis us  de  re  med.  lib.  VI  c.  18.  sagt  bereits  bei  Gelegen- 
heit der  Genitalkrankheiten,  dass  er  ihrer  Besprechung  sich  unter- 
ziehen wolle:  qmä  in  volgus  eorum  curatio  praeeipue  cognoscenda 
e»t,  quae  invitissimus  quisque  altert  o&tendit. 
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in  Folge  von  Geschwüren  an  den  Fingern  und  Zehen 
kannten,  *}  allein  dieses  berechtigt  uns  keineswegs  die 
obige  Stelle,  welche  allerdings  allgemein  aufgefasst  ist, 
nur  auf  dergleichen,  nicht  auch  auf  die  Bubonen  in  der 
Weiche  zu  beziehen;  zumal  daGalenusda,  wo  er  ausführ- 
lich über  die  Behandlung  der  Bubonen  und  der  ihnen  vor- 
ausgehenden Phlegmone  welche  Geschwüre  veranlasst 
(\.  c.  p.  881)  handelt,  die  Phlegmone  xata  aldolov  und 
yvvaixi  xcaa  [ojtqccv  ij  cdöoXov  (j.  c.  p.  893)  ausdrücklich 
erwähnt.  Wir  glauben  daher  hier  auch  mit  Grund  darauf 
aufmerksam  machen  zu  können,  d{  ss  jene  Stelle  eine 
Andeutung  dessen  enthält,  warum  die  Genitalgeschwüre 
einen  gelindern  Verlauf  und  eine  leichtere  Heilbarkeit  im 
Alterthum  hatten,  indem  die  Ephemera  offenbar  die  As- 
similation und  Elimination  des  Contagiums  erleichterte 
und  zwar  entweder  an  der  primär  ergriiTenen  Stelle  oder 
indem  sie  eine  erhöhte  Thätigkeit  der  Hautdrüsen  durch 
llervorrufung  eines  Exanthems  veranlasste. 

§.  39. 

Einen  nicht  geringen  Theil  der  Schuld  der  Zurück- 
haltung der  Kranken  trugen  aber  auch  die  Aerzte.  Wir 
wollen  hir  nicht  weiter  die  Möglichkeit  des  Ausplauderns 
von  ihrer  Seite  urgiren,  obgleich  schon  die  Hippocratiker 
ihre  Schüler  cjavor  zu  wahren  sich  genöthigt  sahen ; ?) 
von  bei  weitem  grössern  Gewicht  Avar  die  Art  der  Be- 
ll a  n  d  1  u  n  g ,  besonders  der  G  e  s  c  h  w  ü r  s  f  o  r  m  e  n ,  wel- 
che sich  ganz  dazu  eignete  den  Kranken  mit  Furcht  und 


1)  Galen  us  meth.  med.  lib.  XIII.  c.  5.  p.  881.  oviojg  ouy 
xul  JV  ü.xog  £y  öuxtvIoj  yiyöysyoy  ?jioi  nodos  i]  /ii{>6g  ol  xura  zov 
ßovßtovu  y.cä.  i^y  /jua/ülrjy  üäivsg  iiuiQOt'Tcu  rt  xul  if.).tyuuiyovut, 
TOV  XUT(t(>tUoVTOg  l;i  üx.Qoy  jöy  xiolov  ui'fuuog  tmokußöyisg  ffßtötpi ' 
xul  xcau  joic/i]).ov  Sk  xul  nu\?  wr«  noV.üxig  t'4>jQÜ>]Oay  üd'hyzg,  iXxwu 
ytyouiycoy  i)toc  xcau  rr)y  y.itfuh)y  r\  rov  tnuy>]).ov  »;'  ji  icöy  nXijatojy 
fiOQÜot' .    uyo/Acc^ovGi  de  zovg  ovrcog  IguQdii'iug  utft'yag  ßovßwyug. 

2)  Hinpoerat.  Jus  iurand.  Vol.  I.  p.  2.  «  d'äy  iy  V-tnu/tt-,,, 
7)  lifo  t]  cixovaWf  j;  xul  clytv  Ofnamujg  xcau  ßCoy  KV&Qtönioy,  « 
{*>]  /t)i)  tiots  ixxiü.itaOut  t'i'w,  Giyi]aof.ccu ,  ß^<5iji«  >iyti\u£yo;  eh'ui 
tu  Tomvru. 
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Schrecken  zu  erfüllen.  Bereits  Hippocrates  ')  lehrte 
Geschwüre  mit  callosen  Rändern  zu  ätzen  oder  mit  dein 
Messer  auszuschneiden,  und  noch  deutlicher  erklärt  .-sich 
Galenus'')  darüher:  „Wenn  aber  die  Ränder  des  Ge- 
schwürs nur  missfarhen  und  callös  sind,  so  niuss  man 
sie  bis  auf  das  gesunde  Fleisch  abtragen ;  hatte  diese  Be- 
schaffenheit aber  weiter  um  sich  gegriffen,  so  entsteht 
die  Frage:  ob  man  alles  Krankhafte  ausschneiden  oder 
eine  langwierige  Cur  vornehmen  soll.  Es  ist  natürlich 
dass  man  hierzu  die  Gesinnung  des  Kranken  erforschen 
niuss ;  denn  einige  wollen  lieber  ohne  Schnitt  sich  einer 
langwierigen  Behandlung  unterwerfen,  andere  sind  da- 
gagegen  zu  allem  bereit,  wenn  sie  nur  geheilt  werden." 
Dass  dies  Verfahren  auch  bei  den  Genitalgeschwüren,  be- 
sonders den  brandigen  in  Anwendung  kam,  geht  schon 
aus  der  S.  345  angeführten  Stelle  hervor.  Der  Asiate, 
für  welchen  die  Genitalien  ein  Gegenstand  der  Verehrung 
waren,  scheute  gewiss  wie  noch  jetzt  der  Türke  3)  eine 
jede  Operation  an  denselben,  und  der  wollüstige  Römer, 
welcher  dadurch  den  ferneren  Gebrauch  jener  Theile  höchst 
wahrscheinlich  ganz  einzubüssen  fürchten  musste, 4)  ver- 
suchte jedes  andere  Mittel,  wandte  sich  lieber  an  den 
Priajuis  (S.  72)  oder  gab  sich  gleich  selbst  den  Tod,  wie 
jener  Munieeps  des  Plinius(S.  248)  ehe  er  sich  denAcrz- 
ten  anvertraute,  die  seit  der  Carnifex  Archagatus  in  Rom 

1)  Ilippocrat.  de  locis  in  homine  ed.  K.  Vol.  II.  S.  139. 

2)  Method.  medendi  lib.  IV.  cajp.  2.  ed.  K.    Tom.  X.  i>.  238. 

3)  O  in»  en  he  im  a.  a.  O.  S.  123.  Selbst  jene  morgenlündi- 
tche  Christin  erklärte  Niebuhr,  dass  sie  es  nie  zugehen  wurde,  das 
Messer  an  die  Genitalien  ihres  Mannes  zu  setzen,  und  doch  war 
liier  nur  von  der  Losung  eines  zu  kurzen  Frenuluins  die  Rede. 
Michaelis  mosaisches  Recht  Ed.  IV.  S.  38. 

4)  Beispiele  der  Art  linden  sich  wenigstens  mehrere  bei  Mar- 
tialis,  lib.  XI.  75 

Curaniluru   penein  commisit  Bacchara  Graecus 
Rivali  medico :    Bacchara  Galltis  erit. 
lib.  II.  4(i.     Quae  tibi  non  stabat,    praecisa  est  mentula,   Glypte. 

Deraeria  cum  ferro  <juid  tibi?    Gallus  eras. 

lib.  III.  81.     Abscissa  est  quare  Samia  tibi  mentula  testa, 

Si  tibi  tarn  gralus,   Baetice,    eunnus  erat? 
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aufgetreten  war,  sich  in  der  Brenn-  und  Schneidewuth 
zu  übertreffen  suchten.  Jedesfalls  trieb  nur  die  höchste 
Noth  *)  den  Kranken  unter  solchen  Verhältnissen  zum 
Arzte,  und  dieser  hatte  denn  wahrlich  nicht  Ursach  nach 
der  Entstehung  des  Hebels  zu  forschen,  da  ihm  oft  kaum 
etwas  anders  übrig  blieb  als  zum  Messer  oder  Cauterium 
zu  greifen,  wodurch  freilich  das  ärztliche  Verfahren  in 
Verruf  kommen  uud  den  Aerzten  die  Gelegenheit  zur  Be- 
obachtung in  der  Mehrzahl  der  Fälle  entzogen  werden 
musste.  Ob  noch  andere  Momente  die  Aerzte  veranlass- 
ten, die  allgemeine  Behandlung  der  Geschwüre  auf  die 
der  Genitalien  zu  übertragen,  können  wir  freilich  zur  Zeit 
noch  nicht  bestimmen.  Allerdings  liegt  die  Vermuthung 
nahe,,  dass  sie  eine  Ahnung  von  der  speeifischen  Natur 
derselben  gehabt  haben  mögen,  und  es  nicht  allein  die 
örtliche  Zerstörung  war,  welche  sie  durch  frühzeitigen 
Gebrauch  des  Cauterium  und  Messers  verhindern  wollten ; 
indessen  müssen  darüber  erst  noch  spätere  genauere  For- 
schungen entscheiden >  dies  um  so  mehr  als  die  allgemei- 
nen Ansichten  von  der  Geschwürs bilduug,  wel- 
che die  Alten  hatten,  mehrfach  dagegen  zu  sprechen 
scheinen.  Galenus2)  sagt  nämlich:  „Die  Entstehungs- 
weise dieser  Qnit  Substanzverlust  verbundenen  Ge- 
schwüre) ist  aber  eine  doppelte,  entweder  kommen  sie 
durch  Wegnahme  Qtc  TieQiaiQtGtcog)  oder  durch  Anfres- 
sen (c|  aväßQwaeiog)  zu  Stande.  Wie  die  Wegnahme 
geschieht,  ist  bekannt.  Die  Anabrosis,  wenn  sie 
aus  dem  Innern  des  Organismus  hervorgeht, 
ist  ein  Spross  der  schlechten  Säfte,  entsteht 
sie  von  Aussen,  so  ist  sie  eine  Folge  von 
Arzneimitteln  oder  Feuer."    Hieraus  geht  hervor, 

1)  S  cribonius  Largus  de  composit.  medicam.  ed.  Bern- 
hold. Argent.  1786.  S.  2  schreibt  in  der  Vorrede  an  den  Callistus : 
Siquidem  verum  est,  antiqiios  herbis  ac  radieibus  eorum  corporis 
>itia  curasse:  ipiia  etiam  Urne  genus  mortalium  inter  initia  nun 
facile  se  ferro  conimit  tebat.  Quod  etiam  nunc  plerique  fa- 
ciunt,  ne  dicam  omnes ;  et,  nisi  magna  compulsi  necessitate  speque 
i[>sius  salutis,    non  patiuntur  sibi  fieri,  quae  sane  vix  sunt  toleranda. 

2)  MetLod.  medendi  lib.  IV.  c.  1.  ed.  Kühn  Vol.  X    p.  233. 
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dass  man  auch  alle  Geschwüre  der  Genitalien,  welche 
nicht  Folge  der  Einwirkung  von  Arzneimitteln  oder  Feuer 
waren,  nothwendig  für  einen  Spross  der  schlechten  Säfte 
halten  musste;  und  dass  diese  Ansicht  nicht  etwa  eine 
der  Galenischen  Zeit  eigenthümliche,  erst  Folge  der  wei- 
ter ausgebildeten  Humoralpathologie  war,  geht  daraus 
hervor,  dass  wir  dieselbe  bereits  bei  Hippocratcs  2) 
finden,  dessen  allgemeine  Lehre  von  der  Apostasis  auch 
Plato  in  seinem  Timäus  th eilte,  in  dem  er  vom  weissen, 
sich  auf  die  Haut  werfenden  Phlegma,  Ausschläge,  Flek- 
ken  und  ähnliche  Krankheiten,  vom  scharfen  und  salzi- 
gen Phlegma  dagegen  die  Rheumata,  deren  Namen  nach 
den  verschiedenen  Theilen  verschieden,  ableitet.  Will 
man  hieraus  nicht  die  Beweise  einer  damaligen,  fortwäh- 
rend genuinen  Entstehung  der  Genitalaffektionen  abneh- 
men, so  muss  man  gestehen,  dass  diese  Ansicht  jeden 
Gedanken  an  etwas  Specifisches  der  Genitalgeschwüre 
nothwendig  fern  halten  musste,  dies  um  so  mehr  als  wir 
uns  ja  noch  jetzt  vergebens  nach  einer  Feststellung  durch- 
greifend ei"  enthümlicher  Charaktere  der  venerischen  Gc- 
schwüre  umsehen,  und  die  Kenntniss:  dass  die  Genital- 
geschwüre durch  den  Beischlaf  acquirirt  waren,  für  die 
alten  Aerzte  des  zur  Bestimmung  einer  besondern  Krank- 
heitsspecies  nöthigen  Gewichtes  durchaus  entbehrten, 
da  sie  überhaupt  nichts  auf  die  veranlassende  Ursach  ga- 
ben, wenn  sie  nicht  noch  als  wirksam  vorhanden  und  ihre 
Entfernung  eine  therapeutische  Indikation  abgeben 
konnte.  Am  besten  erklärt  uns  dies  Galenus  in  fol- 
gender Stelle: 2)  „Auch  wird  es  an  der  Zeit  seyn  zu  be- 
stimmen, dass  keine  der  die  Diathese  zunächst  veranlas- 
senden Ursachen  eine  lndication  zur  Heilung  abgebe;  die 
Heilanzeige  vielmehr  von  der  AtTektion  selbst  ausgehen 
müsse.  Was  im  Einzelnen  zu  thun  ist,  hängt  von  dein 
nächsten  Zweck  und  der  Natur  des  ergriffenen  Theiles, 


1)  Coac.   jnaenot.  ed.  Kühn  Vol.  I.  p.  343.  iu  tnni}aity.u  vnf- 
nüvoi   fiovßwvoq   7/q6s  y.n'iMi'c.  y.c.l  >jßi]V  ytyoutv«,    arjuairti  xotUt/p 

2)  Metliod.  medendi  Üb.  IV.  c.  3.  ed.  K.   Vol.  X.  j>.  243.  folg. 
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dem  vorwaltenden  Temperamente  und  Aehnlichem  ab. 
Denn  um  es  kurz,  zu  sagen,  von  keinem  der  nicht 
mehr  vorhandenen  (wirksam  sey enden)  Momente 
kann  eine  Indikation  dessen,  was  zuträglich 
ist,  genommen  werden.  Da  wir  aber  oft  Behufs 
der  Diagnose  einer  Affektion,  welche  weder  mit  Hilfe 
der  Vernunftschlüsse  noch  der  Sinne  erkannt  werden 
kann,  nach  der  veranlassenden  Ursach  forschen  müssen, 
so  scheint  es  den  Laien,  dass  daraus  die  Anzeige 
zur  Heilung  genommen  werde.  Dies  verhält  sich  aber 
keineswegs  also.  Man  sieht  dies  deutlich  bei  denjenigen 
Zufällen,  deren  Diathese  uns  ganz  genau  bekannt  ist; 
denn  sey  es  Ecchymose  oder  Geschwür  oder 
Erysipelas  oder  fauliges  Geschwür  (o^nadutv) 
oder  Phlegmone  an  einem  Theile,  so  ist  es 
unnütz  die  veranlassende  Ursach  (jx'itiov  noirr 
aav)  aufzuspüren,  wenn  sie  nicht  jetzt  noch 
wirksam  ist. —  Allein  für  diejenige  Affektion,  deren 
Einsicht  wir  ermangeln ,  ist  die  Kenntniss  der  veranlas- 
senden Ursach  nützlich."  Dass  dieser  Grundsatz  nun 
auch  auf  die  Genitalaffektionen  angewendet  und  der  vor- 
ausgegangene Beischlaf  durchaus  als  kein  diagnostisches 
Hilfsmittel  betrachtet  wurde,  sehen  wir  aus  der  nachher 
noch  zu  besprechenden  Stelle  des  Galenits,  wo  diesen 
die  Aussage  eines  Tripperkranken,  dass  auch  die  Frauen 
mit  denen  er  den  Beischlaf  ausgeübt  an  derselben  Affe- 
ktion litten,  durchaus  nicht  dazu  veranlasste,  eine  beson- 
dere Art  des  Trippers  anzunehmen  und  aufzustellen.  Unter 
diesen  Verhältnissen  kann  man  sich  doch  wahrlich  nicht 
wundern  *),  dass  die  Aerzte  bei  der  Beschreibung  der 
Genitalaffektionen  nicht  den  Beischlaf  als  veranlassendes 

1)  Mit  Recht  sagt  daher  schon  Hensler  (Gesch.  d.  Lust- 
seuche  Bd.  I.  S.  298):  „Es  ist  sonderbar,  dass  man  von  den  Alten 
eine  Präcision  verlangt,  die  sie  nicht  haben  könnten,  wie  man  es 
in  keiner  Krankheit  während  der  Kindheit  derselben  haben  kann: 
dass  man  ihnen  anmuthet.  sie  sollen  die  Ursach  des  Uebels  mit 
Sicherheit  und  Deutlichkeit  angeben,  die  immer  erst  das  Werk  der 
Zeit  und  wiederholter  Erfahrung  ist. 
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Moment  mit  aufführen  und  der  Seliluss  dass  jene  Affek- 
tionen im  Alterthum  nicht  durch  den  Beischlaf  acquirirt 
:seven,  weil  die  alten  Aerzte  desselben  nicht  bestimmt 
und  in  jedem  einzelnen  Falle  als  l  rsach  ansehen ,  zeigt 
in  der  That  nicht  eben  von  einem  genauen  Studium  ihrer 
►Schriften  und  in  deren  Folge  erlangter  Kenntniss  ihrer 
Ansichten.  Dass  jene  Vernachlässigung  der  ätiologischen 
Momente  aber  endlich  zu  einem  gänzlichen  l  ebersehen 
derselben  führte  ist  erklärlich,  eben  so  wie  es  auf  der 
Hand  liegt,  dass  dies  nothw endig  eine  Quelle  mannieh- 
facher  Irrthümer  werden  musste,  wodurch  der  Arzt  in 
den  Augen  der  Laien  herabsank,  nicht  selten  durch  seine 
Vnkenntniss  lächerlich  wurde  und  manclie  satirische 
(j'eisselhiehe,  A\ie  wir  gesehen  haben,  zu  erdulden  hatte. 
Wie  manchem  unserer  Collegen  spielt  aber  nicht  noch 
jetzt  die  Lustseuche  einen  solchen  Streich?  —  Vielleicht 
meint  man  aber,  dass  wenn  auch  die  alten  Aerzte  nicht 
den  Beischlaf  als  Ursach  der  Genitalaffektionen  zu  er- 
wähnen für  nöthig  erachtet,  so  hätten  sie  doch  die  An- 
steckung bemerken  müssen.  Abgesehen  davon  dass  in 
einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Fällen  die  (jlenitalaffek- 
tionen  unter  den  früher  dargestellten  begünstigenden  Ver- 
hältnissen in  der  That  nicht  durch  Ansteckung,  sondern 
wirklich  genuin  *)  entstanden  und  Mir  noch  jetzt  für  diese 
Entstehungsweise  gar  kein  Kriterium  haben,  denn  nur 
oberllächliche  und  bequeme  Beobachter  läugnen  dieselbe 
ganz,  so  war  die  ganze  Ansicht  der  Alten  von  der  An- 
steckung überhaupt  eine  höchst  dürftige,  wovon,  wie 
schon  Heyne  '')  bemerkt,   das  zb  Üaiov  oder  die  herr- 


1)  Galen  us  de  locis  aü'ect.  lih.  VI.  c.  5.  ed.  K.  Vol.  VIII. 
p.  422.  (fc.i)'Oi(tyov  dt  (Jcrfwg,  iayrnon'ar]v  Hyetv  trjy  tivi>ct[Jiiv  iptaq 
7(ov  ovGtäJVy  bnrAouiov  av  ii'i]  y>]Tinß ,  et  tha(/ Ooqu  ti$  ti>  roTg  fröof? 
dCvitrai  ytvtailcci  Jii'/.iy.cu'tt}  i<>  in'yt-!)og ,  wj  uo  !h]o(ov  7i(iou7i}.ijai'i(u 
l/nv  7ioi6i>}iä  T£  y.id  d'üfafiti'.  Kr  bejaht  fliese  Krage  namentlich 
in  Bezug  auf  Saainen  und  Menstiualblut,  sich  auf  die  giltige  Ue- 
scliailenlieit  des  Speichels  der  Hunde  bei  «1er  Hundswuth  berufend. 

2)  De  fehribus  epideinicis  Roinae  l'also  in  pestinm  censum  re- 
latis  ,  l'rogr.  Götting.  .1782.  p.  4.  (Onera  Vol  III.)  Hoc  euim  erat 
illud  ,    i|uud   ontiquitatem    oinnino   ah  subtiliorc  naturae,    adeoque  et 
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sehende  Ansicht,  dass  die  ansteckenden  Krankhei- 
ten eine  Schickung  der  beleidigten  Gottheit  seyen,  die 
meiste  Schuld  trägt.  Gerade  bei  den  Genitalairektionen 
haben  wir  ja  gesehen,  dass  diese  dem  Zorne  des  Dionysos 
und  Priapus  zugeschrieben  wurden,  und  wie  lange  sich 
diese  Ansicht  erhielt,  wie  sehr  sie  mit  dem  Leben  des 
A'olkes  verschmolzen  war,  sehen  wir  daraus,  dass  sie 
selbst  die  christlichen  Kirchenvater  sorgfältig  aufrecht. 
zu  erhalten  suchten.  Kann  man  nun  wohl  vernünftiger 
Weise  von  den  Aerzten  jener  Zeiten  verlangen,  dass  sie 
sich  so  ganz  aus  dem  herrschenden  Ideenkreise  heraus- 
arbeiten sollten  und  haben  wir  grade  in  unserer  Zeit  ein 
Recht  dazu  sie  zu  schmähen,  wo  eine  nicht  geringe  Zahl 
Aerzte  die  Contagiosität  der  Lüstseuche  und  ihrer  Formen 
ganz  läugnen  ?  Alles  was  die  alten  Aerzte  thun  konnten, 
war,  dass  sie  daraufhinwiesen,  dass  dem  xb  Qüov  eine 
natürliche  Ursach  zum  Grunde  liege,  und  diese  Ansicht 
hat  ja  schon  Hippocrates  verfochten;  über  die  sinnlich 
wahrnehmbaren  Kennzeichen  dieser  Ursach,  über  den 
materiellen  Stoff,  a\  elcher  die  Ansteckung  vermittelt,  da- 
rüber konnten  sie  kaum  Untersuchungen  anstellen,  *)  da 
sie  aller  Hilfsmittel  dazu  entbehrten,  und  haben  wir  denn 
trotz  aller  Hilfsmittel,  trotz  aller  Forschungen  bis  jetzt 


morborum  cognitione  revoeavit  et  retraxit,  quod  ea,  quae  ad  in- 
teriorem  eius  notitiam  speetabant,  inprimisque  quae  ab  solenni  rernm 
cursu  recedebant,  ad  religiones  metumque  deorum  referebantur. 
Vergl.  C.  F.  II.  Marx  origines  contagii.  Caroliruhae  et  Backe.  1824. 
1)  Gewöhnlich  schrieben  sie  der  6rj\[rf$  die  Entstehung  des 
Contagiums  zu ,  und  septische  Krankheiten  waren  ihnen  ziemlich 
identisch  mit  den  ansteckenden  (Galen  us  de  febr.  diff.  I.  3),  wes- 
halb man  auch  wahrscheinlich  die  'iX/.w.  oi]7iid6rcc  zum  Theil  we- 
nigstens so  zu  lassen  haben  durfte,  was  für  die  Genitalgeschwiire 
von  der  grössten  Wichtigkeit  wäre,  da  sie  alsdann  deutlich  als 
ansteckend  dargestellt  werden.  Möchten  Sachverständige  hierüber 
ihr  Urtheil  abgeben.  Uebrigens  stellte  man  schon  zur  Zeit  des  Ga- 
len us  (de  loc.  eflect.  üb.  VI.  cap.  5.  ed.  Kühn  Vol.  VIII.  p.  422) 
die  Wirkung  des  Contagiums  mit  der  des  Zitterrochens  (rdtorti  ,')«• 
Xdtnos)  und  Magnets  in  Analogie  und  schloss  :  tcutc.  ts  otV  Ixrcicc 
texfi-feta  rot  ofuy.otv  ovakey  ük/.oidiotiz  fttytOTtts  tyyüCeG&cn  uovtis 
rot  ipavaai. 
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ein  genügendes  und  sicheres  Resultat  erhalten?  würden 
denn  die  Nicht  -Contagionisten  jemals  haben  auftreten 
können,  Avenn  wir  das  Contagium  sinnlich 'wahrnehmbar 
naelr/,uA\  eisen  vermöchten?  Ausserdem  seilen  wir  ja 
noch  jetzt,  dass  in  jenen  Ländern  das  Contagium  nur  ge- 
ringe Intensität  zeigt,  und  nur  unter  epidemischem  Ein- 
fluss  wie  zur  Zeit  der  atheniensischen  Pest  (S.  350)  die- 
selbe annahm,  wie  dies  der  Verfolg  der  Geschichte  der 
Lustseuche  noch  deutlicher  nachweisen  wird.  Da  wo  das 
Contagium  aber  diese  Intensität  zeigte,  gingen  gewöhn- 
lich die  Geschwüre  in  Brand  über  oder  der  Arzt  zerstörte 
es  dem  mit  Cauterium  oder  entfernte  dasselbe  mit  der 
Stelle  seines  Sitzes  und  an  eine  Weiten  erbreitung  in  die- 
ser Form  Avar  nicht  zu  denken,  da  Kranken  der  Art  wohl 
die  Lust  an  dem  Beischlafe  vergehen  inusste. 

Fassen  a\  ir  das  bisher  Erörterte  zusammen,  so  geht 
daraus  hervor,  dass  im  Ganzen  die  eigentlichen  Aerzte 
nur  selten,  zumal  bei  Frauen, *)  Gelegenheit  hatten  die 
Entstehung  und  den  Verlauf  der  Genitalaffektionen  genau 
zu  beobachten,  da  sie  meistens  nur  die  bösartigen  For- 
men derselben  zu  Gesicht  bekamen,  deren  Zahl  an  und 
für  sich,  Avenn  nicht  epidemische  Verhältnisse  einwirkten, 
nur  gering  Avar.  Ihre  pathologischen  Ansichten  standen 
einer  vorurtheilsfreien  Beobachtung  entgegen,  auffal- 
lende charakteristische  Symptome  waren  damals  so 
Avenig  als  jetzt  vorhanden,  eine  genaue  Kenntniss  der 
materiellen  Substrate  der  Contagien  ging  ihnen,  Avie  bei 
allen  Krankheiten,  so  auch  hier  ab,  und  so  hatten  sie 
keine  direkte  Veranlassung  die  primären  Genitalaf- 
fektionen als  besondere  Krankheitsspecies  aufzufassen. 
Was  aber  die  sekundären  Symptome  betrifft,  so  mach- 
ten die  Aerzte  in  den  von  ihnen  behandelten  Fällen  de- 


1)  Diese  behandelten  die  weiblichen  Aerzte  (cd  hanivai,  Gale- 
nus  de  loc.  alfect.  VI.  5.  Vol.  VIII.  p.414)  und  die  Hebammen,  welche 
die  weiblichen  Genitalien  bei  Krankheiten  derselben  untersuchen  und 
den  Aerzlen  das  Resultat  mittheilen  mussten  (oy.fyuoücu  y.0.evaoy 
7>}i'  fiaTav  ü\pc'.!xtvr]V  joü  zijg  fu'jTQag  uvyjyoq  sagt  Galenusa.  a. 
O.  i>.  433). 
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reu  Entstehung  fast  zur  Unmöglichkeit;,  da  Messer  und 
Cauterium  das  Contagiuin  mit  seinem  materiellen  Substra- 
te entweder  gänzlich  zerstörten  oder  ehe  es  resorbirt 
werden  konnte,  schnell  entfernten,  und  da  wo  sie  dennoch 
auftraten,  lag  theils  ein  zu  grosser  zeitlicher  Zwischenraum 
dazwischen,  theils  waren  die  ergriffenen  Tlieile  von  dem 
primär  afticirten  Stellen  zu  entfernt,  als  dass  sie  auf 
einen  direkten  Zusammenhang  hätten  geführt  werden 
können,  ja  dies  wurde  ihnen  sogar  ganz  zur  Unmöglich- 
keit gemacht,  da  diejenigen  Körperstellen,  -welche  der 
gewöhnlichste  Sitz  der  sekundären  Affektionen  sind, 
so  überaus  häufig  in  Folge  der  verschiedenen  Figuren 
der  Venus  illeg'ilima  primär  ergriffen  wurden,  dass  es 
selbst  dem  geschärftesten  diagnostischen  Blick  kaum  je- 
mals hätte  gelingen  können  einen  thatsächlichen  Unter- 
schied zu  entdecken,  abgesehen  davon,  dass  bei  der 
hervorstechenden  durch  das  Klima  bedingten  Neigung 
des  Krankheitsprocesses  sich  auf  die  äussere  Haut  zu 
werfen,  das  Leiden  der  Schleimhäute  und  Knochen  notli- 
Avendig  in  einem  bedeutendem  Maasse  zurücktreten 
musste.  Waren  auf  diese  Weise  die  alten  Aerzte  ausser 
Stande  die  verschiedenen  Formen  der  Lustseuche  zu  ei- 
nem Ganzen  zu  vereinigen,  den  Kränkheitsprocess  in 
seiner  Gesammtheit  aufzufassen,  so  ist  es  an  sich  schon 
klar,  dass  sie  gar  keine  Veranlassung  haben  konnten, 
für  etwas  in  ihren  Augen  gar  nicht  Vorhandenes  einen 
besondern  Namen  zu  erfinden  und  der  aus  dem  Man- 
gel eines  solchen  gezogene  Schiuss,  dass  die  Lustseuche 
nicht  vorhanden  gewesen  seyn  könne,  bedarf  eigentlich 
keiner  weitern  Berücksichtigung.  Indessen  angenommen, 
sie  hätten  wenigstens  die  generische  Verschiedenheit 
der  primären  Affektionen  erkannt,  mussten  sie  deshalb 
auch  einen  besondern  Namen  dafür  einführen?  Die  Ant- 
wort mag  uns  Galen  u's  geben;  er  sagt  indem  er  an- 
führt, l)  dass  die  alten  Aerzte  keinen  besondern  Namen 
für  die  mit  Fissur  verbundene  Depression  des  Schädels 


1)  De  morborum  causis  cap.  9.  ed.  Kühn  Vo!.  VII.  p.  39. 
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hätten:  „es  ist  besser  eine  deutliche  Beschreibung  zu  ge- 
ben, als  sich  auf  eine  erbärmliche  Weise  barbarischer 
Namen  zu  bedienen,  welche  die  Jüngern  Aerzte  in  grosser 
Anzahl  erfunden  haben."  An  einer  andern  Stelle  *)  ta- 
delt derselbe  die  verschiedenen  Benennungen  der  Ge- 
schwüre und  fährt  fort:  „wollte  ich  alle  (Namen)  herzäh- 
len, so  würde  ich  in  Gefahr  gerathen,  absichtlich  das  zu 
lehren,  was  ich  zu  renneiden  gebiete,  dass  der  nämlich, 
welcher  die  Wahrheit  wirklich  suche,  von  den  eingebil- 
deten Benennungen  nothwendig  abstrahiren  und  dieThat- 
sachen  selbst  ins  Auge  fassen  müsse."  Indem  diese 
Aeusserungen  die  Nutzlosigkeit  der  Namen  darthun ,  zei- 
gen sie  zugleich,  dass  allerdings  eine  nicht  unbeträchtli- 
che Anzahl  derselben  vorhanden  gewesen  sevn  müsse, 
was  für  die  GenitalalFektionen  nicht  nur  das  griechische 
tp&ivag  (S.  259)  und  lateinische  robig  o  (ß.  239),  abge- 
sehen von  dem  zweideutigen  uvO-qci^,  beweist,  sondern 
auch  Celsus  ausdrücklich  angiebt,  indem  er  (üb.  VI. 
cap.  18)  am  Eingänge  der  Darstellung  der  Krankheiten 
der  Geschlechtstheile  sagt:  Proxima  sunt  ea ,  quae ad 
partes  obscoenas  perlinenl ,  tjuarum  apud  Grueeos  coca- 
bula  el  lolerabilius  se  liabenl  et  aeeepta  'tum  um  sunt, 
cum  omni  fere  medicorum  volumine  ahpie  sermone  ia- 
clenlur,  apud  nos  foediora  verba,  ne  consueludine  quidem 
aüqua  vereeundius  loquenlium  commendula  sunt.  Er 
selbst  theilt  nur  wenige  derselben  mit,  da  er  simul  el  pu- 
dorem  et  arlis  praecepla  serrans  schrieb  und  /.wischen 
ihm  und  den  llippocratikern  fehlt  "uns  beinahe  die  ganze 
ärztliche  Literatur;  dasselbe  findet  zwischen  Celsus  und 
Galen us  Statt  und  aus  der  für  uns  so  wichtigen  Periode 
der  lüderlichen  Kaiser  ist  ebenfalls  kein  selbständiger 
ärztlicher  Schriftsteller  auf  uns  gekommen,  ja  sogar  des 
Compilator  Oribasius  Fragmente,  welche  neuerlich  Mai 
bekanntgemacht  hat,  enthalten  leider l von  den  uns  am 
meisten  interessirenden  Kapiteln  nur  die  Ueberschriften. 
Bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge  gränzt  es  doch  fast. 


1)  Methodns  medendi  lil>.  VI.  c.  2.  cd.  Kühn  Vol.  X.  p.  84. 
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an  Thorheil  über  die  Kenntniss  der  alten  Aerzte  von  der 
Lustseuche  und  ihren  Formen  ein  absprechendes  Urtheil 
fällen  zu  wollen,  dies  um  so  mehr,  als  nicht  einmal  die 
vorhandenen  ärztlichen  Schriften  hinlänglich  ausgebeutet 
sind,  wie  dies  erst  vor  kurzem  Naumann  aus  Gale- 
nus  dargethan  hat.  Aber  freilich  ist  es  leichter  zu  be- 
haupten, die  Alten  wussten  nichts  von  der  Lustseuche, 
als  den  besten  Theil  seiner  Lebenszeit  darauf  zu  ver- 
wenden, um  zu  untersuchen:  wie  viel  wussten  die  Alten 
davon? 

§.40. 

Wenden  wir  uns  jetzt  nach  diesen  Erörterungen  zu 
den  Darstellungen  der  alten  Aerzle  selbst,  so  giebt  es 
zweierlei  Wege,  wie  wir  dieselben  betrachten  und  unsern 
Lesern  vor  Augen  führen  können.  Entweder  nämlich 
stellen  wir  alles  von  einem  und  demselben  Schriftsteller 
Gesagte  zusammen  und  betrachten  jede  einzelne  Angabe 
desselben  für  sich,  oder  wir  vereinigen  die  Angaben  der 
verschiedenen  Schriftsteller  über  ein  und  denselben  Ge- 
genstand und  vergleichen  sie  mit  einander.  Der  erstere 
Weg,  welcher  gewöhnlich  von  den  bisherigen  Geschicht- 
schreibern der  Lustseuche  eingeschlagen  ist,  giebt  uns 
/.war  das  Resultat  dessen,  wras  die  einzelnen  Schriftsteller 
über  die  verschiedenen  Formen  der  Lustseuche  gewusst, 
allein  da  wir  theils  in  mehreren  Fällen  nicht  einmal  alle 
Schriften  des  Autors  besitzen,  theils  auch  in  diesem  Falle 
das  von  ihm  Aufgezeichnete  nicht  als  den  Gesanimtinhalf 
der  Kenntnisse  seiner  Zeit  betrachten  können,  so  ist  der 
Nutzen  einer  solchen  Behandlung  des  Gegenstandes  im 
Ganzen  nur  gering  und  sie  hat  den  Nachtheil,  dass  sie  die 
l'ebersicht  dessen  was  das  Alterthum  über  die  Lust.->eu~ 
che  wusste,  worauf  es  uns  doch  zunächst  und  haupt- 
sächlich ankommt,  bedeutend  erschwert  und  nothwendig 
eine  Menge  Wiederholungen  veranlasst.  Der  zweite 
Weg  überhebt  uns  nicht  nur  dieser  Nachtheile,  sondern 
gewährt  uns  jene  besonders  nothwendige  Uebersicht, 
deren  bisherigem  Mangel  es  auch  vorzüglich  zuzuschrei- 
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ben,  dass  man  die  Gegner  des  Alterthums  der  Lustseu- 
ehe  von  deren  wirklichem  Vorhandensevn  nur  höchst  un- 
vollkommen überzeugen  konnte,  da  das  an  und  für  sich 
schon  unvollkommen  Dargestellte  in  seiner  bruchstück- 
weisen  Angabe,  nothwendig  noch  unrollkommner  er- 
scheinen mnsste.  Die  bei  dem  zweiten  Wege  der  Dar- 
stellung freilich  nothige  Zerreissung  der  3!itthoilungen 
des  einzelnen  Schriftstellers  ist  nur  von  geringem  Be- 
lang, zumal  da  ihr  leicht  dadurch  begegnet  werden  kann, 
dass  wir  die  Stellen  bei  ihrer  ersten  Anführung  gleich 
vollständig  mittheilcn,  um  nachher  nur  darauf  zu  verwei- 
sen. Auch  der  Verlust  der  Zeitbestimmung,  welche  für 
die  Geschichte  allerdings  von  Wichtigkeit  ist,  lässt  sich 
dadurch  beseitigen,  dass  wir  die  möglichen  Anhalts- 
punkte dafür  bei  der.  nothwendig  zuletzt  erfolgenden 
Uebersicht  aufnehmen.  Allerdings  hat  llensler  und 
Alex.  Simon  bereits  den  zweiten  We^  der  Darstellung 
eingeschlagen,  indessen  betrachtete  letzterer  die  Anga- 
ben der  einzelnen  Schriftsteller  für  sich,  ohne  zu  versu- 
chen ein  Ganzes  daraus  zu  bilden,  was  den  Alten  bei 
ihrer  Darstellungsweise  allerdings  fremd  war,  für  un- 
sere Zeit,  welche  an  eine  systematische  Darstellung  ge- 
wöhnt ist,  aber  als  durchaus  nothwendig  erscheint 
Hensler  dagegen  hatte  bei  seiner  Behandlung  des  Ge- 
genstandes vorzugsweise  nur  das  Mittelalter  ins  Auge 
gefasst  und  es  lag  ihm  zunächst  nur  daran  darzuthun, 
dass  vor  den  neunziger  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts  Lo- 
kalaffektionen der  Genitalien  bereits  bekannt  und  behan- 
delt worden  waren.  *}  Was  nun  die  folgende  Darstel- 
lung selbst  anlangt,  so  werden  wir  uns  dabei  des  Ein- 
gehens in  Einzelnheiten,  welche  der  Text  oder  die  An- 


I)  Geschichte  der  Lnstseuche  Bd.  I.  S.  191  sagt  er  ausdrück- 
lich: Aber  ich  will  die  Geschichte  weder  der  Gonorrhoe,  so  merk- 
würdig sie  auch  seyn  möchte,  noch  irgend  eines  andern  Zufalles, 
bis  zu  ihrem  Ursprünge  hinauf  verfolgen.  Mich  genügt  meine  Auto- 
ren von  der  ersten  Lustseuche  aus  ihrer  Vorzeit  aufzuklären,  wenn- 
gleich dabei  das  Auge  zu  Zeiten  etwas  umher  schweift  und  auch 
höher  hinauf  blickt. 
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«ficht  der  Schriftsteller  selbst  nothwendig  machen  dürften, 
so  viel  als  möglich  enthalten,  da  der  llaum  uns  jetzt  we- 
nigstens dazu  fehlt.  Auch  ist  mancherlei  des  dabei  in 
Betracht  kommenden  bereits  erörtert  und  zu  kritischen 
Beleuchtungen,  selbst  wenn  sie  noch  so  dringend,  fehlt 
uns  jeder  Apparat,  ja  von  mehrern  Schriftstellern  war 
uns  kaum  die  l'ebersctznng,  vielweniger  der  Text  zu- 
gänglich, weshalb  auch  vielleicht  manche  bereits  be- 
kannte Stelle  unberücksichtigt  geblieben  ist;  das  Anfüh- 
ren sämintlicher,  auch  der  noch  unbekannten,  denn  die 
Erndte  ist  wie  gesagt  noch  keineswegs  beendigt,  wird 
wohl  kein  billig  denkender  Leser  von  einem  dreissigjäh- 
rigen  Forscher  verlangen,  da  sicher  nur  wenig  Greise 
von  sich  rühmen  dürfen,  alle  gedruckten  Schriften  der 
alten  Aerzte  gelesen  zu  haben.  Uebrigens  bezwecken 
wir  hier  auch  durchaus  keine  erschöpfende  Darstellung 
alles  dessen,  was  die  alten  Aerzte  über  die  Genitalaffe- 
ktionen  gedacht  und  beobachtet  haben,  vielmehr  kömmt  es 
uns  hier  nur  darauf  an  das  Wahre  und  für  unsere  Auf- 
gabe zunächst  Brauchbare  zusammenzustellen;  dies  dürf- 
te aber  in  Folgendem  bestehen: 

1)  Der  Tripper. 
Nimia  profusio  seminis    (Celsus) ,  yovonpoia. 

Die  Gonorrhoe,  deren  Name  aus  yovt]  (schlecht  be- 
reiteter Saame)  und  qew  (iliessen)  zusammengesetzt  ist,1) 
besteht  in  einer  Affektion  der  Saamengefässe,  nicht  der 
Schaamtheile,  welche  nur  die  Excretionswege  des  Saa- 
mens  abgeben.2)  Man  muss  zwei  Arten  derselben 
unterscheiden,  je  nachdem  die  Affektion  mit  oder  ohne 


1)  Galen  us  de  loc.  afiect.  Hb.  VI.  6.  (VIIF.  p.  439)  to  J*  rfc 
yovodooCag  Zvoua  TrQoquvwg  tan  avpQnov  Ix  tflfs  yen)-;  wt\  roii 
6(iy'    ovofxä^tTai  ydo  ro  ontaitu  xal  yovog. 

2)  Galen  us  1.  c.  p.  441.  yovödootu  /ufu  ovv,  iü>v  ontgua- 
h/mv  OQyüvtav  iarl  iric&og  ,  ov  röjv  uiüoiojr,  olg  iöm  yQtjTui  Tipos 
Zxqovv  rj  yovr\  '  —  de  usu  partium  Üb.  XIV.  c.  10  (IV.  p»  1B8)  xt<- 
t«  Ji  rag  yovofiuotag  uvrwy  ubviov  tml  jü  nd&quu  lwy  ontQuetn- 
xuiv  uyytijjv. 
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Erektion  des  Penis  verbunden  ist.  ')  Die  Gonorrhoe 
mit  Erektion  des  Penis  wird  bald  Satyriasis 
oder  Satyriasmus  bald  Priapismus  genannt2)  und 
ist  eine  Art  Krampf ,  3)  welcher  aber  nur  den  Penis  be- 
fallt, gehört  m  der  Klasse  der  Emphyseme  4J  und  wird 
durch  einen  Zulluss  der  Säfte,  besonders  der  verdickten 
oder  schlecht  gemischten,  bedingt. 5)  Indessen  gehört 
dies  letztere  schon  zur  krankhaften  Geilheit,  welche 
Paulus  Aegineta  Priapismus  nennt,  während  er  den 

1)  Galenus  de  Symptom,  caus.  lib.  II.  c.  2.  (VII.  p.  150): 
wßn^Q  '/£  xul  rtjg  yovooooCug  ?}  iitncc  diaqoqü'  ti  fllv  yttQ  utiu  lv- 
TÜGttag  tov  uldolov  yivono,  oiov  onuauog  iariv,  tl  J*  Xm$$  Tttihnjst 
ü(>()(ogt(c(  rijg  xu&tXTixijg  Swäfxiug.  —  lib.  III.  c.  11.  (p.  267.)  xul 
[Aj]V  y.cd  ul  yovöqooiut ,  %o)Qig  piv  tov  ouvivitiviol/ui  rö  uiifotoy, 
uqoüjGti'u  itjg  xuOtxTixfjg  övyüf.ii(og  Trjg  iv  TOig  ansoucaty.otg  uyytioig' 
lyreiyo^tivou  J€  7ioigt  oiov  anuGfio)  tivi  nctqaub]aiov  nuo/övTiov  iui- 
rt).ovyjai. 

2)  Galenus  de  tumoribus  praeternat.  c.  14.  (VII.  p.  728) 
y.uöünto  xul  rüg  xutu  (fvGiv  ivTÜGiig  tu>v  ulSoiiov  ^irj  xudiGTUuivug 
iivtg  6vofic(±ovGi  GuTUQtaofiöv,  Tivlg  ök  7iqiu7iiG(.iöv.  Letzteres,  wie 
ans  Galenus  inethod.  XIV.  c.  7.  (X.  p.  968)  hervorgeht,  von  den 
Jüngern  Aerzten. 

3)  Galenus  de  usu  pari.  lib.  XIV.  c.  10.  (IV.  p.  187)  7/>;- 
).Cxt]v  yäq  iyti  öiyafitv  ttg  t^v  tiuv  ntQifyoiiiviov  txxoittiy  ö  uiov 
C7ic<0(.t6g  tcov  /.looicjy  tois  fhfqoö'ioioig  i7t6tu(vogt  i'vtGii  aoi  fta&ety 
'ix  ts  iü)V  lmht\\\>i(j}V  iwy  fttyäXwv  xux  tov  nti&tjfiUTog t  u  ö'i)  x«~ 
XiiTut,  yoyöqnota'  tuet»  fity  yuq  Tilg  ia/vnug  int).i]\luug (  ort  to  nüy 
aüi/jcc  oncaiu  a<fOÖQÜjg ,  xul  Guy  avTy  tu  yevvtpixu  lu6otu1  diu 
tovto  IxxoiviTui  to  gtkq/liu  '  xuTcc  Jt  Tc'cg  yovo<}(>oiug  ULTojy  uöviov 
iazl  to  nüöriiAu  Twy  GTTtqftuTixwy  uyyficov'  bnoluv  ovy  ti'cgiv  ly 
TOig  tlnyuevoig  vog/j/uugi  7iüc>yu%  toiuvti\v  l'ayoviu  xuv  nag  ovvov- 
Oiuig  ixxnivu  to  aniniiu,     Vergl.  N.  1. 

4)  Galenus  meth.  medendi  lib.  XIV.  cap.  7.  (X.  p.  967) 
civtIxu  yi  rot  Tiü'&og  iail  to  xuXovuevov  vno  iwv  vtMTsqioy  TTQiuni- 
ßfxog ,  hitidrt  to  uiJoloy  uxovaCwg  iiuCqt tui  ,  tiZv  o'vtoj  d'tuxstiK'vcoV 
b  (Ituaü^ievög  Ttg  töjv  iv  zotgde  TOig  vnofiyrj/jaoi  nqoytyi^ivuGutviov 
tToffiujg  yvo)Qt£i  tov  tüjv  ifitf  varjtuuT(oy  imüq%ov  yiyovg'  de  Symptom, 
caus.  lib.  III.  c.  11.  (VII.  p.  266.) 

5)  Galenus  de  causis  morb.  c.  6.  (VII.  p.  22)  xul  ug  h'CoTS 
fity  tihxqiyr)g  ijuiJütC  tuvtiov  'ixuGTOg  T(öy  yv^üv ,  iyioTS  o  u).h]~ 
lotg  ini(.iiyyuyTia '  xul  wj  ai  T<Jäy  oldouyjiov  —  /.loqüov  dtudiaag 
tvTtÜOtV    itll    TlltlOTOV    7l0lXlXX0VTUt.    —     xul     auTvqiüatig    Ix   TOVTOV 

■tov  yiyovg  tlot,    Vergl.  Method.  med.  lib.  XIV.  c.  7. 
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hierhergehörigen  Zustand  mit  dein  Namen  Satyrlasls  be- 
legt, welclie  ihren  Grund  in  einer  entzündlichen  AfTektion 
der  »Saamengefässe  habe. *)  Es  bedarf  keines  Beweises, 
dass  beide  Ansichten  insofern  richtig  sind,  als  der  Tripper 
sowohl  krampfhaft  als  entzündlich  und  in  beiden  Fällen 
mit  Priapismus  begleitet  seyn  kann.  Ausgeleert  wird 
nichts  oder  nur  sehr  wenig,  wodurch  sich  die  Kranken 
<lann  erleichtert  fühlen,  indessen  werden  sie  von  neuem 
von  dem  Uebel  ergriffen,  bis  die  Ursach  der  Erektion  ent- 
fernt ist,  worauf  der  Penis  denn  zusammenfallt.  2)  Es 
tritt  nach  Paulus  Aegineta  Paresis  der  Saamenge- 
fässe  (die  zweite  Form  der  Gonorrhoe  3)  ein,  wenn  die 
Krankheit  nicht  nachlässt  oder  allgemeine  Krämpfe.  Die 
von  den  Krämpfen  Befallenen  sterben  schnell  unter  kalten 
Schweissen  und  tyrapanitischerAuftreibung  des  Unterlei- 
bes (an Bauchlähmung).  A 1  e x a n d e r  T r a  1 1  i a n u s  (IX, 
10)  sah  selbst  nach  dem  Tode  noch  den  Erektionszu- 
stand fortdauern.  Diese  Form  ist  nicht  häufig;  sie  findet 
sieh  besonders  bei  jungen  Leuten  4)  und  steht  nach  The- 

1)  Lib.  III.  cap.  56.  »J  CtarvoütGts  £orl  naX/uog  toü  k&To/o* 
<l  Xeyuovcidti  rivl  dittS-i&ti  kov  anto(.iarixöiv  ityyctcov  eno^tevoz  utx 
tmdaebis'  xiu  et  ur]  ttuvokito  o  rttti.fiog,  xarreex^jireip  ei'wflev  ti\ 
mioteiP  t(üv  nneiutcaiy.iov  uyysuof  »/  onuauöv,  y.u)  änoXlvvrat 
d!-£ai;  oi  ancoutfieg'    jef-evitüyiei  de  (fvüfövna  yuaiena  y.iu  vö'qov- 

Ol    iJßVfttOV. 

2)  Actuarins  method.  med.  lib.  I.  cap.  22.  Priapismus  veio 
est  permanens  conslans<iue  colis  extensio.  —  Corripit  hie  affectas 
nmi  calidus  crassasque  spiiitus  in  colem  deciunbit,  qui  nbinon  ta- 
dle egredi  permittitur,  penein  vi  extendit.  Hi  exiguum  vel  nihil 
seminis  eiaculantur,  semiunt  tarnen  quod  Spiritus  una  excludatur  et 
Icvari  quidem  acgri  itn  (|iiadamtenus  videntur:  verum  denuo  codein 
malo  (orripiimüir,  donec  inteiisionis  causa  fuerit  sublata  l'oles  re 
.solvitur,  aut  quod  nervi  illius  alhjua  intemperie  debilitentur  aut  quod 
bpiiitus  coiilluciis  deticial  vel  mealus  eins  obstruantur  dissecenturve. 

3)  Aretaens   marb,  cliron.   syropt    üb.  II.   c.  5.  itxo  ««»<- 
Qii)otO)S    h    ;  <n'ntin<.n'ii*  (inua/.^v-nv  i]  xaniotadtf.     Caelius  A  u  r  e  - 
1  i  n  ii.  acut,  inoib.  lib.  III.  c.  18.  Omnibus  tarnen   in  ultimo  conduetio 
nenornm    ht,    quam  Cüaeci  spasmon  voeaverant  et  voluntaiius  semi 
nis  iactus.     Yergl.  S.   41. i. 

4)  Galenus  method.  medendi  lib.  XIV.  cap.  7  (X.  p.  970) 
yivilftt  dh  ot  noXXoTi  itiy  id  iiüUoi   lorio,  veuyiui;  yt  /u)v  paklby 
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misons  Beobachtung,  welcher  sie  häufig  auf  Kreta  sali, 
wo  sie  wahrscheinlich  aber  oft  eine  Folge  der  Paederastie 
war  (S.  129),  unter  epidemischem  Einlluss.  —  Die  Be- 
handlung dieser  Form  erfordert  nach  Paulus  Aegi- 
neta  a.  a.  0.  schnell  allgemeine  Blutenty/iohungen,  (wel- 
che auch  Galenus  l)  empfiehlt  und  mit  Vortheil  an- 
wandte) ortlieh  Schröpfköpfe  oder  Blutige!,  einfache 
Kly  stiere,  kühlende  und  beruhigende  Einreibungen  und 
Umschläge  von  Solanum,  Cicuta  in  die  Lendengegend, 
von  Lithargyrum,  Cimolia,  Psimythium  mit  Essig,  AVas- 
ser  oder  süssem  Wein  in  den  Damm.  Innerlich  giebt 
man  Mähen  -3Iercurialis-  Birkenabkochung,  Schnecken- 
brühe, Kautensaft,  Dekokte  von  der  Wurzel  der  Iris, 
Nyniphaea  und  Adianthum.  Irin  treibende  Mittel  scha- 
den. Dabei  lässt  man  ein  knappe  vegetabilische  Diät  ge- 
brauchen und  den  Kranken  die  Rückenlage  meiden.  Ga- 
lenus a.  a.  0.  empfiehlt  ausserdem  Emetica,  nicht  aber 
Abführungen,  ferner:  Einreibungen  von  Ceralam  rosa- 
ceum,  Friktionen  und  später  gymnastische  Hebungen. 
Alexander  Trallianus  macht  besonders  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Kranke  alle  üppige  Scenen  und  Ge- 
danken meide  2),  und  warnt  vor  dem  Gebrauch  sehr  kalter, 
besonders  adstringirender  Dinge,  wodurch  die  Zerthei- 
lung  erschwert  werde  (jiüöog  övodictcpoQrjov  ytvtodai). 


?7  y.ra  ii\h]V  ijlr/.iicy'  Caelius  Aurel.  acut.  morb.  Üb.  III.  c.  18. 
Sed  antecodentes  istius  passionis  causae  sunt  e]>ota  medicamina  — 
tttauxa  —  item  immodicus  atque  intemporalis  usus  veneris.  Est 
autem  communis*  passio  viris  atque  feminis,  quae  solet  aeeidere  ae- 
tatibus  mediis  atque  iuventuti. 

1)  Metbod.  medendi  Hb.  XIV  cap,  7  (X.  p.  969  folg.)  Vergl. 
de  composit.  inedicam.  seeund.  locos  lib.  IX.  c  9.  (XIII.  p.  318). 
Caelius  Aureli  an.  acut.  morb.  lib.  III.  IB.  ebron.  morb.  lib.  II.  1. 
V.  9.  Actuaiius  meto,  med.  I.  15.  Nonnus  Epitom.  cap.  194. 
Priscian.   lib.  II.  c.  11. 

2)  Cael.  Aurelia n.  lib.  III.  c.  18.  Probibentes  etiam  bominum 
ingressum  et  magis  iuvenum  feminarum  atque  puerorum.  Pulcbritudo 
enim  ingredientium  admonitione  quadam  provocat  aegrotantes;  quippe 
cum  etiam  sani  saepe  talibus  usi  statim  in  veneream  veniant  volu- 
ptatem,  provocati  partium  effeeta  tentigine.  Er  empfiehlt  auch  das 
Abscüeeren  der  Schaambaare. 


Wirkliche  Kenntnisse.  —     Gonorrhoe.  407 

Die  Gonorrhoe  ohne  Erektion  des  Penis, 
die  eigentliche  Gonorrhoe,  stellt  einen  anhaltenden, 
unfreiwilligen  Auslluss  des  Saamens  dar,1)  hatAelm- 
liciikeit  mit  der  Incontinentia  urinae  und  beruht  wie  die- 
se gewöhnlich  auf  Schwäche  oder  Mangel  an  Iteten- 
tionskraft  der  Saamengefässe. 2)  Häufig  geht  ein  entr 
zündliches  Stadium  vorher,  wodurch  sich  die  Krank- 
heit der  ersten  Form  nähert;  die  Kranken  bekommen 
viel  und  hitzigen  Saamen,  welcher  sie  zur  Ausleerung 
reizt,  wodurch  sie  aber  sehr  abgemattet  werden,  meiden 
sie  aber  den  Beischlaf,  so  stellt  sich  Kopfschmerz  ein, 
Magendrücken  und  Ekel  und  nächtliche  Pollutionen  briu- 
geu  ihnen  ähnliche  Beschwerden  als  die  sind,  welche  sie 
von  dem  Coitus  haben.  Die  Ausleerung  ist  mit  Hitze  und 
Schmerz  verbunden  und  zwar  nicht  bloss  bei  Männern 
sondern  auch  bei  Frauen,  denn  einer  von  diesen  Kranken 
schreibt  Galenus,3)  sagte  nur,  dass  nicht  nur  er,  son- 


1)  Galen us  de  loc.  affect.  VI.  6.  (VIII.  p.  439.)  i)  fxlv  ovy 
yoyöoooia  aniofActjog  ttnoxQiais  iaiiy  ic/.ovaiog,  tiiau  äs  xcu  utiqo- 
ta'osToy  öyopüCsiv ,  CJansQ  xcu  cccytcTtQOy,  unoy.QiOiv  aniq^axos 
avys/wg  yiyyopsyriy,  xujqIq  *>]*  kara  tu  tdäoloy  iyOTccotcog.  —  toCnsQ 
ds  xal  t'uXXa  nccyra  tu  ix  tqv  acöuuiog  rjucoy  ixxtvoL^isva  xcacx 
önzoy  tqÖitov  tovto  nuaysi ,  tiots  idv  ix  tu>v  ntqibxövTiov  aliä 
acouc'cTüjy  IxxQivöfisva^  tiots  6s  aino/nÜTiag  ixnsoyra  SC  c<(>qcoGTi'ay 
Tiov  ttuuJüy  oco/LWTuy  ov  xtav/oyitvci ,  ovtcos  *cA  x6  onsqua' — 
Paulus  Aeginet.  lib.  III.  c.  55.  j}  yoyo(/ooia  dTTs'QfiuTog  lorty 
dxorßiog  UTToxoiaiq  avys/üg  yiyousvr\  xwQtg  Trjg  xarä  to  ctldoioy  iv- 
üictascog,  öicc  Tr)y  Ttjg  xcC&exriXJjg  äwafiscog  ccG&s'ysiuy  yiyofidyij. 
Dasselbe  sagt  Nonnus  Kpitome  cap.  193. 

2)  Galen  us  I.  c.  p.  441.  coGnto  ys  xal  T^y  rrjg  yovoqnoiag, 
uvcü.oyov  ovntov  txxQiöeoiy  clxovatoig,  OTay  ?]  xcaf'xovGa  dvyauig 
ttuTT)  nuocdvdsTaa  xt^.  Actuar.  method.  med.  lib.  I.  c.  22.  Causa 
autem  eius  est,  seminalium  vasorum  fluxus  facilitas,  aut  impotentia 
aut  quod  ob  enatam  intemperiem  seinen  continere  nequeant,  ant 
quod  humor  quispiam  mordax  ibi  abundans  stimulet.  Vergl.  N.  % 

3)  Galen  us  de  sanitate  tuenda  Lib.  VI.  c.  14.  (VI.  p.  443) 
]\loyßr}qoTÜTf\  äs  Gcöiicaög  cgti  xiü  7}  toücJs  '  gtts'qiiu  nolv  xal 
ihouoy  syiai  ysvyiöaiy,  iniiyti  yÖQ  avtovs  sig  anöxcttaiy,  ov  fitxd 
itjy  sxxqioiv  exkutot  r«  yCyvovxai  rw  GTÖfcaxt  xtjg  xodfag,  —  da&s- 
mg  yiyvovxai,  xcu  $rjnol  xcu  Unxol,  xcu  tq/QOt,  xal  xoiXorf&al- 
uiwyxeg   et    ovto)  dtaxiCptvoi'    ti  äs  ix  xov  xavxa  nda^etv  inl  xaig 
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dem  auch  die  Frauen  mit  denen  er  den  Bei- 
schlaf geübt,  bei  dem  Ausflüsse  einen  beissendin 
brennenden  Schmerz  fühlten.  Nach  Aretaeus1)  soll 
dagegen  nur  bei  Frauen  Jucken  der  Ncliaamtheile,  Wol- 
luslgefülil  und  grusle  Neigung  zum  Beischlaf  bei  dem 
Ausfluss  stattfinden;  eine  Angabe,,  welche  sich  leicht 
daraus  erklärt,  dass  in  den  südlichen  Ländern  das  ent- 
zündliche »Stadium  sehr  kurz  und  gewöhnlieh  kaum  be- 
merkbar auftritt,  wenn  nicht,  wie  freilich  häutig  geschah. 
während  desselben  der  Beischlaf  ausgeübt  ward.  Mei- 
stens bekam  ja  auch  der  Arzt  nur  die  chronische  Form 
zur  Behandlung.  In  der  Regel  bemerkt  der  Kranke  erst 
die  Krankheit,  wenn  sich  der  Ausfluss  einstellt,  dieser 
geht  dann,  wenn  das  entzündliche  Stadium  vorüber  tetf, 
ununterbrochen   ohne  Wollust  «efühl  bei  Tage  und  bei 


curovaliug  iiTiiyoiyio  itigiojg  tcüjnoö'totojy,  dioqonoi  filf  it)v  xtqu- 
t.i\v ,  flvOf/OQOi  dt  xul  ko  oiouüyot,  xiu  ticcöd'ttg'  ovdty  dt  uiytt 
9ta  itjg  iyxQttitlug  o)<j  tJ.ovyrc.t  '  ovftßatyn  yetq  c.vioTg  ig'oytiQohioioi 
:ii'.oan }.t]d (c.g  ytytaO-t'.i  ßltißag,  «S  tnuayoy  £;it  ncTg  ovvovai'aig'  o'j  g 
J  i  1 1  g  ig  t>.  u  t  w  >■  i  <f i]  /toi,  6  ttxviö  ö  ovgrs  x  r.t  &£Qfioü  n  il- 
yv  iov  07i  i  q  ii  er  o  g  ul  a  0  it  y  taO  a  t  xaru  r>)y  im  6  x  q  t  oi  v , 
hl  fioyoy  iuviöy,  u).).ii  xtcl  t«J  yvyiuxitg,  uig  uy 
6  /Li  1/  )]  a  ;;. 

J)  De   morlior«   clironic.   sympt.    Üb,  II.  c.  5.  'AyiöltO  nov  ply 


oüitiog  dt  i)  (>07j  iov  yüyov  yCyynui'  yoaiovai  dixal  yvviti 
xtg  Ti]yJe  it)y  yovooy,  ctl£  inl  xy^auoTai  idjy  ftontojy  xul 
qjoyg  nnoyt'tiict  iTtai  i)  OOQq"  anlo  xiCi  Tino;  äydnicg  öui).iij  uyc.i- 
a/Cno)'  aySpsg  dt  owT  o).ug  odugorir.f  io  dt  (tt'oy  vyooy  /.tnio); 
r/iyjt'j!',  äzQOvy,  «yovov*  riwg  yao  £iooyöyoy  lxnip\ya\  ant-'nuu 
S'1 /.',''}  oiiaa  ?;  qiatg'  ijy  öl  xul  vioi  nüayoioi,  yijotdiovg  ynt)  yt- 
viaOui  niiyrag  n)y  egty,  ywfrojdtteg^  Ixlviovg,  ii^'v/ovg,  öxyt'oyncg, 
xioqovg;  iloOiytug ,  (nx)'ovg ,  Ü7i(njx70ug,  Intö/novg ,  Itvxovg,  yv- 
yuiXiiö'ittg ,  änooiioug ,  \i.'vynovg,  fteXioiy  ßäntu,  xcd  ydoxag  axt/.iojy, 
Kitug\  Kai  lg  Tiuvia  :iantxovg'  i\dt  >;  vovoog  oJog  lg  nafwkudiy 
'nollötoi  yfyytuu'  7iiog  yuQ  ovx  c.y  idjy  vtvnwy  ijde  »}  iSvyitixig  iid- 
itvt  i;],  (g  fwJjc  yivtaiv  (fvaiog  &n{tpvyuiyT}g] 
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Nacht ,  ohne  wollüstige  Träume  *),  oft  ohne  alle  Emplin- 
iluns:  vor  sich.  Das  Ausfliessende  ist  eine  dünne ,  kalte, 
blasse,  unfruchtbare  Flüssigkeit,  weiche  gegen  Ende 
der  Krankheit  dicker  wird ,  eine  bessere  Beschaffenheit 
annimmt  und  dann  auch  nicht  mehr  ausfliegst. 2)  Hält  die 
Krankheit  aber  an,  namentlich  bei  jungen  Leuten,  so 
nimmt  nach  Arctaeus  das  ganze  Ansehn  der  Kranken 
etwas  greisenartiges  an,  sie  werden  träge,  schlaff,  muth- 
los,  scheu  (faul) ,  stumpfsinnig,  kraftlos,  abgezehrt,  un- 
fähig zur  Arbeit,  missfarben, 3)  Mass,  weibisch,  haben 
Mangel  an  Appetit,  fühlen  sich  kühl  an,  klagen  über 
Schwere  der  Glieder,  sind  Lendenlahm,  schwach  und 
zu  allem  untauglich.  Nach  Galenus  sinkt  der  Unter- 
leib ein,  auch  der  ganze  übrige  Körper  fällt  zusammen, 
trocknet  ein,  die  Kranken  weiden  mager,  blassgelblich 
und  hohläugig.  Auf  diese  Weise  wird  die  Krankheit 
nicht  selten  Veranlassung  zur  Lähmung  oder  die  Kran- 
ken gehen  an  Tabes  4)  zu  Grunde.     An  und  für  sich  ist 


1)  Celsus  de  re  med.  Üb.  IV.  cap.  21.  Est  etiam  circa  na- 
turalia  Vitium,  niinia  profusio  seminis,  quod  sine  venere,  sine  nocturnis 
imaginibus  sie  fertur,  ut  interposito  spatio  ,  tabe  lioininem  consumat." 

2)  Alexander  Trall.  lib.  IX.  c.  9.  öi'oyrai  yeco  vvtoi  hov 
tniv.iorvn'TMV  xa\  tuxpvyövTwv  ndw  xal  louzQwy  svxqutwp'  mart  na- 
yvvüCiaav  t)<n'ua  t>}v  yor>)p  xäi  tuxniuoy  ysyoii^rrjy,  fiyxi'ti  <f  intaüui. 

3)  Galenus  delinit.  niedic.  n.  288.  (XIX.  p.  426)  rovounoii: 
ißTiv  unöxoiöii  tm<f tuovau  G/iequicrog  7'öo>]t((t  ustu  iuu  n'y/.toüu^ 
rö  otZita  y.ai  uyaouannov  cijiOTii.tTa'Jtu'  yirtTai  Jt  äTöyrjGptptiav 
■uuv  OnEQtiujiXüiv  ccyytiwv,  aiare  roönuy  iirv  ncioeifjtvioy  aviwy 
fn)   y.n«Ttia!)(ci  tö  ontQiiu. 

4)  Actuarius  metli,  med.  lib.  1.  c.  22.  Et  in  seminis  qui- 
dem  profluvio,  neque  coles  intenditiir,  neque  aeger  eadem  qua  sa- 
nus  aiücitur  voluptate ,  sed  perinde  ac  si  superliuum  qniddäin  excer- 
neretnr ,  sensu  privatim  Quod  si  morbus  moram  traxerit,  necessü 
est  ut  aeger  in  collnjuationem  collabatur  ac  pereat;  qnod  pirrguior 
humoris  portio  eikiatur*  ac  vitalis  spiritua  mm  partim  una  eflhial. 
Schon  Hippocra  tes  do  morbus  lib.  II.  ed.  K.  Vol  II.  p  265  sagt. 
r\  viouk;  qtJiaig  ünö  iov  uveJLöv  yivtiut'  kttüfiü-vti  <Vf  uüktdta 
ytoyüuovg  y.ai  qikoXäyvovs  —  y.ai  Iju)v  mW';/  rj  a/iontae'rj,  'H,'«i-tjyi~ 
T«i  öl  O-oijöi  .lOiJ.vi  y.ai  i'/oös,  xai  ytyti)  ovx  tyyiiiiai  ,  X(U  i>yn~ 
nijoati ,  y.uv  &vyxQifitf&tj  yvyaixi,  xily  fAij,  Ist  dies  nicht  auf  den 
Tripper  ku  beziehen  ? 
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die  Krankheit  üefahrlos,  ruft  aber  verschiedene -Leiden 
hervor  und  stellt  eine  unangenehme,  verrufene  AfTe- 
ktion  dar  (Aretaeus  XJ,  welche  fast  immer  einen  chroni- 
schen Verlauf  macht,  2)  weshalb  auch  Aretaeus  und 
Caelius  Aurelianus  dasselbe  unter  den  chronischen 
Krankheiten  abhandeln.  —  Die  Trippermateric  ist  an- 
steckend,  was  deutlich  aus  den  Reinigungsgesetzen  des 
Moses  (III.  Moses  XV.)  hervorgeht  und  die  Krankheit 
theilt  sich  durch  den  Beischlaf  mit,  wie  man  dies  aus  den 
Worten  des  Galenus  (8.407.)  sieht.  Aber  schon  im 
IV.  Jahrhundert  herrschte  die  Idee,  dass  die  Constel- 
lation  der  Gestirne  nicht  ohne  Einfluss  sey,  indem 
eine  solche  bereits  bei  der  Gehurt  bestimmen  könne,  dass 
das  Individuum  an  Gonorrhoe  sterben  werde. 
►So  berichtet  wenigstens  Julius  Firmicus  Mater- 
nus, 3)  weicher  zur  Zeit  Constantin  des  Grossen  lebte. 


1)  Am  S.  408.  N.  1.  a.  O.  und  de  curat,  uiorb.  chron.  Üb.  II. 
C.  5.  y.ui  jov  äre^niog  toi'  Tiriüto;  tl'vtxtv  xcu  jov  xmu  aivufity 
y.iyjvycnhog  xut.  iij;  ig  iStüdi^iy  yt'yo;  Z'j£i>}i  Ivsiif  %»%  fit)  ßnadtio* 
7r}v  yovöiJ(>oi(c)>  nävtatv  xe.xtöv  ovaew  e.iiüjv'  d.  h.  „Sowold  wegen 
des  Uiiangenelunen  des  Uebels ,  als  wegen  der  Gefahr  der  Tabes 
und  der  notwendigen  Erhaltung  der  Nachkommenschaft  muss  die 
Gonorrhoe,  welche  die  Ursach  sehr  vieler  Leiden  al>giebt,  schnell 
beseitigt  werden."  'Wahrlich  wenn  uns  auch  weiter  keine  Stelle  von 
den  Alten  •übrig  geblieben  wären,  als  die  beiden  des  Aretaeus,  so 
würden  sie  doch  allein  ausreichen  uns  über  das  Vorhandenseyn  des 
durch  den  Beischlaf  zugezogenen  virulenten  Trippers  aufzuklären  ;  und 
es  ist  unbegreiflich,  wie  S  i  in  o  n  Versuch  einer  krit.  Gesch.  Bd.  I.  S.  2-i 
sagen  kann:  „So  z.  B  sprechen  alle  die  Symptome,  welche  Are- 
taeus im  Kapitel  von  der  Gonorrhoe  angiebt,  für  wahren  Saa- 
menfl  uss  !'% 

2)  Theodor  us  Priscia  n.  lib  II.  logic.  c.  11.  Satyriasis, 
gonorrhoea  vel  Priapismus ,  qnibus  similis  est  sub  inimodeiata  pa- 
tratione  molestia  ,  bis  aeeidentibus  disterminan'ur.  Gonorrhoea  sine 
veretri  extensione  vel  usus  venera  desiderio ,  spermatis  afliuentissiina 
sub  elfusiouc  corpora  delülitat  et  per  chronica  tempora  producitur. 

3)  Astronomica  lib.  III.  cap.  7.  n.  8.  In  loco  oetavo  $>  ab 
horoscopo  constituto  —  si  ^  cum  ea  fuerit  vel  cum  ^  Venerem  in 
hoc  loco  positam,  malevola  stella  respexerit,  vel  per  «juadiatum  vel 
diameü'uin ,  vel  si  cum  ipsis ,  in  hoc  loco  fuerit  inventa,  omne  eius 
qui   natus  fuerit  Patrimonium  dissipatur  vel  qualicunqne  proscriptione 
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Die  Krankheit  ist  wohl  von  den  nächtlichen  Pollutionen 
zu  unterscheiden,  l)  welche  zuweilen  eine  Folgekrank- 
heit  der  Gonorrhoe  sind.  —  Die  Behandlung  ist  nach 
Aretaeus  im  Anfange  die  eines  allgemeinen  Rheuma 
indem  man  die  leidenden  Theile  kühl  hält)  um  den  Zu- 
fluss  der  Säfte  zu  denselben  zu  hindern ,  nach  und  nach 
geht  man  zu  einem  mehr  erhitzenden  und  zugleich  aus- 
trocknenden'Verfahren  über,  legt  frische  Wolle  auf  den 
Theil,  macht  Friktionen,  Einreibungen  von  Ceratum  rosa- 
ceum  oder  omanthinum  mit  weissem  Wein,  Olivenöl  mit 
Melilota,  Majoran,  Rosmarin,  Umschläge  von  Gersten- 
mehl, Salpeter  und  Dyll,  besonders  aber  Raute,  mit  dem 
Zusatz  von  Honig,  oder  nach  Celsus  mit  Essig ;  ferner 
reizende,  Hautröthende  selbst  Pustelmachende  Cataplas- 
men  um  den  Zuiluss  der  Säfte  abzuleiten  oder  dendei- 
eben  Pflaster,  wie  das  Empl.  yiride  aus  baccae  lauri. 
Innerlich  lässt  man  Abkochungen  von:  Semen  laducac, 
cannabis ,  rad.  oveheos,  nymphaeae ,  halicacabi  etc. 
trinken,   giebt  Casloreum  oder  das  Antidot  um  des 

nudatur,  mors  vero  illi  per  gonorrhoeam,  id  est  defluxio- 
nem  seminis,  aut  contractionem  vel  spasmum  aut  apoplexin  fertur. 
1)  Cael.  Aurelian.  morb.  chron.  üb.  Y.  c.  7.  Item  antece- 
dens causa  supradietae  passionis,  quam  sein i  n  is  appellamus  lapsum, 
fuisse  probatur,  a  qua  discernitur,  si  quidem  illa  passio  etiam  per 
diem  vigilantibus  aegris  iluere  facit  seinen ,  nulla  phantasia  in  usum 
venereum  provocante.  Am  richtigsten  scheint  Philagrius  den 
Unterschied  gef'asst  zu  haben,  wenn  er  nach  Aetius  (tetrab.  III. 
serm  3.  cap.  34  de  seminis  in  somnis  ]>rofluvio ,  Philagrii)  sagt: 
Semen  in  somnis  profundere  dieuntur,  quieunque  dum  dormiunt, 
naturae  genitale  seinen  emittunt ,  quod  ipsum  eis  ut  pluri- 
mum  ob  vitiati  humoris  materiam,  aut  materiae  multitudinem  aut 
ob  partium  seminalium  robur  contingit.  Iam  vero  quidam  et  ob 
animi  moestitiam  aut  inediam ,  per  somnos  praeer  consuetudinem 
semen  exereverunt,  atque  id  materiae  acrimonia  irritati ,  non  ob 
partium  seminalium  robur,  pertulerunt  etc.  Schade  nur,  dass  Aetius 
uns  nicht  seine  Ansicht  von  der  Gonorrhoe  aufbewahrt  und  nicht 
deutlich  bezeichnet  hat,  was  alles  in  dem  Kapitel  dem  Philagrius  an- 
gehört; denn  vieles,  wie  auch  angegeben,  ist  aus  Galenus  und  von 
diesem  auf  die  Gonorrhoe  bezogen.  Philagrius  lebte  aber  freilich 
erst  in  der  letzten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts  (364  nach  Sprengel, 
300  nach  Lessing). 
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Symphön,  Pkllon  oder Besl'mus ,  welche  aus  Vipern- 
fleisch  bereitet  werden.  Hei  sehr  profusen  Ausfluss  lässt 
man  herben  Roth  wein  trinken,  ist  er  scharf  {jiohoötöie- 
qov  xcd  dQiuviiooy~)  so  '/Zieht  man  lauwarme  Bäder  in  An- 
wendung ^Alexander  Trall.).  Alle  stimmen  darin  über- 
all., dass  die  Hauptsache  auf  Diät  beruhe.  Speise  und 
Getränke  müssen  nach  Celsus  kalt  seyn  ,  wie  auch  schon 
Themison  bei  der  Satyriasis  empfahl,  wogegen  aber 
Caolius  Aurelian.  eifert.  Der  Kranke  geniesse  keine  Saa- 
menmaehende,  blähenden  Dinge,  sondern  nehme  leicht- 
nährende Speisen,  Fleisch  von  Landthieren,  etwas  dün- 
nen Wein  zu  sich,  da  die  fortwährende  Ausleerung  ihn 
schwächt,  beobachte  Ruhe,  *)  liege  auf  einem  kühlen 
Lager,  entweder  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  (Pau- 
lus Aegin.)  nicht  auf  dem  Rücken  (Celsus).  Bei  länge- 
rer Dauer  des  Uebels,  ist  Bewegung  im  Freien  und  der 
Gebrauch  kalter  Bäder  zu  empfehlen,  welche  Celsus,2) 
wie  es  scheint,  nebst  Begiessungen  gleich  anfangs  an- 
gewendet wissen  will;  ein  Verfahren,  dass  auch  bei  uns 
wieder  Mode  zu  werden  anfängt,  seit  die  Ilydromanie  so 
um   sich  greift.     Galenus3)  empfahl  seinen  Kranken 


1)  Actuarius  mein.  med.  lib.  IV.- c.  8.  Convenit  ad  hacc 
reliqua  victus  ratio,  qnae  ad  siccitatem  declinet ,  sed  non  sit  calidior, 
verum  frigida.  Insuper  mitriendiis  aeger  est,  viresque  modice  reii- 
ciendae;  namque  ob  continuam  exeretionem  languet  corpus  et  imbe- 
cilluni  est.  Quies  ajtta  est,  et  balnea  quae  liumecteut  tarnen  alioqui 
non  sunt  idonea  Animalia  agrestia,  quae  reirigerantibus  exsiccanti 
busque  condiantur,  sunt  aoommodata  et  vinnm  pauciilum  teuueque. 

2)  IIb.  IV.  c.  21.  In  Jioc  affectu  salutares  sunt  vehementes 
frictiones,    ])erfusiones  natationesque  quam  i'rigidissimae. 

3)  de  sanitate  tuenda  lib.  VI.  eap.  14.  (VI.  p.  444)  —  Das 
Beste  in  Bezug  auf  zusammenhängende  Darstellung  ist  offenbar  daa 
von  Act  ins  (tetrab.  JII.  sei  in.  3.  cap.  33)  I\litgothoil(e,  welches  zwar 
die  Uebersehrift  des  Gaieuua  tragt  und  amli  das  Meiste  aus  ihm  und 
Aretaeus  (Mithält,  aber  uuhrlai  h  zeigt,  dass  entweder  eigne  Beobaeh- 
tung  zuui  Grunde  oder  ein  besserer  älterer  Gewährsmann  vor  Augen 
lag.  Leider  war  uns  die  bisher  übersehene  Stelle  wieder  abhanden  ge- 
kommen nud  wir  können  sie  daher  nur  hier  in  der  Note  mitthoilen, 
mit  der  Bitte  das  im  Texte  Gesagte  darnach  zu  vervollständigen. 
Proiluvium   igitur   seminis,    vasorum   seminariorum   alfectio  est,  non 
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ausser  Speissen  und  Arzneien,    welche  die  Saamenbe- 
reitung  hindern,    gymnastisch«)  Uebungen,  welche  he- 


pudendi,  quae  dolorem  quidem  non  ita  valde  inferre  sol- 
et,  molestiam  au  t  ein  non  vulgarem  et  pollutionem  exhibet 
ob  assidunm  et  invitis  contingentem' seminis  fiuxnm.  Oboritur  autem 
aliquando  etiam  ex  seminariorum  vasorum  tluxione,  quandoqno 
etiam  satyriasi  praecedente  profluvium  seminis  succe- 
d  i  t.  Contingit  autem  afl'ectio  maxime  pubertatem  transgressus  citra 
decimum  quartum  annum ,  imo  aliis  etiam  aetatibus.  Est  autem  se- 
inen quod  profluit  aquosum,  tenue,  citra  appetentiam  coeundi  et 
ut  plurimum  quidem  citra  sensum ,  quandoque  vero  cum  voluptata 
quadam  promanans.  Corrumpitur  aifectis  sensim  Universum  corpus 
ac  gracilescit,  praesertim  circa  lumbos.  Consequitur  et  debilitas 
multa,  non  ob  multitudinem  seminis  proiluentis  sed  ob  locorum  pro- 
prietatem.  Non  s  o  1  u m  autem  viris,  sed  etmulierculishoc 
accidit,  et  in  feminis  sane  aegre  tollitur.  Ceterum  cura 
communis  est  cum  ea  quae  in  omni  iluxione  adhibetur.  Primum 
igitur  in  q  niete  et  pauco  cibo  ac  aquae  potu  äff  ec  tos 
asservare  oportet;  deinde  etiam  lumbos  et  pubein  contegere 
lanis  vino  et  rosaceo  aut  oenanthino  aut  melino  madefactis.  Neque 
vero  ineptae  sunt  spongiae  posca  imbutae.  Sequentibus  vero  diebus 
cataplasmatis  ex  palinis,  malis,  acacia  hypocisthide,  oenanthe,  rhoe 
rubro  et  similibus.  Insessibus  item  adstringentibus  utendum  est,  ex 
lentisci ,  rubi ,  myrti  et  similium  in  vino  austero  sive  mero  sive 
diluto  decocto.  Cibis  autem  utendum  qui  aegre  corrumpantur  et 
difficulter  permutantur  et  resiccandi  vim  habent.  Dandum  etiam  cum 
potu  et  cibis,  viticis  ac  cannabis  semen  praesertim  tostiun.  Rutae 
item  seinen  ac  folia ,  Iactucae  semen  et  cauliculi  ac  nymphaeae  radix. 
In  potu  vero  quotidie  pro  communi  aqua,  aqua  in  qua  ferrum 
saepe  ex  tinctum  est  praebeatur.  Quidam  vero  corticem  radicis 
halicacabi  ex  aqua  eis  bibendum  praebuerunt,  neque  ineptum  fuerit 
huius  aliquando  periculum  facere.  Antidotus  etiam  haec  inagnaa 
celebritatis  tum  ad  hoc  modo  semen  profudentes,  tum  ad  assi- 
dua  in  omnis  profluvia  commode  exhibetur.  Seminis  Salicis  5vj.j 
calaminthae  5VJ  seminis  viticis  albae  3V  rutae  D,|V  seminis  cicutae  3jj 
cum  aqua  in  pastillos  digerito  et  ex  eis  ad  Ponticae  nucis  magnitu- 
dinem  cum  poscae  cyatliis  tribus  praebeto.  Omnem  vero  a er  i  um 
rerum  esiim  et  mnlti  vini  potnm  et  olerutn  exliibitionem 
vitare  oportet,  diaetam  vero  universam  resiccatoriam  et  ad- 
stiingentem  constituere.  Post  prima  autem  mox  tempora  ad  unetiones 
et  exercitatricem  diaetam  transeundum  ,  per  quam  totum  corpus  et 
praesertim  alTecta,  ad  sanitatem  perducantur,  et  plurima  quidem 
tempora  circa  unetiones  immorandum,  paucies  vero  lavandum,  si 
aut  Iassitudini   aut  cruditati   mederi  velimus.     Bonum   fuerit   etiam, 
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sonders  die  obere  Körperhälfte  in  Bewegung  setzen,  wie 
das  grosse  und  kleine  Ballspiel  und  das  Werfen  mit  Blei- 
scheiben. Nach  dem  Baden  sollten  sie  die  Hüften  mit 
austrocknenden  Salben,  aus  rohen  unreinen  Oliven,  Kosen 
oder  Quitten  gepresstem  Oel,  Cerate  mit  den  Säften  von 
Scmpervii'um ,  Solanum,  Umbilkus  Veneris,  Portulac, 
Leinsamen  in  Wasser  gekocht  etc.  einreiben  und  waschen. 
Einen  der  Gvmnasiem  orsteher  der  Athleten,  sagt  er,  sah 
ich  eine  Bleischeibe  auf  die  Lumbargegend  eines  Athleten 
gegen  nächtliche  Pollutionen  legen  (was  Caelius  Aure- 
lian.  auch  für  Trippei  kranke  empfiehlt)  und  rieth  dies 
nachher  einem  andern  Kranken  der  Art,  welcher  sich  dafür 
bedankte.  Andern  bekam  das  Liegen  auf  Keuschlammund 
der  Genuss  des  Saamens  desselben  nebst. der  Baute.  Der 
heftig  wirkenden  Befrigerantien  in  Salbenform,  aus  Mohn 
und  Atropa  mandragora  bereitet  darf  man  sich  nicht  be- 
dienen, eben  so  wenig  auf  diesen  Pflanzen,  wenn  sie 
in  der  Blüthe  stehen,  schlafen,  denn  diese  Dinge  wir- 
ken nachtheilig  auf  die  Nieren.  Schlafen  auf  Kosen 
war  dagegen  nützlich  (Caelius  Aurelian  empfiehlt  dazu 
die  Blätter  und  Blüthen  von  Vilex).  „Ich  habe  auch 
noch  manches  andere  für  Kranken  der  Art  Dienliche 
ausgedacht  und  in  der  Erfahrung  bestätigt  gefunden. 
Diejenigen  nämlich  welche  von  einem  solchen  Zustande 


si  nihil  prohibuerit,  ad  frigidae  lavationem  defugere, 
quae  omnem  morbum  ex  iiuxione  obortum  deputiere  consuevit,  maxi- 
me  si  medicamentaria  qualitate  aqua  praedita  sit ,  velut  sunt  in  Al- 
bulis aquae,  quae  etiam  in  potu  aeeeptae  eis  summe  prosunt.  Sunt 
autem  sapore  subsalso  et  tactu  lactei  teporis.  Convenit  item  per 
intervalla  quaedam  illitionibus  et  epithematis  et  malagmatis  uti,  quao 
rubefacere  et  emollire  possint ,  atque  ea  quae  in  profundo  haerent 
ad  superüciem  transferre.  Decubitus  porro  frequenter  in  la- 
tus fiat,  calaminlhae  foliis  et  rutae  et  viticis  substratis.  Epithema 
autem  in  eis  usu  venit  hocce.  Capillum  Veneris  multum  contundito 
et  terito  cum  aceto  aut  apii  sueco  aut  seridis  aut  psyllii  eoque 
cochlearum  carnes  coetas  excipito  et  simul  in  linteolum  infarta 
coxendieibus  imponito.  Utendum  vero  et  praescripto  ad  priapismum 
cerato  et  iis  quae  panlo  mox  ad  seminis  in  somno  pro/luvia  dicentur. 
Omnem  autem  de  rebus  venereis  cogitationem  exclu- 
dere  oportet. 
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des  Körpers  belästigt  werden,  müssen  darauf  aufmerk- 
sam seyn ,  wenn  sieh  die  grösste  Menge  des  Saaniens, 
welche  ausgeleert  Averden  soll,  gesammelt  hat,  und  nach- 
dem sie  am  Tage  ein  nahrhaftes  aber  frugales  Mahl  zu 
sich  genommen  haben,  wenn  sie  sich  schlafen  legen  den 
Beischlaf  ausüben;  *)  am  folgenden  Tage  aber,  Avenn 
sie  hinreichend  geschlafen  haben,  müssen  sie  sich  beim 
Aufstehen  frottiren,  bis  die  Haut  roth  wird;  dann  aber 
gleichmässig  mit  Oel  einreiben,  kurze  Zeit  darauf  etwas 
gut  gesäuertes,  im  Clibanon  gebacknes  reines  Brod  mit 
gemischtem  Wein  gemessen ,  worauf  sie  an  ihre  ge- 
wohnten Geschäfte  gehen  können.  Zwischen  der  Ein- 
reibung und  dem  Genuss  mögen  die  Kranken,  wenn  ein 
Ort  dazu  in  der  Nähe  ist,  Spazierengehen,  ausser  in 
der  kalten  Jahreszeit,  denn  dann  ist  es  bes- 
ser sie  bleiben  zu  Hause. 

Was  den  F  r  a  neu  tri  p  p  e  r  anlangt ,  so  ist  es  fast 
unmöglich  zu  einer  genauen  Kenntniss  dessen  zu  gelan- 
gen, was  die  alten  Aerzte  darüber  wussten,  da  die  An- 
sicht von  dem  verderbten  Menstrualblute  und  dem  Qovg 

1)  Auch  Aretaeus  chron.  morh.  therap.  lib.  II.  cap.  5.  sagt: 
il  6h  y.cd  ao'jcfncof  f'ot  Inl  toiöi  äffQotiioioiati  xcu  J.ovoito  V'/°Vj 
llftls  »S  or/.tOTcc  dyJnioOtjyai  rö>  hvünomoy ,  was  uns  "weniger  auf- 
fallen wird,  wenn  wir  bedenken,  dass  der  Gedanke  an  eine  Super- 
iluitas  seminis  (um  welcher  willen  Diogenes  onanirte,  Galenus, 
Vol.  VIII.  p.  419)  stets  im  Hintergründe  lag,  und  die  Gonorrhoe 
nach  Caelius  Aurelianus  u.  A.  auch  von  zu  grosser  Enthaltsamkeit 
entstand  (Si  igitur  Venerem  exercere  consueverit  et  crebriore  uti 
concubitu,  nunc  autem  continentius  et  purius  innocentiusrpje  degat, 
sine  dubio  a  copia  id  sustinet,  cum  partes  illam  ferre  nequeunt) ; 
eine  Idee  welche  zum  Theil  ihren  Grund  in  der  Verwechslung  mit 
den  Pollutionen ,  welche  auch  in  der  oben  angeführten  Stelle  des 
Galen,  stattfindet,  hatte,  und  besonders  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert 
zu  Gunsten  der  Mönche  und  Nonnen  aufgefrischt  wurde ,  zugleich 
aber  auch  Veranlassung  ward  den  Tripper  durch  den  Beischlaf  mit 
einer  Jungfrau  zu  curiren.  Uebrigens  war  es  eine  schon  bei  Hippo- 
crates  sich  lindende  Ansicht,  dass  der  Beischlaf  ein  austrocknendes 
Mittel  sey,  welches  in  den  vom  Phlegma  herrührenden  Krankheiten 
(Kpidem.  Iib.  VI.  Vol.  III.  p.  609.  Galenus  XVII.  A.  p.  284.)  so 
wie  hitzigen  und  feuchten  Naturen  Nutzen  bringe  (Galenus  Vol. 
VI.  p.  402).     Vergl.  S.  215. 
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yvpcuxdog,  durch  welchen  sich  der  ganze  Körper  von  den 
schlechten  Säften  reinige,  l)  eine  vorurteilsfreie  Be- 
obachtung durchaus  hinderte,  grade  wie  noch  bis  auf 
die  neuem  Zeiten  der  fluor  albus  die  mangelhafte  Er- 
kenntniss  des  Frauentrippers  bedingte.  Indem  wir  den 
Versuch  der  Sonderung  für  eine  andere  Gelegenheit  ver- 
sparen, bemerken  wir  hier  nur,  dass  die  eigentliche 
Gonorrhoe  der  Frauen  keineswegs  ganz  unbekannt  war, 
dieselbe  vielmehr  von  dem  (>oig  yvvatxuog  allerdings  ge- 
trennt wurde,  wie  dies  die  obige  Stelle  des  Galenus 
(S.  407)  noch  mehr  aber  Aretaeus2)  beweist,  wel- 
cher die  yov6(>i>oici  ywaucela  bestimmt,  als  einen  uXkog 
ftöog  levxbg  aufführt.  Ob  man  diese  Kenntniss  vielleicht 
erst  dem  Zeitalter  des  Tiberius  etc.  zu  verdanken  hat, 
lässt  sich  freilich  nicht  ausmachen;  das  tH'£cuuv  des  Tex- 
tes könnte  wenigstens  einer  solchen  Vermuthung  Raum 
geben,  und  Aretaeus  soll  ja  unter  Domitianus  gelebt  ha- 
ben, war  also  Zeitgenosse  des  3Iartialis! 

2)  Geschwüre  und  Carunkeln  in  der  Harnröhre. 

Wir  haben  bereits  8.  341  aus  Hippocrates,  Celsus 
und  Galenus  gesehen,  dass  die  alten  Aerzte  die  in  Eite- 
rung übergehende  Entzündung  kleiner  Schleimdrüsen  der 
Harnröhre    beobachteten,     welche   die   Symptome   des 


2)  Galenus  de  sympt.  caus.  üb.  III.  c.  11.  (VII.  p.  265)  iW.c\ 
v.ui  tu  fio/Oijnu  diu  Tojy  iaitocöy  $£V(X(tTtt,  y.iO.tiicu  Je  to  o  v  u  - 
riTiouii  öovs  yuvaixtTog i  iy.-y.icOcciQO/.itvov  xara  tovto  tö  [iin>iov 
anayiog  toü  aonuaog  ylyvnui.  Nonnus  cap.  204.  Paulus  Aegi- 
net.  Üb.  III.  c.  63.  Kui'us  Ephes.  lib.  I.  p.  44. 

3)  De  sign,  cluon.  morb.  lib.  IV.  cap.  11  li/./.og  o'Joj  levxog 
r]  hnufatiQ$  y.üüuoatg  Xivy.i]  fyiptia  xul  düa£iö$i}g  &  >}Jo>'/;V.  i.il 
Je  TüiGi  y.al  vynoü  Xtvxoii ,  nüxtog,  yoyotiät'og  ni)üxh}aig'  TÖJe 
to  eiJoj  yovöoooiay  yuvuixtlav  iktgu^itV  tan  Je  t»;<; 
i'GTi'aijz  (fi'gig,  ovvtxtv  uy.ocai};  nov  i>yowv  yiyi'tn<f  (hau  xiu  to 
aiua  ig  /i,>ot))y  ).tvy.>)v  äj.itt'Jti.  Vergl.  S.  408.  N.  1.  Vielleicht  ge- 
bort hierher  auch  was  Galenus  de  semine  lib.  II.  c.  1.  (IV.  u. 
.59!))  sagt:  neig  J'  aXlotg  thaiöv  it  xiü  vyqov  l*ntmov  tpaivstai, 
nuü.C.y.ii  ioinötv  ig  uvrmv  luv  üojtowy,  i'i'UJito  o&ftti.  Auch 
Theod.  Priscian.  lib.  III.  10.  sagt:  Ali<juamlo  etiam  spennatis 
spontane!  et  iinportuni  iluxu  t'eininae  fatiganlur,  cjuod  Giaeci  gonor» 
hoeani  appellant.      Vergl.  die  S.  412.  angeführt?  Stelle  des  Aetius. 
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schmerzhaften  Hamens  darboten  und  da  selbst  Tenesmus, 
so  wie  auch  Dysenterie  als  tlxcaaig  bezeichnet  werden,  so 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  manches  Harnröhren- 
geschwür, so  wie  mancher  Tripper  unter  dem  Namen  Ischu- 
rie  behandelt  seyn  mag,  dies  um  so  mehr,  als  wir  aus  einer 
mehrfach  falsch  gedeuteten  Stelle  des  Celsus1)  sehen, 
dass  der  Harnröhrenausfiuss  von  Verbreitung  des  Ge- 
schwürs bis  zu  den  Saamensträngen  QVasa  deferenlhi) 
abgeleitet  wurde,  was  eine  bereits  von  Simon  angeführte 

1)  De  re  medica  lib.  VI.  c.  18.     Solet  etiam  interdum  ad  ner- 
vös uicus  descenderej   proliuitque  pituita  multa,    sanies  tenuis  inali- 
que    odoris,    non    coaeta   at    arjuae    similis,    in  qua  caro  recens  Iota 
est;    doloresque   is  locus  et  punetiones  habet.     Id  genus  quamvis  in- 
ter    purulenta    est,     tarnen   lenibus   inedicamentis   curandum    est.  — 
Praccipueque   id    ulcus    multa   calida  aqua  fovendum  est,    velandum- 
que   neque   frigori  committendum.     Aus  letzterm  inÖchte  man  sclilies- 
ßen,    dass    hier   von    der    acuten  Harnröhrenblennorrhoe ,    lib.  IVr.  c. 
(S.  409.  N.l.)  aber  von  der  chronischen,  Iropiden  die  Rede  ist.  Das  ad 
nervös  hat  zu  sehr  sonderbaren  Erklärungen  Veranlassung  gegeben. 
Simon    krit.   Gesch.  Bd.  I.  S.  23  meint,    es  wäre  am  natürlichsten 
dies   auf  das    Innere   des    Gliedes,    auf  die   Harnröhre    zu  beziehen, 
doch   könne  eben  so  gut  auch  hier  der  Eicheltripper,  bezeichnet  seyn. 
Letzteres   nun   aber  auf  keinen  Fall,    denn  die  Eichel  wird  nirgends 
nervus    genannt;     die   corpora   cavernosa    beschreibt   zwar    Galeniis 
mehrfach,   z.B.   de  loc.  all",  lib.  VI.  c.  G.   als  iicnoi'  <.■;  rn ^  JjJ\  ;,  ouj- 
ua    ydg    ton    vtvQwdeg  ii}f  ltf£ayt    avQiyy.ääts  o-'-j>> ,  aber  er  setzt 
auch   hinzu    /;wtug    IQG    Xtikov^liv)]i   j •n).arurJ     und  dflßB  nervus  über- 
haupt den  Penis   bezeichnet  ist  isthon  ans  Jloratius   (Epod.  XII.  19) 
bekannt;    selbst    der  Plural   nervös    kommt  bei  i'etron.  Sat.  129. 
134  vor,    wie   denn  aucli  die  Griechen  vtcoof  für  Penis  gebrauchet^ 
zuweilen  mit  dem  Zusatz  OJiinuc.tiy.6y,  wie  Euslulhius  (ad  Iiiad. 
X.  .1390).     Allein  hieran  hat  Celsus  gar  nicht  gedacht,    vielmehr  be- 
zeichnet bei  ihm  das  ad  nervös   nichts  anderes  als  ad  vasa  defe- 
rentia   oder   die   Sa  am  e  n  s  tr  ä  nge  ,    wie    er    dies  selbst  lib.   VII. 
cap.  18   deutlich   ausspricht:   Dependent  vero  (tcsticuli)  ab  inguinibiis 
per    singulos  nervös,    quos  XQSjzaoirjfms  Graeci  nominant.      Auf 
dieselbe  Weise  sagt  Columella  de  re  rustic.  lil).  VI.  c.  26.  Testium 
nervös,  quos  Graeci  y.o?/.uioi>)nc<s  ab   eo  appellant,  quud  ex  illis  ge- 
nitales  partes  dependent;    und    Pollux  Onomast.  Üb.  II.  c.  4.  wf- 
fx(caii]Qag  öi   XiyovTtti  ra    vivqu  ,    TOvg  äiSv/xovs  uvi%tt.     Die  Mög- 
lichkeit einer   Verbreitung  der   Eiterung   bis   zu  den  Saamenbläschen 
und   den  Saamensträngen   hat  der  von  Ricord  neuerdings   beobach- 
tete und  bekanntgemachte  Fall  bewiesen. 
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Stelle  des  Acluarius1)  bestätigt  und  80  unsere  oben 
(S.  343)  ausgesprochene  Yermuthung  rechtfertigt.  Aber 
auch  ohne  Tuberkeln  (aepaveg  %focog)  kamen  Geschwüre 
in  der  Harnröhre  vor  2),  welche  nicht  selten  Blutung  ver- 
anlassten 3)  und  durch  den  vorhandenen  Schmerz  sich 
kenntlich  machten;  zugleich  wurden  dabei  kleine  lappige 
Flocken,  ecpelxvdag,  ausgeleert.  4)  Die  Behandlung 
dieser  Geschwüre  durch  Einspritzungen  aus  Honig  und 
Milch  Oucli  A  e  t  i  u  s  IV.  2.  19.  und  A  c  t  u  a  r  i  u  s  empfiehlt 
anemala  morsus  expertia),  Einbringung  von  in  einem 
bleiernen  Mörser  zerriebenen  Lotus  mittelst  einer  Feder 
oder  Charpiewieken  (Iejizov  gtqstttov  ,  Andeutung  der 
Bougis?)  mit  einer  Mischung  aus  Galläpfel,  Zinkblumen, 
Stärkemehl  und  Aloe  zu  gleichen  Theilen  mit  Rosen-  und 


1)  Method.  med.  Hb.  IV.  c.  8.  Caeterum  non  est  ignorandum, 
nonnnnquam  in  interna  penis  parte  exignum  tuberculum  oboriri,  quoil 
dum  disrumpitur,  sanguinem  aut  exiguum  puris  efTundit;  quare  qui- 
dam  arbitrantur  ex  profundo  ea  prodire,  citraqne  rationem  metuere 
coeperunt.  Verum  res  ex  penis  dolore  deprehenditur.  Venae  autem 
sectione  sola,  vietnque  frigidiusculo  aegrum  a  molestia  vindieavimus. 
ftnod  si  Vitium  moram  traxerit  et  viilnus  (tXxogl)  altius 
pervenerit,  anemata  morsus  expertia,  qualibus  in  lippitudine  uti- 
mur,  infundimus.  Balneo  ac  omni  mordenti  evidenterque  calefa- 
ciente  tum  eibo  tum  potione  abstinemus ,  ita  namque  promptius 
aeger  valetudinem  reeipit. 

2)  Paulus  Aegin.  üb.  III.  cap.  59.  tl  de  xata  tov  xuvXov 
ii'Sov  rijg  rou  aidotov  TQ^ascog  uquvlg  sXxog  yivr\Tm^  yivwaxsicu 
fx  jov  Tivov  y  ccifict  xifovößcci  yioQxig  ovQi]nt(og'  G(qc(7tsv{jki  de 
7IQWT0V  /.tev  vdccQti  jLieXtxoc'cToi  xlvc;  öf.i  e  v  o  v,  eneircc  "dt  yüXccxn, 
xuntiia  (iii-ttvreg  zw  yuXaxri  to  tov  ouJTijoog  xoXXi'Qtov ,  r;  ioy  Xev- 
xhv  iQoyiGxov ,  i\  tov  diu  Xiotuqiiov  li>  fioXvßtiatvn  Ov'uc  nancnlti- 
ntti>,  riyovv  xul  titsqov  ßcof/tttnes  duc/otttv,  eha  Xenrov 
Ol  o  etit  6  v  ynlduvreg  lvtir\vai'  xüXXiaiov  dl  Ioti  xcu  io  Xctußärcuv 
y.iy/.idog  xcd  nof/fpöXryog ,  ccfiüXov  ts  xcu  uXöijg  loa ,  Xtuo'JtVTu  (>0~ 
öivoi  xcu  yvXco  aoroyXcömrou. 

3)  Caelius  Aurelian.  inorb.  cliron.  lib.  II.  c.  8  In  iis 
eniin  qui  ulcus  liabuerint,  cum  mictuin  fecerinit,  sangnis  lluet  at- 
testante  mordicatinne  et  dolore  et  aliquando  egestione  corpusculorum, 
quae  l<i  iXy.ii) c;  Graeci  voeaverunt. 

4)  Galenus  de  loc.  aflect.  lib.  I.  c.  5.  ii  ynry  i'titviödovg 
ynoivog  ixxQiötfy  fiüninv  %  ort.  fiiv  'iXxioai'g  tail  7/or,  di)Xiüaei.  — 
ii  tFoiiQi]&t£ti  rifc  OVQTJ&Qas  «i/TTJg.     Vcrgl.  Paulus  Aeg.  1.  C 
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Wegerichsaft  bestrichen,  hat  P  a  u  I  u  s  A  e  g  i  n  e  t  a  a.  a.  O. 
aufgezeichnet 

Nicht  selten  geben  dergleichen  Geschwüre  Veran- 
lassung zur  Entstehung  von  Kar  unk  ein  in  der  Harn- 
rühre, besonders  in  der  Nähe  des  Blasenhalses, 
wie  sie  auch  im  Ohre,  in  der  Nase,  den  Schaamtheilen 
und  dem  After  vorkommen  v),  und  sie  bieten  dann  die 
Symptome  der  Ischurie  dar,  indem  sie  den  Aus-fluss  des 
Harnes  hindern.  Bas  Yorhandenseyn  der  Karunkei  er- 
kennt man  aus  den  vorausgehenden  Erscheinungen  und 
daraus,  dass  der  Urin  durch  den  eingebrachten  Kathe- 
ter entleert  wird,  welcher  an  der  Geschwürsstelle 
Schmerz  erregt  und  dieKarunkel  durchstösst,  worauf  der 
Urin  mit  Blut  und  den  Besten  der  Karunkel  abgeht. 
Nothwendig  ist  es,  dass  man  weiss,  ein  Thrombus  oder 
ein  Stein  verschliesse  die  Harnröhre,  ob  man  aber  sagt 
das  Uebel  sitze  in  der  Harnröhre  und  die  Ursach  der 
Ischurie  liege  in  derselben,  ist  für  die  Kunst  nutzlos. 2} 


1)  Galen us  de  symptom.  caus.  lib.  III.  c.  8.  YayovTiu  /.tlu 
y«Q  rj  v.o'vvccTOvGrjg  Ixxqivsiv  Ttjg  xuGrscog,  Pj  OTsyycoÜt'vTog  cajiijg 
70Ü  GTO^iäyov'  tccviI  'fXiv  oiv  lii-iqco  t&  vootjiiutu  zijg  xvGTscog  sy 
xoivbv  syst  Gu^inxcoficc,  ti)v  iGyovQtccy'  —  kl  itiv  ovy  GT.syv  coGsig 
rov  Giof-täyou  fii  MfitpQagfy  ts  xai  j.ivGiy  c}tiot(Xoüvtcu'  xcu  yivs- 
reu  ?;  {.lev  £/n(pQci§ig  imö  OqöfAßov  ts  xcu  nvov  naysog  xai  ki'Oov 
xcu  tiiÖqov  xai  iftu  ß k  ÜGTi]  f.tü  tl  y.ai  cwtov  iniiQuqtv  tqv  tt6[>ov 
bnoTct  xav  toig  cikkoig  ÜnaGiv  ZxTog  oqajai  yivopsyä  xcacl  ts  tcc  ojtu 
xcu  fiiyccg  ctldo  7 et  ts  xcu  sdoccv'  >)  df  fi  v  G i  g  i\toi  JV  ayxog  t/rl  tpXfry- 
fioycag  c'.nöTsktncc  xcu  Gxi(>(>oig  xcu  Tofg  cikkoig  oiö'i]luccGtv,  oeta  ts 
xbv  TQuyrjkoy  ticcioovTa  Trjg  xüarsiog  sig  xbv  ivxbg  tioqov  unoysT 
tuv  byxov.     Vergl.  Caelius  Aurelia n,  lib.  V.  c.  4.. 

2)  Galen  us  de  loc.  affect.  Üb.  I.  c.  1.  (VIII.  p.  12)  oSrta 
6  t  si  xcu  Gc'cjxc.  tivcc  dV  skxioGtv  ijitT(>ci<j siGccy  jjyoüftsü-a  tuv  TQctyi]- 
kov  Tijg  xvoisojg  t/ncf  quitsiv ,  ix  ts  twv  /iQO)]yi]Gcclut'yiov  tov  tlxovg 
G>}j.itiüiV  iX  TS  tüv  xivOiliT/vcu  ib  uunuy  tnl  toj  xctüiTrJQi  Ovkko- 
yiovfts&a  '  xai  tiots  xcu  ytvuj.uvuv  oid'ce  tuioöiuv  it  naHijiw.  '  6m~ 
ßakko/Al'vöu  yovy  tov  xuUwjoog ,  qiyqoev  xcu  txti~vo  toi>  nöpoü  to 
utoog,  i'i'Ui'.  xiü  71QOTSQOV  tTixia^ttittilci  i>)v  ikxuGiy  ih'm  '  Ukn- 
G,')iiG)]g  d  4  Trjg  GctQxbg  v  n  6  toü  xcc'J  sti]  o  o  g ,  ijxokoi'!h]Gs 
(xiv  Lina  tt]v  tüv  ovqcov  ixxiriuiv  cuiuaög  t£  ti  y.c.l  Unruiicau  rijg 
GUQxCg'  —  tu  öys'tTS  TiüOog  siveu.  lexitoi'  rov  Tiöoov  to  yiyui'ü-,  tirs 
uaiov    ia/'ir.^iag    <V    to>   tiCoco   nsaisytaüui ,    rwr    üyoi]<Ji<jv   t,g    t<\i> 

27  * 
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Wie  denn  überhaupt  der  Harnröhre  nur  als  Ausführungs- 
gang  der  Blase  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  ward 
und  man  die  Zeichen,  welche  sie  darbot,  meistens  nur 
als  Symptome  der  Harnblase  und  der  Nieren  betrachtete. 
Die  theihveise  Verwachsung  oder  Wucherung  in 
der  Harnröhre  [ovaoaQxiüoig)  nach  vorausgegangenem 
Geschwür  beschreibt  Hei iodor  bei  öribasius,  *}  wo- 
durch die  Harnröhre  entweder  an  einer  Stelle  nur  ver- 
engt oder  in  der  ganzen  Fläche  mit  Fieischwucherungen 
gefüllt  wird.  Durch  die  theihveise  Verengerung  entsteht 
Dysurie  oder  Strangurie,  wenn  der  ganze  Kanal  durch 
Wucherungen  verengt  wird,  Ischurie.  Die  Wucherung 
jnuss  man  mit  einem  schmalen  Messer  wegschneiden. 
Das  Verfahren  dabei  ist  folgendes:  Der  Kranke  wird  auf 
den  Rücken  gelegt ,  der  Penis  grade ,  mit  den  Fingern 
der  linken  Hand  drückt  man  ihn  hinter  der  Stelle,  wo  die 
Wucherung  sich  findet,  zusammen,  damit  das  Blut  nicht 
nach  hinten  lliesse  beim  Schnitt,  mit  der  rechten  Hand 
ergreift  man  das  Messer,  führt  die  Spitze  in  die  Urethra, 
durchschneidet  sie  bis  zur  Basis  der  Wucherung,  nicht 
aber  über  dieselbe  hinaus.  Darauf  schneidet  man  kreis- 
förmig die  Wucherung  aus,  und  drückt  mit  den  Fingern 
die  Urethra  zusammen,  damit  die  Wucherung  vorspringt. 
Kagt  sie  zwar,  aber  springt  sie  nicht  li error,  so  zieht  man 
sie  mit  einem  Mydion  hervor;  Nach  der  Entfernung  der 
'Wucherung  muss  man  die  Urethra  vor  dem  Harn  schützen, 
was  in  den  ersten  Tagen  am  besten  durch  ein  eingeleg- 
tes aus  Papyrus  bereitetes  Ipoterion  2)  (dessen  Bereitung 

ti/vr\v  ioxiv.  Der  Katheter  muss  übrigens  stets  die  Figur  des 
Elaseneinganges  haben  (method  med.  Hb.  IV.  c.  7.  X.  p.  301),  daher 
S  förmig  gebogen  seyn  (Introduct.  c.  19.  Vol.  XIV.  p.  788).  Der 
Erfindet  desselben  war  Krvistratus  (ebend.  p.  751).  Den  Kathe- 
terismns  beschreibt  Paulus  Aegineta  lib.  VI.  c.  59  sehr  gut, 
und  giebt  auch  an  ,  dass  die  Katheter  nach  Alter  und  Geschlecht 
verschieden  seyn  müssen. 

1)  Lib.  L.  cap.  8.  Mai  Classicor.  auetor.  e  Vatican.  codd.  edit. 
Tom  IV.  p.  187. 

2)  Das  Wort  InoriJQtoy  findet  sich  hicoir\Qiop  geschrieben  anch 
bei   Galen  as    de   compos.  medic.  sec.  gen,  lib.  IV.  c.  7.  (XIII.  p. 
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ausführlich  nachher  beschrieben  wird  und  eine  Art  elasti- 
schen Katheter  darstellt)  geschieht.  Man  hat  auch  ku- 
pferne und  zinnerne  Katheter  oder  nimmt  eine  Federpose 
dazu.  Die  zinnernen  oder  bleiernen  Katheter  legt  man 
erst  nach  dem  dritten  Tage  ein,  sie  haben  vorn  einen 
hervorragenden  Schild.  Der  angegebene  Verband  ist 
sehr  zweckmässig.  Scirrhositaeten  des  B I  a  s  e  n  h  a  1  s  e  s, 
Abscesse  und  dergleichen  erwähnt  Galen us  a.  a.  0. 
ebenfalls.  Ueber  Krankheiten  der  Prostata  müs- 
sen spätere  Untersuchungen  die  Kenntniss  der  alten 
Aerzte  nachweisen. 

Die  Entzündung  der  Hoden1)  charakterisirt 
sich  nach  Paulus  Aegineta  2)  gewöhnlich  durch 
Schmerz  beim  stärkern  Druck  mit  den  Fingern,  während 
ein  gelinder  Druck  wenig  Empfindung  erregt,  llöthe  und 
Härte  sind  äusserlich  gering,  letztere  bemerkt  der  unter- 
suchende Finger  aber  in  der  Tiefe.  Zuweilen  gesellt 
sich  Fieber  3)  hinzu  und  wenn  die  Entzündung  nicht  bald 
bekämpft  wird,  so  verbreitet  sich  der  Schmerz  nach 
Celsus  4)  bis  zur  Inguinal-  und  Lendengegend,  die 
Theile  schwellen  an ,  der  Saamenstrang  wird  dicker  und 
verhärtet  zugleich.  Die  Behandlung  besteht  nach  beiden 
anfänglich  in  Aderlass  am  Knöchel 5)  und  Breiumschlä- 
gen aus  Bohnenmehl,  6)  gequetschtem  Kümmel,  Leinsaa- 
men  etc.,  denen  späterhin  bei  Verhärtung  Krokus  und 
Wein  beigefügt  wird.  In  veralteten  Fällen  macht  man 
Umschläge  von  Rad.  cueumeris  agrcslis ;  Paulus  Aeg. 
verordnet  hier  Weintrauben,  Erbsen,  Kümmel,  Schwe- 

725),  welcher  es  als  ein  vom  Tarentiner  Ileraclides  erfundenes  tpaq* 
ficr/.ou  anführt,  das  aber  niclit  näher  beschrieben  wird.  Das  Wort 
fehlt  übrigens  in  unsern  Lexicis ,   doch  hat  es  Castellus. 

1)  Galen,  in  Hippocrat.  de  diaet.  in  acut.  (XV.  p.  759) 
ylvniu  (Tirraaig  on/jiog  tvioTt  /.dv  vtio  tJj<,*  zccO-'  iavioy  (fltyftoyij;, 
iiuore  df  vnö  tivoq  rwc  aveo  q /.syfXccivCvrwv  kly.ouiyov. 

2)  Lib.  III.  cap.  54. 

3)  Galen  us  de  prognost.  ex  pola.  Üb.  IV«  c.  10  (IV.  p.  410) 
Synops.  de  puls.  c.  31.   (ibid.  p.  540).  4)   Lib.   VII.   IB.  VI.   IS. 

5)  Hijipocratea  de  nat.  hotnin.  cd  K,  Vol.  I.  p.  384.  Galen. 
Vul    XV.  p.  131.  (»)  Galen.  Vol  XI.  p.  877.  XII.  p.  50. 
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fei,  Nitrtnn  und  Harz,  welche  mit  Honig  zum  Cataplasma 
gemacht  werden,  ausserdem  mehrere  Wachssälben.  Eine 
bedeutende  Anzahl  von  Mitteln  findet  sich  hei  Mafcel- 
I  b  s  (cap.  33)  angegeben  um  die  tumores  et  dolores  lesli- 
culorum  zu  bekämpfen,  von  denen  wir  nur  die  Salben 
aus  Schöpsentalg  und  Nitrum,  die  Umschläge  von  Meer- 
wasser,  von  lind,  ciculac,  Eiweiss,  Weihrauch  und 
Cerussa  erwähnen.  Interessant  ist  die  Angabe  des 
Aretaeus  *),  dass  man  wegen  Neuralgie  der  Testikel 
und  des  Saamenstrangs  bei  gleichzeitiger  Bauchkolik  die 
Saamenst  ränge,  welche  man  für  die  Ursach  hielt ,  aus- 
geschnitten habe.  Wichtig  ist  auch  der  Fall,  welchen 
Hipp  o  erat  es  2)    erzählt,    dass  zu  Athen  jemand  an 

1)  De  signis  chronic,  lib.  II.  c.  8.  Oejvfxa  dt  Tovtitav  [Mt£a>vx 
(ig  Önyiag  xal  %Qej.icccfirJQ(cg  i\döy.)]jov  l'.lyog  £m(fOiTtj '  nolXovg  tiov 
Irixqav  i',ds  i)  §vfinä&e£in  lij&ei'  xcä  yuo  xal  ti-tTaftov  xors  roi/g 
y.ntfittOjfJQag %  cog  idiijv  tyomug  ahirjV]  in  der  von  Kühn  besorg- 
ten Ausgabe  ist  das  XQefjaorfJQag  durch  musculosque  cremaste- 
res  dictos  wiedergegeben,  was  sich  auch  de  sign.  acut.  II.  6. 
findet,  und  Petit  in  seinem  Commentar  zu  der  zuerst  genannten 
Stelle  meint  alles  Ernstes  dass  die  Sympathie  den  Anatomen  hin- 
reichend aus  der  Verbindung  der  Musculi  cremasteres  mit  dem  Peri- 
tonaeum  und  seinen  Fortsätzen  bekannt  sey,  was  auf  die  Angabo 
des  Galenus  de  usu  part.  lib.  XIV.  c.  11.  (IV.  p.  193)  und  de  se- 
mine lib.  11.  cap.  5.  (IV.  p.  635)  zu  beruhen  scheint,  wo  die  cre- 
masteres allerdings  /(cwJj;  Gcafitaa  genannt  und  mit  den  runden 
Mutterbändern  verglichen  werden;  indessen  sagt  Galenus  ander 
letzlein  Stelle  'deutlich,  dass  sie  Arterien,  Venen  und  die  Saamen- 
gefiisse  enthielten  und  Isagog.  c.  11.  (XIV.  p,  719)  schreibt  derselbe: 
o;  (yovog)  ifiatttti  In  ävrovs  diu  jw  y.osiiuoii]pün'.  Dagegen  wer- 
den de  musc.  sect.  Vol.  XVIII.  B.  p.  997  die  eigentlichen  musculi  cre- 
masteres deutlich  beschrieben  und  hinzu  gesetzt:  zö  Sk  i<iyov  uvtuv 
(wc.Tft'vtiv  lov  hnyiv'  utliv  i-'rioi  XQejUC(0~ii)Q«g  uvroug  ovouüi^ovat. 
Weder  das  Bianca rd  -Kühnsche  nocli  das  Lexicon  von  Kraus  haben 
eine  andere  Bedeutung  als  die  der  Muskeln  unter  Cremasler  aufge- 
führt; ebenso  Schneider.  Vergl.  Faul.  Aeginet.  lib.  VI.  cap.  61,  wo 
die  Saamensrränge  auch  naQuatartti  genannt  werden,  wie  aucli  von 
Galenus  defin.  med.  MX.  p.  362.  und  de  semine  lib.  I.  Vol.  IV.  p. 
565  wo  sie  xtQaoeiäij  riaQittatärai  huissen.  Eine  Benennung  welche 
lleropliilus  äderst  gebrauchte  (Galenus  IV.  p.  .W2)  und  die  nach 
Athenaeus  Deipnos.  lib.  IX.  p.  396  auch  den  Hoden  gegeben 
ward.     Vergl.  S.  417  N.  1. 

2)  Bpidem.    lib.   V.   ed.   Kühn.   Vol.  III.    p.  548.    Ausserdem 
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Prurigo  des  ganzen  Körpers,  besonders  aber  der  Te~ 
stikel  und  der  Stirn  gelitten  habe,  dessen  Haut  dick 
wie  bei  der  Lepra  gewesen,  so  dass  man  sie  nirgends 
habe  in  die  Höhe  heben  können.—  Verhärtung  der 
Hoden  erwähnt  Galenus,  v)  und  giebt  dieselbe  als  Ur- 
sacli  der  Sterilität  an.  Derselbe  2}  spricht  auch  von 
aphthösen  Testikeln  (ßidvfiovg  a<p OwvTag) ,  welche 
durch  levra  cimolm  und  Myrthen  behandelt  werden  sollen. 

§.  4L 

3)    Geschwüre  der  G  eni  talien. 
tfthtrüi^  av&Qctg,   Zoxciqcc,   robigo,   Cancer. 

Wenn  wir  auch  nicht  grade  Alex.  Simons  Aus- 
spruch unterschreiben  können,  dass  es  Bände  füllen  wür- 
de, wenn  man  alles,  von  den  ältesten  und  altern  ärztli- 
chen Schriftstellern  über  die  geschwungen  Behaftungen 
der  Geschlechtstheiie  in  pathologisch  therapeutischer 
Hinsicht  Gesagte  der  Reihe  nach  aufführen  wollte,  so  ist 
die  Zahl  solcher  Stellen  doch  allerdings  bedeutend  genug. 
Leider  kann  man  dies  nicht  auch  von  ihrem  Inhalte 
sagen;  denn  hier  tritt  das  Pathologische  sehr  gegen 
das  Therapeutische  zurück,  ja  der  grössere  Theil  giebt 
nichts  als  die  allgemeinen  Namen  elxog  oder  ipkeyfiovrj 
cdöoiov,  um  dann  sogleich  zu  den  dienlichen  Mitteln  über- 
zugehen; was  freilich  mit  dem  allgemeinen  Charakter  der 
Medicin  jener  Zeiten  zusammenhängt,  da  in  demselben 
Massse  als  die  Heilkunde  in  Verfall  geräth,    auch  die 

erwähnt  Hippocrates  fast  nur  der  sympathischen  Anschwellungen 
der  Hoden  bei  Respirationsfehlern,  besonders  Husten,  Auch  Sextus 
Placitus  Papyriensis  c.  92.  4.  c.  101.  2.  spricht  von  Prurigo  veretri. 

1)  De  semine  c.  15.  (IV.  p.  5G4.) 

2)  De  medic.  sec.  loc.  Hb.  IX.  c.  8.  (XUl.  p.  317).  Paulus 
Aeg.  Hb.  III  c.  54.  Beide  erwähnen  auch  hier  der  Sarcosis  testiuni. 
11  am  b  ach  tliesaurus  eroticus  ,  welcher  uns  jetzt  erst  zur  Benutzung 
vorliegt,    fuhrt  unter  ova  pro  coleis  folgende  Stelle  an: 

Vel  tantus  ad  ora  veniret 

Ant  aliis  causis  ita  computresceret  ovimi, 

Ne  üeri  posset  quin  crmlciis  rriedicina 

Ova  rccidisset ,    medici  reprobabiHs  usus 
und    setzt  dazu    Ovid.    1'teud,     Ist   dies    etwa    die   einem  Mönche 
zugeschriebene  Y  e  t  u  1  a 'i 
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Aerztc  alles  Heil  in  den  Ileceptbücheru  suchen  zu  müssen 
glauben.  Merkwürdig  genug  finden  wir  beinahe  alles  von 
den  spätem  Aerzten  Gesagte  bereits  bei  Celsus,  wel- 
cher wahrscheinlich  die-alexandrhnschen  Aerzte  benutz- 
te, über  deren  Kenntnisse  die  spätem  überhaupt  wenig 
hinausgegangen  zu  scyn  scheineu. 

Was  nun  die  Genitalgeschwüre  im  Allgemeinen  be- 
trifft, so  sind  sie  häufig,  da  die  Theile  an  und  für  sich 
schon  zu  Patrefactionen  neigen,  sowohl  wegen  ihrer  na- 
türlichen Feuchtigkeit,  weshalb  sie  auch  so  viel  Drüsen, 
welche  dieselben  an  sich  ziehen,  haben  und  mit  Haaren 
besetzt  sind ,  als  auch  weil  sie  Excretionsorgane  sind. *} 
Auf  ihr  Erscheinen  hat  die  Jahreszeit  Einfluss ,  denn  sie 
zeigen  sich  besonders  im  Sommer,  2)  namentlich  bei 
wehendem  Südwind , 3)  welcher  feucht  und  warm  ist  und 
zur  Dissolution  der  flüssigen  wie  festen  Theile  geneigt 
macht.  Deshalb  stellen  auch  die  Genitalgeschwüre  unter 
epidemischem  Einfluss,  wie  wir  dies  oben  deutlich  nach- 
gewiesen haben.  Sie  werden  durch  den  Beischlaf  acqui- 
rirt  und  zwar  sowohl  durch  den  natürlichen,  wie  dies  auf 


1)  Galenus  method.  med.  lib.  V.  cap.  4.  (X.  p.  325)  y.ul 
ratet  tovto  in  uiäokop  xal  tfyctg  tig  ti)v  toic.vti]j/  üif  izvoüfttOu 
noD.üy.ig,  oti  (luöicog  o>]71£tul  tu  fxöqiu  diu  ts  T))v  ovf.t(f,VTOV  vyoo- 
ttjjcc  xal  l'm  TtsQi-iTOfxt'cKov  tialy  v/jtui.  Commentar.  in  Hippocrat. 
de  liumor.  (XVI.  p.  414)  älXä  xal  ?]  civaig  tcov  totimv  ou  fuxfmv 
7iqos  ?o  öfysodat  Gyjiitdüvag  notti*  xal  yoQ*  tu  aiötua  y.ccl  tu  ul- 
öoTu  7io).h)v  vypoxijta  zjj  iföoei  xixxmui'  xal  nqogiti  Tovg  ädivag 
t/ovoiv  £yyi>St  anto  navjra  tu  Tit-omu  tlgcJfyeaüai  nt;/  üy.uGw.  De 
usu  partium  lib.  XI.  c.  14  (III.  p.  910).  »)'J"£  dt  xal  niQt  T>)t'  uf~ 
doiiov  (jvu~tv  cd  T()j/fs  afxa  f.iti>  t*j  dvuyy.)]g  lylvoito ,  &eppu  yaq 
y.ccl  vyou  tu  /contu.  rr;  Cassius  Problem.  1  Cur  supremae  corpo- 
ris sedes  ad  nomas  sunt  opportunae,  simiüter  et  concavaeV  An  quia 
noma  palrefactiu  est  quaedam  et  sensua  interitus  atque  extinctio. 
Supremae  autem  partes  ob  alimenti  penuriam  calore  facile  destituun- 
tur,  ita  ut  Lac  de  causa  sensus  ablationem  iucurrant.  Concavae 
vcro  ob  humidae  in  ipsis  materiae  afiluenlem  copiam,  cuius  occa- 
Bione  putredine  corripiuntur.     Vergl.  das  unter  Klima  Gesagle. 

2)  Hippocrates  Aphorism.  Vol.  ill.  p.  724.  Galenus 
Vol.  XVI.  p.  27. 

ß)  Galen.  Corament  in  lüppocrat.  da.humor.  Vol.  XVI.  p.  414. 
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das  unzweideutigste  das  Beispiel  des  Hero  (ß.  308)  zeigt, 
als  auch  durch  den  unnatürlichen ,  namentlich  die  Paede- 
rastie,  wodurch  der  Knabe  des  Naevolus  (S.  120)  er- 
krankte. Dock  gab  in  den  Iltissen  Gegenden  Asiens  und 
Afrikas  nicht  selten  auch  Unreinlichkeit ,  zumal  bei  Män- 
nern die  nicht  beschnitten  waren,  wie  z.B.  Apion  (8.304) 
zur  Entstehung  von  Genitalgeschwüren  Veranlassung, 
welche  die  alten  Aerzte  meistens  als  einen  Spross  der 
schlechten  Säfte  (S.  393)  betrachteten,  worüber  wir  uns 
um  so  weniger  wundern  können,  als  ja  noch  in  der  neuern 
Zeit  mehrere  Aerzte  sich  das  Entstehen  der  Schanker 
durch  eine  vorausgegangene  allgemeine  Infektion,  als 
deren  Ausdruck  dann  jene  erschienen,  zu  erklären  such- 
ten. Die  Geschwüre  entstanden  nicht  selten  in  der  Form 
von  Aphthen,  namentlich  bei  Weibern,1)  waren  dann 
mehr  oberflächlich,  frassen  dafür  aber  leicht  um  sich 
CeancerJ.  Nicht  selten  gesellte  sich  Entzündung  [iplsy/.to- 
vi],  sQvaiTcsXag)  und  Geschwulst  der  leidenden  Theile 
hinzu.  Oft  wären  sie  schmerzhaft,  bald  feucht  bald 
trocken.  In  der  3fehrzahl  der  Fülle  nahmen  sie  unter 
günstigen  Bedingungen  einen  putriden  Charakter  an  (cpa- 
ytdaivct),  wobei  dann  selbst  wohl  sich  Würmer  in  den  Ge- 
schwüren erzeugten  (ß.  316),  oder  sie  zeigten  gleich 
anfangs  grosse  Neigung  zum  Ueb ergang  in  Brand  (av- 
&$&§,  carbunbulus) ,  wo  dann  gewöhnlich  nur  ein  aus 
einem  Bläschen  oder  yvpia  sich  bildendes  Geschwür  vor- 
handen war.  Häufig  jedoch  war  ihr  Verlauf  auch  sehr 
chronisch,  ohne  Phlegmone  und  dann  wurden  sie  entwe- 
der collös  oder  es  schössen  condylomatöse  Wucherungen 
aus  ihnen  hervor.  Je  nach  diesen  verschiedenen  Momen- 
ten war  auch  die  Behandlung  der  Genital  ge- 
sell würe  verschieden,  ohne  sich  jedoch  von  der  Be- 
handlung der  Geschwüre  überhaupt  besonders  zu  unter- 
scheiden. Im  Allgemeinen  sind  die  Abführungen  durch 
den  Darm  nicht  angezeigt,  wohl  aber  wirkt  bei  Genital- 


3)  Hippocrates   tle  nat.   inuÜebr.  Vol.  11.  p.  586.  Ctq^cj^ 
xa  cdJoiw    du  morb.  mulior.  üb.  11.   Vol.  II.  p.  01-i. 
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affektionen  das  Emeticoin  revolsorisch.  v)  Will  man  zur 
Ader  lassen,  so  muss  dies  entweder  in  der  Kniebeuge  oder 
am  Knöchel ?)  geschehen.  Was  die  örtlichen  Mittel  an- 
betrifft, so  sind  fettige  I*ingc  nach  Antyllus  den  Geni- 
talien nicht zuträglich, 3)  wohl  über  Adstringentia  und 
Resiccanlia,  wenn  nämlich  keine  Phlegmone  dabei  ist *) 
Ist  das  letztere  aber  der  Fall,  so  muss  diese  zuerst  be- 
kämpft weiden,  alsdann  legt  man  ausgekörnte  Rosinen 
mit  Kümmel  gequetscht  auf;  oder  einen  Brei  von  Gersten- 
mehl, Honigwasser  und  Weinblättern,  oder  Kümmel  mit 
Butter  und  Baumharz.  5J  Besonders  empfiehlt  Galenus  c) 
anfangs  vor  dem  Uebergang  in  ein  fressendes  Geschwür 
(y.eaa.  tujv  iv  ccidoioig  ip?.eyiiovtoi>  iv  ttQxr},  rcQiv  v:co<fai~ 
vEöttcd  tiva  voiic'jör]  arjusdova)  ein  Cerulum  rosaceum, 
dessen  Bereitung  er  und  nach  ihm  Aetius  ausführlicher 
mittheilt;  die  Wirkung  werde  erhöht  durch  den  Zusatz 
von  etwas  Oleum  sabinum.  Sind  die  Geschwüre  mit 
Geschwulst  verbunden,  so  lege  man  Bleiweiss  Qipt- 
{ivöiov)  mit  gequetschten  Weinblättern   auf,  "')    mache 

1)  Galenus  method.  med.  lib.  XIII.  c.  11.  (X.  p.  903)  üpu- 
ßnav  yi'.n  ynt)  tüiv  aQ^Ofiifcav  o(v[ucTi£ta!)cu  nOQoanurio  to  jrtQiixov, 
ov/  Zky.ttv  in'  iciicc'  xurä  Toiroy  oiif  iou  Xöyov  ouö't  yccaroo^  ovo' 
£vii'oo)V  ü./-aut')'iou  ffXtyitKtviiP  v7i7)).icio>  /aijo.'icci  nrtogt'yy.ti'  Tt)f 
JPuvttjV  iVJ'i'J/J'  t/u  TüVTOii  [itv  u)'jTt)Uy  ioi~i  onyäroig  ulJoiw  lü 
ys  f.o}y  {{itiois  x^ia^ut  *&*  oiSotuW  nuiQVüönuv  uvitGnuaTtxuv 
tan  ßOfl&Tifia. 

2)  Galenus  1.  c.  p.  904  int  Jf  vs<iqixJv  xcd  xuartMs  crfJoiuu 
T8  xiu  firJTQrtg  «es  ip  To7g  ay.i'XiOi,  /ti'diaiu  fih'  rag  y.uia  tijj>  iyyiöay, 

tl   (?£   [/)) }    TUS   naoä   CHfVQOP. 

3)  Oribasius  medicin.  collect,  lib.  IX.  c.  24.  Pndendis  in- 
commoda  sunt  pinguia,   prosnnt  autem  adstringentia. 

4)  Galenus  de  medicam.  sec.  loc.  compos.  lib.  IX.  c.  8. 
( X III.  p.  315)  Tö  ö'tv  aiihji'oi;  elxi\  Xtu  y.aii'  xj)i'  tihje.v  /<";/'. 
fidtyuoi'^s  ovtu  ^r\Qatv6vT(av  nuvv  diixtti  (faQfiaxw.  Meliiod.  med. 
üb.    V.  c.  J5.  (X.  p    381  ) 

5)  Galenus  1.  c.  f.  317  3S3.  —  Oribasius  Synops.  lib. 
IX.  cap.  38.  * 

G)  Method.  medendi  lib.  X.  c  9.  (X.  p.  70'2).  —  Aü'tius 
telral».  II.  senn.  1.  cap.  91. 

7)  Galen,  de  compoa.  medie.  sec.  Ioc.  Üb.  IX.  c.8.  (XIII.  p.  31G). 
I'uiilus  Aegin.  lib.  111.  c.  59.  Oribasius  de  loc.  ail,  lib.  IV.  c.  102. 
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l'mschli'ige  von  Meer  wasser1)  oder  gekochte  Linsen  mit 
Granatapfelrinde.  ~)  Gegen  schmerzhafte  Geschwü- 
re empfiehlt  sicli  besonders  Pompholyx  3)  oder  Liusen- 
dekokt  mit  Zusatz,  von  Myrrhe ;  auch  Frauenmilch  kann 
man  dazu  benutzen,4)  zumal  mit  Zusatz  von  Anoäynh, 
besonders  Pompholyx.  Paulus  Aegineta  (L  c.)  em- 
pfiehlt Butter  und  Harz  zu  gleichen  Theilen  geschmolzen 
oder  Leinsaamen  mit  Myrrhe  und  Harz  zerrieben  aufzu- 
legen. Bei  frischen  und  trocknen  Genitalgeschwü- 
ren  rühmte  man  allgemein  die  Aloe,  deren  Pulver  einge- 
streut, 5)  oder  wenn  noch  Phlegmone  vorhanden  in  Was- 
ser aufgelöst  ward.  c)  In  letzterer  Beziehung  empfiehlt 
Oribasius7)  auch  das  Blei,  wie  man  denn  überhaupt 
die  meisten  der  genannten  Mittel  in  bleiernen  Mörsern 
mit  bleiern  Keulen  zu  reiben  und  zu  quetschen  rieth.  Die 
oberflächlichen,  aphthösen  Geschwüre  behandelte  be- 
reits Hippocrates  8)  mit  in  Wein  gekochten  Myrthen- 
beeren.  Gegen  feuchte  Geschwüre  hatte  eine  Mischung 
des  Crito ,  aus  Weihrauch ,  Myrrhen  in  süssen  Wein  ge- 
kocht, einen  grossen  Huf  erworben; ,J)  besonders  aber 
wandte  man  das  Pulver  von  Charta  usla,  Anelhiim  um\ 
Cucurbita  an ,  1())  nachdem  man  das  Geschwür  mit  Wein 

1)  Galen.  1.  c.  p.  316.  Paulus  Aegin.  1,  c.  Orib  asi  us  I.e. 

2)  Galen  us  1.  c.  p.  317. 

3)  Galen  us  I.  c.  p.  31G.  de  simplic.  medic.  temperain.  ac 
facult.  lib.  X.  (XII.  p.  235.)  P  aulu  s  Aegin.  1.  c.  O  ri  bas  i  u  s  1.  c. 

4)  Ga lentis  de  simplic.  medic.  temperain.  ac  facult.  lib.  X. 
C  2.  (XII.  p.  268.) 

5)  Galenus  Metliod.  med.  lib.  V.  c.  15.  (X.  p.  382)  —  de 
composit.  medic.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  316.)  —  Paulus 
Aegin.  1.  c.  Oribasius  1.  c.  A  e  t  i  u  s  tetrab.  I.  serm.  1 .  s.  v. 
Nonnus  epit.  cap.  195. 

6)  Galenus  de  simpl.  medic.  temperam.  ac.  facult.  lib.  Vf. 
(XI.  p.  822.)  A  e  t  i  u  s  1.  c. 

7)  de  virtote  simplicium  lib.  II.  s.  v.  Molibdos. 

8)  De  natura  muliebri  Vol.  II.  586. 

9)  Galenus  de  compos.  med.  sec.  loc.  Hb.  VII.  (XII f.  u.  36) 

10)  Galenus  1.  c.  p.  316.  Metliod.  med,  lib.  V.  c.  15  (X.p. 
382)  de  simpl.  medicam.  temperam.  ac  fac.  lib.  VI.  (XI.  p,  832.) 
Paulus  Aegin.  lib.  III.  cap,  59.  Oribasius  de  loc.  ali'ect.  IV. 
102.  Collect.  IX.  £4    Nuunus  Epitom.  c.  195. 
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gereinigt  hatte,  ferner  Corlex  phws,  Lapis  haemalilcs/) 
denen  man  bei  tieferen  Geschwüren  Weihrauch  hinzusetz- 
te,-) Cadmimu  ustvm  (Paulus  Aeg.);  Mch  Jas  Waschen 
mit  Urin  zeigte  sich  hilfreich. 3)  Auf  u m  s  i  c  h  fr e  s  s  e  n  - 
de  Geschwüre  (youtadeg  efoeog)  legte  man  einen  Brei  aus 
Linsen,  Granatäpfel  und  Oxymcl ,  4)  häufiger  benutzte 
man  das  Einstreuen  von Aerugo  5)  besonders  mit  Charta 
usla ,  Salpluir,  Plumbum  nslum,  Honig  und  Ceratum 
rosaceum  zur  Salbe  gemacht;  berühmt  war  Paslilius  co- 
rax, aus  Aerugo,  Kalk,  Galläpfel,  Weihrauch;  Ter- 
penthin,  Wachs,  Myrthenöl  und  Rindstalg,  welcher  sich 
besonders  gegen  die  carhunkulöse  Form  hilfreich  zeigte. 
Häufig  sah  man  sich  aber  gezwungen  zum  Glüheisen  und 
zum  Hesser  zu  greifen  (S.  345),  zumal  wenn  Gangrän 
eintrat  oder  die  eollöse  Beschaffenheit  der  Geschwürsrän- 
der eine  Yernarbung  unmöglich  machte.  Diese  allge- 
meine Behandlung  der  Geuitalgeschwüre  fand  nun  auch 
bei  den  einzelnen,  durch  den  Sitz  bedingten  Arten  ihre 
Anwendung  und  es  reicht  daher  aus  hier  nachzuweisen, 
an  welchen  Theilen  die  Geschwüre  beobachtet  wurden: 

A.    Geschwüre  an  den  männlichen  Geniatlien. 

Wie  überhaupt  so  sind  auch  im  Alterthum  die  Ge- 
schwüre der  männlichen  Genitalien  am  meisten  gekannt 
und  das  was  die  alten  Aerzte  darüber  aufzubewahren  für 
nüthig  erachteten,  findet  sich  fast  vollständig  bereits  bei 
C  el s  u  s  (Tl.  18)  dargelegt. 

a)  Geschwüre  der  Vorharif. 

Nach  Leonidas  6j  kamen  Hisse  und  Schrunden  des 
Praeputium  häuflg  vor,  wenn  es  zu  enge  und  mit  Gewalt 


1)  Orpheus  de  Ir.pidibns  XVIII.  33 

avdgös  X    (ilJotoiv  >■;••,•  /-no  tritt  o,"  y.t  ntrpti 

2)  Galen,  meth.  med.  lih.  V.  c.  15.  (X.  p.  3*3.) 

3)  Galen us    de    siinpl.    medic.    temperam.    ac   factrlt.   lih.   X. 
(XII.  p    28S.) 

4)  Paulus    Aeginet.    lil>.  UL    c.  59.    Oribasius  collect, 
lib.  IX.  c.  24.  Nonnus  epitoin.  c.  195. 

5)  Paulus  Aegin.  lib.  IV.  c.  4-1.  Aeliua  tetrab.  IV.  lenn. 
2.  c.    17. 

G)  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  14.  Collect.  L.  c.  0. 
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zurückgezogen  ward,  es  trafen  dann  Schmerzen  und 
Phlegmone  ein,  und  wenn  die  Heilung  nicht  schnei!  erfolg- 
te, so  nahmen  die  Ränder  eine  callöse  Beschaffenheit  au, 
welche  mit  dem  Messer  abgetragen  werden  musste;  häu- 
fig aber  brach  die  Wunde  wieder  auf,  da,  wie  schon 
Hip poerat  es  l~)  bemerkte,  Wunden  des  Praeputium 
überhaupt  schwer  heilen  Für  diesen  Fall  giebt  Gale- 
nus  23  ein  ganz  passendes  Verfahren  an.  Während  die 
Geschwüre  der  Eichel  austrocknende  Prlittel  erfordern, 
verfangen  die  der  Vorhaut  mehr  Epulotka^ 3)  namentlich 
Anelhum.  Wird  das  Praeputium  brandig,  so  muss  es 
kreisförmig  abgeschnitten,  die  Blutung  aber  durch  das 
Glüheisen  gestillt  werden:  ist  dies  nicht  nöthig,  so  legt 
man  Aemgo  mit  Honig,  oder  Granatäpfel  und  Ervum 
auf.  4)  Geschwüre  auf  dem  innern  Blatte  der  Vorhaut, 
so  wie  auf  der  übrigen  Haut  des  Penis  erwähnt  Celsus 
(VI-  18),  letztere  auch  Galenus. 5)  Die  Geschwüre 
auf  dem  innern  Blatte  der  Vorhaut  geben  nach  Celsus 
nicht  selten  Veranlassung  zur  Entstehung  der  Phimosis 
und  Paraphiinosis ,  auch  Verwachsung  der  Eichel  mit  der 
Vorhaut  beobachtetet^  Oribasius  (L.  c.5.)  und  Paulus 
Aegin.  (Tl.  55)  darnach,  für  welche  diese  Schriftsteller 
eine  zweckmässige  pharmazeutische  und  operative  Be- 
handlung angeben.  Unter  dem  Namen  Cancer  des  Praepu- 
tium beschreibt  Celsus  wie  es  scheint  die  vourj  der  Grie- 
chen, welche  mit  Schwarzwerden  des  Geschwürs  beginnt. 
Zuweilen  entwickeln  sich  aus  den  Geschwüren  auch  Ex- 
crescenzen,  Condylome,  namentlich  das  Thymium. 


1)  Cuac.  praenot.  Vol.  I.  p.  319.  Aphorism.  Vol.  III.  p.  752. 
Galenus  method.  med.  lib.  III.  c.  1.  (X.  y.   161). 

2)  Method.  med.  lib.  XIV.  c.  15.  (X.  p.  1001.  sq.) 

3)  Galenus  I.  c.  lil>.  V.  c.  15.  (X.  p.  381.)  de  medic.  simpl. 
temperam.  ac  facult.  lib.  VI.  (XI.  p.  S32.  806.) 

4)  Paulus  Aeginet.  lib.  VI.  c.  57. 

5)  Method.  medendi  lib.  V.  cap.  15.  (X.  p.  381.)  Aetius 
tetrab.  III.  2.  e.  15.  empfiehlt  beim  L'iinircn  das  Praeputium  vorn 
zuzuhalten,  damit  der  Urin  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  trete,  wo- 
durch die  Geschwüre  und  Risse  leicht  geheilt  werden. 
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b)  Geschwüre  der  Eichel. 

Sic  sind  wie  gesagt  von  Celsus  (VI.  18)  am  be- 
sten pathologisch  und  therapeutisch  im  Zusammenhange 
beschrieben,  doch  würde  es  nutzlos  seyn,  die  schon  so 
oft  abgedruckte  Stelle  hier  wiederum  liiilzutheilen.  Er 
unterscheidet  so  wie  auch  Galen us  *)  trockne  und  reine, 
feuchte  und  eiternde  Geschwüre,  welche  leicht  zur  Phi- 
mosis  und  Paraphimosis  Veranlassung  geben.  Die  abge- 
sonderte Materie  ist  bald  dünn  bald  eiterartig,  nimmt  zu- 
weilen einen  üblen  Geruch  an  ;  die  Geschwüre  greifen 
um  sich  in  der  Breite  wie  in  der  Tiefe,  zerstören  selbst 
die  Eichel  unter  der  Vorhaut,  so  dass  sie  abfällt,  worauf 
Paulus  Aegin.  (Tl.  57)  eine  kleine  bleierne  Röhre  in  die 
Oeflhung  der  Harnröhre  legen  lässt,  damit  der  Kranke 
harnen  könne.  In  andern  Fällen  verwächst  die  Vorhaut 
mit  der  geschwürigen  Eichel  (Celsus,  Paulus  Aegin.  Ori- 
b  a  s  i  u  s ).  Die  Geschw  üre  circa  coronam  glandis  erwähnt 
A  etius.  2)  Eine  eigne  Art  ist  der  Cancer  coüs,  wahr- 
scheinlich die  votui)  der  Griechen,  welche  Aetius  3)  als 
ein  um  sich  greifendes  laxes  Geschwur  schildert,  das 
compriinirt  eine  dünne  blutige  Flüssigkeit  ausscheidet, 
die  nachher  fäkulcnt  wird.  Es  entstehen  nach  Cel- 
sus, nach  Abfallen  eines  künstlich  durch  Aetzmittel  oder 
Glüheisen  gebildeten  Schorfes,  leicht  Blutungen.  Eine 
andere  Art  des  Cancer  ist  die  gxxyidcuva  der  Griechen, 
welche  schnell  um  sich  greift  und  selbst  bis  zur  Blase 
dringt.  Sie  scheint  mit  avÖQai-  identisch  zu  seyn,  ob- 
gleich Celsus  den  carbunculus  colls  besonders  erwähnt; 
denn  seine  üb.  V.  c.  28  gegebene  Beschreibung  des  Car- 
bunkels  passt  auch  auf  die  Phagedaena.  Der  ItvÜQaZ;  *) 
beginnt  mit  Jucken,  worauf  eine  Pustel  oder  mehrere 
hirsekorn    ähnliche  Bläschen   entstehen,,   welche   einer 


1)  Method.  medendi  IIb.  V.  c  \5.  (X.  381)  Paulus  Aegin.  Iil>. 
Hl.  59.    Oribasias  Syngps.  IX.  37.  MaictUus  Km|<ii.  «'•  •»■i- 

2)  TatraU  IV.  senn.  2.  c.  3.  3)  Teti.il..  IV.  mjiiii.  2.  0.  17. 
■i)  Aotuariiis  method.  med.  II.   c.   12.     A  etius  tetrab.  IV. 

Mnn.  2.  z.  18.  Sextus  l'lacjüis  l'apyriensis  c.  V.  2,  V,  43.  Theodor. 
Priscianua  f.  25. 
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Verbrennung  nicht  unähnlich ,  platzen  und  ein  Ulcus  cvu- 
siaceum  hinterlassen,  wie  einen  Brandschorf,  welcher 
fest  anhängt,  schwarz  ist  wie  die  Umgebung,  die  heftig 
entzündet  ist.  Die  Entzündung  hat  nicht  selten  den  Cha- 
rakter des  Erysipelas.  G  a  1  e  n  u  s  *)  beschreibt  es  als  äv- 
■O-Qccxcooig  und  giebt  an,  dass  sich  Bnbonen  hinzugesellen; 
er  hält  die  Genitalgeschwüre  in  dem  Wetterstande  des 
Hippocratcs  (S.  344. 346)  theilweise  für  ccvOqci'$-~),  woran 
ja  auch  Heron  C&  308)  zu  Grunde  ging.  Eine  andere  Art 
Geschwür  der  männlichen  Genitalien  erwähnt  Pol  lux  3) 
unter  dem  Namen  d-i]Quoj.ia,  dessen  auch  Celsus  (V.  28) 
gedenkt,  ohne  jedoch  den  Sitz  anzugeben.  Wie  aus  den 
Geschwüren  der  Vorhaut,  so  entstehen  auch  aus  denen 
der  Eichel  mehrfache  Excrescenzen,  in  andern  Fällen 
bilden  sich  Callositäten  der  Geschwürsränder  und  es 
bleibt  eine  callöse  Erhabenheit  zurück  welche  die  Grie- 
chen fjlog,  die  Römer  chivus  4)  genannt  zu  haben  schei- 
nen. Die  Behandlung  aller  dieser  Zustände  giebt  Cel- 
sus und  die  angeführten  Schriftsteller. 

B.     Geschwüre  der  weiblichen  Genitalien. 

Wie  bei  der  Betrachtung  der  Krankheiten  der  weib- 
lichen Genitalien  überhaupt,  so  tritt  auch  hier  die  Schwie- 
rigkeit der  Unbestimmtheit  der  den  einzelnen  Theilen  ge- 
gebenen Namen  ein,  denn  nicht  nur  bedienen  sich  die 
Griechen  häufig  des  allgemeinen  Ausdrucks  aldola ,  po- 
gia,  sondern  sie  gebrauchen  auch  vgtsqov  und  [o'jZQCt 
bald  von  der  Scheide,  bald  vom  Uterus,  obschon  die 
Spätem  wie   Galenus  5)  die  Scheide  i)  vgtIqci,   den 


1)  Isag.c.16.  (XIV.p.  777.)  2)  De  lemperam.  4.  (T.p.  532.) 

3)  Ononast  üb.  IV.  c.  26.  206.  'njnico/iicc ,  yi'vsTcci  iizy  tlxoe 
Tieol  «vÖqo)}'  «idoi« ,  tan  (J*  _6't£  xcd  7iioi  tittxzv  Ao  i>  s  [I.  (hr/jr- 
Xiovg\,  y.al  u).).ayov ,  teilte,  nolv  y.u)  jit'lay  xiu  dvaüösq  a(fih\ 
HtTtc  fitlavt'ag  ti)v  aänxa   uvtaOior. 

4)  Sexr.    Placitus  Papyr.  XV.    3. 

5)  Isagog.  c.  11.  (XIV.  p.  719)  tuT^  c?£  ypyntSly  »]  i'an'nn 
eotxep  00%$  i}r:oro((/iini',j ,  obgleich  dein  Folgenden  nach  liier  auch 
der  Uterus  verstanden  werden  kann.  Coinnieiilar.  in  Uippociat,  de 
aliinento  (XV.  |>.  326)  vitni  tf^  n);  btfr £(>(($  bkCyu  <;>/,7  </<?£/<«  '  xnl 
UQwiOV    /"■}',    7i<utaoy     iiou'ot,)'    ij   iDJiQicy    y.h]Tiov    £aj\    ?o    uttOtOt) 
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Uterus  o  vGitQn$  nennen ,  ohne  sich  jedoch  darin  gleich 
zu  bleiben.  Dasselbe  Verhältniss  findet  b*i  den  Römern 
mH locus,  pars  und  vulva  statte  welches  Wort'bei  Cel- 
sus, IMinius  und  den  meisten  Spätem  für  Uterus  steht 

Die  unbestimmten  Ausdrücke  dolores,  *)  In- 
fi amm  all  o  oder  phlegmone  2)  der  Genitalien  über- 
gehend, obschon  die  dafür  angegebene  Behandlung  deut- 
lich zeigt,  dass  häufig  Geschwürsbildung  gleichzeitig 
vorhanden  war,  finden  wir  die  UIccrationen  der  weibli- 
chen Genitalien  am  ausführlichsten  im  Zusammenhange 
von  Aretaeus,3)  Paulus  Aegineta  (III.  65 — 68.) 
und  A  e  t  i  u  s  4)  nach  Archigenes,  Soranus  und  der  Aspa- 
sia  beschrieben. 

An  den  weiblichen  Schaainlefzen  kommen  nach 
Aetius  (}.  c.  c.110.)  Abscesse  vor,  welche,  wenn 
sie  nach  dem  After  zu  gehen,  nicht  durch  das  Messer  ge- 
öffnet werden  dürfen,  da  leicht  Fisteln  entstehen,  was 
nicht  zu  befürchten  wenn  sie  nach  der  Harnröhre  zu  ge- 
hen.  Derselbe  (c.  109)  spricht  von  Pustulae  scabrae  in 
der  Scheide  und  am  Muttermunde,  welche  kleienartige 
Schuppen  abstossen,  und  (e.  108)  von  Tubercula  millarla 
an  denselben  Stellen,  die  durch  das  Gefühl  zwar  wahr- 
genommen, aber  besser  durch  den  Mutter  Spiegel 
(Dioptra  5)  erkannt  werden ,  ex  coilus  u[frkiu  die  3Icn- 

iy.tlvo ,  o  7n>6g  ti)v  y.v)jOi]/  tiSuas  ifCaig  tftig  yvyaiSiy,t  oiSty  3tu- 
(f^Qit.  Auch  y.ölnos  gebrauchen  die  Aerzte,  wie  Gal  enus  de  tunior. 
praeter  naturam  c.  4.  (VII.  p.  717)  für  Fistelgang,  ebenso  die  Rö- 
mer ihr  s  i  n  u  s. 

1)  Celsus  lib.  V.  c.  25.  Marcellus  de  media  c.  7.  cap.  17. 
Sextus  Placit.  Papyr.  II.  7.  XV.  2.  XXXI.  12.  L.  Apulejus 
de  herb.  XLIX.  1.  LXXIV.  3.  CXXI.  2. 

2)  Celsus  lib.  V.  28.  25.  Galen us  Vol.  II.  p.  150.  X.  p. 
993.  XI.  p.  91.  XIII.  p.  1001.  XVI.  p.  180.  XVII.  B.  p.  274.  855. 
XIX.  p.  428.  Oribasius  de  virt.  simpl.  lib.  II.  1.  v.  Leucoion  ;  de 
loc.  aifect.  lib.  IV.  c.  112.  Aetius  tetrab.  I.  seriu.  1.  s.  v.  Leu- 
coion. tetrab.  IV.  serm.  4.  c.  83.  Actuar.  meth.  med.  lib.  Vi.  c.  8.  9. 

3;  De  sign,  chron.  lib.  II.  c.  11. 

4)  Tetrabibl.  IV.  serm.  4.  c.  88  —  94. 

5)  Der  Mutterspiegel  wird  von  Aetius  auch  cap.  80.  88.  er- 
wähnt, und  sein  Gebrauch  abgegeben;  eben  so  von  Paulus  Aegi- 
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struation  und  Conception  hindern.  Es  sind  dies  offenbar 
die  vergrösserten  Schleimdrüsen,  welche  noch  jetzt  häu- 
fig beim  Tripper  beobachtet  werden.  Nicht  selten  haben 
die  Geschwüre  die  Gestalt  von  Rissen  Q^ayadeg,  fis- 
suvae,  rimaej,  besonders  am  Muttermunde,  *)  welche 
theils  callös  werden,  theils  zu  Excrescenzen  Veranlas- 
sung geben;  sie  ergiessen  meistens  eine  dünne  Jauche 
und  sind  beim  Coitus  schmerzhaft.  Die  eigentlichen  Ge- 
schwüre sind  nach  Aretaeus  entweder  oberflächlich, 
mehr  Excoriationen ,  breit  und  jucken  als  wäre  Salz  ein- 
gestreut, entleeren  eine  geringe  Menge  dicken,  geruch- 
losen Eiters  und  sind  gutartig;  hierher  gehören  wahr- 
scheinlich die  aphthösen  Geschwüre  des  Hippocrates ;  -) 
oder  sie  gehen  mehr  in  die  Tiefe,  sind  schmerzhaft,  er- 
giessen ein  übelriechendes  Eiter,  und  sind  übler,  ohne 
jedoch  einen  bösartigen  Charakter  zu  haben.  Gehen  sie 
noch  mehr  in  die  Tiefe,  so  erhalten  sie  harte,  rauhe 
Ränder,  ergiessen  eine  übelriechende  Jauche  und  der 
Schmerz  ist  heftiger  als  bei  den  übrigen  Arten.  Die  Sub- 
stanz des  Uterus  wird  dadurch  zerstört,  auch  bilden  sich 
Excrescenzen,  wodurch  die  Vernarbung  sehr  erschwert 
wird.  Diese  Art  nannte  man  auch  Phagedaena,  sie  ist 
gefährlich,  zumal  wenn  der  Schmerz  zunimmt  und  die 
Kranke  den  Math  verliert.  Es  fliesst  eine  faulige  Jauche 
aus,  welche  selbst  der  Kranken  unerträglich  ist,  das 
Geschwür  ist  gegen  Berührung  wie  Arzneimittel  sehr 
empfindlich,  es  führt  den  Tod  herbei  und  wird  Krebs  ge- 
nannt.    Die  voftt},3')   den  Karbunkel  und  sordhla  ulcera 


neta  lib.  III.  c.  65.  lib.  VI.  c.  73  und  zur  Untersuchung  des  Mast- 
darms üb.  VI.  c.  78. 

1)  Galen us  de  loc.  aftecf.  lib.  VI.  c  5.  (VIII.  p.  436.) 
Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59.  75.  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c. 
15.  serm.  4.  c.  107. 

2)  De  natura  muliebri  Vol.  II.  p.  586.  (588)  591.  de  morbis 
mulier.  lib.  II.  Vol.  II.  878. 

3)  Nonnus  Epitom.  cap.  206.  unterscheidet  nvnänov  tlxog, 
foutj  ftticl  (fltyfxoytli  und  civev  (fl.eyitovrjs  vo(t^\  ebenso  Paulus 
Aegin,  lib.  III.  C.  66. 
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des  Uterus  erwähnt  Aetius  n.  a.  0.,  lehrt  ihre  Unter- 
suchung durch  den  Äluüerspiegcl  und  giebt  ihre  Behand- 
lung besonders  durch  Einsprützungen  l}  und  Pcssarien 
aus  niannigfachen  Arzneimitteln  bereitet,  an.  Nicht  selten 
gab  schlechte  Behandlung  der  Scheidengeschwüre  zu 
Verwachsungen  Veranlassung,  welche  Celsus'*)  durch 
das  Messer  zu  entfernen  lehrt.  Dass  aber  die  Geschwü- 
re der  Genitalien  der  Frauen  den  Männern,  welche  mit  ih- 
nen den  Beischlaf  übten,  Nachtheil  brachten  und  deshalb 
von  ihnen  gefürchtet  wurden,  geht  aus  der  Erzählung  des 
C  e  d  r  e  n  u  s  3)  hervor. 

4)  Geschwüre  des  Afters. 

Wir  haben  bereits  S.  130  gesehen,  dass  Fissuren 
und  Geschwüre  des  Afters  eine  nicht  seltene  Folge  der 
Unzucht  des  Pathicus  waren,  gleichwohl  findet  sich  bei 
den  Aerztcn  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  darüber. 
Die  Kenntnisse  der  Alten  von  den  AiTektionen  des  Afters 


1)  Mit  der  Muttcrsprütze  /.n}TQtyyvTr}s.  Ga  lentis  Synopsis 
medic.  sec.  loc.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  316.)  Oribasius  collect,  medic. 
Hb.  X.   c.  25. 

2)  Lib.  VII.  c.  28.  Plinius  histor.  nat.  XXX.  4,  Sextus 
Placit.  Papyr.  XXXII.  2.  Paulus  Aegin.  Hb.  III.  cap.  73. 

3)  Zvvoipig  taTOQiXTJ'  ed.  J.  Goar  et  H.  Fabrot.  Paris  1647. 
fol.  p.  266.  Als  tinter  Diocletian  die  Christenverfolgungen  allgemein 
waren,  wurde  eine  schone  und  keusche  Jungfrau  beschuldigt  von  den 
Göttern  tinehrerbietig  gesprochen  zu  haben  und  zur  Strafe  dafür  in 
ein  Bordell  mit  dem  Befehl  geschickt,  dass  sie  dem  Wirthe  täglich 
3  Schillinge  entrichten  müsse.  Als  sie  von  diesem  preisgegeben  wur- 
de, habe  sie  alle,  die  sicli  ihr  nähern  wollten,  damit  von  sicli  abgehal- 
ten, dass  sie  versicherte,  sie  habe  an  geheimenOrten  ein  Ge- 
schwür; sie  möchten  bis  zu  ihrer  Heilung  warten  (nQOsqaaiCofitvi] 
ily.og  iyjiv  ln\  xqvtitov  totiov  y.iCi  iovjov  rr)i>  una).).uy))v  IxSi^aO- 
thtti.)  Dieselbe  Geschichte  erzählt  Palladius  bist,  lausiac.  c.  148, 
als  zu  Corinth  vorgefallen  und  nennt  das  Geschwür  ein  übelriechen- 
des, welches  den  Besuchern  leicht  Ilass  gegen  die  Jungfrau  erregen 
könne.  (Ityuvau,  Sri  ü.y.og  t'/to  n  ets  xexQVfifiivop  t6tioi>,  on£Q 
layaiwg  oCf/ ,  y.«)  Sitioixa  [ir\  itg  fUOog  ftov  t-k&rjje  tiÖ  ttnoTQonittot 
rov  elxovg'  tVJorf  qvp  /lioi  ukiyu;  quioas  xal  t'iuvoutv  ftov  fytTS 
xul  öiogeäp  us  tyfti').  Das  Letztere  spricht  zugleich  für  die  leichte 
Heilbarkeit  der  Gesell  wäre.  Vergl.  Nicophorus  bist,  eccles.  U!>. 
VII.  c.   12.   13. 
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hat  Al'tius  l),  hesonders  nach  Galenus,  ziemlich  voll- 
ständig zusammengestellt;  die  übrigen  Schriftsteller  han- 
deln sie  meistens  gemeinschaftlich  mit  den  ähnlichen  Af- 
fektionen der  Genitalien  ab  und  empfehlen  im  Ganzen  auch 
dieselben  Mittel  dagegen,  weshalb  wir  in  dieser  Be- 
ziehung auf  das  dort  Beigebrachte  verweisen  können. 
Nur  dürfte  die  Bemerkung  nicht  überflüssig  seyn,  dass 
jene  Zusammenstellung  auf  die  Ansicht  der  Alten  von  der 
gleichen  Ursach  und  Beschaffenheit  der  Affektionen  der 
Genitalien  und  des  Afters  hinzudeuten  scheinen ,  wie  sie 
denn  auch  dieselben  Gründe  für  die  Anlage  zu  derartigen 
Krankheiten  beibringen.  Ardentes  dolores  2)  und 
Pruritus  3)  des  Afters  sind  nicht  selten.  Entzün- 
dungen4) treten  häufig  als  Folge  von  Fissuren,  Ex- 
crescenzen  und  Geschwüren  auf.  Die  Rhagades  und 
Fissuren5)  finden  sich  entweder  in  dem  Sphincter  oder 
in  dem  Mastdarm,  und  sind  ein  Begleiter  der  Kondylome, 
wenn  diese  sich  entzünden  und  ausdehnen,  wodurch  die 
Umgebung  zerreisst;  die  Ränder  nehmen  nicht  selten  eine 
callöse  Beschaffenheit  an,  und  müssen  dann  durch  Ab- 
tragung in  ein  einfaches  Geschwür  verwandelt  werden. 
Nicht   selten   entstehen  in  Folge  der  Entzündung  Ab- 

1)  Tetrab.  IV.  serm.  II.  c.  1.  2.  3.  9.  10.  Galenns  synops. 
media  sec.  Ioc.  üb.  IX.  c.  6.  (XIII.  p.  300.) 

2)  Galen us  Euporist,  Üb.  I.  c.  14  (XIV.  p.  381.)  Synops. 
med.  sec.  Ioc.  lib.  IX.  c.  7.  (XIII.  p.  315)  Oribasius  de  Ioc.  äff. 
üb.  IV.  c.  93.  Paulus  Aegin.  lib.  III.  c    59. 

3)  Galenus  Euporist.  lib.  I.  c.  14.  (XIV.  p.  382)  Oriba- 
sius de  Ioc.  äff.  lib.  IV.  c.  94. 

4)  Galenus  synops  med.  sec.  Ioc.  lib.  IX.  c.  c.  6.  (XIII. 
p.  309.)  c.  7.  (p.  314)  Synops.  med.  sec.  gen.  lib.  V.  c.  12.  (XIII. 
p.  837.)  Oribasiu  s  de  Ioc.  affect.  lib.  IV.  c.  92.  Paulus  Aegin. 
lib.  III.  c.  59.  Nonnus  Epik  c.  198. 

5)  C  eis  us  lib.  VI.  c.  18  lib.  VII.  30.  lib.  V.  c.  20.  Ga- 
lenus synops.  medic.  sec.  Ioc.  lib  IX.  c.  6.  (XIII.  p.  309.)  Synops. 
medic.  sec.  gen.  lib.  V.  c.  13.  (XIII.  p.  840  )  De  simplic.  med.  tenip. 
ac  facult.  lib.  IX.  c  3.  23.  (XII.  p.  231.)  lib.  XI.  c.  1.  (XII.  p. 
333.)  Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59.  lib.  VI.  c.  80.  Oribasius 
de  Ioc.  affect.  lib.  IV.  c.  95.  Dioscorides  lib.  I.  c.  34.  c.  94. 
Scrib.on.  Largus  de  compos.  med.  c.  223.  Marcellus  c.  31. 
Nonnus  epitom.  c.  196.     Isidor.  Origin.  lib.  IV.  c.  7. 
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scesse  *),  welche  leicht  zu  Fisteln  Veranlassung  geben. 
Die  Geschwüre  2)  nehmen  zuweilen  den  Charakter 
der  vofu)  oder  cpayidaivct  an.  Sitzen  sie  am  Sphincter,  so 
dürfen  sie  weder  durch" Messer  noch  durch  Glüheisen  be- 
handelt werden;  denn  nach  Durchschneidung  des  Mus- 
kels entsteht  Unvermögen  den  Koth  zu  halten,  welches 
sich  auch  ohne  Operation  einstellt,  wenn  die  vofu)  den 
Muskel  zerstört.  Sitzt  die  vo/a/)  aber  unterhalb  des 
Sphincters,  so  kann  man  sowohl  das  Messer  als  auch  das 
Glüheisen  anwenden.  Zuweilen  geben  die  Geschwüre 
Veranlassung  zur  Verwachsung  der  Aftermündung,  w ei- 
che durch  Bleiröhren  beseitigt  werden  muss.  3)  In  an- 
dern Fällen  entstehen  aus  den  Bhagades  und  Geschwü- 
ren Excrescenzen. 

5)  Bubonen. 
Bubo,  panus,  paniculus,  inguen. 

Unter  Bubo  verstanden  die  alten  Aerzte  jede  Ent- 
zündung der  Lymphdrüsen;  da  diese  nun  vorzugsweise 
in  der  Inguinalgegend  vorkömmt,  so  wurde  die  Entzün- 
dung der  Inguinaldrüsen  vorzugsweise,  ebenso  wie  die 
Inguinalgegend  selbst  mit  diesem  Namen  belegt.  Auch 
die  Römer  gebrauchten  inguen  für  die  Gegend  wie  für 
die  Krankheit.  Späterhin  machte  man  mehrere  Unter- 
schiede, nannte  ßovßwv  die  mit  Anschwellung  verbundene 
Phlegmone,  yv/ia  die  schnell  entstehende  und  zur  Eite- 
rung neigende  (Bubo  mit  Eiterpustel  auf  der  Mitte)  und 
qvyeSlov  die  mit  erysipelatöser  Entzündung  (der  Haut) 
verbundene  Drüsenanschwellung,*)    welche,    wenn  sie 

1)  Act  ins.  1.  c.  c.  9  aus  Leonidas.  Paul.  Aegin.  lib.  VI.c.78. 

2)  C  eis  us  VI.  18.  Galen,  method.  med.  lib.  V.  c.  15.  (X. 
p.  381.)  Synops.  medic  sec.  loc.  Lib.  IX.  c.  6.  (XIII.  p.  307)  De 
simplic.  temperam.  ac  facult.  lib.  VI.  (XI.  p.  821.)  Paulus  Aegin. 
lib.  III.  c.  59.  3)   Paulus  Aegin    lib.  VI.  c.  80. 

4)  Galen,  metb.  med.  ad  Glaucon.  lib.  II.  c.  1.  (XI.  p.  77) 
De  tiunor.  praet.  nat.  c.  15.  (VII.  p.  729)  Cominent  in  Hippocrat. 
Aphorism.  (XVII.  D.  p.  636.).  —  Paulus  Aegin.  lib.  IV.  c.  22. 
Aclurarius  lib.  II.  c.  12.  A  le  xand  er  Aphr  od  is.  lib.  I.  probl.  107. 
lib.  II.  prob).  12.  Cassius  problem.  42.  Nonnus  epitom.  247. 
Ileliodor  in  Mai  class.  auetor.  e  Vatic.  edit.  Vol.  IV.  p.  13.  n.  3. 
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in  Verhärtung  übergeht,  %otQÜg  oder  struma  genannt  wird. 
Die  beste  pathologisch-therapeutische  Darstellung  findet 
sich  bei  Galenus.  *)  Die  Drüsen  sind  vermöge  ihrer 
lockern  Struktur  überhaupt  geneigt  Rheumata  aufzuneh- 
men; daher  schwellen  die  Drüsen  der  Weichen,  Achseln 
und  des  Halses  an,  wenn  Geschwüre  an  den  Zehen,  Fin- 
gern und  am  Kopfe  entstehen.  Ist  der  Körper  mit  schlech- 
ten Säften  überladen,  so  entstehen  die  Bubonen  ebenfalls 
und  sind  dann  schwerer  zu  beseitigen.  Auch  Hippo-* 
crates  2)  leitete  die  Bubonen  bei  Frauen  von  verhaltner 
Menstruation  her,  und  behauptet,  3j  dass  der  grössere 
Theil  in  einer  Leberaffektion  ihren  Grund  habe.  Die 
meisten  Schriftsteller  stimmen  aber  darin  übereiu,  dass 
unter  andern  Ursachen  auch  Geschwüre  vorausgingen,  *J 
obgleich  keiner  ausdrücklich  von  Geschwüren  der  Geni- 
talien spricht,  wenn  wir  nicht  die  S.  341  erörterte  Stelle 
des  Hippocrates  hierherziehen  wollen,  wo  hlxtöjiara,  (pu- 
fiara  l'^io^ev  i'otofrsv  ia  tzgqI  ßovßwvag  eine  solche  Er- 
klärung allerdings  zulassen  könnte,  nur  müsste  man  dann 
die  Worte  nicht  auf  jeden  einzelnen  Kranken  beziehen, 
sondern  so  fassen,  dass  Geschwüre  und  bei  einigen  in 
der  Harnröhre  bei  andern  in  den  Weichen  zur  Eiterung 
neigende  Drüsenanschwellungen  entstanden,  Avofür  die 
S.  215.  erörterte  Krankheit  des  Eunuchen  sprechen 
könnte,  da  der  Uebergang  der  Bubonen  in  fistulöse  Ge- 
schwüre von  Celsus  und  Anderen  allerdings  beobachtet 
wurde.  Indessen  ist  es  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Geschwüre  an  den  Füssen  die  alleinige  Ursach  der  Bu- 
bonen abgegeben  haben  sollten,  vielmehr  kann  man  an- 


1)  Method.  medendi  lib.  XIII.  c.  5.  (X.  p.  880  folg.)  Vergl. 
Celsus  lib.  V.  c.  28.  Oribasius  syno^s.  lib.  VII.  c.  31.  de  morb. 
curat,  lib.  III.  c.  46. 

2)  De  natura  pueri  Vol.  I.  p.  390. 

3)  Epideni.  lib.  VI.  Vol.  III.  p.  619. 

4)  In  Bezng  auf  den  cii>0qu'£  sagt  Galenus  Isagog.  c.  16. 
(XIV.  p.  777)  ävöQi'ty.wöis  64  laxiv  tlxog  ioxciQwdtg  [itiu  vofxi\g  xcd 
Qtvfiaiog  xcd  ßovßoiv  og  Ivtoie  xcd  nvQtxwv  ytvoft4vcov  jhqI  tö 
itllo  nüv  CToJjUa,  ¥on  d£  on  xcd  ntQl  otfidaXfiovg. 
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nehmen,  dass  dies  als  der  seltnere  Fall  grade  besonders 
von  den  alten  Aerzten  hervorgehoben  wurde.     Ausser- 
dem haben  wir  S.  390  gesehen ,  dass  die  Aerzte  die  sym- 
pathischen Buboncn  selten  oder  nie  zu  Gesicht  bekamen, 
da  die  Kranken  das  Geschwür  selbst  behandelten  und  die 
Bubonen  dann  von  selbst  verschwanden.    Auch  Oribasius 
hält  die  Bubonen  in  Folge  eines  Geschwürs  für  gefahr- 
los.    Endlich  sind  sekundäre  Bubonen  bei  der  vorherr- 
schenden Richtung  des  Krankheitsprozesses  sich  auf  die 
Haut  zu  werfen  überhaupt  selten  und  wenn  sie  entstehen, 
heilt  meistens  das  Geschwür,  und  der  Arzt  wurde  dann  nur 
zu  Rathe  gezogen,  wenn  die  Bubonen  nicht  verschwinden 
wollten.     War  aber  das  Geschwür  noch  vorhanden,  so 
suchte  der  Arzt  dasselbe  auch  zu  erhöhter  Thätigkeit  zu 
bringen,  wie  dies  deutlich  aus  Galenus  a.a.O.  hervor- 
geht.    Man  legte  Charpie  mit  Telrapharmacum  bestri- 
chen, welches  durch  Ol.  rosaceum  flüssig  gemacht  war, 
auf,   machte  darüber  warme  Umschläge;  auf  den  Bubo 
selbst  anfangs  mit  warmen  Oel  befeuchtete  Wolle,  dem, 
wenn  der  Schmerz  und  die  Geschwulst  des  Gliedes  be- 
seitigt, Salz  beigemischt  ward.    Plethorische  oder  kako- 
chymische  Subjekte  lässt  man  zur  Ader  oder  schröpft  sie. 
Ist  der  Bubo  entzündet  und  neigt  er  zu  Eiterung,  so  muss 
er,  nachdem  man  den  Kranken  abgeführt  hat,  skarificirt 
werden.     Hierauf  versucht  man  die  Zertheilung  durch 
Breiumschläge  mit  Honig,  nicht  durch  Pflaster,  welche 
leicht  Entzündung  hervorrufen.     Zeigt  sich  Eiter,    so 
muss  man  nicht  sogleich,  wie  einige  rathen,  zur  Oeflnung 
schreiten,    sondern    die  Umschläge   fortsetzen   bis   die 
Phlegmone  beseitigt  ist.    Die  scharfen  Umschläge  passen 
erst  beim  Uebergang  in  Verhärtung.     Gelingt  die  Zer- 
theilung nicht  und  hat  sich  der  Eiter  in  grösserer  Menge 
angesammelt,  so  muss  man  die  erhabenste  Stelle,  wo  die 
Haut  zugleich  am  dünnsten  ist,  öffnen.    Ist  ein  Theil  der 
Haut  missfarben,    so  muss  er  weggeschnitten  werden. 
Einige  rathen  stets  ein  myrthenblattiormiges  Stück  aus- 
zuschneiden, andere  machen  sehr  lange  Einschnitte,  wo- 
durch nicht  nur  eine  hässliche  Narbe  entsteht,  sondern 
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oft  auch  die  Bewegung  des  Theils  gehindert  wird.  In 
der  Hegel  reicht  ein  einfacher  Schnitt  hin ,  welcher  in  der 
Inguinalgegend  quer,  nicht  mit  demgraden  Durchmesser 
des  Schenkels  parallel  geführt  werden  muss,  indem  dann 
bei  der  Beugung  des  Gliedes  die  Hautränder  sich  von 
selbst  einander  nähern.  *)  Nach  der  Oeffnung  des  Ab- 
cesses  ist  dieser,  wie  jedes  andere  Geschwür,  besonders 
mit  feingesiebtem  Weihrauch  au  behandeln.  Erwähnen 
wollen  wir  noch,  dass  nach  Sextus  Placitus  Papyrien- 
sis  2)  das  Tragen  der  Genitalien  des  Hirsches  ein  Pro- 
phylaktikum  gegen  Bubonen  seyn  soll. 

6)  Exantheme  an  den  Genitalien. 

Bereits  Hensler  suchte  in  dem  S.  18.  angeführten 
Programm  nachzuweisen,  dass  einige  die  Genitalien  be- 
fallende Ausschläge  durch  den  Beischlaf  mitgetheilt  und 
acquirirt  worden  seyenj  namentlich  gelte  dies  zunächst 
vorn  Herpes,  unter  welchem  Namen  man,  wie  bestimmt 
aus  einer  Stelle  des  Galenus3)  hervorgeht,  einen  mit 
Ulceration  verbundenen  Ausschlag  zu  verstehen  hat. 
Wenn  auch  die  von  Hensler  angeführten  Stellen  des 
Hippocrates4)  in  Betreff  des  Herpes  esthiomencs 
noch  einigen  Zweifeln  unterliegen  dürften,  und  die  Er- 
klärungen des  Pollux  Cönomast.  IV.  25. 191)  cpluxrlg, 

1)  Galenits  a.  a.  O.  S.  887.  ly_oiat\q  tff  xrjg  toucvt^  tö 
ftqzog  flti^ov  tov  nXäTOvg,  tyy.äaGiov  eGTco  rö  fifjy.os  inl  tov  ßov- 
ßowot; ,    ou    zcct    iuilv   tov    xeokov'     y.cd  ycen  y.cact  (pv&tv  Quicag  tm- 

7l7V.0~GtT(Ct    TO    Jf'nirU   icZVTO)  ,     '/.U £17170 VT COV   TO    XtvloV. 

2)  De  medicamentis  ex  animal.  cap.  1.  n.  14.  Cervi  pudenda 
j>i  tecum  habueris  ,  inguina  tibi  non  tnmebunt,  et  si  tumor  antiquus 
fuerit ,  velociter  recedet.  Nachträglich  müssen  wir  noch  bemerken, 
dass  man  auch  Prophylactica  gegen  den  Frauentripper 
gekannt  und  gebraucht  zu  haben  scheint,  wenigstens  führt  Galen 
Eunorfst.  lib.  II.  c.  26.  n.  37  (XIV.  p.  485)  Mittel  gegen  das  Feucht- 
werden der  weiblichen  Genitalien  während  des  Beischlafs  an  (nnos 
to  [*rj  y.ccOvyQaii'tadui  to  idöotov  Iv  tcms  gvvovgCuis  twv  ywuixcii'), 
welche  namentlich  aus  unreifen  Galläpfeln ,  Asche  und  Wein ,  zum 
Waschen,  oder  Galläpfelinfusum  mit  geschwefelter  Wolle  zum 
Scheidenzäpfchen,    Honig  und  Nitrum  zum  Einreiben  bestehen! 

3)  Method.  medendi  lib.  II.  c.  2.  (X.  p.  83.) 

4)  Aphorismor.  Vol.  III.  p.742.  de  liquidorum  usa  Vol.  IL  p.  163. 
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auf  Bubonen  beziehen  dürften,  so  gilt  dies  doch  von  den 
S.  341  besprochenen  cpv<.iaca  um  so  weniger,  als  selbst 
Celsus  (VI.  18)  erklärt:  Tubercula  eliam,  quae  <pu{.ia- 
%a  Graeci  r>ocant ,  circa  gl  andern  oriunlur ,  quae  vel 
medicameniis  vel  ferro  adurunlur;  et  cumcruslae  exci- 
derunt ,  squama  acris  insperg'rfur ,  ne  quid  ibi  rursus 
increscat;  und  vielleicht  gehört  hierher  auch  die  Stelle 
des  Galen us  *)  noog  di  za  tv  aldoloig  cpv6(.ieva  aniov 
aniqiw  tninaooe  xai  zQayeia  xoX/j  neQiyqXe ,  wenn  gleich 
sie  sich  auch  auf  die  Tuberkeln  in  der  weiblichen  Scheide 
CS.  432)  beziehen  lässt.  Die  von  Hensler  gleichfalls 
für  verdächtig  erklärte  Epinyctis  2)  dürfte  eben  so 
wenig  hierhergehören ,  denn  schon  der  heftige  Schmerz 
spricht  gegen  eine  derartige  Affektion;  ihr  Erscheinen  in 
cminenübus  parübus  erklärt  Pollux.  a.  a.  0.  197.  deut- 
lich durch  den  Zusatz  ttsqI  xvtjjuag  %cd  rtodag  iv  vvxzl  ye- 
vo/uavy,  und  dass  Celsus  nichts  anderes  damit  bezeichnen 
wollte,  geht  aus  den  Worten  bei  der  Beschreibung  des 
(fXv'Qcociov  hervor,  welche  raroin  medio  corpore,  saepe 
in  eminenübus  parübus  entsteht.  Doch  wollen  wir  da- 
mit gar  nicht  bestreiten,  dass  die  männlichen  Genitalien 
wenigstens  von  den  Alten  zu  den  paHibus  anmeniibus 
gerechnet  wurden,  und  da  die  Schankerbläschen  sich 
meistens  plötzlich  und  häufig  während  der  Nacht  erheben, 
so  hätte  mau  dies  immerhin  durch  Epinycüs  bezeichnen 
können,  zumal  danach  Hippocrates  3)  ix  xiov  em- 
vvxTidtov  eqTtTfteg  entstehen,  welche  aber  Pollux  1.  c. 
206.  ebenfalls  wieder  den  xvi]uaig  xai  rcooiv  älterer  Leute 
anweist,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  Epinyctis 
der  Alten  nichts  anderes  gewesen  seyn  dürfte  als  die  Iin- 
petigoart,  welche  man  gewöhnlich  Salzfluss  nennt.  — 

1)  Synops.  medic.  sec.  loc.  lil>.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  317) 

2)  Celsus  üb.  V.  c.  28.  Oribasius  de  morb.  curat,  lib. 
III.  c.  54.  Synops.  lib.  VII.  c.  37.  c.  42.  Collect,  lib.  XLIV  c.  II. 
Mai  1.  c.  p.  31.  A  et  ins  tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  61.  Paulus  Aegi- 
net.  lib.  IV.  c.  9.  3)  Prorrhet.  lib.  II.  Vol  I.  p.  204. 
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Aetius  *)  erwähnt  Pustulae  spontaneae  m  pudendis, 
welche  Phitnosis  hervorrufen,  und  beschreibt 2)  Scabies 
scroti  mit  Uebcrgang  in  Geschwürs  -  oder  Schuppenbil- 
dung,  nach  deren  Verschwinden  nicht  selten  heftiger 
Pruritus  scroti  zurückbleibe.  Galenus  C&IX.  p.  449) 
definirt  die  Psoriasis  scroti  als  eine  mit  Jucken ,  zuwei- 
len auch  mit  Geschwüren  verbundene  Verhärtung  des 
Scrotum. 

Zu  den  exanthematischen  Formen  gehören  auch  die 
Kondylome,  welche  die  Griechen,  wenn  sie  an  den 
Genitalien  und  an  andern  Körperstellen  vorkamen,  ovxog, 
ouxcooig,  ovxio^ia,  ovxioöijg  oyxog,  die  Römer  Ficus  nann- 
ten, während  dieselbe  Affektion,  wenn  sie  sich  am  After 
zeigte,  vorzugsweise  den  Namen  Kondyloma3)  erhielt, 
obgleich  dieser  Unterschied  keineswegs  festgehalten 
wurde,  namentlich  wurden  die  grössern  Formen  von 
Thymus  mit  dem  Namen  auxog  belegt,  obschon  es  scheint 
dass  Thymus  als  Gattungsname  aller  Eminentia  des  Af- 
ters und  der  Genitalien  gebraucht  ward,  -vxog  oder  Fi- 
cus ist  nach  Galenus5)  ein  exulcerirender,  Feuchtig- 
keit absondernder  Tuberkel,  (während  der  Varus  trocken 
ist,)  nach  Oribasius  6)  von  runder  Form,  röthlicher  Farbe, 
härtlich  und  etwas  schmerzhaft.  Er  kommt  besonders 
an  den  behaarten  Theilen  des  Körpers  vor,  am  Kopf, 
Kinn,  After  und  den  Genitalien  7),  wie  die  S.  132.  ange- 
führten Stellen  des  Martialis  beweisen.  Am  häufigsten 
scheinen  sie  an  den  Genitalien  der  Frauen  vorgekommen 
zu  seyn,  wo  sie  bereits  Hippocrates  8)  unter  dem  Namen 


1)  Tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  15.  2)  Tetrab.  IV.  serm.  2  c.  20. 

3    Galenus  deünit.  medic.  Vol.  XIX.  p.  446. 

4)  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  cap.  3. 

5)  Synops.  medic.  sec.  loc.  lib.  V.  c.  3.  (XII.  p.  823)  Aetius 
tetrab.  II.  serm.  4.  c.  14. 

6)  Synops.   lib.  VII.   c.  40.    Aetius  1.  c.    Paulus  Aegin. 
Üb.  III.  c.  3. 

7)  Marcellus   de   medic.  c.  31.   theilt  Vorschriften  mit  ad 
neos  qui  in  locis  vereeundioribus  naseuntur.  Nonnus  epit.  214. 

8)  De  natura  mulier.  Vol.  II.  p.  588.  de  morb.  mulier.  lib.  II. 
Vol.  II.  p.  879.    Das  Etymologieuni  magnum  s.  v.  erklärt  xttav  durch 
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jtuov  als  übelriechend  beschrieb.  Aspasia  *)  sagt  Condy- 
loma ed  rugosa  eminenlia.  liugae  enim  circa  os  uteri 
exi.slenles  dum  inßammanluv ,  allollimtur  et  indurantur, 
lumovemque  ac  crassiludincm  ttuandam  in  loch  cfficiunt. 
Paulus  xYegineta  (III.  75.  VI.  71)  beschreibt  sie  un- 
ter dem  Namen  II a  e  in o  r r  o  i  d  e s  als  schmerzhafte,  röth- 
liche,  blutige  Excrescenzen ,  welche  platzen  [dudeifi/ua- 
ai)  und  eine  bleiche  Flüssigkeit  tropfenweise  ergiessen 
(?  oiQCiyy(odij) 

Bei  weitem  häufiger  kommen  die  Kondylome  am 
After2)  besonders  bei  Männern  vor  und  wurden  hier, 
wie  wir  S.  131  gesehen  haben,  besonders  derPaederastie 
zugeschrieben,  weshalb  es  denn  auch  unmöglich  ist  zu 
entscheiden,  welche  Kondylome  primärer  und  welche 
sekundärer  Natur  waren,  was  uns  aber  keineswegs  be- 
rechtigt das  Vorkommen  der  letztern  im  Alterthum  zu 
läugnen. 

7)  Excrescenzen  an  den  Genitalien. 
Gcioy.wdi]  plaairjucaa,    Verrucae. 

Im  Allgemeinen  scheinen  die  Griechen  die  Excres- 
cenzen besonders  der  Genitalien  und  des  Afters  mit  dem 
Namen  dvfiog  oder  nach  Celsns  vielleicht  richtiger  -D-vuiov 
genannt  zu  haben,  als  deren  Unterarten  sie  dann  ovxog, 
axQO%ooddv  und  [ivQtn'jxia  angeben.  Das  Ovfiiov  welches 
zuerst  Celsus3)  ausführlich  schildert,  ist  ein  warzen- 


anb  toü  xltiv  y.cu  uviiftu  iU  vxpog.    Vergl.  Phil.  Ingrassias  de  tu- 
mor.  jiraet.  natur.  p.  273. 

1)  Aetius  tetrab.  IV.  serin.  4.  c.  106. 

2)  Celsus  lib.  VI.  c.  18.  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  3. 
Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59.  üb.  IV.  c.  15.  üb.  VI.  c.  80. 
Sextus  Placit.  Papyr.  XI.  7.  Apnlejns  de  lierb.  LXXX.  8. 
Eine  Menge  Mittel  dagegen  führt  Galenus  an:  Vol.  XIII.  309. 
312.  422.  447.  512.  560.  715.  73t».  781.  787.  824.  829.  831.  833. 
837.  840. 

3)  Lib.  V.  c.  28.  Vergl.  Galenus  defin.  med.  (XIX  p.  444.) 
Oribasius  Synops.  VII.  c.  39.  Collect,  lib.  XLV.  c.  12.  lib.  L.  c. 
7.  (bei  Mai  I.  c.  p.  43.  p.  186.  Aetius  tetrab.  IV.  serin.  2.  c.  3. 
serm.  4.  c.  105.  Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  69.  lib.  VI.  c.  58.  71. 
Nonnus  epit.  cap.  197.     Pollux  Onomast.  lib.  IV.  c.  25.  sect.  194. 
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artiger,  röthlicher  (nach  Paulus  Aegineta  auch  weisser, 
meistens  schmerzloser)  fleischiger  Auswuchs,  an  der  Ba- 
sis dünn,  oben  breiter,  härtlich  und  rauh  an  der  Spitze, 
welche  Aehnlichkeit  mit  der  Brathe  des  öuftog  hat,  wo- 
her auch  der  Name  kommt;  lässt  sich  hier  leicht  spalten 
und  blutet  dann,  (mehr  als  man  seiner  Grösse  nach  er- 
warten sollte,  Aetius)  was  er  zuweilen  auch  wohl  von 
selbst  thut.  Gewöhnlich  hat  er  die  Grösse  einer  ägypti- 
schen Bohne,  zuweilen  ist  er  sehr  klein.  Es  entsteht 
bald  ein  solcher  Auswuchs,  bald  finden  sich  mehrere, 
theils  in  der  Handfläche,  theils  an  den  Füssen;  die  übel- 
sten sind  aber  die  an  den  Genitalien.  Nach  Act  ins, 
welcher  die  grössern  Arten  avxov  nennt,  findet  sich  der 
Thymus  auch  am  After  und  im  Gesicht,  bei  den  Frauen 
an  den  Schaamlefzen,  in  dem  Eingange  der  Scheide  und 
in  dieser  selbst,  verbreitet  sich  von  hier  aus  bis  zum  After 
und  selbst  über  die  Schenkel,  was  auch  Oribasius 
bestätigt,  welcher,  so  wie  Paulus  Aegineta  und  viel- 
leicht auch  Celsus ,  eine  gutartige  und  eine  bösar- 
tige Form  unterscheidet.  Die  gutartigen  fallen  häutig 
von  selbst  ab,  werden  sie  aber  abgeschnitten,  so  Meibt 
nach  Celsus  eine  runde  Wurzel  zurück,  welche  tief  ins 
Fleisch  dringt  und  sie  wachsen  nicht  nur  wieder,  son- 
dern nehmen  auch  die  Beschaffenheit  der  bösartigen  an, 
werden  schmerzhaft  und  füllen  sich  mit  blutiger  Jauche. 
Die  bösartigen  entstehen  mit  und  ohne  Geschwürsbildung 
und  nach  dem  Abfallen  des  gutartigen  Auswuchses,  sie 
sind  härter,  rauher  und  grösser,  haben  eine  schmutzige 
livide  Farbe,  sind  schmerzhaft  besonders  bei  der  Berüh- 
rung. Die  Thymus,  welche  an  der  Eichel  entstehen,  sind 
gefährlicher  als  die  der  Vorhaut,  *)  zumal  wenn  sie  eine 
carcinomatöse  Beschaffenheit  annehmen.  Die  gutartigen 
soll  man  mit  der  Spitze  eines  Skalpells  abkratzen  und 
dann  ein  gelindes  Aetzmittel  anwenden,  deren  die  oben 

&vtuo5t    vntnvOnog    t/.<fVGig ,    tna/iTa,     tvccijuog,    ov   dvgccqccin&TOg, 
fic'().iGxa   tkqi   ciidoTu   y.av    üu/.ivhov  xai  naöa[it)Qicc'    ton  obre  xcu 
tnl  nnogomM,    Marcel  Ins  c.  33.    Myrepsus  XXXVIII.  c.  157. 
1)  Hippocrates  de  ulcer.  Vol.  III.  p.  319  kennt  sie  bereits. 
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genannten  Schriftsteller  mehrere  angeben.  Die  bösarti- 
gen unterbindet  man  nach  Paulus  Aegineta  entweder  mit 
einem  Pferdehaar  und  entfernt  sie  dann  durch  Messer 
oder  Glüheisen,  oder  wendet  nach  Oribasius  letzteres 
sogleich  an.  Da  aber  am  Praeputium  oft  gleichzeitig  so- 
gt ohl  an  der  innern  als  äussern  Fläche  sich  Thymus  fin- 
den, so  darf  man  diese  nicht  auf  einmal  brennen,  weil 
dadurch  die  A'orhaut  zerstört  werden  würde;  vielmehr 
beginnt  man  mit  den  auf  der  innern  Fläche  sitzenden, 
schneidet  sie  erst  ab,  brennt  sie  dann  und  wenn  sie  ver- 
narbt sind,  geht  man  zur  Behandlung  der  andern  über. 
Manche  sind  aber  auch  unheilbar. 

^Jy.QoyoQÖöv  *J  ist  eine  glatte,  runde,  fleischige 
Erhabenheit,  mit  einer  dünnen  und  runden  Basis,  gleich- 
sam als  hinge  sie  an  einer  Saite,  woher  auch  ihr  Name 
kömmt;  sie  ist  schmerzlos  und  callös,  hat  gewöhnlich  die 
Farbe  der  Haut  und  ihre  Grösse  übersteigt  selten  die  einer 
Bohne.  In  der  Regel  entstehen  mehrere  auf  einmal,  fal- 
len aber  von  selbst  wieder  ab,  zumal  wenn  sie  nur  klein 
sind,  zuweilen  entzünden  sie  sich  auch  und  gehen  in 
Eiterung  über;  abgeschnitten  hinterlassen  sie  keine  Wur- 
zel. Nach  Galenus  und  Aetius  kommen  sie  am  After, 
nach  Philumenes  bei  letzterem  auch  an  den  weiblichen  Ge- 
nitalien vor.  Sie  werden  entweder  durch  einen  Faden 
oder  durch  das  Messer  entfernt,  doch  gebraucht  man  auch 
Aetzmittel  und  andere  scharfe  Medikamente. 

Eine  hartnäckigere  Form  ist  die  fiuQ/mjxia  oder  for- 
mten der  Spätem,  welche  fast  immer  von  den  Schrift- 
stellern gleichzeitig  mit  dem  ay.QoyoQÖov  beschrieben 
Avird;  sie  ist  nach  Celsus  niedriger  und  härter  als  das 
■dvfiiov,  hat  tiefere  Wurzeln,  ist  schmerzhafter,  an  der 
Basis  breit  und  an  der  Spitze  dünn,  weniger  blutreich 


1)  Celsus  Hb.  V.  c.  28.  c.  I.  Galenus  defin.  med.  (XIX. 
p.  444.)  Oribasius  Collect,  lib.  XLV.  c.  11.  c.  14.  (Mai  I.  c.  p. 
41.  43.)  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  3.  serm.  4.  c.  105.  Pau- 
lus Aegin.  lib.  IV.  c.  15.  lib.  VI.  c.  87.  Actuarius  Üb.  II.  c. 
11.  lib.  IV.  c.  15.  lib.  VI.  c.  0.  Pol  lux  Onomastic.  lib.  IV.  c.  25. 
sect.  195. 
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und  selten  grösser  als  eine  Lupine.  Ihre  Farbe  ist  nach 
Aetius  schwärzlich.  Wenn  man  sie  berührt,  so  hat  der 
Kranke  ein  Gefühl  als  werde  er  ron  einer  Ameise  gebis- 
sen. Da  an  den  Händen  eine  ganz  ähnliche  Excrescenz 
auftritt,  so  sprechen  die  meisten  Schriftsteller  wie  Cel- 
sus  und  Oribasius  nur  von  dieser;  indessen  beschreibt 
sie  Aetius  ausdrücklich  als  am  After  und  an  den  weibli- 
chen Genitalen  vorkommend  und  an  letzterer  Stelle  sah 
sie  Philuinenes,  oder  Aetius  (1.  c.  cap.  105)  bei  seiner 
eignen  Frau,  welche  er  durch  3tägiges  Räuchern  mit 
Origanum  davon  befreite.  Ausser  den  gebräuchlichen 
Aetzmitteln,  von  denen  besonders  Aetius  mehrere  For- 
meln mittheilt,  gehört  die  von  den  Schriftstellern  ange- 
gebene Behandlung  durch  Ausgraben  mit  dem  lnyrthen- 
blattförmigen  Skalpell,  Scolopomachaerion  genannt,  durch 
Ausdrehen  mit  einer  Feder  oder  Metallröhre  und  nament- 
lich das  Ansaugen  mit  den  Lippen  und  Abknaupeln,  was 
zu  des  Galenus  *)  Zeit  besonders  sehr  Mode  war  und 
von  diesem  als  neue  zu  Rom  gemachte  Erfindung  ge- 
schildert wird,  offenbar  zu  den  Warzen  an  den  Händen. 

§.42. 

Rückblick. 
Wenn  wir  die  so  eben  besprochenen  verschiedenar- 
tigen Affektionen  der  Genitalien  noch  einmal  übersehen 
und  mit  denen  vergleichen,  wie  wir  sie  jetzt  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  haben,  so  wird  uns  wohl  jeder  vourtheils- 
freie  Leser  zugestehen,  dass  sie  von  letztern  kaum  in 
irgend  etwas  verschieden  sind  und  dass  jeder  Zweifel 
gehoben  seyn  würde,  wenn  die  ärztlichen  Schriftsteller 
ihren  jedesmaligen  Beobachtungen  beigesetzt  hätten 
„durch  Ansteckung  beim  Coitus  erlangt."  Woher  leiten 
wir  aber  dergleichen,  ungeachtet  des  Läugnen  des  Kran- 
ken sich  keiner  Ansteckung  ausgesetzt  zu  haben?  Setzen 
wir  es  nicht  als  gewiss  voraus,  dass  eine  solche  vorher- 
ging? Notiren  wir  etwa  in  jedem  unserer  Krankenjour- 
nale den  dem  Schanker  etc.  vorausgegangenen  Beischlaf, 

1)  Method.  medendi  üb.  XIV.  c.  17.  (X.  p.  1011.) 
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und  ging  dieser  der  Weglassung  wegen  nicht  voraus? 
Für  uns  wenigstens  ist  es  ausreichend,  dass  Laien  und 
selbst  ein  Arzt  wie  Galenits  den  unumstösslichen  Beweis 
geliefert  haben,  einine  jener  Affektionen  der  Genitalien 
■wurden  dnreh  den  Beischlaf,  aeipiirirt,  denn  für  andere 
/.lt.  die  Excrescenzen ,   bestätigt  es  die  Angabe,  dass 
dieselben  am  After  der  Vathici  erschienen  und  es  bedarf 
keines  grossen  Scharfsinns  zu  sehliesson ,  dass  wenn  der 
(unnatürliche)  Beischlaf   am  After  dergleichen  hervor- 
brachte,  dieselben  auch  an  den  Genitalien  ihren  Ursprung 
dem  Beischlaf  verdankten.     Verdankten  jene  Affektionen 
aber  dem  Beischlaf  ihren  Ursprung!,  so  muss  nothw  endig 
dabei  noch  etwas  anderes  wirksam  gewesen  seyn ,  als 
der  blosse  Akt  des  Beischlafes;   und  wenn  die  Kranken 
nun  dem  Arzte  (Galenus)  erklären,  dass  die  Frauen  mit 
denen  sie  den   Beischlaf  ausgeübt  an  demselben  Uebel 
(Tripper)  litten,  so  wird  doch  gewiss  niemand  etwas  an- 
deres glauben,  als  dass  eine  Uebertragung mittelst  eines 
Uontagiums  stattgefunden  hat.     GenUalail'ektionen,  wel- 
che beim  Beischlaf  mittelst  eines  ContagiujBS  übertragen 
werden,  pflegen  wir  als  primäre  Formen  der  Lustseuche 
zu  betrachten;  die  im  Alterthum  auf  dieselbe  Weise  er- 
langten und  verbreiteten  müssen  also  mit  demselben  Na- 
inen   belegt  werden.      Nun  erstreckten  sich  aber  diese 
primären  Formen  nicht  auf  die  Genitalien  allein,  sie  wur- 
den auch  auf  dieselbe  Weise  durch  die  Figuren  der  Ve- 
nus illcgilinid  am  After  und  dem  Monde  mit  ihren  Umge- 
bungen aequSrirt,  Stellen  an  denen  wir  jetzt  hauptsäch- 
lich die  seeundaren  Formen  auftreten  sehen,  weshalb  es 
den  Alten  (wie  auch  wohl  den  Neuern  noch  jetzt)  un- 
möglich war,  einen  Unterschied  zwischen  primären  und 
sekundären  Formen  zu  machen  und  man  das  Vorhanden* 
seyn  der  letztein  an  jenen  Orten  durchaus  nicht  läugnen 
kann,  zumal  da  bei  aller  Verbreitung  der  Unzuchtarten, 
schwerlich  so  viele  Männer  mit  kranken  Gliede  Mund  und 
After  gemissbraucht  haben  werden.     Sind  wir  aber  ge- 
zwungen Mund    und  After,    bei    der   Betrachtung   der 
sekundären  Formen,   gleichsam  ausser  Spiele  zu  las- 
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son,')  so  bleiben  uns  nnr  noch  Haut-  und  Knoehenlei- 
•Itii  Übrig,  denn  die  Ozaena  welche  von  den  ,'ilten  A  ers- 
ten2) für  unheilbar  gehalten  wurde ,  fanm  der  primären 
Mundaffektionen  wegen  ebenfalls  nicht  weiter  in  Betracht 
kommen ,  wenn  man  nicht  das  l>;'y/:.iv  der  Tarsier  als  se- 
kundäres Leiden  der  Pathici  auffassen  will.  Was  die 
Hautaff  ektionen  betrifft,  so  haben  wir  gesehen,  dass 
die  Leiehenes  oder  das  Mentagra  in  i'sora  und  Lepra 
fS.  200.  284j  überging,  dass  schon  hieraus  geschlossen 
Werden  kann,  die  sekundären  Jlaut-Formen  derLustseu- 
ehe  seyen  der  Lepra  überwiesen  worden,  was  auch  eine 
uns  eben  vor  Augen  kommenden  Stelle  fies  Johannes 
Moschus3)  m  bestätigen  scheint,  worin  erzählt  wird, 
dass   ein  Mönch  des  Klosters  Penthula  den  Mahnungen 


1)  Vielleicht  konnte  man  Gewicht  darauflegen,  dass  die  al- 
ten Aerzte  dieselbe!  Mittel  welche  hie  Lei  Genitalgeschwüren  an- 
wandten, auch  gegen  Geschwüre  des  Mundes  und  der  Nase  empfeh- 
len.    Veigl.  C eis  ns  üb.   VI.  c  18. 

2)  Celsus  Eh.  VI.  c.  8.  Üb.  VII.  c.  11.  Galenus  synops. 
medic.  sec.  loc.  lib.  III.  c.  3.  (XII.  p.  678.)  Oribasius  de  loc. 
alfect.  Vol.  IV.  c.  45.  46.  Aetius  tetrab.  II.  STin.  2.  c.  90.  91.  93. 
Paul.  Aegin.  üb.  III.  c.  23.  Alexander  TralL.  lib.  111.  c.  8. 
Caelius  Anrel.  morb.  chron.  üb.  II.  c.  I.  Actuarius  rneth. 
med.  lib.  II.  c.  8.  Üb.  VI.  c.  4.  Nonnus  epit.  c.  93.  Pollux 
Onomast.  Üb.  IV.  c.  25.  sect.  204.  Interessant  ist  die  Bemerkung  de« 
Galenus  Isag.  c.  20  (XIV.  p.  392)  dass  Hinfallen  derNase  vom 
Gaumen  aus  den  Kranken  ein  aflenähnliches  Ansehn  gebe,  (i./.i.c.  vÄ-.v 
l-  vntQ&as  fitßtCfi  r,  &Sj  &  (W'j  (fi/tovyzat  &&£QaneuTOf.)  Kine 
besondere  Nasenspriitze,  Khinenchytes  ,  erwähnt  Caelius 
AureL  chron.  Üb.  II.  c.  4.  üb.  111.  c.  2.  Vergl.  Salmasius  ad 
SoÜn.  p.  274. 

3)  Pratum  spirituale  c.  14.  in  Magna  bibliotheca  veternm  pa- 
trum.    Tom.    XIII.  Paris.  1644.  fol.  p.  1062.      O  ';!:;.?.;  UoXit^ortot 

Tliü.lV  y,t/iv  dtryr] 'W.T'j  ,  r]u'iV  /./yojy ,  ort  tv  ffj  ZOtPOßÜf  IM)  llkV- 
(loi/./.ü)     ihii/.'fo;    jtv   tiüvv   nn'jOh/ijjv   MUTO0    xul    ans.Tii,;'    lno/.{- 

nS  uovc.oir/jt'jv  y.cu  i'.7iili.'.jiv  tl;  Itoi/oj  7i/.rlO(Jjr;ai  jrtv  int.'/iut'c.y 
c.tToü  '  xc.i  o'js  ei;r}).Oiy  t  i  ;  r  <j  xe.Ttiy  ojytov  r  r)  ;  n  o  o  v  t  i  c.  -, 
ivötot;  i  i.t  n  po  v  .'/ ?j  fj/.oj;'  y.c.i  Oic.näuiyo;  ica^y  Iv  tttootap 
(i/'ic.Ti,  ti\)(o);  iniOT'jfCfy  */,-  ti  fieftutafem*  i'.lKjZ,  ti/iifiiaräiv 
T'O  Ot(J>  Y.vX  /.f'yjy .  in  a  SttOf  hn'/.uuiv  fioi  irty  lowii^v  v'jO'jV. 
tte.    • 
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des  Fleisches  nicht  mehr  Herr  werden  konnte,  nach  Je- 
richo wanderte  um  dort  in  einem  Bordell  sich  des  Ueber- 
flusses  zu  entledigen  und  als  er  dort  eingetreten,  plötz- 
lich von  der  Lepra  befallen  ward ,  worauf  er  schnell  in 
sein  Kloster  zurückgekehrt  sey.  In  wie  weit  die  Lust- 
seuche  bei  der  Elephantiasis  betheiligt,  müssen  spätere 
Forschungen  entscheiden.  Jedesfalls  ist  ihre  Häufigkeit 
in  Aegypten,  ihr  Auftreten  mit  den  Leichenes  in  Italien, 
ihre  Ansteckbarkeit  CS.  335) ,  so  wie  die  Aeusserung  des 
Celsus  CI1I.  25),  welcher  sie  einen  ignolus  paene  in  Ila- 
lia  morbus  nennt,  dass  selbst  die  Knochen  dabei  leiden 
sollen,  der  Beachtung  werth. —  Da  endlich  die  Neigung 
des  Krankheitsprocesses  sich  auf  die  Haut  zu  werfen 
durch  den  Einiluss  des  Klimas  bedingt  wurde,  Hautfor- 
men  der  Lustseuche  zu  den  häufigsten  Erscheinungen  ge- 
hörten, so  mussten  nicht  nur  die  Affectionen  der  Schleim- 
häute sondern  auch  die  der  Knochen  in  demselben  Maasse 
in  den  Hintergrund  treten  und  seltner  werden.  So  gut 
wie  aber  die  Schleimhäute  wirklich  ergriffen  wurden, 
gab  es  sicher,  wenn  auch  ungleich  sparsamer,  Kn  o  c  h  en- 
affektionen,  welche  ja  bekanntlich  überhaupt  in  den 
heissen  Klimaten  noch  jetzt  zu  den  Seltenheiten  gehören. 
Des  Zernagens  der  Schienbeine  gedenkt  Plutarch  CS. 
245)  und  von  eigenthümlichen  Schmerzen  des  Perioste- 
ums,  welche  so  tief  eindringen  und  fix  sind,  dass  der 
Kranke  glaubt  die  Knochen  selbst  seyen  der  Sitz  des 
Schmerzes,  spricht  bereits  Ar  eiligen  es  bei  Gale- 
nus,  *)  welcher  letztere  auch  hinzufügt,  dass  diese 
Schmerzen  gewöhnlich  ootoxotiol  genannt  würden.  Dürf- 
te man  nun  die  S.  292  besprochenen  Exostosen  der 
Kopfknochen  welche  bei  den  Bewohnern  Cyperns  so 

1)  De  locis  affect.  üb.  II.  c.  8.  (VIII.  p.  91.  104)  rovs  Je 
ttnu  jojy  71{qI  tu  ogt(u  7tQ0OtvntTs  tiiQ^attg ,  a>t  ttviiüy  öoxtiy  iwc 
dffz^W  oyrag '  —  ort  (T  oi  zwy  ntQiy.a[i(y<tiy  ioiq  offroiV  iifitviav 
növoi  ßvdiot  x  tlalv,  rovx  tan  J/c  ßüü-ovs  iov  acjueaog  innpiooy- 
%ts  uiO!>T)(fti>,  aöiwy  T€  Ttot>  oorüiy  inüyovaty  (jayTKOicty  w;  6Jv- 
vio/*fy<oy,  ovJty  Quvfxaazoy'  6yoluä£ouOi  yoiy  uvtovg  Cozoxojxovg 
oi  nltiazot  y  ytyoyztti  zä  itoXla  fity  tnl  yvfxyaaioig^  ioziy  ort  ök 
xul  Ja<  yvl-iy,    rj  nXijOog. 
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häufig  gewesen  seyn  sollen,  dass  die  Insel  deshalb  nach 
Einigen  xeQccGtia  *}  genannt  wurde ,  hierherbeziehen,  so 
hätten  wir  in  der  That  die  Beweise  von  dem  Vorhanden- 
seyn  säinintlicher  jetzt  die  Lustseuche  constituirender 
Symptome  im  Altcrthume,  Avelche  wir  nur  zu  einem  Ge- 
sammtbilde  vereinigen  und  mit  dem  jetzt  gebräuchlichen 
Namen  zu  belegen  brauchen,  um  zu  dem  Endresultat  zu 
gelangen,  dass  die  Lustseuche  im  Alterthum, 
wenn  auch  nicht  als  solche  von  den  Aerzten  erkannt  und 
dargestellt,  in  der  That  vorhanden  war. 

&  c  hl  us  s. 

Mit  diesem  Resultate  an  dem  Schlüsse  des  ersten 
Theiles  unserer  Untersuchungen  angelangt,  würde  es  uns 
nun  noch  obliegen,  die  bisher  ohne  Rücksicht  auf  Zeit 
und  Ort,  nur  dem  gleichen  Inhalte  nach  zusammenge- 
stellten Angaben  einer  zeitlichen  und  örtlichen  Anord-« 
nung  zu  unterwerfen,  um  so  zu  einer  Darstellung  der 
Entwicklung  der  Lustseuche  im  Alterthum 
zu  gelangen.  So  gern  wir  uns  dieser  Aufgabe  unterzö- 
gen,  und  so  nothwendig  ihre  Lösung  auch  ist,   da  ja 


1)  Natalis  Comitis  mythologia  lib.  III.  p.  383.  Deinde 
dicta  (Cyprus)  Cerastia,  ut  inquit  Xenagoras  in  libro  secundo 
de  insulis,  quod  illam  homines  habitarent,  qui  multos  tu  mores, 
tanquam  cornua  quaedain  in  capitibus  habere  viderentur, 
cum  cornua  y.iocac.  dicta  sint  a  Graecis  et  xegdarat  cormiti.  Yergl. 
Stephanus  de  urbibus  s.  v.  Kinpog,  Stpqxsux.  Tzetzes  in 
Lycophron.  Cassandr.  v.  474  p.  173.  izcäifto  d*  y.al  Ksquctik,  tag 
uh>  IdvÖQoy.Xrjg  Iv  iw  7HqI  Kvtiqov  X£ysit  d<«  rö  Ivo  iy.7]G  at 
avrT]  av3  q  ctg,  o'i  £?/  ov  y.  i(t  ina'  ug  df  SavctyoQccg  tv  to>  neql 
N>']G(x)V ,  öicc  ib  ix  e  tv  no  IX  dg  ££  ox  tcg ,  ug  y.tQcaa  y.alovait 
KtQitGTia  (ovofjüoO)].  Mag  auch  die  Etymologie  eine  Fabel  seyn, 
muss  es  deshalb  auch  die  Thatsache,  worauf  sie  basirt  wurde?  Auch 
Pol  lux  Onomast.  lib.  IV.  c.  25.  secf.  205,  sagt:  yjQcaa,  tv  rw 
TÖnco  tüjv  y.EQtacov  nsql  t6  fttrconov  nutQaSits  t  y.q  üoy  g.  Das 
hierauf  noch  folgende  tieqI  jo  lätoucc  ist  sicher  zweckmässiger  mit 
dem  ihm  folgenden  tQnr\g  zu  verbinden.  Beim  Sextus  Placitus 
Papyr.  cap.  XI.  5.  heisst  es:  Blepharitis  stercus  illitum  omncs  tu- 
mores  emendat  et  duritias,  quaein  fronte  nascnntur,  mire 
tollit ,  ,was  indessen  wohl  nur  auf  Hautluberkeln  zu  beziehen  ist. 
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hierin  die  eigentliche  Geschichte  der  Krankheit  besteht, 
so  müssen  wir  doch  offen  bekennen,  dffcss  uns  für  jetzt 
noch  zu  sehr  die  dazu  nöthigen  Anhaltspunkte  fehlen, 
als  dass  wir  im  Stande  wären  etwas  mehr  als  Andeu- 
tungen zu  liefern;  das  Fehlende  aber  durch  Hypothesen 
zu  ersetzen,  welche  nothwendig  alles  realen  Grundes 
entbehren  müssen,  verträgt  sich,  nach  unserer  Ansicht 
wenigstens,  nicht  mit  der  Würde  und  Aufgabe  des  Ge- 
schichtsforschers. Was  die  örtlichen  Bestimmungen 
betrifft,  so  sind  der  Stellen,  in  denen  uns  dergleichen  ge- 
geben werden,  nur  äusserst  wenige  und  wir  verdanken 
sie  meistens  den  Nichtärztcn;  bei  den  Aerzten,  welche 
hier  nothwendig  am  meisten  in  Betracht  kommen  müssen, 
fehlen  sie  fast  ganz,  und  obgleich  es  fast  nur  Griechen 
sind ,  so  bleibt  es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  doch  stets 
unentschieden,  ob  die  Beobachtungen,  deren  Resultat 
übrigens  nur  gegeben  wird,  in  Griechenland,  Rom  oder 
Klein  -  Asien  gemacht  wurden.  Wenn  sich  aber  hier 
auch  Gewissheit  darböte,  so  ist  der  örtliche  Raum  doch 
im  Yerhältniss  zum  ganzen  Alterthum  zu  gering,  als  dass 
wir  diese  Angabc  zur  Darstellung  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte der  Krankheit  mit  Erfolg  benutzen  könnten. 
Nicht  besser  steht  es  mit  den  zeitlichen  Bestimmun- 
gen, besonders  bei  den  Aerzten,  welche  abgesehen  von 
der  Ungewissheit  des  Zeitpunktes ,  in  welchem  die  mei- 
sten überhaupt  lebten  und  beobachteten,  schon  deswe- 
gen dem  grössern  Thelle  nach  schlechte  Gewährsmänner 
sind,  weil  sie  offenbar  sich  gegenseitig  ausgeschrieben 
haben,  oder  wenigstens  so  weit  sie  uns  vorliegen,  etwa 
mit  Ausnahme  des  Galenus,  gemeinschaftliche  Quellen 
benutzten,  welche  leider  sämmtlich  verloren  gegangen 
sind;  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  sie  grade  der 
Blüthenperiodc  der  wissenschaftlichen  Medicin,  den 
Alexandrinern,  angehörten.  Hierzu  kommt  nun  noch, 
dass  es  uns  bis  jetzt  an  einem  Nachweis  der  Aufeinander- 
folge der  epidemischen  Constitutionen  im  Alterthum,  un- 
ter deren  Beihilfe  das  geschichtliche  Moment  der  Lust- 
seuche erst  erkennbar  wird,   durchaus  mangelt,  und  wie 
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es  scheint  ist  auch  keine  Hoffnung  vorhanden,  hierüber 
jemals  etwas  Genaueres  zu  erfahren,  was  dann  wiederum 
sich  auch  nur  auf  Griechenland,  lloin  und  Klein -Asien 
beziehen  könnte,  da,  wie  früher  schon  angedeutet,  in 
den  Ländern  der  heissen  Zone  der  Genius  epidemicus 
überhaupt  nur  selten  den  Genius  endemicus  zu  überwälti- 
gen im  Stande  ist.  Alles  was  sich  demnach  bei  einer 
solchen  Lage  der  Dinge  mit  einigem  Grunde  als  nicht  ganz 
hypothetisch  herausstellt,  dürfte  etwa  im  Folgenden 
bestehen. 

Krankheiten  der  Genitalien  entwickelten  sich  nach 
und  nach  fast  bei  allen  uns  näher  bekannten  Völkern  des 
Alterthums  unter  den  früher  besprochenen  günstigen  Be- 
dingungen, allein  bei  der  Menge  hindernder  Einflüsse 
erreichten  sie  selten  eine  bedeutende  Intensität,  blieben 
meistens  örtlich,  in  Gestalt  von  Schleimflüssen  und  ober- 
flächlichen Geschwüren,  ohne  allgemeine  Reaktion  des 
Organismus  hervorzurufen  und  da  wo  diese  ja  stattfand, 
war  es  die  Haut  welche  sie  übernahm,  um  den  Krank- 
heitsprocess  in  Gestalt  von  Hautkrankheiten  zu  eliminiren. 
Dies  dauerte  meistens  so  lange  als  sich  die  Völker  in  ge- 
genseitiger Abgeschlossenheit  erhielten,  sobald  sie  diese 
aber  aufgaben  und  sich  die  Individuen  fremdartiger  Stäm- 
me in  zügelloser  Wollust  zu  vermischen  begannen,  nah- 
men die  Genitalkrankheiten  nicht  nur  an  Häufigkeit  zu, 
sondern  es  wurde  ihnen  auch  ein  bösartiger  Charakter 
aufgedrückt,  mit  welchem  nicht  nur  die  Ent Wickelung, 
sondern  auch  die  Intensität  eines  Contagiums  in  gradein 
Verhältniss  stand.  Belege  hierzu  finden  sich  in  der  Plage 
des  Baal  Peor  unter  den  Juden  zu  Sittim  (§.  8.  9.),  in 
der  Einführung  des  Kultus  des  Dionysos  zu  Athen 
(S.  96.)  und  des  Priapus  zu  Lampsacus  (S.  70),  welche 
beide  mit  dem  Zuge  des  Bacchos  nach  und  von  Indien  in 
Beziehung  stehen,  so  wie  endlich  auch  in  der  Einführung 
des  Lingamdienstes  in  Indien  selbst  (S.  62),  Angaben 
welche  sämmtlich  darauf  hinweisen,  dass  eine  auffallende 
Häufigkeit  und  Bösartigkeit  der  Genitalaffcktionen  mit 
von  Aussen  eingedrungenen  Einflüssen ,  wohin  wir  auch 
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die  epidemische  Constitution  zu  rechnen  haben,  in  Ver- 
bindung standen  und  die  um  so  interessanter  sind,  als 
Wir  ihnen  im  XV.  Jahrhundert  wieder  begegnen,  wo  ihre 
unrichtige  Auffassung  zu  den  widersprechendsten  An- 
sichten führte.  Dass  jene  Einflüsse  aber  so  wie  ihre 
Einwirkung  nur  vorübergehend  waren,  zeigt  die  ein- 
stimmige Angabe,  dass  die  durch  sie  hervorgerufenen 
Erscheinungen  nach  einem  gewissen  Zeiträume  wieder 
verschwunden  sind,  welcher  nur  bei  den  Juden  unter 
endemischem  Einlluss  länger  gedauert  zu  haben  scheint. 
Ein  gänzlicher  Mangel  aller  Genitalaffektionen  lässt  sich 
daraus  aber  auf  keinen  Fall  beweisen,  wie  dies,  freilich 
nach  einem  Zwischenraum  von  mehr  als  tausend  Jahren, 
wenn  wir  anders  jene  Ereignisse  als  bestimmte  histori- 
sche Facta  gelten  lassen  wollen,  der  Hippocratische 
Wetterstand  und  die  wahrscheinlich  mit  ihm  im  Zusam- 
menhange stehende,  vonThucydides  beschriebene  Pest  zu 
Athen  darthun,  in  welchen  uns  ein  unzweifelhafter  Be- 
weis gegeben  wird,  dass  die  Genitalaffektionen  wie 
wahrscheinlich  auch  das  sie  bedingende  Contagium  unter 
günstigem  epidemischen  Einlluss  an  Häufigkeit ,  Bösar- 
tigkeit und  Intensität  zunahmen,  während  die  sekundä- 
ren Formen  sich  vorzugsweise  durch  einen  exanthema- 
tischen  Charakter  aussprachen.  Fast  ein  halbes  Jahr- 
tausend hindurch  sind  wir  wieder  ohne  Nachrichten,  aber 
die  31ittheilungen  des  Celsus  zeigen ,  dass  man  reichliche 
Gelegenheit  gehabt  hatte,  die  Genitalaffektionen  zu  beo- 
bachten und  zu  behandeln.  Zur  Zeit  des  Pompejus,  wo 
Themison  seine  Beobachtungen  über  die  Häufigkeit  der 
Satyriasis  auf  Kreta  machte,  entwickelte  sich  nun,  wie 
es  scheint,  unter  freilich  unbekannten  Bedingungen,  eine 
vorherrschend  exanthematische  Constitution ,  Avelche  sich 
lange,  wie  wohl  gewiss  mit  mehrfachen  Unterbrechun- 
gen, erhalten  zu  haben  scheint  und  unter  deren  Begünsti- 
gung zuerst  die  Elephantiasis  und  späterhin  unter  Clau- 
dius das  Mentagra,  welches  besonders  zur  Zeit  des  3Iar- 
tialis  die  Römer  heimsuchte,  entwickelte  und  Feigwar- 
zen an   der  Tagesordnung  waren.     Von  jetzt  an  ver- 
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scliwimlen  die  historischen  Momente  der  Lustseuche  im- 
mer mehr,  bis  endlich  nur  noch  die  Receptbücher  von 
der  fortwährenden  Xothwendigkeit  ärztlicher  Hilfe  und 
somit  ron  dem  Vorhandensein  der  Lustseuche  uns  Kun- 
de geben. 
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if(kou>]<St)4  67. 

A  p  i  o  n  304. 

Armenierinnen  müssen  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preis  geben  51. 

Arzneibude  n  in  Athen,  Aufenthalt  der  Pathici  125. 
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Athen,  Bordelle  daselbst  89,  Pest  347,  GenitalkranLhelten  «regen 
Vernachlässigung  des  Bacchusdienstes  96 ,  Fussgeschwüre  häufig 
245 ,  Wirthshäuser  41 ,  94. 

Aussatz  Verhältniss  zur  Lustseuche  324.  332,  Strafe  der  Götter 
355.  447,  geht  "von  den  Genitalien  aus  326.  328. 

B. 

Baal  Peor  74. 

Babylonierinner  müssen  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preisgeben 51. 

Bacchus  üvdQÖyvvos  175,  ist  wollüstig  70,  Patbicus  175,  treibt 
Onania  postica  176,   dessen  Dienst  95.  176. 

Badehäuser  in  Athen,    Aufenthalt  der  Pathici  125,  in  Rom  378. 

Bäder  nach  dem  Beischlafe  369,  gemeinschaftliche  377,  geben  Ver- 
anlassung zur  Unzucht  376,   verboten  378. 

Barbierstuben  zu  Athen,   Aufenthalt  der  Pathici  125. 

Bassus  Kinäde  160. 

Batalus  Kinäde  160. 

Beischlaf  in  den  Tempeln  47,  unnatürlicher,  Rache  der  Ve- 
nus 146. 

Bescb neidung  304.  361,    der  Mädchen  368. 

Bordeaux,  Ableitung  des  Wortes  58. 

Bordelle  fehlen  in  Asien  85,  in  Griechenland  unter  Aufsicht  der 
Agoranomen  91.  87,  zu  Athen  von  Solon  eingerichtet  89,  in 
Rom  102,  stehen  unter  Aufsicht  der  Aedilen  114,  auf  Land- 
gütern 113,   in  Palästen  113. 

Bubonen  390.  436,  bei  Eunuchen  217,  bei  Fussgeschwüren  391. 

c. 

Caesar,  Patbicus  248. 

Carthagerinnen,  müssen  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preis  geben  52. 

Castration  der  Pathici  121,    bei  Elephantiasis  325. 

Cleopatra  hält  sich  Kinäden  164. 

Contagium,  Ansichten  der  Alten  darüber  396,  im  Süden  flüch- 
tiger 336. 

Cunnilingus  251,  treibt  Unzucht  mit  Menstruirten  354,  Krank- 
heiten desselben  263. 

Cypern  heisst  xeQUGn'a  449,  deren  Bewohner  leiden  häufig  an 
Exostosen  der  Kopfknochen  449,  deren  Töchter  müssen  sich  zu 
Ehren  der  Venus  Preis  geben  52. 

Depilation  356,  bei  Männern  von  Frauen  besorgt  357,  bei  Frauen 
von  den  Männern  357,  der  Pathici  161.  173.  358,  des  Afters 
458,   der  Genitalien  35b. 

]>  ia  tri  ton  390. 

i  res  osteocopi  44y. 


Sachregister.  4IJ9 

E. 

Eichel,  männliche,  deren  Drüsen  sondern  in  Leissen  Ländern 
starker  ab  303,  sind  zur  Entzündung  und  Versch  wärung  ge- 
neigt 303,  Geschwüre  derselben  430,   Thymus  443. 

Elephantiasis  285.  325,  durch  Beischlaf  mitgetheüt  326,  an- 
steckend 335. 

Entjungferung,  Akt  derselben  unrein  54. 

E  p  i  n  y  c  t  i  s  440. 

Erotiker,   Iascive  41. 

Eunuchen,  von  vornehmen  Frauen  gehalten  122.  164,  leiden  nicht 
an  Calvities  325,   nicht  an  Elephantiasis  326. 

Exantheme  der  Genitalien  439. 

Excrescenzen  an  den  Genitalien  442. 

Exostosen  der  Kopfknochen  292.  449,    in  Cypern  häufig  449. 

F. 

Fakire  in  Indien  63. 

Feig warzen   441,    der  Pathici  131,    zur  Zeit  des  Martialis  und 

Juvenalis  häufig  133. 
Fellator  219,   Krankheiten  desselben  23?. 
Filzläuse  360. 

Fische,   deren  Genuss  erzeugt  Aussatz  und  Geschwüre  345.  346. 
Floralien  in  Rom  100. 
Frauen,  lassen  mit  sich  Paederastie  treiben  138,    leiden  selten  an 

Mentagra  278,  an  Elephantiasis  325,    an  Lustseuche  325. 

G. 

Galerius  Maximinianus  316. 

Galli,  Priester  der  Cybele  202,  zahlen  den  Römern  Hurenzins  202. 

Gangrän  der  Genitalien  344,  in  der  atheniensischen  Pest  347, 
der  Gliedmassen  349. 

Genitalgeschwüre  315.  423,  sind  Spross  schlechter  Säfte  394, 
gehen  leicht  in  Brand  über  315.  344.  346,  Würmer  darin  317, 
häufig  bei  putrider  epidemischer  Constitution  340,  durch  das  Mes- 
ser behandelt  345,  durch  Glüheisen  345,  der  Frauen,  werden 
von  den  Männern  gefürchtet  334,   treiben  zum  Selbstmord  248. 

Genitalien,  Reinigung  derselben  nach  dem  Beischlaf  369,  Ent- 
blÖssung  der  Epheben  zu  Athen  384,   vor  Gericht  zu  Rom  384. 

Genitalkrankheiten  durch  Träume  erzeugt  179,  zu  Athen, 
wegen  Vernachlässigung  des  Bacchuskultus  69,  zu  Lampsacus 
wegen  Vertreibung  des  Priapus  71,  Heilung  wird  vom  Priapus 
erfieht  72 ,   der  Frauen  behandlen  weibliche  Aerzte  398. 

Genius  epidemicus  dessen  Einlluss  auf  Lustseuche  338,  auf 
Genitalgeschwüre  343. 

Germanen  treiben  l'aederastie  199. 
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Geruch,  übler  ans  ilem  Munde  der  Patliici  139,  dev  Follatoren  2;?'). 

Geschwüre,  ägyptische  242,  Folge  der  Hache  der  Dea  Syra  24/5, 
am  Schienbein  zu  Athen  häulig  245,  Entstellung  393,  allge- 
meine Behandlung  391. 

Gesichtsfarbe,  blasse  der  Kinaeden  140,   des  Cunnilingus  263. 

Griechenland,   Klima  312,  Venuskultus  56. 

H. 

Haare,  deren  Affektion  beim  Aussatz  328,  beider  Elephantiasis  329. 

Haasen,  androgynische  178. 

Hagestolze  in  Rom  99. 

Ha ges'tolzs teuer  99. 

Halsgeschwüre  bei  Fellatoren  327.  241,  treiben  zum  Selbst- 
mord 247. 

Hand  linke,  verrufen  370,  damit  wird  onanirt  370,  werden  Ge- 
nitalien gereinigt  373. 

Harnröhren-Geschwüre  341.  346,  Karunkeln  419,  Strikturen  419. 

Haut,   deren  Reaktion  bei  Genitalkrankheiten  318.  325.  331. 

Hautkrankheiten,    bei  der  Lustseuche  ansteckend  337. 

Hau  tschmier  e  321. 

Heliaden  durch  unzüchtige  Liebe  gestraft  149. 

Helos  an  der  Eichel  431. 

Hemitheon,  Kinäde  160. 

Hermap hroditus,  dessen  Bildsäule  vor  den  Bädein  377. 
Hero,  leidet  an  Genitalgeschwüren  308. 
Her  od  es,  dessen  Krankheit  317. 
Herpes  439. 

Hetären  95,   deren  Kleidung  97,    Pilanzschule  zu  Coiinth  95,  fol- 
gen den  griechischen  Heeren  96. 
Hierodulen,  weibliche  60. 

Hoden,  Entzündung  421,   Geschwüre  423,  Verhärtung  423. 
Hunde  als  Cunnilingi  gebraucht  252. 

Hurenlohn  in  Athen  von  den  Agoranomen  bestimmt  91,  in  Rom  106. 
Hurenwirthe    in   Athen   90,    stehen   unter  Aufsicht  der  Agorano- 
men 91,  in  Rom  unter  den  Aedilen  114,    sind  unehrlich  109. 
Hurenzins  in  Athen  92,    wurde  daselbst  vom  Magistrate  verpach- 
tet 93,   in  Rom  115,  in  Byzanz  115,  der  Pathici  115.  128.  202, 
der  Priester  der  Cybele  202. 
Uurenzinsp  ächter  in   Athen  93. 

/. 

Ignis  persicus  309. 

Indien,  Lustseuche  daselbst  67. 

Ing  u  i  nalges  ch  wüls  to  ,    Folge  des  Reitens  20i». 

1  r  r  u  m  a  t  o  r  219. 

Ischurie  bei  Harnröhrcngcschwürcn  341. 
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Isis  dienst  in  Rom  112. 

Juden,  Krankheiten  derselben  in  [Sittim ,  wegen  Verehrung  des 
Baal-Peor  75,  deren  Tochter  geben  sich  zu  Ehren  der  Astarte 
Preis  86. 

Jungfrauen,  geben  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preis  in  Arme- 
nien 51,  Babylon  51*  Carthago  52,  Cypern  52,  Locris  53, 
Lydien  52,  Palästina  86,  Phoenicien  52,  zu  Ehren  des  Zeus 
in  Aegypten  63,    Grund  dieser  Sitte  53. 

Juno,   Schutzgöttin  der  Unzucht  70. 

K. 

Katheter  420. 

Klima  298,    Einfluss  auf  Genitalien  301,    Genitalkrankheiten  313, 

Geschlechtsthätigkeit  299. 
Knochenaffektionen  448. 

Kondylome  441,    am  After  131.  442,    an  den  Genitalien  441. 
Kranke    mit  Genitalaffektionen   täuschen  den  Arzt  389,    furchten 

sich  vor  dem  Messer  72.  392,    behandeln  sich  selbst  390. 
Krankheiten,    körperliche    durch    eigne   Schuld  zugezogen   sind 

schändlich    386. 
K  r  a  n  k  h  e  i  t  s  n  a  m  e  n  399. 

Kreta,  Päderastie  daselbst  123,  Satyriasis  häufig  129. 
Küssen,  verbreitet  das  Mentagra  279. 
Kusswuth  zu  Rom  280. 

L. 

Lahme,   sind  geil  208. 

Lampsacus,  Genitalaflektionen  der  Männer  daselbst  wegen  Ver- 
treibung, des  Priapus  70. 

Lern  nierinnen,   deren  übler  Geruch  144. 

Lepra,   darin  geht  Mentagra  über  269,    von  Unzucht  335,  447. 

Lesbierinnen  sind  Fellatrices  220,   Tribaden  154. 

Liber,  Beiname  des  Bacchus  70. 

Lingam dienst  in  Indien  62. 

Locrenserinnen  geben  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preis  53. 

Lustseuche,  Namen  399,  geht  in  Aussatz  über  323,  in  Elephan- 
tiasis 323,  Verhältniss  zum  Aussatz  324.  332,  zum  Typhus  350, 
heilt  ohne  Kunsthilfe  322.  390,  der  Schleimhäute  und  Knochen 
im  Süden  selten  399.  448. 

Ly  die  rinnen  geben  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preis  52. 

31. 

Mena,   Göttin  der  Menstruation  55. 

Mendeskultus  in  Aegypten  296. 

Menstruationsblut  unrein  54.  302,    zur  Fäulniss  neigend  305, 

nachtheilige  Folgen  leim  Beischlaf  302.  323,   erzeugt  IlautartoL- 

tion  323. 
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Menstruirte,  Beischlaf  mit  denselben  310,  erzeugt  Genitalaifek- 
tionen  heim  Mann  306,  Aussatz  323,  gehraucht  der  Cunnilin- 
gus  254. 

Mentagra  268,  steht  unter  epidemischem  Einfiuss  285,  geht  in 
Lepra  und  Psora  über  269.  284. 

Milesierinnen  sind  künstliche  Tribaden  154. 

Mitgift  müssen  sich  Jungfrauen  durch  Preisgeben  verdienen  52.  55. 

Morbus  campanus  286,   phoeniceus  255. 

Mutterspiegel  432. 

Mutterspr  ütze  434. 

Mut  uns,  der  Priapus  der  Römer  56. 

Myrmecia  444. 

Myrrha  von  der  Venus  gestraft  151. 

N. 

Nase  wurde  dem  Moechus  abgeschnitten  233,  Einfallen  derselben 447. 
Nationalverschiedenheiten    haben   Einlluss   auf  Entstehung 

der  Lustseuche  311.  451 
Neuralgie  des  Hodensund  Saamenstranges  422. 
Niesen  verräth  den  Kinäden  159. 

0. 

Ose  er  sind  wollüstig  287,  Cunnilingi  288. 
Ozaena  447. 

P. 

Paederastie  116,  in  Athen  124,  Böotien  125,  Chalcis  127,  Chios 
127,     Elea    125,    Germanien   199,    Griechenland    123,    Italien 

127,  Kreta  123,  Rom  127,  Siphnos  127,  Syrien  122,  (Tarsus 
138,  in  den  Tempeln  getrieben  119,  ist  Seelenkrankheit  166. 
226,  Neigung  dazu  wird  angeboren  205,  gehtauf  Nachkommen 
über  152 ,  Rache  der  Venus  143.  161.  166. 

Paederasten,   Krankheiten  derselben  129. 
Paedophilie  123. 

Parmenides,    Fragment  desselben  155. 

Pathici,  Lockzeichen  derselben  140,  Aufenthalt  in  Athen  125,  zu 
Rom   in   den   Bordellen  gehalten  128,   müssen  Hurenzins  zahlen 

128.  115.  202,  äussere  Kennzeichen  157,  Tracht  160,  lassen 
Haupthaar  wachsen  |161,  enthaaren  sich  161.  358,  sind  gleich- 
sam Weiber  171,  bei  ihnen  gehen  Saamengänge  zum  After  204, 
gebären  204,  Krankheiten  derselben  128,  blasse  Gesichtsfarbe 
148,  riechen  aus  dem  Munde  139,  Mundall'ektion  134.  139, 
Aftergeschwüre  130,  Feigwarzen  131. 

Penis,    künstlicher  154.  176. 

Pha  11  us dienst  67,  in  Aegypten  67,  Griechenland  68,  Indien  62. 
Syrien  74. 
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Philoctet,  ist  Onnnist  148,  Pathicus  146. 

Phlyctaenen  auf  der  Haut  bei  Krankheiten  des  Uterus  325. 

Phoenicie  rinnen  geben  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preis  52. 

Polyandrie   301. 

Polygamie  301. 

Priapismus  315.  404. 

Priapus70,  cultor  hortorum  73.  375,  ficulnns  176,  ruber  259, 
wird  zur  Zerstörung  des  Hymens  benutzt  54.  56.  75,  hat  be- 
fruchtende Eigenschaft  56,  zu  ihm  beten  die  an  GenitalalTektio- 
nen  Leidenden  72. 

Priester  besorgen  die  Defloration  der  Jungfrauen  54. 

Prophylactic  a  gegen  Bubo  439,.  gegen  Trippper  439. 

Propotiden  von  der  Venus  gestraft  151. 

R. 

Reinlichheit  hindert  die  Entstehung  der  Lustseuche  353. 

Rhagades  des  Afters  130.  433,  der  weiblichen  Genitalion  433. 
der  Vorhaut  428. 

Rhinocolura,    Kolonie  daselbst  234. 

Rom,  Bäder  daselbst  378,  Bordelle  102,  Hurenzins  115,  Isisdienst 
112,  Küsswuth  280,  Mentagra  268,  Paederastie  127,  Pria- 
pnskultus  70,    Venuskultus  61,  Wirthshäuser  109. 

Roseola  bei  Tripperkranken  319. 

Salben  der  Haut  316. 

Satyriasis  404,  in  Kreta  häufig  129. 

Scabies  267.  334. 

Schaamhaftigkeit  der  Kranken  383. 

Schanker  423,  heissen  JHiQtafiu  431,  robigo  259,  (ff) trag  259, 
haben  in  Ägypten  Neigung  zur  Gvindbildung  323 ,  im  After  434, 
an  der  Eichel  430 ,  an  den  weiblichen  Genitalien  431 ,  auf  der 
Haut  des  Penis  327,   am  Schaamberge  327,  Vorhaut  428. 

Scheidenblut,    unrein  356,   Schleim  302, 

Schlangen  zur  Unzucht  benutzt  296. 

Schleimhäute  deren  Sekrete  sind  im  Süden  saturirter  und  schär- 
fer 301. 

Scythen,   vovaog  drjXacc  derselben  141,    Unmänner  208. 

Selbstmord  wegen  Genitalgeschwüre  248,  wegen  Halsgeschwüre  247. 

Sodomie  294 ,  mit  Böcken  295 ,  mit  Eseln  297,  mit  Schlangen  296. 

Sycosis  menti  277. 

T. 

Tarsus,    Häufigkeit  der  Paederastie  daselbst  138, 

Thymus  an  den  Genitalien  442. 

T  i  b  e  r  i  u  s  ^dessen', Krankheit  282, 

T  o  d  t  e ,  [unrein  355.  » 
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Tribaden  154,   künstliche  154. 

Tripper  bei  Hippocrates  342,  bei  Moses  310.,  im  Süden  häufig  314, 
ist  schimpflich  387.  410,    des  Mannes  40S,  des  Weibes  415. 
Typhus,    Einiluss  auf  Lustseuche  350. 

V. 

Varices  machen  zeugungsunfähig  208. 

Venus,    calva  61,  Kultus  46,    in  Asien  49,  Babylon  49,  Griechen- 
land 56,   Italien  61. 
Vorhaut,    Geschwüre  428,  Rhagades  428,   Thymus  442. 

w. 

Wirthshauser  in    Athen   verrufen  94,    darin  wird   Kuppelei  ge- 
trieben 41.  94,    in  Rom  109. 
Würmer  in  den  Geschwüren  316. 

z. 

Zeus,  zu  dessen  Ehren  gaben  die  Aegypter  ihre  Töchter  Preis  68. 
Zungenlähmung  in  Folge  des  Cunnilingere  263. 
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von  oben;  auch  sind  durch  das  öfter  nöthig  gewordene 
Umbrechen  auf  mehreren  Seiten,  bei  richtiger  Aufein- 
anderfolge der  Anmerkungen,  die  frühern  Bezeichnungen 
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-  95  Anmerkg.  2,   lies  Musonius  für  Musorius. 
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